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Der Vollendung diejes Werkes haben jich viele Hinderniffe 
in den Weg gejtellt, jo daß fie weit fpäter, als fie in Ausficht 
genommen war, zujtande gefommen ift. Zulegt hinderte auch ein 
nahdrüclicher auftretende förperliches Leiden eine jchleunigere 
Drudlegung. 

In der Durcharbeitung des Meaterial® mußten aus nahe 
liegenden Gründen dieſelben Gefichtspunfte maßgebend bleiben, 
welche in den früheren Bänden die leitenden waren. Die Landes- 
geihichte mußte ſogar noch eingehendere Berüdfichtiigung erfahren, 
wenn dem Leſer die Zuftände jener jo traurigen Zeit deutlicher vor 
die Augen geführt werden follten. 

Den zahlreichen ſich darbietenden Veranlaffungen zu polemijchen 
Streifzügen ift der Verfaffer mit Abficht ausgewichen: er bat aber 
ftreitige Punfte und ungewiffe Angaben als ſolche bezeichnet und 
im übrigen feine von der bisherigen Überlieferung abweichenden 
Feſtſtellungen in den Anmerkungen möglichjt kurz zu begründen 
verſucht Große Schwierigkeiten bot der Verſuch zahlreiche Duten 
der gedruckten Briefe Wallenfteins richtig zu ſtellen. Tagesangaben 
iind, wo nichts anders angegeben ıft, nad) dem neuen Kalender 
aufgeführt. 

Umfangreiche Aftenftüde verdankt der Verfaffer der nie ermüdenden 
Hilfabereitfchaft des Königl. Geheimen Archivs zu Kopenhagen und 
mionderheit des Herrn Geheimen Archivar® Dr. Jörgenfen und 
der Herren Dr. Brida und Matthiefjen. Dem Ileßtern fühlt 
a fih für zahlreiche, öfter auch vergebnigloje Nachforſchungen für 
immer verpflichtet. Durch die Überſendung einer ausgezeichneten 
Aichrift von Briefen hat Herr Arhivar Cartwright in London 
den Berfaffer zu um jo lebhafterem Danfe verpflichtet, als er feine 
Imühungen einem ihm perjönlich ganz Unbelannten widmete. Das 
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Reichsarchiv im Haag fteuerte zu den in diefem Bande benubten 
Archivalien zahlreiche Briefe des niederländifchen Agenten bei den 
Hanfejtädten, Foppius van Aitzema (Niffema), in dankenswerteſter 
Weije bei. Auch dem Kön. Archive in Brüffel konnten einige Mit- 
teilungen entnommen werden. 

Noch zahlreicher find die deutjchen Archive, deren Verdienſten 
um dieſen Band meine wärmjte Anerfennung gebührt. Die Güte 
Sr. Ereellenz des Herrn Geheimen Rats Ritterd v. Arneth machte 
die widerhofte und ausgiebige Benutzung der reichen Schäbe des 
K. K. Haus-, Hof- und Staatsarchivs in Wien möglich: der Borftand 
des Archivs des K. K. Kriegsminifteriums legte mir die feiner Obhut 
anvertrauten und auf dieje Zeiten bezüglichen Archivalien mit gleicher 
Bereitwilligfeit zur Verwertung vor. Die Benutung der in dem 
Geh. Staatsarchiv zu Berlin, jowie der in den Staatsarchiven zu 
Hannover und zu Magdeburg befindlichen Aftenftücde in den Räumen 
der hiefigen Univerfitätsbibliothef verdanke ich der Geneigtheit des Herrn 
Geheimen Rats Dr. Hartwig. Das Königl. Hauptſtaatsarchiv in 
Dresden, das Königl. Reichsarchiv und das Staatsarchiv zu München 
geftatteten in ebenjo bereitwilliger Weiſe wie früher die Einficht in 
ihre Bejtände. 

In jehr fiebenswürdiger Weife find mir die Samfungen des Herzogl. 
Archivs zu Wolfenbüttel, de Großherz. Archivs zu Schwerin, ferner 
des Großherz. Badischen YLandesarchivs zu Karlsruhe und die der freien 
Städte Bremen und Lübed, fowie der Stadt Braunfchweig zugänglich 
gemacht worden. 

Endlich gedenfe ich noch dankbarlichſt der Königl. Bibliotheken 
zu München und Stuttgart, fowie der Univerfitäts-Bibliothefen zu 
Göttingen und Leipzig und der Stadtbibliothek zu Stralfund. 

Zuletzt kann ich nicht unterlaffen, der freundlichen Teilnahme des 
K. K. Hofrat3 Herrn Dr. Hermann Hallwich in Wien und des Prof. 
Herrn Dr. Stieve in München an diefen Studien und der bereit- 
willigen Unterftügung, mit welcher mein geehrter Kollege, Herr Profeffor 
Dr. Julius Krebs in Breslau, in der Korrektur und fonft aushalf, 
meine befondere Erfenntlichfeit auch hierdurch an den Tag zu legen. 


Halle a/S. am 18. Februar 1894. 
Der Perfafer. 
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Erſtes Vuch. 
Der fiegreiche Kaiſer. 


Vorbereitungen zur Fortfegung des Krieges von feilen des Kaiſero. 


Rallenftein hatte in feinen PBerhandlungen mit dem Fürften 
d. Eggenberg zu Brud an der Leitha (25., 26. Nov. 1626) nicht nur 
feine Kriegführung in Schlefien und Ungarn mit Erfolg gerechtfertigt, 
ſondern den damaligen oberiten Leiter der öſtreichiſchen Politik auch 
davon überzeugt, daß Djftreich bei einem Kampfe mit Ungarn und der 
Türkei augenbliclic im Neiche mehr auf das Spiel ſetze, als es im 
günftigiten Falle in Ungarn gewinnen fünne! Damit hatte er zugleich 
die Fortiegung des Prieges gegen Dänemark und die Behauptung einer 
Horfen militärischen Stellung im Neiche als die Hauptaufgabe, deren 
Löſung Oftreich zunächſt oblag, bezeichnet. Ebenſo muß die Erhaltung des 
Heeres durch die beſetzten deutſchen Neichögebiete und andere nur irgendwie 
erreihbare Stände und jelbjt auf Koften öftreichiicher Lande, ſowie 


1) Über dieſe Verhandlungen vgl. Opel, Der Niederfächjiich-Dänifche Krieg 
3,60 f., dazu Tadra, Briefe Albrehts von Waldjtein an Karl von Harrad) 
(Fontes rerum Austriacarum II. Diplom. et Acta ®. 41, 459—463) und 
Ehebed, die Löfung der Wallenfteinfrage 51 ff. und 544 ff. Die letztgenannten 
sorfher haben zugleih eine aus dem Beginn des Jahres 1627 ftammende 
Kritit des befannten italienischen Berichtes über diefe Zufammentunft, der erftere 
ttilmeife, der letztere vollftändig zum Abdruck gebradht. Zuletzt Hat M. Ritter 
m der Deutſchen Zeitjchrift für Gefchichtswiifenichaft, Bd. 4, 24 ff. den italienischen 
Bericht einer eingehenden Würdigung unterzogen. Das Ergebnis derſelben, daß 
diejer italienische Bericht für die Erkenntnis der Vorgänge, um die es ſich handelt, 
„ . . durchaus wertlos ſei“ (S.35), halten wir bejonders im Hinblid auf die von 
Ritter nicht herangezogene Kritif des Berichtes und auch aus anderen Gründen 
ziht jür gejichert. 

Dpel, Der Rlederſ.⸗Dün. Krieg. 1 
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ferner die jchließliche Befriedigung dieſes Heeres durch Dänemark umd 
feine jogenannten deutjchen Bundesgenofjen einen Gegenjtand dieſer noch 
immer dunklen Verhandlungen gebildet haben. 

Schwerlih wird der General dagegen die Anficht ausgejprochen 
haben, daß der Kriegsichauplag mitten in das Reich zu verlegen jei, 
ſchwerlich wird auch die Stärke des Heeres ausdrüdlich auf 70,000 M. 
und 70 Kanonen bejchränkt worden fein. Daß dagegen Wallenjtein ſchon 
damal3 den Plan angeregt haben könnte, Chrijtian IV. nad) einem 
günjtigen Verlaufe des Krieges in Deutjchland auf jeinen Inſeln heim— 
zufuchen, erjcheint nicht undenkbar: kurze Zeit darauf Hat üjtreichijche 
PBolitifer und Offiziere der Gedanke einer Landung in Dänemark wirklich 
bejchäftigt. 

Die unmittelbare Folge diejer Verhandlungen zu Brud war die, daß 
Wallenftein feinen Entichluß vom Oberbefehle zurüdzutreten, nicht aus— 
führte, jondern jein weiteres Verbleiben im Dienjte von der Erfüllung 
gewiſſer Forderungen abhängig machte. Die Annahme diejer Anträge 
ſetzte Eggenberg nach jeiner Rückkehr an den Hof durd). 

Wallenjteins Hauptquartier befand ſich jeit der dritten November— 
woche 1626 bis tief in den Dezember hinein in der Füniglichen Freijtadt 
Modern bei Preiburg. Hier wurden ihm endlich durch Quejtenberg Die 
faijerlichen Entjchließungen auf jeine Anträge überbradt. Obgleich wir 
nun aud) über die Zugejtändnifje, zu denen ſich der Kaiſer feinem General 
gegenüber bereit finden ließ, Direkt nicht näher unterrichtet find, können 
wir doc) joviel mit einiger Sicherheit behaupten, daß dem Führer des 
faiferlichen Heeres in allen rein militärischen Angelegenheiten eine größere 
Unabhängigfeit von dem Hofkriegsrate und eine fajt vollftändige Freiheit 
in der Zuſammenſetzung und Leitung dieſes Heeres gewährleiitet wurde. 
Hußerte fich doch der General bald darauf ohne Schen dahin: „er wolle 
vom Hofe nit fommandiert jein, er wiſſe ebenjorwol und beſſer, als die 
zu Hofe, was J. M. Dienjt erfordere.“ 

Nur eine Forderung Wallenfteins war in Wien auf hartnädigen 
Widerſtand gejtoßen: er nahm für jeine jehr berabgelommene Armee 
die Landiteuer in Böhmen in Anjpruch umd erklärte ſich auch noch nicht 
zufrieden geitellt, al3 man ihm dieſelbe für drei Monate zugejtand. 
Böhmen jollte für immer zu den Kriegsleiſtungen herangezogen werden. 

Mit großer Entichiedenheit drängte Wallenftein in dieſer Zeit auf 
den Abſchluß des Friedens mit Bethlen Gabor, deſſen Verzögerung ihn 
in Modern fejthielt. Er jchrieb damal3 an Harrad: „Man mache nur 
Frieden mit dem Bethlehem, denn weder mid) noch feinen von Diefer 
Armee bringt man nicht mehr in dies Schelmensland.“ Und ein ander 
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Mal mahnt er den Vater feiner Gattin: „Bitt, man jchließe mit dem 
Bethlehem; denn je länger man ſich jpreizt, je größere Jmpertinenzen 
wird er begehren, und auf die Legt wird man's bewilligen müfjen, denn 
man denke nicht drauf, daß dieje Armee mehr in Ungarn kommt. “! 

Über die böhmifche Kriegskontribution fcheint fi) Wallenjtein vor- 
läufig mit dem Kanzler Verda, welcher auf jeine Veranlaffung nad) 
Modern gejendet wurde, verglichen zu haben. 

Bon Modern wurde das Hauptquartier am 13. Dez. nach Mähren 
verlegt, wodurd) Wallenjtein den heftigiten Groll des Fürſtbiſchofs von 
Olmütz, des Kardinal v. Dietrichitein, auch gegen feine Perfon erregte. 
Bon Mähren aus, wo er bis zum Weihnachtsfeſte verweilte, bereitete er 
den Übertritt feiner Regimenter nach Schleften vor; die noch in Ungarn 
ftehenden Truppenteile zog er an fi. Auch über die Verlegung der 
Truppen ijt wahrjcheinlich eine Abrede mit Quejtenberg getroffen worden, 
der fi gegen Weihnachten abermals bei der Armee einfand.? Dem 
Kaiſer wurde die Einlagerung in Niederjchlefien als ein Sukkurs für die 
geringen und wenig zuverläjfigen Scharen, welche die jchlefiichen Stände 
aufgeboten Hatten, dargeitell. In Wahrheit wollte aber Wallenjtein 
jeinen Regimentern dadurch die Möglichkeit gewähren, fich in den ver— 
bältnismäßig gut weggefommenen niederjchlefifchen Fürjtentümern von 
den Mühjeligkeiten des ungarifchen Feldzuges zu erholen und ihre ftark 
gelihteten Reihen wider auszufüllen. Denn nicht weniger als die Hälfte 
der ganzen Armee joll in Ungarn vor Hunger und Kälte umgelommen 
fein oder jich verlaufen haben; viele von den Mannjchaften, welche aus 
Crihöpfung den Marich nah Mähren und Schlefien nicht mehr antreten 
tonnten, blieben da, wo fie ihr elendes Leben aushauchten, unbejtattet 
liegen. Bon den übrig bleibenden aber hat Wallenjtein jelbit das Urteil 
gefällt, da er fie vor Juni oder Juli nicht werde in das Feld führen fönnen. 

Von Gerau aus kündigte Wallenjtein am 25. Dez. dem Fürſtentume 
Dreslau die bevorftehende Einquartierung feines Leibregiments an, und 
der Oberftlieutenant des Regiments wendete ſich an diefem Tage auch 
mit derfelben Botichaft an die Stadt. Man hatte anfangs genlaubt, 
da der General fein Winterlager perfünlid in Schlefien halten werde; 
allein er zog es doch vor, ſich die trüben Erinnerungen an das ungarijche 
Schelmenland in Prag aus dem Sinne zu jchlagen. Gewährte ihm doch 
jeine Abwejenheit vom Heere auc) eine gewiſſe Sicherheit vor ungejtümen 
lagen über die Soldatesfa. 

.» Tadra, Briefe Albrehts von Waldjtein an Karl von Harrach in den 
Üfterreihijchen Sejchichtsquellen; Zweite Abteilung, 41. Band, 464, 457. 


2) Tadra, Briefe Albrechts von Waldjtein an Karl von Harrad), 468. 
1* 
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Am 29. Tez., gerade einen Tag nad) dem Friedensichluffe mit 
Bethlen Gabor, brach er von Olmüß auf und langte nach einem kurzen 
Aufenthalte in Gitſchin am 3./13. Jan. 1627 mit neringem Gefolge Eranf 
und mißgejtimmt in der böhmijchen Yandeshauptitadt an. Windlichter 
erhellten das Dunkel der Nacht, in welcher er in einer Sänfte liegend 
feinen Einzug hielt. 

Noch vor Wallenjtein jelbjt war der brandenburgijche Geheime Nat 
Sigismund v. Götz in Prag eingetroffen. Er wollte hauptiächlid) die 
Burüdziehung der Eaiferlihen Truppen aus der Altmark, welche nad) 
widerholten WVerficherungen Ferdinands II. ohne jein Willen und Wollen 
bejegt worden war, oder wenigſtens eine Ermäßigung der Kriegskontri— 
butionen und Die Aufhebung der Elbſperre durchiegent Mit dem 
General zugleich langte der junge Fürſt Ernjt von Anhalt, ein Sohn 
Ehrijtians von Bernburg an, um Wallenjtein zur gänzlichen Abführung 
der Truppen aus dem Anhaltiichen zu bewegen und dem Haufe Anhalt 
das Dberauffichtsrecht über das Stift Gernrode und die Rückgabe der 
alten Grafichaft Askanien zu fichern.? Beide, der Fürjt von Anhalt und 
Götz, waren mit Furjächliichen VBerwendungsichreiben veriehen. Auch der 
kurſächſiſche Kammerherr von Brandenjtein ging Ende Februar über Prag 
nach Wien, denn Johann Georg war dem Bernehmen nach mit der 
Abtretung der Lauligen nicht zufrieden, jondern nahm für feine Dienjte 
im böhmijchen Kriege auch noch eine Geldentichädigung oder einen Kreis 
in Böhmen in Anſpruch. Als man ſpäter in Wien den brandenburgiichen 
Abgejandten an die Entrichtung der Neichsiteuern, mit denen Brandenburg 
im Nüdjtande war, erinnerte, wurde in Götz ſogar der Verdacht rege, 
daß Brandenftein und Lebzelter diefe Angelegenheit erſt zur Sprache 
gebracht hätten und damit umgingen, den Kaiſer zu bejtimmen, Johann 
Georg eine Anweiſung auf diejelben zu erteilen. 

Schon in Prag bejhäftigten Wallenjtein zumeiit die Vorbereitungen 
zum neuen Feldzuge, die in einer. Ausdehnung betrieben wurden, welche 
und heut noch in Erjtaunen verſetzt. Bon Ungarn aus bis in das 
Erzbistum Trier und nad Saarbrüden Hin jollten jich die von ihm 








1) Ausführlicheres über diefe Reife Götzens nach Prag und Wien findet fich 
in meinem Aufjage: „Das Kurfüritentum Brandenburg in den erften Monaten 
bes Jahres 1627.” Hiftorische Zeitſchrift, Fd.XV, 200 ff. Die im Geh. Staats— 
archiv zu Berlin befindlichen Berichte dieſes Gejandten find hier öfter benußt 
worden. 

2) Nähere Mitteilungen über die Gefandtichaft enthalten Rrauſes Urkunden, 
Altenftücde und Briefe, Bd. I, 231 f.— 253. 
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aufgeftellten Truppen die Hand reihen und eine Unteritüßung des nor— 
diihen Königd von Süden oder eine feindjelige Seitenbewegung bon 
BVeiten her zur Unmöglichkeit machen. Schon in den erjten Sanuartagen 
des neuen Jahres vernahm man mit Schreden die Kunde, daß der ges 
fürdtete Feldhauptmann im nächjten Sommer eine Armee von 98,000 M. 
nad; Norden führen wolle Unter den erjten Offizieren, welche jich in 
Prag einitellten, befand ſich Aldringer, dem die Oberauflicht über die 
Stifter Magdeburg und Halberjtadt übertragen war. Ohne die der 
Ermäßigung ihrer Kriegsiteuern halber früh am Morgen unt feinen 
Bagen verfammelten Stände des Saalfreife® nur eines Blides zu 
würdigen, war er von Halle aufgebrochen; in Leipzig erregte indejlen 
fein Ericheinen einen Auflauf. Eine der Hauptiorgen, welche Wallenjtein 
damals bejchäftigten, war die Gewinnung kriegsverſtändiger Oberjten 
für die neuen Regimenter und bejonders auch für die eriten Befehls— 
haberftellen überhaupt. Schon im Februar (11.) erfuchte er den Marquis 
de Balbacos in Brüffel um feine Vermittelung bei dem Grafen Johann 
von Naſſau, dem die Stelle eines Feldinarjchall® zugedacht war. Allein 
der Öraf wies das Anerbieten angeblid) aus Bejorgnis für feine oranischen 
Güter, welche er durch einen Vergleich zu retten hoffte, zurüd, und der 
Marquis de Balbagos ſchlug Wallenjtein an feiner Stelle den Grafen 
Ernſt von Sfenburg vor, der jpanifcher Oberjt über ein Regiment hoch— 
deutſches Kriegsvolf war, fi an der Belagerung don Breda beteiligt 
and im vorigen Jahre das dem Grafen Tilly zugedachte ſpaniſche 
Hilfslorps Hatte befehligen follen. Auf diefen Vorſchlag ging aber 
RBallenjtein nicht ein, weil fich feiner Behauptung nad) der Kaiſer 
bereitö entjchlofjen hatte, jeinen General der Artillerie, den Grafen Schlid, 
zum Feldmarjchall zu ernennen! Diejer aber war nebjt Yorenzo de 
Maeitro und Pechmanns Oberftwachtmeifter im Oktober? voriges Jahres 
in Ungarn gefangen genommen und von Bethlen Gabor auch noch ges 
taume Zeit nach dem Friedensſchluſſe feitgehalten worden. Der Fürft 
von Siebenbürgen forderte angeblich ein Zöjegeld von 60,000 Thlm. für 
ihn, zu deſſen Yufbringung Wallenjtein jelbjt den dritten Teil angeboten 
haben ſoll. Endlich wurde Schlid, gewiß infolge des unabläjjigen Drängens de3 
Generals, gegen ein Löjegeld von 16,000 Thlr., welches kaiferliche Offiziere 
aufbrachten, im Freiheit gejeßt und begab fich darauf nad) Brieg zu 

1) Königl. Archiv in Brüffel. 

2) Bol. Opel, Niederfächfih-Dänifcher Krieg II, 598. Nach einem Briefe 
Kallenſteins an Harrad) geriet Schlid am 27. Oft. 1626 in Gefangenſchaft, 
Zadra 454/5. 
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feinem Regiment, wo er am 12. April! eintraf. Wahricheinlich hat er 
auch bereit3 um diefe Zeit fein Amt als Feldmarjhall angetreten. 

Die Stelle eines ©enerallieutenants erhielt Marrades, denn jchon 
bon vornherein war ihm ein bejonderes Kommando zugedadt, jo daß er 
in feine unmittelbare Abhängigkeit von Wallenftein fam. Daher trug 
diejer auch Kollalto auf, der Kanzlei Befehl zu geben, daß man ihn nicht 
al3 jeinen Generallieutenant, jondern als Generallieutenant über die 
kaiſerliche Armee bezeichne.? 

In allen diefen Anordnungen it Wallenfteins Wille, dem man ſich 
in Wien wenn auch grollend fügte, majigebend gewejen. Co wußte er den 
Grafen Wolf v. Manzjeld, für den fi) fein in Wien fehr einflußreicher 
Bruder Graf Bruno, damals jchon katholiſch, angelegentlichjt vertwendete, 
bon jeiner Armee fern zu halten. Er erklärte dem Grafen Harrad) rund 
heraus: „Der Graf von Mansfeld wollte gern jeinen Bruder zum Feld— 
marjchall Haben; dafür behüte mich Gott; will ihn der Kaifer gar zum 
General haben, ich bins gar wohl zufrieden; denn ich halte gänzlich 
darfüir, daß man vermeint, mir durch dieſe Sachen disgusto zu geben; 
man hätte dies gar nicht bedürft, denn durch dies leidt der Kaiſer und 
nicht ich. Ich vor meine Perſon verlang nichts anders, als daheimb zu 
bleiben.“ Dieje Eräftige Zurückweiſung muß Wallenftein für jehr notwendig 
erachtet haben, da er ſich jchon einige Zeit zuvor gegen Harrach über 
den Grafen mit den Worten geäußert hatte: „Den Graf Wolfen von 
Mansfeld mu man nicht gedenken, daß id) dazu werde brauchen, denn 
unjere humori jtinmen jo gar nicht zufammen”.3 Doch erhob er jpäter 
feine Einwendung dagegen, daß kaiſerliche Truppen im Eljaß unter 
Mansfelds Befehl gejtellt wurden. 

Damals glüdte es Wallenftein einen hervorragenden Offizier, der 
bereits das Patent eines kaiſerlichen Oberjten bejaß, ganz für den kaiſer— 
lihen Dienjt zu gewinnen, den lutherijchen Hand Georg vd. Arnim— 
Boizenburg. Diejer erhielt in den Tagen vom 7.—17. San. das Regiment des 
Oberſten Wratislav und wurde einige Wochen jpäter auf den Befehl des Kaiſers 





1) Den Tag entnehmen wir einer Korrefpondenz aus Prag vom 24. April 
in Nr. 18 eines Wocenblattes, defjen Gejamttitel lautet: Zeitungen | dei 
MDUXXVI Jahrs, | darinnen zu finden | was hin vnd wider an vunderjchieb- | 
lihen Orten, zu Wafjer vnd Land, ... |. . fich gedenfwürdiges zugetragen, | 
wie jede Sachen in den Ordinari Wochentlichen Zei: | tungen, von einer Wochen 
zu der andern einfommen, | vnd nad) und nach in Truck gefer: | tigt worden. | 
Setrudt im Jahr 1627, 4. Kgl. Bibl. in Stuttgart. 

2) Chlumedy 49. 

3) Tadra 470, 471. 
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„inftalliert“.? Mit Arnims Eintritt in das kaiſerliche Heer waren nicht 
unbeträchtliche politijch-militärijche Vorteile für die kaiſerliche Sache ver- 
bunden. Der hochgeachtete Offizier, welchem die brandenburgifchen Stände 
eine Zeit lang den Oberbefehl über die von ihnen aufgejtellten wenigen 
hundert Mann hatten übertragen wollen, obwol fie bereit3 von jeiner 
tnjjerlihen Bejtallung Kenntnis hatten, warb im Brandenburgijchen eine 
anichnliche Abteilung für den Kaiſer und hinderte durd fein Dazwijchen- 
treten die völlige Überrumpelung des Landes durch die Dänen; ſowie er 
ihnen auch die Verbindung mit den in UOberjchlefien liegenden mans— 
feldiſch weimariſchen Scharen zur Unmöglichkeit machte. 

Ferner verfügte fich ein Lutheriiher Hohenzoller, der Markgraf 
Johann Georg don Brandenburg-Kulmbadh, nad) Prag, um von Wallens 
ttein Batente für jehr bedeutende Werbungen ohne Geld entgegenzunehmen. 

Der Oberjt Görzenich, gegen welchen fich die Fatholischen Kurfürjten 
im vorigen Jahre in jo dringender Weije bejchwert hatten, daß ihn 
Ballenjtein von dem Schauplage jeiner Schandthaten aus der Wetterau 
zur Armee zurückberufen mußte,? erhielt troßdem widerum Aufträge zu 
jehr umfaffenden Werbungen. Er jollte zu feinen 4 Komp. Kürajfieren 
noch 6 Komp. Arkebufiere werben und daneben ein neues Regiment 
Fußdvolk aufjtellen. Die Wetterau nebjt ihren Nachbargebieten wurde ihm 
jun Quartier und zum Mujterplaß angewiejen, und Grafen, Adel und 
Städte diefer Landftriche aufgefordert, jeine Scharen aufzunehmen und 
mit Unterhalt zu verjehen® Der lutherijche Oberjtlieutenant Vitzthum 
von Edjtädt errichtete auf Aldringers Befehl in der Grafichaft Stolberg 
am Harz einige Kompagnien. 

Ende Februar befanden ſich mehrere Oberiten bei Wallenjtein in 
Prag, welche er aus allen Kräften zur ſchleunigſten Ergänzung ihrer 
Regimenter antrieb, ohne daß er freilich im ftande war, ihnen aud) die 
Mittel dazu anzuweiſen. Er erteilte ihnen dafür den Nat, das Geld zu 
nehmen, wo fie ed befommen fünnten, hütete fi) aber wol, auch dahin 
lautende jchriftlicdhe Anweijungen ausfertigen zu laſſen. Sie follten e3 nur 
für fi) anjtellen, wie fie wollten, fie würden dabei nicht jündigen. 

Am 21. März wies er drei hohen Offizieren Werbungd- und Mujters 
vläge von der Eifel bis nah Saarbrüden an: Philipp Cratz zu 
Scharffenftein und Ulrich, Graf zu Sulz, jollten je ein Regiment 3. F. 


1) Wallenſtein an Harrach, Tadra a. a. D. 484. 


2) Ballenjtein an Görzenid, Tirnau, 17. Oft. 1626. Der Brief tft nad 
einem freilich jehr fehlerhaften Texte von Tadra 450, 451, abgedrudt. 


3) Kgl. St-A. in Dresden. 
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und der eritere außerdem fünf Kompagnien Arkebufiere zufammenbringen, 
während Adam Dietrih Craß zu Scharffenftein nur fünf Kompagnien 
Arkebuſiere zu ftellen Hatte. Auch in dem auf diefe Werbungen bezüg- 
fihen, von dem Kriegskommiſſar Mebger ausgeftellten Patent erjuchte 
Wallenſtein und zwar nicht im Namen des Kaiſers die Fürſten, Grafen 
und Klöfter, die Herren vom Adel und die Neichsjtädte in ganz gleicher 
Weije um die Aufnahme und die Verpflegung diefer Truppen. Gie alle 
follten dem Eaiferlihen Mufter- und Zahlungsfommifjarius jegliche 
Förderung erweiſen. 

Rüftungen und Waffen bezog man aus dem ganzen Neiche, ja jogar 
aus den jpanischen Niederlanden. So ließ bejonders Franz Albrecht zu 
Lauenburg, ferner auch die oben genannten Offiziere für ihre new ges 
worbenen Reiter hier ungehindert Nüftungen auflaufen. Dagegen fcheint 
die Infantin Werbungen nicht gejtattet zu haben. 


Vallenſtein und der Raiferliche Hof. 


Das Verhältnis Wallenjteind zu dem Hofe und den meijten maß» 
gebenden Perjönlichkeiten desjelben blieb während diefer ganzen Zeit ein 
jehr gejpanntes. Einen Hauptgrund diejer Spannung bildete immer nod 
die böhmiſche Kontribution, über deren angedrohte Schmälerung ſich der 
General in jehr trogigen Worten gegen Harrach vernehmen ließ: „Aus 
meine3 Herrn Schreiben vernimb ich, daß man wegen der 14,000 fl. 
diffifultieren will; man jei verfichert, nicht 14 Kreuzer fann id) mir ab» 
brechen Lajjen, idy verlange doch in der Welt nichts mehr, als einen 
Prätert zu haben und den Kopf aus der Schlingen zu ziehen.” ... 
„Ich mache Feine Präparation, will auch feine machen, das kann mein Herr 
dem Staifer und allen ministris jagen, denn man gibt mir feine Mittel 

.. in Summa, ich bin verdrojfen zu allem, was ich ſich und was id) 
thue“.! Außerdem erregten natürlid; auch die zahlreichen Beſchwerden 
der öjtreichiischen Zandesbehörden und die vom Maier faft ftet3 darauf 
erteilten tröſtlichen Verſprechungen Wallenjteins Mißmut, da er dieje 
Verjprechungen in den meilten Fällen weder erfüllen konnte noch wollte. 

Auch die Direktoren des fatholiichen Bundes, die Kurfürſten von 
Baiern und von Mainz, erhoben gegen den Schluß des Jahres 1626 
eine jehr ernjte Anklage gegen den Herzog Rudolf Marimilian zu Sachjen, 
in welcher fie dem Kaiſer zu bedenken gaben, ob den Unterthanen die 


1) Tadra, Briefe Albrechts von Waldjtein an Karl v. Harrad), Ofterreichiiche 
Gejhichtäquellen, zweite Abteilung, 41. Band, 473 f. 
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Selbitverteidigung gegen die Bedrängnifje ſolcher Offiziere zu verdenken 
fein würde. Diejes Schreiben blieb nicht ohme Eindrud: durch einen 
bejonderen Kourier erjuchte der Kaiſer Friedland, ihm Mittel zur Abhilfe 
an die Hand zu geben. Er wollte e3 nicht dazu fommen lafjen, daß 
jeine bisherigen Bundesgenojjen von feinen eignen Mannſchaften verderbt 
und ihrer Bittgejuche wegen jogar noch härter bedrängt würden, fo daß 
fe endlich wider ihren Willen zu einer Erhebung genötigt werden 
Eönnten. In die Bejtändigfeit der hieraus entjtehenden Zuftände fette 
der Kaiſer jelbjt fein Vertrauen.! 

Troß Ddiejer ziemlich deutlichen Sprache Ferdinands II. rüjtete 
derielbe Herzog Rudolf Marimilian nicht nur weiter, jondern wurde 
fogar noch mit der Aufitellung zahlveicherer Abteilungen betraut. 

Wallenſteins Zornesausbrüche über eine ſolche Beurteilung feiner 
Heeresverwaltung haben ſchon damals weder des Kaiſers noch des Königs 
von Ungarn verichont; des Kardinals v. Dietrichjtein, der über die Ver— 
wüſtungen Mährens durch die ausjchweifenden Scharen Merodes 
perjönlich in Wien Klage führte, gedachte er nur in den unehrerbietigften 
Schmähungen, zu deren gelinderen das Wort gehört: Ein jeder Musfetier 
des Merode dient dem Kaiſer beſſer, als er. Ebenſo zogen ſich Traut— 
mansdorff, Collalto und der Graf Bruno von Mansfeld ſeinen Groll 
zu. Doch näherte er fi) dem letztgenannten bald wider, indem er ſich 
den auf ein höheres Kommando gerichteten Wünjchen feines damals noch 
in Jtalien befindlichen Bruders Wolf geneigter zeigte? Denn Diejer 
Graf Bruno von Mansfeld ſtand damals bei dem Kaiſer in hohen Gnaden. 
As jih jeine Tochter mit dem Hofmarjchallamtsverwalter Grafen Achaz 
von Loſenſtein vermählte, erjchienen der Kaiſer und die Kaiſerin nebjt 
dem ganzen Hofe, dem päpftlichen Nuntius, dem Kardinal v. Dietrichitein, 
dem Erzbischof von Prag und vielen fremden Gejandten auf dem 
Hochzeitsfeſte. 

Vielleicht waren es gerade die Beſchwerden des Kardinals v. Dietrichſtein, 
welche den Kaiſer hauptſächlich veranlaßten, ſeinen Feldhauptmann nach 
Wien zu entbieten. Indeſſen auch andere zahlreiche militäriſche und 


1) Schon am 16. Dez. 1626 hatte der Kaiſer ein ſehr ernſtes Schreiben auf 
die Beſchwerden des Kurfürſten von Mainz gegen dieſen Herzog erlaſſen Gilek, 
Beiträge zur Geſch. Wallenjteins 307, 308). Die Hier in unjerer Darjtellung 
verwerteten Briefe hat Aretin in feinem Wallenftein, Urkunden 4 ff. abgedrudt. 

2) Das von Chlumecky 40 unter Nr. LXXIII veröffentlihte Schreiben 
Ballenfteins ift nicht an Collalto, jondern an den Grafen Bruno von Mansfeld 
gerichtet. 
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politifche Gejchäfte machten endlich die Anweſenheit desielben am faijer= 
lihen Hofe dringend notwendig. Schon die ſich häufenden Bittgejuche 
wegen der Einquartierung waren ohne mündliche Verhandlungen mit ihm 
meift gar nicht zu erledigen; und der jchleppende jchriftlihe Verkehr 
zwilchen Prag und Wien trug nur dazu bei, die Schwierigkeiten der 
Verwaltung auch in andern Fällen zu vermehren und den kaiſerlichen 
Hof bei den Reichsjtänden in noch größeren Verdacht zu bringen. Und 
jo wurden denn endlich alle Klagenden, auch die aus den Erblanden, 
auf Wallenjteins bevorjtehende Ankunft in Wien vertröftet. 

Bon der Abſicht des Kaiſers, ihn nad Wien zu emtbieten, iſt 
Wallenftein in der Zeit zwijchen dem 18. bis zum 21. Februar in 
Kenntnis gejeßt worden! Er bemühte ſich aber aus allen Kräften, die 
maßgebenden reife von diefem Entſchluſſe zurüdzubringen und erjuchte 
bejonders Harrach, dann aber auch Gollalto um ihre Verwendung. An 
den erjteren fchreibt er: „Sch bitt nochmals meinen Herrn ganz dienſtlich, 
daß man mich nicht fordert, denn J. M. werden dadurd) leiden, indem 
meine Kur müßte verichoben werden, und ic) dardurch um ein par Monat 
jpäter zu Feld ziehen“.* Und als demungeacdhtet zwiſchen dem 24. und 
27. Febr. zwei faiferliche Schreiben in Prag einliefen, welche den be= 
ftimmten Befehl enthielten, jagte er allerdings fein Erjcheinen nad) Be— 
endigung jeiner Kur in etwa 14 Tagen zu, verichob aber die Abreije doch 
nod) länger, jodaß er erſt am 25. März von Prag aufbrad. Dagegen 
ftellte er offenbar unter dem Eindrude diejes Befehls die von dem 
Kardinal von Dietrichjtein erhobenen Befchwerden, jo weit wie es ihm 
möglich war, ab. 

Zum 28. März wurde Wallenfteins Eintreffen in Wien ficher erivartet. 
Uber auch an diefem Tage erichien er nit. Obwohl ihm Mar von 
MWallenjtein, fein Schwager, und der böhmiſche Kammerrat Paul Freiherr 
v. Michna entgegengejendet wurden, blieb er in Habern? liegen, da er abermals 
an Gicht und Steinbejchiwerden erkrankt war, jo daß man in den Hoffreijen 
fein Erjcheinen überhaupt in Zweifel zog. Troßdem wurde Duejtenberg 
von neuem mit der Weifung an ihn gejendet, nicht nachzulajien, bis er 
ihn bringe. Aber auch diejer trat am 6. April die Nüdreife von Habern 
nach Wien ohne den Feldhauptmann an. 


1) In einem Schreiben an Collalto vom 18. Febr. (Khlumecky 41) gedentkt 
Wallenftein diefer Berufung noch nicht, dagegen bittet er Harrach ſchon am 
21. Febr. (Tadra 482) fih der Berufung zu widerjepen. 

2) Tadra 482, 

3) Im heutigen Kreije Pilfen. 
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So blieben denn die mannigfaltigen Geſchäfte, welche Wallenſteins 
in Bien harrten, noc länger in der Schwebe und ruhten natürlich auch 
während der Oſterwoche. In der nächſten Woche aber nahm der Beginn 
der Feier eines zweimonatlichen päpftlichen Jubiläums den Kaiſer und 
den Hof zunächſt in Anſpruch. Eine außerordentlicd) zahlreiche Prozeſſion, 
an der fi nicht nur Ferdinand II. nebit jeiner Gemahlin, jondern auch 
der ganze Hof beteiligte, beivegte fi) am Sonntage nad) Djtern von den 
Auguftinern zu den Srhotten und von diejen in das Profehhaus der 
Jeſuiten und darauf zu den FFranzisfanern und fand ihren Abſchluß 
endlih im Stephansdom, wo der Kardinal von PDietrichjtein die Predigt 
ud dann auch die Mefje hielt! Und am Tage darauf erjcdhien der 
Kalfer noch einmal in der Kapelle der Franzisfaner dor dem Kärntner 
Thore, um der Feier des Feſtes des Ordensſtifters beizuwohnen. Nachdem 
er am 3./13. April den Abgefandten des Herzogs Wilhelm von Weimar, 
Heusner von Wandersleben, jehr gnädig empfangen hatte, erkrankte er 
bald darauf am Fieber, jo daß er mehrere Wochen das Zimmer hüten 
mihte. Die Ärzte maßen den Zefuiten die Ehuld an der Erkrankung 
kei: der Kaiſer follte jich bei einer Prozejfion verdorben haben.? 

Nur mit größtem Widerjtreben bat Wallenjtein endlich jeine 
Abneigung, an den Hof zu gehen, überwunden, wie er feinem Schwieger— 
vater ganz offen befannte: „Mit mir bejjert ſichs wohl etwas, aber ich 
bab ſchlechtes Verlangen gefund zu werden, denn dardurd bekomme ich 
ein ſhwerere Kraukheit, die mid) mehr, als das Podagra, tormentiren 
wird. Nichts deſto weniger, wenns bejjer wird, will ich mich aufmachen 
md auf Wien verfügen“. Diejes Widerjtreben ging aber nicht aus der 
Shen hervor, feinen Gegnern gegenüber den ungarichen Feldzug und 
den Frieden mit Bethlen Gabor, den man in Wien auch damals noch 
als ein Basquill bezeichnete, zu rechtfertigen, jondern war vielmehr in 
der Erkenntnis begründet, daß den zahllojen Klagen über die Gewalt» 
tätigfeiten feiner Truppen feinerjeits nichts entgegengejtellt werden 
Ionnte, al® das Eingeftändnis der Wahrheit, und daß er aud für 
de Zukunft weder jelbjit bindende Zuficherungen zu erteilen noch Die 

1) Nach einer Wiener Zeitung „N. II. Au Wien vom 17. April, Anno 
1627*, 4. Einblattdrud. Außerdem ift dem Verfaſſer noch ein Blatt Ddiefer 
Jätung vom I. Mai zu Geficht gefommen. Die Blätter finden fi) in dem 
Großherz. Archiv zu Weimar. 

2) Der brandenburgifche Gefandte Sig. v. Göß an den Kanzler Brudmann, 
Bien 14./24. April. K. ©. St.-W. in Berlin. 

3) Tadra 485. Bon mehreren Seiten und zwar auch am Hofe jelbft 
zude Wallenfteins Unwolſein als „Schulfranfheit“ bezeichnet. 
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den drängenden Bittjtellern von dem Kaiſer gemachten Verſprechungen 
zu erfüllen im ftande war. Er hat ſich niemals verhehlt, daß der mit 
rückſichtsloſeſter Gewaltthätigfeit gegen zahlreiche, an diefen Unruhen 
gänzlich unbeteiligte Stände begonnene Kampf auch nur unter dem Drucke der 
militärischen Diktatur weiter geführt werden konnte. Und zu Ferdinand IT. 
jelbjt fühlte fih Wallenjtein durch feine wärmere Empfindung ritterlicher 
perjünliher Huldigung und aufrichtiger Verehrung Hingezogen, jondern 
er ſah in ihm zunächſt hauptiächlich den ihm zum hödjiten Dank ver- 
pflichteten Herrn und Gebieter. 

Am 20, April Abends 10 Uhr Fam der fo lange Erwartete endlich 
auf einer von Prag gejendeten Sänfte in Wien an und nahm im Haufe 
feine Schwiegervaters, des Grafen von Harrach, auf dem Bauermarkte 
Wohnung. Da am nädhjten Tage gerade eine große Feuersbrunft ausbrach, 
welche 24 Stunden wiütete und 146, nad) andern jogar 200 Häufer 
zerjtörte, fchrieb der Drandenburgiiche Geſandte Göß an den Kanzler 
Prudmann die bezeichnenden Worte: „Des Herzogen bon Friedland 
Ankunft hat uns nicht mehr, al3 Sturm, Feuer und Schreden mitgebracht, 
und haben es andere objerviert, daß num zum andern Mal, wann gedacdhter 
Fürſt anhero kommen, ſich ein jolch Unglück zugetragen habe. Als er 
im Januario zu Prag einfam, brannte jein eigen Haus. Was ift anders 
daraus zu jchließen, als daß er viel andere und zulebt ſich jelbjten 
fonjumieren und verderben werde?*! Während jeiner Anweſenheit in 
Wien hat Wallenjtein jeine Wohnung nur jehr jelten verlaſſen: im Bett 
liegend erteilte er, gerade wie früher Eggenberg, am 17./27. April dem 
brandenburgiichen Geſandten eine Audienz. Und da fich auch der Kaiſer 
von jeinem Unwolſein noch nicht völlig erholt hatte, ijt e8 zu feinen 
lebendigeren perjönfichen Verkehr zwiichen beiden gefommen. Collalto, 
QDuejtenberg und Mar von Wallenftein haben die notwendigen Verhand— 
lungen zwijchen dem Kaiſer und feinem General geführt, die aber bis 
jest noc) in da8 Dunkel des Geheimnifjes gehüllt find. Doc, wird man 
behaupten können, daß die Weifungen, welche Wallenjtein erteilt worden 
fein mögen, feine Bejtimmungen über die Stärfe der Armee, mit welcher 
er aufzuziehen gedachte, enthielten, und daß auch im Kriegsrate feine 
bejtimmten Bejchlüffe über die Einquartierung und Berpflegung gefaßt 
wurden. Man überließ es vielmehr Wallenftein troß der zahllojen 
Klagen das Heer in der hergebrachten Weije weiter zu unterhalten und fich 
mit den Klagenden, jo gut e3 gehen mochte, abzufinden. Ja man erklärte den 
Klagenden aus dem Neiche geradezu, daß die Kronländer nicht befjer behandelt 





1) Wien am 14./24. April. 8. ©. St.A. in Berlin. 
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würden, und der Kaijer nicht einmal dem Unweſen in jeinen eignen 
Sonden abzuhelfen vermöge. Collalto jagte einjt dem mweimarijchen Rate 
Heusner gerade heraus: „Mein Herr, id mag nicht betriegen. Es ijt 
auh mein Brauch nicht. J. M. Befehlen dem Herrn Generaln viel, 
allein e3 bejchieht nichts. Er jiehet, wie wir Freunde in Mähren, der 
Herr Kardinal und ich und andere, traktiert werden: wir möchten Blut 
ſchwitzen. Ich kann erachten, wie es an weit entlegenen Orten daher- 
gehen mag“.t Und der Kardinal von Dietrichjtein äußerte fich gegen 
den jugendlichen Herzog Ernit von Anhalt fait mit denfelben Worten. 
Ein ander Mal weigerte fid) der Kardinal jogar die Gejundheit Wallen- 
ſteins zu trinfen und charakterifierte die Heere der beiden Parteien durch 
die beißende Bemerkung, „des Feindes Volk zahle die Hälfte, wo es hin- 
iomme, J. K. M. Volk aber zahle nicht allein nichts, jondern nehme 
noch dazu hinweg, was es finde”. Und jo jcheint denn Wallenjtein die 
Unbefangenheit der alten Nüdjichtslofigfeit, wenn fie anders einmal 
geihwunden war, jehr jchnell zurücdgefehrt zu fein. Als einjt ein kaiſer— 
lies Dekret für den Herzog bon Koburg an ihn abgefertigt wurde, 
ließ er es in feiner Kanzlei beilegen. 

Ja bisweilen hatten Beijhwerden und wolwollende Verwendungen für 
die geplagten Landſchaften gerade den entgegengejegten Erfolg. Aldringer 
legte nach feiner Nüdkehr von Prag der Stadt Halle troß ihrer wider: 
holten Klagen zwölf Steuern mit einem Male auf; und als ſich der 
kurfächjiiche Agent Lebzelter ohne Wiffen feines Herrn für die Stadt 
verwendete, erwiderte Wallenjtein die Fürbitte mit jo beleidigenden 
Schmähungen der halliihen Bürger, daß der eingefchüchterte Johann 
Georg jeinem Vertreter fein Miffallen über den eigenmächtigen Schritt 
mit dem Bemerken ausdrüdte: „Wenn der General der Injurien halber 
belangt werden follte und deren nicht gejtünde, würdeſt Du 
empfinden, was für Verantwortung Du auf Did) geladen“? Nur im 
iußerſten Falle zügelte der General die Ausjchreitungen der Soldaten. 
So befagl er einjt Aldringer, al3 fi die Domkapitel von Magdeburg 
und Halberftadt über die den Feldbau verhindernden Streifereien der 
Truppen befchwerten, diejem Auslaufen entgegenzutreten. 

Daß man dem General feine Bejchränfungen in Beziehung auf Die 
Anzahl der aufzuftellenden Negimenter auferlegte, beruht hauptjächlich 
darin, daß Wallenjtein überhaupt die europäijche Stellung des Kaijertumg 


)) Heusner an Herz. Wilhelm 5./15. Mai. Großh. St.-M. in Weimar. 


2) Vgl. über diefe Angelegenheit Opel, Wallenftein und die Stadt Halle 31. 
$. Et. in Dresden. 
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weit mehr in das Auge fahte, als die inneren deutſch-däniſchen Kämpfe, 
in welche dasjelbe im Augenblide vwerwidelt war, und daß er dieſe 
Anschauung auch den faiferlichen Politikern gegenüber zur Geltung brachte. 
Er war damals fejt davon überzeugt, dal; Bethlen Gabor nur bis auf den 
Sommer Ruhe halten würde: die Anjtrengungen, welche die Feinde 
machten, den Friegerijchen Fürſten wider in die Waffen zu bringen, ließen 
ihm fein baldiges Einfchreiten wahricheinlid) erjcheinen. Ganz offen ſprach 
er fid) gegen den brandenburgiichen Bevollmächtigten ſchon in Prag dahin 
aus, „daß der Kaiſer jehr viele und große Feinde habe, die ſich zum Teil 
Öffentlic als Feinde erwielen, zum Teil aber wider J. 8. M. allen 
Vorſchub thäten. Da wären Dänemark, Schweden, die Staaten, Frankreich, 
England, die Venetianer, die Türken und Tartern und Bethlehem, und 
im Reich wäre auch nicht alles, wie es fein follte.e. Dawider müßte 
J. K. M. eine große Macht hHaben*! Mit Bejorgnis blidte man 
in Wien auch auf Frankreich. Noch vor Wallenfteins Aufbruche zum 
Feldzuge mußte der Kaiſer den Kurfürſten die Mittheilung machen, daß 
Ludwig XI. den faijerlichen Adler in Verdun hatte entfernen lafjen. 
Wer aljo der Meinung Raum geben wollte, daß ſich Wallenjtein 
bei der Aufftellung einer für die damaligen Verhältniſſe des Krieges jo 
ungeheuren Armee eines Üibergriffs über die ihm gezogenen Grenzen 
Ihuldig gemacht habe, würde fich einem Irrtume hingeben. Wallenjtein 
handelte auch in diefem Punkte im Einverjtändniffe mit feinem faijerlichen 
Kriegsheren, der die Aufitellung der zahlreichen Regimenter jpäter 
geradezu al3 jeine That in Anſpruch nahm Scheint doc in dieſen 
Monaten aud; das wenig regjame Gemüt des Kaiſers Ferdinands IL 
von dem Thatendrange feines Generals, dejjen Leidenjchaftlichleit durch 
die Stühle der Berechnung faum von gewaltjamen Ausbrüchen zurück— 
gehalten wurde, in rajchere Bewegung verjeßt worden zu jein. Mit 
eigner Hand jchrieb der Kaiſer an den Kurfürſten von Mainz, als Die 
Striegsereignifje in Holjtein einer Enticheidung entgegen gingen: „Sch 
habe E. L. aus aufrichtigem deutjchem Herzen und Gemüt erinnern 
wollen, daß dieſe meine ftarfe Armierung, ob jie gleichwohl vielen 
jchwerlichen fallet, aus feiner andern Urjadhe bejchehen und feinen 


1) Aus Gößens Bericht vom 6./16. Jan. über feine Audienz bei Wallenftein 
am 5./15. Januar 1627. Wallenfiein ſprach fi in Ddiefer Audienz auch mit 
Bedauern über den Tod des Herzogs Herrn Johann Ernſt von Weimar aus und 
erwähnte ferner merfiwürdiger Weile, „dab es jo wohl nicht aufgenommen worden 
fei, daß Graf Tilly alfo eilend, und ehe fich des Königs von Dänemark Intention 
etwas mehr geäußert, in den niederjähfiihen Kreis gefallen wäre.“ 
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des heiligen Reih3 Sachen mijhen wollen, jo es fie dod 
nit betrifft, als der König aus Dänemark und andere jeiner An 
bänger, dermaßen gedämpft möchten werden, damit man dadurd 
zu einem jolchen bejtändigen Frieden gelangen fünnte, bei welchem Ich 
al3 das Haupt des heiligen Reichs und defjen getreue Stände, injonderheit 
die katholiſche Kur- und Fürſten erhalten und denen Gapriciofen der 
Humor benommen würde, allezeit ihre böje intentiones widerum vor— 
zunehmen oder neue rumores nad) ihrem Gefallen anzufangen “.t 

Außerdem aber wird man in Anjchlag bringen müſſen, daß die 
Lerhältniffe in den Erblanden, bejonders auch in Oftreic) und Mühren 
noch keineswegs jo befejtigt waren, daß die Dynaſtie nicht immer nod) 
hätte Bejorgniffe für ihre Eriftenz hegen fünnen. Götz jchrieb an die 
brandenburgifchen Näte: „Wolf muß geworben werden, will ſich der 
Kailer nicht ganz aus dem Lande vertreiben lafjen“. In Mähren 
befürchtete man in diejen eriten Monaten einen Bauernaufitand, und die 
Führer der däniſchen Schaaren in Schlefien rechneten auf neue und große 
Bewegungen in Ungarn. Neue Werbungen für das Weich befejtigten 
daher auch die Verhältniſſe der Öftreichiichen Yänder und entzogen zugleich 
dem Feinde Die Taujende, welche man andernfalls hätte bekämpfen müfjen. 
Da man aber in Wien weder die älteren Negimenter befriedigen noch 
auh den neu errichteten eine Ausficht auf Bezahlung eröffnen konnte, 
mußte man ihnen die kleineren und auch viele wehrloje größere Stände 
preisgeben und that dies zugleich in der Hoffnung, daß fie um jo gehorjamer 
fein würden, je mehr man ihnen die Flügel bejchnitten hatte. Doc) follten 
wenigitens die zur Liga jteuernden Reichsgebiete von den Kontributionen 
befreit bleiben, und die kurſächſiſchen Lande verjchonte man wirklich, jo 
weit e8 möglich) war, aus einer gewiſſen furchtſamen Zurückhaltung. 
Tiefer enge Zuſammenhang zwiſchen der Sicherung der Erblande mit 
der Errichtung neuer Negimenter auf Kojten der Neichsjtände tritt jehr 
deutlih in dem Befehle zu Tage, welche den neu geworbenen Scharen 
Görzenichs die Aufnahme ſichern ſollte. Wallenjtein erklärte: „Des 
Reiches Wohlfahrt und J. K. M. Dienjt erfordert es unumgänglic, auf 
Mittel und Wege zu denken, wie bei jo unaufhörlichen verderblichen 
Wachinationen wider das h. r. Reich und J. K. WM. vermittelit neuer 
Berbungen J. 8. M. Erblönigreidhe, Fürjtentümer und Lande 
vor je länger je mehr androhender Gefahr errettet werden“? 

1) Eigenhändiges Schreiben des Kaijers an den Kurf. von Mainz. Wien, 
8. Sept. 1627 bei 8. M. Frh. v. Aretin, Wallenftein Urt. S. 11 f. 


2, 8. St.A. in Dresden. 
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Die auch in diefem Patente den ligiftiichen Ständen verheißene Befreiung 
blieb freilich für joldye Offiziere wie Görzenich und die lauenburgiichen 
Herzöge ein leeres Wort. Endlid) bewog Wallenftein aber auch die Rückſicht 
auf die Liga zu einer Ausdehnung feiner Nüjtungen, wie fie damals im 
Meiche unerhört war. Die Beteiligung der ligiftiichen Streitkräfte an 
dem Kriege möglichit einzujchränfen und die Regimenter derjelben jelbjt 
in ihren Quartieren einzuengen, war er jchon damals bemüht. 

Pie jehr hatten ſich aljo die politiichen Propheten getäujcht, welche 
den Sturz Wallenjteins vorausjagten und vielleicht aud) hofften. So 
erzählte man ji, daß die Infantin den Vorjchlag gemacht habe, den 
Bfalzgrafen Wilhelm von Neuburg, welcher jich jeit Ende Januar mit 
feinem Sohne und zahlveichem Gefolge in Wien aufhielt, mit dem Generals 
fommando zu betrauen, während Marradas Feldmarſchall und der Graf 
Sohann von Nafjau General über die Artillerie werden jollte. Wallen— 
ftein wollte man nach dieſem Gerüchte dieſen Oberbefehlshabern als 
Generallientenant an die Seite jeßen. Daß derjelbe aber unter jolchen 
Umständen feinen Abjchied fordern wirde, galt als gewiß. Andere 
wollten dagegen wiljen, daß der Graf Wolf von Mansfeld, ein Freund 
des ſpaniſchen Gejandten, zu jeinem Nachfolger auserjehen wäre. Diejen 
mansfeldijchen Grafen nebjt Marradas und Gollalto hielt man für 
durchaus ſpaniſch gefinnt.! Man maß ferner Ferdinand II. die Abſicht 
bei, die jülich-kleviſchen Länder in Sequeftration zu nehmen und dem 
ungarijchen Könige die Regierung derjelben zu übertragen. Zur Kräftigung 
des Reichs ſollte Ferdinand IH. in Aachen jeinen Wohnſitz aufichlagen 
und noch bei Lebzeiten jeines Vaters zum römiſchen Könige erwählt 
werden. 


Das Scheitern des in Nürnberg angelegten Depufalionslages. 


Ungeachtet aller Vorbereitungen zur Wideraufnahme de3 Kampfes 
fuchte man doch in Wien eine Zeit lang den Schein zu ermweden, als 
ob man auf die Herjtellung des Friedens bedacht ſei. Der Kaiſer fahte 
den Entſchluß, in perjönlichen Verhandlungen mit den Kurfürſten auf 
einem jogenannten Reich3-Deputationstage dieje für das ganze Neid und 
für ſtreich enticheidungsvolle Frage einer Löſung entgegen zu führen. 

Er erteilte dem Kurfüriten von Mainz am 20. Januar den Auftrag 
zur Ausjchreibung einer ſolchen Verſammlung, defjen fich Diejer am 2. Februar 
entledigte. Hierbei nannte der Kurfürſt Nürnberg als den Ort, wo diejer 


1) Nach Berichten Heusners an Herzog Wilhelm von Weimar, 
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Kurfürftenfonvent vom 1. Zuni n. St. an abgehalten werden follte. Dieje 
Einladung wurde jchließlich von allen Kurfürften im Ganzen zuftimmend 
beantwortet. Johann Georg von Sachſen jagte dem Mainzer jein Er- 
Iheinen bedingungsweife zu, wenn fich feine Mitkurfürften gleichfalls 
perſönlich einfinden und es ihm wegen de rings um jein Land 
Ingernden Kriegsvolks möglid; fein würde. Freilich hegte er jehr erhebliche 
Zweifel an dem BZuftandefommen desjelben, wenn den militärifchen 
Veläftigungen nicht abgeholfen würde, und bezeichnete zuleßt die Ein- 
berufung eines Reichsſtages als das einzige geeignete Mittel, die Unruhen, 
welhe das ganze Neich erfüllten, zu ftillen! Wenn der Kurfürſt von 
Mainz dieje Antwort des Sachſen zur Kenntnis des Kaiſers gebracht 
hat, woran nicht zu zweifeln ift, jo wird er die Neigung Ferdinands IL. 
zum Beſuche des Tages nicht gerade befejtigt haben. Später nahmen 
am kurſächſiſchen Hofe nur die Vorbereitungen zur glänzenden Feier der 
Hochzeit des Landgrafen Georg II. von Darmjtadt mit der ältejten Tochter 
Johann Georg3 aller Gedanken in Anſpruch. 

Auh Marimilian von Baiern verſprach dem Kaiſer mwiderholt, ſich 
verönlich einzuftellen, und erklärte fi) gegen Mainz noch am 23. März 
in demjelben Sinne. Köln wird fich jchwerlich anders entichieden haben, 
als Baierr. Eine jehr geringe Neigung, jein Gebiet zu verlaffen und 
nah Nürnberg zu gehen, jcheint dagegen Trier empfunden zu haben, 
weshalb der Kaiſer dem Kurfürſten am 2. März eine jehr dringende 
Einladung mit der Mahnung zugehen ließ, feine Entſchuldigung weiter 
einzuwenden, jondern hintangejegt aller eignen Gejchäfte und Privat» 
anliegen den Konvent zur feitgejebten Zeit perfönlich zu bejuchen, wozu 
fh Philipp Chriftof auch unter dem 27. März bereit erklärte. Die 
brandenburgifchen Räte zu Berlin erreichte die mainzifche Einladung am 
14. Februar, allein bis zum 15. März hatten fie weder dem Kaiſer noch 
dem Kurfürjten eine Antwort zu erteilen vermocht. Der in Preußen 
befindliche Kurfürſt fcheint jedody nad) dem Empfange der Botichaft zus 
Himmend geantwortet zu haben. Die in der Heimat zurüdgelaffenen 
Räte jhenkten indejfen dem ganzen Unternehmen nur geringes Vertrauen. 
Sie bemaßen die Koften des perjünlichen Beſuches des Deputationstages 
auf 100,000 Neichäthaler, und es jchien ihnen unglaublich, „daß alle 
Beutel der Einwohnenden in der Mark, wenn fie durchſucht würden, 
100,000 Thaler Species enthielten. Und andere Münze gilt nach Nürnberg 





1) Sodann Georg an den Kurfürften von Mainz 3./18. März 1627. 
8. 8. St.-W. in Berlin, 


Opel, Der Niederſ.⸗Dän. Krieg. 2 
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hinein nichts". Auch gegen eine Vertretung ihres Landesherren durch 
Gejandte machten fie Einwendungen: fie wußten am 9. April noch nicht, 
wer hierzu verwendbar fein fünnte. Endlich bezweifelten auch jie, daß 
e3 zu einem ſolchen Deputationstage überhaupt fommen würde: „denn es 
wird an allen Orten ganz till davon. Die Nürnberger würden nicht jo 
geklagt haben, wenn man den Fortgang des Tages ernitlich meinte“. 
Später bejtimmte man jedoch zu Vertretern des Kurfürjten den LYandvoigt 
und Kontur zu Scievelbein Georg v. Winterfeld und den Dr. jur. 
Johann Henfler und traf auch Anftalten zur Aufbringung der erforderlichen 
Reiſekoſten. Aber das Miftrauen der Räte gegen die Wirkungen, welche 
jelbit ein unter den obwaltenden Zeitumftänden zujtande gebrachter Friede 
nad) jich ziehen konnte, fam nicht zur Ruhe. Sie fürdhteten, man werde 
durch diefen Frieden die Herbeiführung einer Einigung in der Religion 
befördern wollen, und jprachen ihre Beſorgnis vor dem Ausſchluſſe des 
reformierten Befenntnijjes aus dem Neligionsfrieden aus. Werbreitete 
ſich doch gerade damals das Gerücht in Berlin, Aldringer jtehe im 
Begriffe, das Erzitift Magdeburg zu gunjten des zweiten Sohnes 
Ferdinands TI. einzuziehen und fatholiihe Domherren einzuſetzen. 

Allein troß diejer jcheinbaren Einmütigfeit der Kurfürſten traf man 
von feiner Seite ernjtliche Vorbereitungen zum Aufbruche. Ebenjowenig 
vernahm man etwas davon, daß in Wien Zurüftungen zur Reiſe des Kaijers 
gemacht wurden. Zweimal chrieben die brandenburgischen Räte vergeblich 
deshalb nad) Wien. Sie erklärten endlich ihrem in der Ferne weilenden 
Kurfüriten, daß diefer Deputationdtag jo wenig feinen Fortgang nehmen 
würde, al3 der im vorigen Jahre angejehte und waren damit jehr zufrieden.? 
Es hatte fie die Furcht ergriffen, daß irgend ein böjer Anſchlag hinter 
diejen Friedensverficherungen verborgen liegen künnte. „Sind die Worte 
weiß, jo iſt die That ſchwarz, wie wir zwilchen bier und Michaelis wol 
erfahren werden“. Die öffentlichen Angelegenheiten jchienen ihmen jo 
verzweifelt zu jtehen, daß fie ebenjo wie der Kurfürjt von Sachſen eine 
allgemeine Revolution befürchteten. 

In eine ſehr eigentümliche Lage wurde die Stadt Nürnberg jelbt 
durch dieje Anordnung des Kaiſers verſetzt. Ihre Genugthuung darüber, 
daß das Neichsoberhaupt mitjamt den Kurfürſten einen längern Aufenthalt 
innerhalb ihrer Mauern nehmen würde, jcheint nicht jehr groß geweſen 
zu fein: wenigjtens wurden von vornherein nur geringe Vorbereitungen 
zu ihrem Empfange getroffen. 

1) Brudmann und Stripe an den Kurfüriten. Köln, 80. März/9. April 1627. 

2) Prudmann, Samuel v. Winterfeld, Se. Stripe. Cöln a. d. Spree, 
16.26. April 1627. 
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Zudem hatten ſchon im Dez. 1626 einige Kompagnien ligifttfcher 
Reiter vom Regiment des Oberften von Schönberg im Landgebiete der 
Stadt ihr Winterquartier genommen und waren troß aller Beſchwerden 
bei dem Kurfüriten von Baiern, bei dem Markgrafen Chrijtian von 
Baireuth als Kreisoberjten und bei Tilly ſelbſt nicht wider von dannen 
gezogen. Ungeachtet der Erklärung des Kurfürſten Marimilian, daß er 
keinen Befehl zu dieſer Einlagerung erteilt habe, blieben die Neiter doch 
bis gegen den Ausgang des April im Stadtgebiet.! 

Allein dem Rate war - eine noch größere Überrafchung zugedadht. 
Er erhielt in der erjten Hälfte des März die Mitteilung von Wallenjtein, 
daß er dem Markgrafen Johann Georg von Brandenburg die Werbung 
einiger Kompagnien zu R. und %. aufgetragen habe, welche ihr Rendezvous 
mumgänglich auf einige Zeit im Landgebiete der Stadt nehmen müßten. 
Der Rat wird noch daran erinnert, daß der Kaiſer die Abficht habe, 
feinen auf dem Boden des Reichs fich täglich mehrenden Feinden ftarfen 
Biderftand zu thun, und daß die Stadt infolge davon als ein gehorjamer 
Stand des Neiches die Scharen des Markgrafen aufzunehmen habe.2 

Noch ſeltſamer lautete eine Nachricht, welche Wallenitein dem 
fäntiihen Kreisoberjten zufommen lieh, nach welcher das Gebiet um 
Nürmberg zum Mufterplate von zwei Regimentern des Markgrafen 
Johann Georg, feines eignen jüngeren Bruders, ſowie für Werbungen 
des Herzogs Julius Heinrih zu Sachſen-Lauenburg bejtimmt war.3 
gerner wurde die Stadt mit Durchzügen der Scharen des Oberſten 
Görzenich bedroht. Und bald langte auch das Schreiben an, in welchem 
Ballenjtein unter Hinweis auf fein früheres das Erjcheinen von 500 
Reitern des Herzogs Julius Heinrich zu Sachſen kurz und gemefjen 
ankündigte.“ Ferner meldete der Markgraf Johann Georg von Baireuth 
aus am 8./18. März jein baldiges Eintreffen an und forderte den Nat 
anf, fi mit feinem Oberjtquartiermeijter und Hauptmann Adam Pann— 
lohner v. Bolnftein zu vergleichen. Am 18./28. März hatte der Markgraf 
kin Hauptquartier bereit3 zu Beyersdorf aufgefchlagen, wohin nun aud) 
der Herzog zu Sachſen die Stadt erfuchte Abgeordnete zu entjenden, da 





1) Franz Ludw. Frh. v. Soden, Kriegs- und Sittengeſchichte der 
Reihöftadt Nürnberg II, 342 ff. 

2) Abjchrift des Briefes aus Prag vom 1. März im 8. G. St.A. zu Berlin. 

3) F. 8. v. Soden a. a. D. 345. 

4) Diefes Schreiben an den Rat ift Prag am 18. März gezeichnet. In 


ihm beruft ſich Wallenftein auf feine vorausgehende Mitteilung vom 28, Febr. (!) 
2% 
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er im Begriff jtand, feine Kompagnien hereinzuführen. Zum Markgrafen 
Kohann Georg Fam nod fein Bruder Johann, der jpäter auch ein 
Regiment übernahm. 

Mit Staunen bemerkte man in Nürnberg dieſe auffälligen 
Vorbereitungen zur Abhaltung des Deputationstages. Markgräfliche 
und lauenburgiſche Soldaten nahmen einjt 30 Ochjen und 4 Wagen mit 
Wein weg, welche zur Vermehrung der für den Deputationstag 
bejtimmten Vorräte herangejchafft wurden. 

Selbitverjtändlich beſchwerte fid) die Stadt an allen den Orten, von 
denen ihr Hilfe zukommen Fonnte: bei dem Kaiſer, dem Kurfürjten von 
Baiern, bei Wallenftein felbjt umd anderwärt® Unter Überfendung der 
Schreiben Friedlands und des Markgrafen Johann Georg teilte die Stadt 
dem Kurfürſten von Brandenburg mit, daß fie die Einquartierung beiden 
Fürften gegenüber abgelehnt und ihnen vorgejtellt habe, daß dieje Maß 
regel zur Berhinderung des Reichsdeputationstages gereichen müſſe, und 
daß es die Stadt nicht werde verantworten können, die Neiterei der 
Kurfürjten in vermwüjteten und ausgejogenen Duartieren unterzubringen. 
Ungeachtet aller diejer Einwendungen hatte Wallenjtein doch jeine neue 
Forderung im Betreff des Herzog von Lauenburg geitellt. Der Rat 
hielt jedoch die Abhaltung des Deputationstages unter ſolchen Umjtänden 
für unmöglich und bat num den Nurfürften von Brandenburg um feine Für 
Iprache bei dem Kaiſer und Wallenftein, „damit nicht eben alles Ungewitter 
über diefe Stadt allein mit ausdrüdlicher Verihonung aller Benachbarten 
gehen müßte.“! Da wird fich des Rates auch der Gedanke bemädtigt 
haben, daß die Anſetzung diefes Mufterplages neben andern die Abficht 
verfolge, die Abhaltung diefer Friedensverjammlung troß der Einladungen 
des Kaiſers unmöglic zu machen. Beide Beitrebungen, die des Kaiſers, 
den Neichsdeputationstag zu befördern, und die Wallenjteins, das Gebiet 
von Nürnberg zu einem Werbe: und Mujterplage zu machen, Tiefen eine 
Zeit lang neben einander her. Am 1. März zeichnete Wallenftein zu 
Prag feine Weiſung an Nürnberg zur Aufnahme des Markgrafen und 
feines Volles und am 2. März ließ der Kaiſer zu Wien die ebenfo 
gemejjene Aufforderung an den Nurfürjten von Trier ergehen, ſich recht- 
zeitig in Nürnberg einzuftellen. Bon diejem Zeitpunkte an verlautet 
aber von jolchen kaiſerlichen Aufforderımgen nichts mehr, während 
Wallenjtein jeine Abficht durchſetzte. Als endlich der letztere dem 
fränfifchen Kreisoberjten mitteilte, daß man den Kreis zum Sammel- 
und Mujterplage mehrerer Negimenter auserforen habe, und daß auch 


1) Schreiben des Rats an den Kurfürjten von Brandenburg vom 23. März a. St. 
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noch andere Kriegsvolk feinen Weg durch Franken nehmen würde, 
berging natürlih den Kurfürjten die Neigung vollitändig, ſich zur 
Anbahnung friedliher Verhältniſſe in der fränkischen Reichsſtadt ein- 
zufinden.? Der Kaiſer erflärte zuletzt, daß er jofort aufbrechen werde, 
wenn die Rurfüriten angelangt jein würden!! 

Die fi) von ſelbſt erhebende Frage, ob Wallenftein durch feine 
Maknahmen gegen Franken und Nürnberg die Pläne einer friedlicheren 
Partei am Hofe wirklich gefveuzt hat, kann zur Zeit nicht mit voller 
Sicherheit bejaht werden. Wir müfjen aber darauf hinweifen, daß jene 
Briefe des General an Nürnberg, durch welche dem Landgebiete der 
Stadt die Einquartierung angekündigt wurde, nicht von einem Schreiben 
des Kaiſers begleitet waren wie die Einladungen des Nurfürjten von 
Mainz zum Deputationdtage, und daß ſich Wallenjtein in denjelben auch 
nicht auf einen bejonderen Faijerlichen Befehl berief. Selbjtverjtändlich 
wird des Deputationdtages nicht ein einziges Mal in ihnen gedacht. — 

Dagegen trat gerade während. der in diejen fränfiichen Gebieten jett 
ausbrecyenden Anarchie ganz deutlic) hervor, daß im Weiche zur Zeit 
eine Säbelherrihaft jhlimmfter Art zur Geltung gefommen war, welde 
friedliche Bejtrebungen nicht auffommen lief. Die beiden Markgrafen 
Sobann und Johann Georg von Brandenburg waren die jüngjten Söhne 
des Kurfürſten Johann Georg von Brandenburg aus feiner dritten Ehe 
mit Elifabeth von Anhalt, der ältere der beiden Brüder, Johann, 1597 
geboren und Kohann Georg ein Jahr jpäter. Sie waren die jüngeren 
Brüder de3 Markgrafen Siegmund, der im Jahre 1627 die Landes- 
verwaltung des Nurfürjtentums an Stelle des abwejenden Kurfürſten 
übertragen erhielt und wie dieſer unvermählt. Sie waren zugleich die 
Großoheime de3 Kurfüriten Georg Wilhelm von väterlicher Seite, doch 
war Georg Wilhelm fat zwei Jahre älter, als der Markgraf Johann. 
Beide lutheriihe Markgrafen waren wenig bemittelt. In den lebten 
Tagen des März (16./26. März)? fanden ſie ſich mit ihrem zum größten 


1) Der Aurfürft von Mainz drücdte ſich in feinem Schreiben an den franzöftichen 
Geichäftsträger Marcheville Aihaffenburg 28. Juli über die Verhinderung diefer 
Berjammlung folgendermaßen aus: Hunc in finem antehac electorum et 
priveipum deputatorum conventum Norimbergae indietum quidem fuisse, sed 
gliscente in dies ınagis magisque in imperio armorum et belli apparatu 
prineipibus impedimentum allatum, quominus illi conventui locus esse possit, 
indeque factum, ut majoribus in dies incrementis Germanise calamitates 
augerentur et pacis constituendae spes everterentur .... 

2) Franz 2. Freih. v. Soden, Kriegs- und Sittengefchichte der 
Reichsſtadt Nürnberg. 1. Teil, 345 fi. 
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Teil waffenlojen Gefindel im nürnbergiſchen Landgebiete ein. Hans 
Georg hatte es bejonderd auf die unmittelbare Umgebung der Stadt, 
das fogenannte Knoblauchsgebiet, abgejehen. Nach kurzer Friſt gejellte 
ſich zu dieſen beiden Markgrafen noc der etwas ältere Oberjt Julius 
Heinrich), Herzog don Lauenburg, ein Sohn des Finderreichen Herzogs 
Franz II., und ein Stiefbruder des regierenden Herzogs Auguft (1619—1656). 

Die damals noch jehr blühende und wolhabende Reichsſtadt hatte ſich 
troß der Jahre langen Kriegsunruhen nicht in eine Verfaſſung geitellt, 
kraft deren fie imjtande gemwejen wäre, ihr Landgebiet vor den Ver— 
wüſtungen diefer anfangs meijt unbewehrten Scharen zu fchüßen. Der 
Nat aebot allerdings feinen Bauern, ihre Dörfer durch Wagenburgen zu 
ſchirmen, verftärkte die Bürgerfahnen, nahm Gemworbene in den Dienit 
und fendete jeinen Heinen Zandjtädten ſchwache Militärpojten von etwa 
25 M., weldhe den Ausschuß und die Bürgerjchaften der Städte unter 
die Waffen rufen und einüben jollten. Allein den NRäubereien einer 
Soldatesfa, welche ſich auf dieje Weije erit Pferde und Waffen verjchaffen 
wollte, vermochte er troß aller Anjtrenguugen feinen Einhalt zu thun. 

Am Ihlimmiten trieben es, je mehr fie ſich verjtärften, die branden- 
burgiichen Reiter, die Kühdiebe, wie fie geradezu genannt wurden: jie 
ichredten jelbjt vor Brandjtiftungen nicht zurüd, fingen gleich den 
gemeinften Wegelagerern Haufmannsgüter ab, verbrannten Pflüge und 
Adergeräte, bemächtigten fi) der Getreidevorräte und fanden noch eine 
bejondere Genugthuung darin, ihre Beute an den Feſtungsgräben der 
Neichsitadt vorüber zu führen. Der Nat befürchtete endlich einen Angriff 
auf die Hauptjtadt ſelbſt und ließ infolgedefjen die Wachen bejegen und 
das grobe Geſchütz in Bereitjchaft jtellen. 

Demungeachtet mehrten jich die Haufen ungebetener Gäſte faft täglich). 
Auf ihrem Zuge nad Niederſachſen nahmen auch die aus der Pfalz zu 
Tilly marjchierenden Negimenter Plarer und Lindlo, jowie die aus Ober: 
öfterreich herannahenden Regimenter Curtenbady und Pappenheim in dem 
jtädtiichen Landgebiet Quartier. Mehrere Oberjten diefer Truppenteile 
warteten gar nicht, bis die Stadt ihnen die üblichen Gejchente bot, mit 
welchen wohlhabende, aber bedrüdte Gemeinden damals ihre Bittgejuche 
um Erleichterung don militärischen Drangjalen zu unterjtüben pflegten. 
Der Oberſt Curtenbach erjuchte den Rat um drei Dutzend filberne Teller, 
erhielt fie aber nicht. 

Nun ordnete der Rat freilich bereits in der erſten Hälfte des April 
einen Geſandten Paul Ayrer zu Wallenſtein nach Prag ab, um Beſchwerde 
gegen die Gewaltmaßregeln einzulegen und die Abführung der Truppen 
durchzujegen, und wurde in dieſen Bemühungen auch von dem fräntijchen 
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Kreisoberjten, dem Markgrafen von Kulmbach (Baireuth) unterjtübt, der 
bier gegen jeine eignen Brüder wirfen mußte. Nach einiger Zeit 
ging auch ein bejonderer Botjchafter nad Wien, und felbjt die Kurfürften 
wurden um ihre Verwendung zu guniten der geängiteten Stadt evjucht. 
Indeſſen alle dieje Verjuche des Rates, fich aus der bedrohlichen Lage 
zu befreien, waren zunächſt erfolglos. Ja ihre Klagen bei Friedland 
bradten die Oberjten nody mehr gegen die Stadt auf. 


Und demungeadhtet date der Rat der proteftantifchen Stadt nicht 
im entferntejten daran, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, fondern traf 
vielmehr mit großer Ängſtlichkeit Vorjorge, daß niemand den Feinden —, 
jo wurden nun die von Autheriichen Oberften geführten faiferlichen 
Truppen in der Reichöjtadt doch bezeichnet —, jelbjt mit Worten zu 
nahe trat. Er lieh ein gedrudtes Gebet zu Gott um Abwendung 
feiblicher Feinde wegnehmen; die Prediger jollten fich bei dem Entwerfen 
eines andern Gebet3 jorgfältig davor hüten, ihm eine Richtung „gegen 
die Verfolger der Wahrheit“ zu geben. Man ordnete ftrengere Cenſur— 
maßregeln an. 


Unter ſolchen Umſtänden wird man aud) in Wien über ein Schreiben 
an den Sailer, in welchem der Nat endlich mit Selbithilfe drohte, nicht 
eben in Bejtürzung geraten jein, obwol der Wortlaut „sehr pathetijch“ 
gehalten war. Der Rat erklärte jegt, „er könne nicht glauben, daß es des 
Kaiſers Wille oder Befehl jei, oder daß er dem Friedländer Vollmacht 
gegeben habe, dergeitalt im römijchen Reiche und in Ihrer Majejtät 
Eigentum zu verfahren: er habe zur Zeit noch dem Kaiſer zu allerunter- 
tHänigjter Ehre mit der Gegenwehr und Vertheidigung zurüdgehalten 
und diejem Volfe allen Mutwillen nachgejehen, fünne es aber, weil es 
jeiner Pflicht entgegen jei, ferner nicht mehr thun“. Die einzige Folge 
dieſer derben Vorjtellungen, in der auch die Einzelheiten nicht gejpart 
waren, bejtand darin, daß ſich nad) einiger Zeit der Erbmarſchall Marimilian 
von Pappenheim durd den Augenſchein davon überzeugte, wie begründet 
die Klagen der Reichsjtadt waren, und daß die Stadt natürlich die Koſten 
diefer Unterſuchung zu tragen hatte. 


Die beiden marlgräflichen Oberiten fuchten einander in der Bejehung 
der einzelnen Schlöjjer und Weiler zuvorzukommen und jcheinen endlicd) 
geradezu auf die Eroberung des Landgebiet3 ausgegangen zu fein. Die 
Bügellojigfeit der Soldateska entfefjelte aber auch die niedrigen Raub— 
gelüfte nicht weniger Stadt- und Landbewohner, von denen mancd)e zu 
den Marfgräflichen übertraten, jo daß der Rat endlich den Bürgern 
verbieten mußte, die Stadt ohne obrigfeitliche Erlaubnis zu verlafjen. 
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Nur eine einzige Kleine Stadt befaß den Mut, die Räuber mit Gewalt 
zurüczumeijen.! Das winzige, aber wol ummauerte Velden verteidigte 
fi) unter feinem mannhaften Pfleger Chriſtof Waldftromer mit 66 Be— 
waffneten und einigen Flüchtlingen vom Lande gegen den Hauptmann 
Daniel Kleinsdraitl, welcher marfgräfliches Fußvolf, verjtärkt durch lauen— 
burgijche Reiter, im ganzen eine Abteilung von angeblid) 1000—1500 M. 
am 19./29. Mai vor Tagesanbruch gegen die Stadt führte. Drei Trompeter 
bliejen im ächt mittelalterlicher Weife das Städtlein ſchon beim erjten 
Morgengrauen an. Der erjte ließ die treuen Stadtwächter die Melodie 
hören: „Aus meine Herzens Grund Sag id) Gott Lob und Dank“; 
der ziveite erhob die Weife: „Dank dir, lieber Herre“; und der dritte 
ſchloß die an urwüchſigem Humor jelbjt die Dichtung übertreffende 
Neihe mit der Melodie: „Der Herr ijt mein getreuer Hirt.“ Und 
darauf nahten ich zuerjt die gottesfürchtigen Neiter, und nach ihrer 
Burüdweilung jtürmte das Fußvolk. Die wadern Verteidiger aber warteten 
der frommen Landöfnechte mit großen Steinen, fiedendem Waſſer, ſelbſt 
heißer Milch und mit Gewehrjalven, jo daß fie bald die Flucht ergriffen. 
Auch ein zweiter Anfturm glüdte nicht: jelbft die Frauen nahmen an der 
Verteidigung teil, goſſen Kugeln oder erquidten die Kämpfenden mit 
Speije und Trank, Nur die Mühlen und einige Häufer fielen der 
Nachgier der Räuber zum Opfer. Als fie aber nad) Verrichtung ſolcher 
Heldenthaten wider über die Berge zogen, ließen fie 24 Tote und fünf 
Verwundete zurüd. Die Stadt hatte nur einen einzigen Toten, den 
Bürger und Musfetier Jürg Schrayvogel, der den erjten Stein herab— 
geichleudert Hatte, umd drei Vermwundete zu beflagen. Der tapfern 
Bürgerſchaft zu Ehren erhielt auf die Weifung des Rates der Reichsſtadt 
die That ein Dank» und Erinnerungsfejt mit Predigt, Schießen und 
Tanz in der fröhlichen Erinnerung der nachlommenden Gejchlechter bis 
in unjer Zeitalter hinein. Ein Vollsjänger, ein verwundeter Fähnrich, 
wählte mit glüdlichitem Gefühl zur Melodie der Reimerei, in welcher er 
den Hauptmann Kleinsdraitl verjpottete, die noch immer lebendige Weife 
des alten Volksliedes von dem berühmten Räuber Lindenfchmidt.? 

Endlich gediehen die Verhandlungen des Nates in Wien zu einem 
Abſchluß. Die Stadt mußte für die Abführung diefer Scharen, welche 
fi) im Namen des faijerlichen Generals in ihr Gebiet eingelagert hatten, 
an denjelben 40,000 Thaler oder 60,000 Gulden zahlen und erhielt 





1) Franz 2 Freih. v. Soden, Kriegs- und Gittengeichidhte der 
Reichsſtadt Nürnberg. 11. Teil, 364 ff. 
2) Franz. Freih. v. Soden: Der Sturm auf Velden. S. 50 f., S. 69. 
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dagegen die Juficherung, daß ſie von Durchzügen und Einlagerungen 
ein Jahr lang befreit jein jollte. Selbit in Wien hatte der Vertreter 
der Stadt feinem Geſuche durch Geſchenke Nahdrud verleihen müjfen. 
Eggenberg wurde mit 1500 Gulden und der bei Wallenftein damals in hoher 
Gunſt jtehende Hoffriegsrat Gerhard v. Quejtenberg mit 600 Gulden bedadıt. 

Und darauf jchlofien die Vertreter der Stadt mit dem Markgrafen 
Johann Georg von Brandenburg und dem Herzoge von Lauenburg 
unter der Mitwirkung des Ktreisoberiten im Hauptquartiere der Fürften 
zu Frauenaurach einen Vertrag, nad) weldyem die Abführung der Söldner 
innerhalb acht Tagen erfolgen follte. Die Zahlung an den wallenjteiniichen 
Kriegszahlmeiiter Vigilius Conftant Leiftete die Stadt nad) Verlauf zweier 
Wochen, mußte jich aber außerdem mit allen ihren in diefen Angelegen- 
heiten beichäftigten Gegnern bis zum legten Kanzleifchreiber herab noch 
beionderd abfinden. Auch die nicht unbeträchtlichen Kojten für die 
Mufterung und die Verpflegung des Volkes in diejer legten Zeit wurden 
ihr noch aufgehaljt. Dem oben erwähnten Marimilian v. Pappenheim 
bezahlte der Rat die Wirtshausihuld mit 600 Gulden und belohnte die 
Tienjte desjelben noch auferdem mit einem Geſchenk von 200 Dukaten 
und einem Trinkgeſchirr im Werte von 117 Gulden. 

Und als am 7./17. Juni zu Thos bei Fürth Mufterung gehalten 
wurde, jtellte fich heraus, daß der Herzog von Lauenburg nur drei 
Comet Reiter oder etwa 210—240 Pferde bejaß, während der Marfgraf 
Johann Georg 14 Fahnen Fußvolk (1500—2100 M.) und 5 Cornet Reiter, 
gegen 350—400 Pf. unter feinem Befehl hatte. Schon damals wurde e3 
auffällig gefunden, daß die Neichsitadt dem wüſten Treiben dieſer an 
Anzahl fo geringfügigen Scharen Raum gegeben hatte. Ein Chronijt 
beihließt feine Schilderung mit der Klage: „ES ift zu erbarmen, daß 
man diejem geringen Häuflein Volks jo großen Mutwillen in die 13 Wochen 
bat gejtatten müffen, welche über vier Tonnen Golds Wert der LYandichaft 
Schaden gethan“.? Am 12./22. Juni brach der ganze Schwarm „nod 
malcontent“ auf und führte feinen Raub auf 60 Wagen, deren Beipannung 
die Stadt noch hatte ftellen müffen, von dannen, während er die Landſchaft 
ohne Schiff und Gejchirr überfallen hatte. — 

In diefer Weile hatte Wallenjtein den Kurfürſten den Bejuch des 
Teputationstages verleidet. 

Aber auch friedliche Verhandlungen, welche die kaiſerliche Politik 
Ihon vor längerer Zeit mit dem Pfalzgrafen angelnüpft hatte, ließ man 

1) Sr. 2. Frh. dv. Soden, Kriegs- und Sittengefhichte a. a. O. 370 ff. 

2) Murr, Beyträge 28, 29. 
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in Wien nicht ganz fallen, jondern bejchäftigte die Unterhändler wie den 
Herzog Karl vd. Lothringen und den Herzog Friedrid v. Würtemberg 
weiter! An den letzteren überjendete Eggenberg endlid vier Punkte, 
gegen deren Anerkennung und Ausführung dem Pfalzgrafen Verzeihung 
und Ausjöhnung mit dem Kaiſer zugefichert werden ſollte. Der Pfalzgraf 
maß dieſen Bemühungen eine ſolche Bedeutung bei, daß er dem Könige 
von England davon Mitteilung machte, wurde aber von diefem keineswegs 
zur Fortjeßung diejer Verhandlungen ermutigt. Aber endlich gingen doc 
im Namen des Nurfürjten zwei Näte Andreas Pawel und Johann 
Joachim v. Ausdorf nad) Kolmar im Eljaß, wohin der Kaiſer eine 
Berjammlung ausgejchrieben hatte, die einen direkten Vergleich mit dem 
Kurfürften von der Pfalz herbeiführen ſollte. Außer den pfälziichen 
Vertretern fanden ſich noch Gejandte des Herzogs von Lothringen und 
des Würtembergers (Pleikard v. Helmjtädt und Löffler) ein; allein weder 
der Kaiſer noch der Kurfürſt von Baiern hatten e3 für der Mühe wert 
erachtet, ſich durch Abgeordnete an diefem Tage zu beteiligen. Trotzdem 
behandelten die erjchienenen Diplomaten (Juli 1627) die vier Punkte, 
welche Eggenberg dem Pfalzgrafen hatte vorlegen lafjen, mit eingehender 
Gründlichkeit. Für den eriten Bunkt, die Abbitte des Pfalzgrafen vor dem 
Kaijer, jprachen fi) auch die Räte des erjteren aus; dem zweiten, der 
Anerkennung Maximilians als Kurfürften fügten fie gewifje Einfchränfungen 
hinzu —; der Pfalzgraf wollte gejtatten, dag Marimilian den Titel eines 
Kurfürsten neben ihm führen und ſich wechjelsweije auch der furfürftlichen 
Rechte bedienen durfte; auf jeden Fall aber jollte die Kur nebjt allen 
Rechten nah Marimilians Tode wider auf den Pfalzgrafen und feine 
Kinder übergehen —; den dritten Punkt, die Anerkennung der bereits 
in die Pfalz eingeführten Fatholiichen Konfeſſion wiefen fie zurüd und 
wollten höchſtens etwa drei Klöfter den Orden wider einräumen, denen 
gegenüber troßdem die Iandesherrlichen Nechte in Kraft bleiben jollten, 
und den vierten Punkt, welcher den Schadenerjaß betraf, bezeichneten die 
Pfälzer als unmöglid und ganz unausführbar. 


1) Theatrum Europaeum, Bd. 1(1662), S. 996 ff. Sattler, Geſchichte 
des Herzogtums Würtemberg unter der Reg. der Herzoge. T. 6 Beylagen, 
©. 191. Lettre du Duc de Lorraine au Duc de Wirtemberg par le sujet de 
la paix entre l’Impereur et le Comte Palatin d. d. 7. Jan. 1627. gl. die 
folgenden Schreiben Friedrichs v. d. Pfalz an den Herz. Johann Friedrich von 
Würtemberg und des Königs Karl]. von England an den Pfalzgrafen, ſowie des 
Herzogs Johann Friedri an den Kaiſer bei Sattler a. a. D. ©. 190-194. 
Dazu Rusdorfs Brief an A. Orenftierna bei Cuhn 2. 898—402. 
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Die Gejandten der vermittelnden Fürſten haben darauf ihren Herren, 
und diefe dem Kaiſer Bericht erjtattet, der aber am 27. Auguft dem 
Herzoge von Würtemberg erwiderte, daß die Erklärungen der Gegenpartei 
ihn nicht zur Fortiegung diejer Verhandlungen ermutigten. Um dieje 
Zeit aber war gegründete Ausficht vorhanden, daß die Hoffnungen, welche 
der Pfalzgraf auf den König von Dänemark noch jegen mochte, jcheitern 
imürden. — 


Berhandlungen der Ligiften in Wien. 


Die kaiſerlichen Staat3männer waren aljo offenbar nicht ernſtlich 
bejtrebt, den Einfluß der Kurfürften auf die Reichspolitif durch gütliche 
Vereinbarungen mit ihnen zu jtärfen und ihren Bemühungen um eine 
Einſchränkung der öjtreihischen Rüftungen irgendwie entgegen zu fommen. 
Bon dieſer beharrlien Zurüdhaltung der Politiker Ferdinands IL jollten 
die fatholiihen Kurfürften bald noch deutlichere Beweije erhalten. 

Um ihren berechtigten Bejchwerden über die maßlojen Bedrüdungen, 
welche ſich die öjtreichiichen Heere in ihren Gebieten erlaubten, Luft zu 
machen und womöglich Abhilfe zu jchaffen, hielten die Ligijten im Februar 
(21.) 1627 einen Tag in Würzburg ab, auf welchem der Kurfürjt von 
Baiern eine ziemlich jchroffe Stellung gegen den Failerlichen Feldherrn, 
der nun die Oberleitung der öftreihiichen Bolitif mehr und mehr in 
jeine Hände befam, einnahm. Seine Hauptbejorgnis beruhte darauf, daß 
Ballenitein durd) die Veritärfung feines Heeres ihm, dem Führer der 
Ligiiten, die Gebiete des Reiches ſchmälern möchte, aus denen die ligiſtiſchen 
Scharen ihren Unterhalt ziehen konnten! Wenn aber dieje Befürchtung 
in Erfüllung ging, dann fiel die Weiterführung des Kampfes gegen 
Ehrijtian IV. überhaupt nicht in erjter Linie den Ligijten, ſondern den 
Kaijerlihen zu. Da Wallenjteins Plan nad) Marimilians Anschauung 
darauf gerichtet war, mit jeinem Heere die unfatholifchen Gebiete Nord— 
deutichlands ausjchließlich zu bejegen, jo mußten die ligiftiichen Stände 
ſchon an der Beherbergung ihrer eignen Regimenter zu Grunde gehen. 
Aus der Auflöſung der ligiftiichen Negimenter jchien aber mit Notwendigkeit 
auch die Auflöfung des Neiches zu folgen. 

Nun jegte es Marimilian wirklich durch, daß die Ligiſten ihre Nöte 
dem Kaiſer durch eine bejondere Gefandtichaft vorzutragen beſchloſſen, 
welche Baiern und Mainz über ſich nahmen. Scien es ihnen dod) jogar, 
al ob ein Waffenfampf mit den Kaijerlichen in Süddeutjchland unver— 


1) Bgl. Gindely, Waldſtein 1. 235 ff. 
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wmeidlich fei, zu deffen Durchführung man mit dem Könige werde Frieden 
ſchließen und Tilly zurüdberufen müſſe. Zu Trägern dieſer Botjchaft 
wurden der mainzische Nat Johann Neinhard v. Metternidy und der 
bairische Rat Kurz v. Senftenau auserjehen. Beide hatten ein Klag— 
ſchreiben der vier Eatholifchen Kurfürjten gegen die Gemaltthätigfeiten 
der faiferlihen Offiziere und Mannjchaften in Wien zu überreichen, welches 
an derber Deutlichkeit nicht zu wünjchen übrig ließ, und um die Ent- 
fernung der faijerlichen Negimenter aus den rheinischen und den ſüd— 
deutjchen Gebieten überhaupt nachzuſuchen. 

Allein die Gejandten erreichten troß des Eifers, mit welchem fie 
ihren Verpflichtungen Wochen lang oblagen, fehr wenig oder vielmehr 
gar nichts. Ja man jtellte bald fogar die Zumutung an die geijtlichen 
Kurfürjten, 3 Regimenter Fußvolk und 2000 R. auf längere Beit auf- 
zunehmen und mit Unterhalt zu verjehen.t Um ſich von den Franzoſen 
nicht überrajchen zu laffen, wollte man am Rhein 12000 M. aufitellen und 
begründete dieje Abjicht ausdrücklich mit den Gefahren, welche von diejer 
Geite her dem Reiche drohten. Doch jollten in Zukunft die Werbepatente 
wirflich vom Kaiſer unterzeichnet und auch eine rechtzeitige Benachrichtigung 
der Stände, in deren Gebieten geworben und Truppen zujammengeführt 
werden jollten, erfolgen. Auch machte man für die Notwendigkeit diejer 
Mafregel geltend, daß es bei einem etwaigen Unfalle Tilly den Feinden 
um jo weniger gelingen würde, ſich weiter auszubreiten. Das war bejonders 
auch die Meinung Wallenjteing, der fich übrigens nad) einem ausdrüd- 
lichen Befehle des Kaifer3? bereit erklärte, den auf das härteſte angeflagten 
Oberſten Herzog Rudolf Marimilian von Sachſen feines Befehls zu ent— 
heben und vor den Generaljtab zu citieren. Beides ift nad) einiger Zeit 
wirklich geichehen. Freilih warf Wallenjtein den Klagen über die Aus— 
fchreitungen der faiferlichen Soldaten auch das fede Wort entgegen, ob 
die Ligijten denn glaubten, der Kaiſer wäre gar „eine Statua”, und den 
Vertreter des Kurfürſten von Mainz jchüchterte er durch die Forderung 
ein, in den mainzijchen Schreiben in Zukunft als „bejonders lieber Herr 
und Freund“ angeredet zu werden. Als die Gefandten auc dem Pater 
Lämmerman ihre Klagen und Befürchtungen für die Zukunft vortrugen, 
erklärte ihnen diejer, die Staunen erregenden Kriegsrüftungen feien nicht 





1) Sindelya.a. O. 1. 247. 

2) Wien, 24. Mai 1627. R. M. Fr. v. Aretin, Wallenftein, Urk. 7. 
Ballenjtein übertrug dem Feldmarſchall Gr. Schlid die Unterfuhung; am 2. Aug. 
tonnte er dem Kaijer die Entjchuldigungen des Lauenburgers einfenden. Archiv 
d. 8. 8. Kriegtminifteriums in Wien. 
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zur Verteidigung des Haufe Dftreic) allein, fondern des ganzen römiſchen 
Reichs beſtimmt, jo wie auch der Feind nicht allein das Haus Äſtreich, 
fondern ebenjo das Reich und bejonders die Fatholifche Religion zu ver- 
tilgen gedenfe.? Dagegen wurde ihm freilich erwidert, bis jebt habe 
dieſes Heer mehr den gehorjamen Fürften und Ständen, als den Feinden 
geichadet. 

Nur die Gewißheit, daß wenigitend ein Teil der Truppen, welche 
bis dahin den rheinischen Kurlanden jo ſchweren Schaden zugefügt hatten, 
demnächit gegen bie Feinde geführt werden würde, mag den Ligiiten 
einigen Trojt gewährt haben. Als fich jedoch einige Negimenter vom 
Rheine her nad) den fränkischen Bistümern und Herzogtümern in Bewegung 
fetten, traten jofort bambergifche, würzburgifche, kulmbachiſche, ansbachiſche 
und foburgiiche Abgeordnete am 9./19. Juni in Haßfurt zu einer Ver— 
einigung zuſammen, in welcher man übereinfam, allen Unziemlichleiten 
bei Durchzügen wenn nötig mit Waffengewalt zu begegnen. Den Kaijer 
aber wollte man erjuchen, jeinen Kriegstommiljaren aufzutragen, den 
Durchmarſch feiner Truppen vorher mit den Abgeordneten und Offizieren 
des Kreiſes beftimmt zu vereinbaren.? 


Franzöfiiche Einmiſchungoverſuche. 


Wie gegen Spanien wahrte fid) der Kaiſer auch gegen Frankreich 
die Selbjtändigfeit und Freiheit des Handelns, wenn er auch die Be— 
mühungen Ludwigs XIIL, durch Marimilian von Baiern und die rheinischen 
Kurfürjten Einfluß auf die deutichen Verhältniffe zu gewinnen, nicht ganz 
zurüdzudrängen vermochte. 

Schon am 18. September 1626 Hatte Ludwig XII. eine Vollmacht 
für jeinen damals in Deutichland öfters verwendeten Gejchäftsträger, den 
Herrn dv. Marcheville, unterzeichnet,® um dem bairischen Kurfürſten als 
dem Haupte der Liga ein Bündnis anzubieten, welches auch auf prote- 
itantiiche deutiche Fürften berechnet war. Der franzöfiiche König wollte 
auf diefe Weiſe zugleicd) die pfälziihe Sache ordnen und den Kurfürſten 
Friedrich zwar wider in die Unterpfalz einjeßen, aber aucd den 
Katholizismus in allen Gebieten der Kurpfalz widerherjtellen und Die 
nicht jtreitigen geijtlichen Güter zurüdgeben. Dem lutheriichen Bekenntnis 


!) Gindely, Walditein 1. 257, 259. 

2) Rezeh zu Hablurth 19, Juni. 8.8. H. 9. u. St. zu Wien. 

3) Henri de Gournay, Herr v. Marcheville. ©. Fagniez, Richelieu et 
L’Allemagne. Revue historique, T. Quarante-Cinquieme 1891. 15. 24. 
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follte die reichsverfaſſungsmäßige Freiheit gelafien(?!), dem reformierten 
aber nur in der kurfürſtlichen Reſidenz Duldung gewährt werden. 
Marimilian behielt diefem Vorſchlage gemäß die Kur für die Zeit jeines 
Lebens, wenn aber nach jeinem Ableben Friedrich V. oder fein eriter 
Nachfolger zur alten Kirche zurüdtrat, mußte fie ihm und feiner Linte 
wider übertragen werden. Auch in den Bejib der Oberpfalz konnte fich 
der Pfalzgraf wider jeßen, falls er im ftande war, binnen ſechs Jahren 
die Summe von drei Millionen Livre8 an Marimilian zu zahlen. 
Vermochte er das nicht, jo fiel das Land feinem jebigen Inhaber als 
Eigentum zu. Der Kaiſer aber follte den Pfalzgrafen nad) geleijteter 
Abbitte vom Banne losſprechen und in alle jeine Länder und Güter 
wider einjeßen. 

Obgleich fih nun Marcheville nicht mit der Autorität eines königlichen 
Gefandten in München einführen konnte, erhielt er doch bei dem Kurfürſten 
Gehör! und übergab diefe Vorjchläge, über welche Marimilian in fein 
allzugroßes Erjtaunen geraten zu jein jcheint. Denn er erflärte ſich jogar 
mit der Nüdgabe der Unterpfalz an Friedrich V. einverftanden und wollte 
ihm und jeiner Linie auch den abwechjelnden Bejit der Kurwürde ein= 
räumen. Doch wahrte er in jeiner Antwort die Autorität des Kaiſers 
und der Neichsjtände. Eine weitergehende Berpflichtung ohne Willen 
feiner Bundesgenojjen einzugehen, lehnte er ab, fendete aber doc auf 
Verlangen Marchevilles den Bater Rota nad) Baris, um der Tragweite 
und der Nufrichtigfeit diefer Eröffnungen auf die Spur zu kommen. 
Übrigens hielt Maximilian die ganze Angelegenheit befonders dem Kaiſer 
gegenüber geheim und machte wol nur jeinem Bruder, dem Kurfürſten 
von Köln, davon Mitteilung? 

Um die Wende des Jahres wird man jedoch auch in Frankreich von 
den untfangreichen öjtreichiichen Rüftungen zur Fortjeßung des Kampfes 
Kenntnis erhalten haben, und Richelien juchte darauf den weiteren 
Siegeslauf der Habsburgijchen Bolitif duch ein noch kräftigeres 
Mittel zu hemmen? Am Januar 1627 jendete er Marcheville 
von neuem nad München, um den Nurfürjten von dem Werte der 
Freundſchaft Ludwigs XII. zur Herbeiführung eines billigen Friedens 
zu überzeugen. Da Marimilian aber die jtreng ablehnende Haltung des 


1) Am 3. Oftober 1626. Marimilians lat. Antwort ift vom 8, Oftober. 
K. R-U. zu Münden; Dreihigj. Kr. Eine Mitteilung über den Inhalt dieſer 
franzöfischen Botjchaft findet fi jchon in Aretin’3 Buche: „Bayerns auswärtige 
Verhältnifie*, S. 231 f. Vgl. ©. Fagniez aa. O. ©. 26. 

2) München, 27. Oftober 1626. 

3) Nah Fagniez a. a. O. ©. 29 ift die Inſtruktion ſchon vom 6. Dez. 1626, 
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Kaiſers gegenüber dieſen franzöſiſchen Vermittelungsverſuchen recht wol 
kannte, war er genötigt, Marcheville's Anerbietungen von neuem zurück— 
zuweiſen. Dagegen machte er den Abgeſandten auf die auch ihm bekannten 
Verhandlungen der Infantin aufmerkſam und ſprach den Wunſch aus, 
daß ſein König den Deputationskonvent befördern und die Kriegsluſt 
Chriſtians IV., der nach dem Abkommen des Kaiſers mit Bethlen von 
dieſem nichts mehr zu erwarten habe, mäßigen möge. Dieſe Anſchauungen 
ſollte Frankreich nach Maximilian's Rat in England und bei dem Pfalz— 
grafen gleichfalls zur Geltung bringen. 

Allein im Grunde genommen kam Marcheville's Geſuch dem Kurfürſten 
doch nicht ganz ungelegen: er benutzte es wenigſtens dazu, dem Kaiſer 
allerhand Vorſtellungen zu machen, welche von ſeiner Geneigtheit, mit 
der Unterſtützung Frankreichs das Friedenswerk zu fördern, Zeugnis 
ablegten. Um dieſen Vorſtellungen ein noch größeres Gewicht zu ver— 
leihen, führte er Ferdinand I. zu Gemüt, was ihr gemeinſames Vorgehen 
gegen die Feinde jeiner Vermittelung bei Ludwig XIII. bereit3 zu ver- 
danten habe. Er jchrieb ihr die bedeutende Einwirkung zu, daß fi 
„Sranfreih mit England, Dänemark und ihren Intereſſenten“ bis jebt 
in feine offenjive Berbindung gegen den Kaiſer, fein Haus und bie 
fatholijchen Stände eingelajjen und daß es nirgends, wie es wohl im jtande 
gewejen wäre, eine Diverjion gemacht habe. Auch daß Frankreich dem 
Könige von Dänemark und den andern Feinden des Hauſes Habsburg 
feine Unterjtüßung wenn nicht ganz verweigert, jo doch nicht im vollen 
Betrage geleijtet habe, nahm er als jein Verdienſt in Anſpruch. Und 
nach diejer Richtung machte jein Vertrauter, der Pater Alerander, noch 
zur Stunde feinen Einfluß am Hofe zu Paris geltend. Aber auch Die 
Gefahr, welche dem kaiſerlichen und dem ligiftiihen Heere drohte, wenn 
Ehriftian IV. von Frankreich wirflih Hilfe zugejendet wurde, jtellte der 
Kurfürft dem Kaiſer vor die Augen. 

Um dem Kurfürſten von Mainz Georg Friedrich zum Antritt feiner 
Regierung Glück zu wünjchen, begab fi) Marcheville von München nad 
Aichaffenburg und bot demfelben gleichfall3 und zwar als franzöjiicher 
Gejandter die Bermittelung jeines Königs in den deutjchen Kriegsunruhen 
en. Und hier fanden die franzöfiichen Zuſicherungen ein geneigteres 
Gehör, al3 in Münden. Ungeachtet der Faijerlichen Warnung erteilte 
der neue Kurfürſt, der offenbar eine viel größere Bejorgni5 vor 
Wallenſteins Militärdiktatur, al3 vor den Plänen des Königs von 
Dänemark hegte, einen noch freundlicheren danferfüllten Bejcheid.! Er 


1) Die lat. Antwort des Kurfürften ift vom 2. Februar. K. H. u. St.-A. in Wien. 
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redhtfertigte aber zugleich jeine dem Franzofen erteilte Antwort mit der 
Bejorgnis, „daß es noch größere alienationes und Ungelegenheit erweden 
dürfte, wenn der Kön. Gefandte jo bloß und ohne einige 
Antwort von ihm dimittiert werden follte, jonderlid bei 
jegigen faft aller Orten im 5. Neid von neuem obhandenen 
Armaturen, und da ohne das faſt männiglid des fried- 
ländifhen Kriegsvolks beharrlidher, landverderblider Ein- 
quartierung und anderer vielfältiger Kriegspreſſuren 
und dabei ungejheut vorlaufenden, jehr weit ausjehender 
Neden halber zu ungleihen und mißtreuliden Gedanlen, 
gejtalt ermeltem König in Frankreich und andern ausländijchen Potentaten 
nit unbewußt ift, geraten wollen“.! 

Gerade in den Tagen, in welchen Marcheville in München verweilte, 
erließ Ludwig XI. ein Schreiben an die geiftlichen Nurfürften, in weldem 
er fie feiner Bereitwilligfeit zur Anbahnung des Friedens verjicherte. 
Der Kurfürjt von Mainz wurde hierdurch von jo großer Freude erfüllt, 
der er derfelben jogar in einem Briefe an den Kaiſer Ausdrud gab.? 
Allein Ferdinand 1. unterjagte ihm ohne weiteres, fi) ohne fein Bor: 
wiſſen weiter mit Frankreich einzulaffen und bezeichnete jede ſchiedsrichter— 
liche Thätigfeit des franzöſiſchen Königs in deutſchen Reichsangelegenheiten 
ganz offen als unratjam und jogar gefährlich. 

Ob Marcheville fich bei dieſer Gelegenheit auch nod anderer Auf- 
träge entledigte, welche ihm Nichelieu erteilt haben mag, bleibe dahin 
geftellt. Angeblich jollte er in Maximilian die Hoffnung auf die Nach— 
folge in Reich nad) des Kaiſers Tode erweden und den Hurfürjten unter 
den Fuß geben, daß e8 ihrem Vorteil gemäß jei, jich unter den obmwaltenden 
Umftänden der Wahl eines römijchen Königs zu enthalten, und wenn fie 
fid) ja dazu entjchließen jollten, den Kaiſer zu verpflichten, dem Reiche 
den Frieden zu geben. Wichelieu hat vielleicht ferner den Kurfürſten 
durch) Marcheville den Vorſchlag machen laſſen, einen Rurfürftentag ab- 
zubalten, oder fid) ſchon jeßt erboten, den König von Dänemark und bie 
niederjächliichen Fürften zur Annahme eines Waffenftillitandes zu beftimmen, 
fall die Nurfürjten Ludwig XIU. die fchriftliche Verſicherung erteilen 
würden, auch den Kaiſer zum Stilljtande zu nötigen und dann eimen 
Reichstag abzuhalten. Ja angeblich jollte Marcheville den Nurfüriten 
unter diefen Berhältniffen jogar den Vorſchlag eines Bündnifjes mit 

1) Georg Friedrich an den Kaijer, Johannisburg, 5. Febr. K. H. u. St-A. 
in Wien. 

2) Bol. Friedrich v. Hurter, Franzöfiihe Feindjeligfeiten gegen das 
Haus Dfterreich, 20, 
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Frankreich machen. In den mündlichen Verhandlungen des franzöſiſchen 
Abgeſandten mögen manche dieſer Gedanken ſchon jetzt geſtreift oder 
wirklich erörtert worden ſein; allein die matten Einmiſchungsverſuche 
Frankreichs find troßdem ziemlich ſpur- und fruchtlos verlaufen! Da 
Richelieu während dieſes Sommers vor allem den Krieg gegen Rochelle 
und die Engländer al3 feine Hauptaufgabe betrachtete, war er nicht 
geneigt und auch nicht imjtande, dem habsburgijchen Haufe in Deutjchland 
erntliche Hindernifje in den Weg zu legen. Konnte ihm doc der Kaifer 
in Lothringen außerdem recht erhebliche Verlegenheiten bereiten.? 

Allein Marchevilles Thätigfeit war damit noch nicht beendet. Der 
König erteilte ihm vielmehr, nachdem er Kenntnis von dem Scheitern 
des Tages von Nürnberg erhalten hatte, neue Aufträge für die katholiſchen 
Kurfürſten. Er beſchwor jebt bejonder3 die geijtlichen Kurfürften, das 
Jahr nicht vorübergehen zu laſſen, ohne die Kriegsdrangjale Deutſchlands 
zu erleichtern und ſagte jeine Mitwirkung zu ihren hierauf gerichteten 
Bemühungen zu: alles, was in feiner Macht ftand, wollte er zur Erreichung 
diefes Zweckes beitragen.’ 

Marcheville jcheint darauf nicht nur in Mainz, jondern auch in Trier 
und Köln den Vorſchlag gemacht zu Haben, durd die Berufung einer 
Aurfürjtenverfammlung den Frieden vorzubereiten und unterbreitete dann den 
Kurfüriten von Mainz und Trier den VBorjchlag feines Königs, Chriſtian IV. 
dahin zu vermögen, die Waffen vorläufig ruhen zu laffen oder überhaupt 
niederzulegen. Sollte der König aber nicht dazu zu bewegen fein, jo wollte 


1) Dieſe Worte find gejchrieben, bevor mir der Aufſatz des erwähnten 
G. Fagniez in der Revue historique befannt wurde, in dem dieje Verhandlungen 
nicht ausführlicher erörtert werden: doc ſtimmt das Urteil diefes Schriftitellerd 
mit dem meinigen überein. Es lautet S.29: Marcheville ne r&ussit pas à faire 
entrer les &lecteurs dans les vues de son gouvernement, il se borna à constater 
que la mediation de la France &tait desire et bien aceueillie et à attacher 
definitivement l’electeur de Treves & nos interöts en lui faisant accepter 
une pension .... 

2), Le Cardinal vouloit que Marcheville insinnät finement ces choses, 
sans commettre le Roi qui menageoit la Maison d’Autriche. On eraignoit que 
Ferdinand chagrin& des intrigues des Ministres de France dans l’Empire, ne 
suseität des affaires du cöt& de la Loraine, pendant que Louis seroit occup6 
a repousser les Anglois et a reduire les Reformez. Le Vassor, Histoire 
du rögne de Louis XIII. T. V, P. 2. 8. 618 - 615. 

3) Franzöfiihes Schreiben Ludwigs XII. an die drei geiftlihen Kurfürjten 
Paris, 26. Suni 1627. Diefes Schreiben enthält freilid die von Marceville 
übergebenen Borjchläge nicht, jondern iſt mir ein Beglaubigungsicreiben des 


Gejchäftäträgers, 
Dpel, Der Niederf.- Dän. Krieg. 3 
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er ich feiner gänzlich entichlagen und auf einem künftigen Furfürftlichen 
Kollegialtage ganz auf die Seite der Liga treten! Ludwig XIII. machte 
fi Hierzu anheiſchig, ſobald er ficher jein würde, daß die Fatholiichen 
Kurfürjten einen billigen Frieden eingehen würden. Außerdem wird 
Marcheville auch die Verficherung erteilt haben, daß jein König für die 
Freiheit de3 Neiches und jeiner Kurfürſten und Stände eintreten werde, 

Mit dem Beicheide der beiden rheiniichen Yurfürjten von Mainz umd 
Trier begab ſich Marcheville nach) München. Der Kurfürjt von Mainz 
hatte ihm feine Freude über das Woltvollen Ludwigs XI. ausgedrüdt, 
fi) aber einer bejtimmten Antwort auf die Vorjchläge des Königs dadurch 
entzogen, daß er auf die bereit3 erfolgte Berufung eines Kurfürjtentages 
nad Mühlhaufen hinwies. Much die Einreichung von Friedensbedingungen 
durch den Kurfürſten von Sachſen verhehlte er ihm nicht.? 

Marimilian Schloß ich in der Hauptjache den geiftlichen Kurfürſten 
an, ohne deren Zuftimmung er ebenjo wenig handeln wollte wie ohne 
die Genehmigung des Kaiſers. Eine durch den franzöfiichen Geſandten 
in Ausficht gejtellte Unterjtüßung in der Bekämpfung oder Zurücddrängung 
des kaiſerlichen Heeres und feines Oberfeldherrn lehnte er in durchaus 
würdiger Weije ab.3 

Bon jeiten des Kurfürſten von Main; wurde jedod die ganze 
Angelegenheit der Enticheidung des Kaijerd mit dem Anheimgeben unter= 
breitet, eine Antwort zu erteilen, welche man Ludwig XIIL, ohne ihn zu 
verlegen, einjenden fünnte. Der Kurfürſt zollte fogar der vermittelnden 
Thätigkeit de3 franzöfiichen Königs noch jett eine gewifje Anerkennung, 


1) Schreiben des Kurfürften von Mainz an den Kaijer. Aſchaffenburg, 2. Auguft. 

2) Lateinijche Antwort des Kurfürſten von Mainz an Marcheville, 23. Zuli 1627. 

3) Lat. Antivort Marimilians von Baiern auf Marchevilled Anjuhen, Münden, 
9. Auguſt. Marimilians Bejcheid iſt freilich jehr vorfichtig abgefaht: Hine 
dominus comes judicabit, serenissimum electorem ad ea, quae is sune 
Serenitati religuos dominos electores, prineipes et status catholicos aeque 
eoncernentia proposuit, sine consilio et communicatione eorundem dominorum 
electorum alio modo respondere non posse, obstante vinculo et lege, qua 
tam Caesareae Majestati et imperio quam dominis unitis catholieis obligatur 
.. . , Arbitratur sua Serenitas, neminem fore, qui aliquid contra eandam 
libertatem, salutem et conservationem quiequam moliri aut eisdem in minimo 
praeiudicare, vel sibi aliquid juris privati quaerere velit; si vero quis praeter 
opinionem quicequam simile tentare ausus fuerit, tunc sua Serenitas aeque 
bene ac reliqui electores urgente officio et juramento gravi, quo Caesareae 
Maiestati ac romano imperio obligantur, nunquam consentiet, quin potius 
pro viribus attendet et exequetur ea, quae eidem suae Serenitati ratione 
dieti juramenti et officii ineumbunt. 
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wenn er auch hervorhob, daß Ludwig XI. in den von Ehriftian IV. an den 
Kurfüriten von Sachen überjendeten ffriedensbedingungen als Bundesgenofje 
bezeichnet werde, und daher, jo lange er fich diefer Verbindung nicht 
gänzlich entichlage, nicht gut die Vermittlerrolle zwijchen dem Kaijer und 
dem Reiche und dem däniſchen Könige übernehmen könne. 

In Wien erregte natürlich die Art, wie die Kurfürſten von Mainz 
md Trier Marcheville8 Anträge aufgenommen hatten, die größte 
Befriedigung! Ferdinand II. fand es ganz natürlid), daß dieſe bedeut- 
fame Friedensangelegenheit nur vor das Forum des Kaiſers und der 
Kurfürjten, feiner geheimften und innerjten Näte, und jonjt nirgends 
anders wohin gezogen werde. Er ging alſo nod) weiter, al3 die Kurfürſten 
von Trier und Mainz, welche die Vermittelung des franzöftichen Königs 
in der pfälziichen Angelegenheit der engliichen vorzogen. 

So ward der franzdjiiche Einmiichungsverfuh von neuem zurüds 
gewiejen: die geiftlichen Kurfürjten wollten ſich troß aller Leiden, welche 
ihnen der Krieg verurjachte, weder von Marimilian noch von dem Kaiſer 
trennen, und der eritere war weit entfernt davon, in einem Augenblicke, 
wo feine Armee fich bereit machte, eine Vereinigung mit den Ffaijerlichen 
Regimentern nordwärts der Elbe herbeizuführen, gegen den Eaijerlichen 
Generalijfimus die Unterftüßung des ausländiichen Königs anzurufen. 


Zweites Bud. 


Chriſtian IV. und jeine Verbündeten. 


die Bufände im den von der däniſchen Ginguarlierung beſetzlen Landſchaflen 
Bremen, Mectlenburg und Sofftein. 


Nachdem Wallenfteins Heer zum größten Teil aus Mitteldeutjchland 
durch Schlefien nad) Ungarn abgezogen und bier in eine jehr jchlechte 
Verfafjung geraten war, blieb die fiegreiche ligiſtiſche Armee unter Tillys 
Führung als die einzige Macht im niederſächſiſchen Kreife zurüd, welche 
die Armee des dänijchen Königs von einem Worbrechen über Wejer und 
Elbe abzuhalten vermochte. Doc aud Tilly fühlte fich viel zu ſchwach 


1) Ferdinand II. an den Kurfürften von Mainz, Wien, 20 Auguft 1627. 
Ran wird nicht daran zweifeln fünnen, daß aud) Marimilian jeine Mardeville 


erteilte Antwort dem Saifer eingejendet hat. 
3* 
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dazu, dem Könige in den Wintermonaten jenfeit der Elbe entgegenzutreten 
und jeine Bemühungen, von neuem eine anjehnliche Streitmacht auf die 
Beine zu bringen, von vornherein zu vereiteln. 

Denn das protejtantiihe Norddeutichland war zwar infolge der 
Schlacht von Yutter tief erjchüttert worden, allein der Beitand feiner 
zahlreichen Heinen Staatsbildungen nod) feinesivegs vollitändig vernidtet. 
Unter diejen Umſtänden fonnte e3 von großer, ja vielleicht entſcheidender 
Bedeutung werden, wenn dieſe Kleinen politijchen Gemeinivejen, welche 
noch nicht unter der unmittelbaren Gewalt der Eaijerlihen und der 
ligiſtiſchen Regimenter jtanden, wie das Erzitift Bremen, die Elbherzog— 
tümer, Mecklenburg und die Hanjejtädte dem protejtantijchen Könige als 
ihrem Erretter alle ihre Hilfsquellen eröffneten und jeine Sache gleich 
ihrer eigenen fürderten. In diefem Falle fonnte fic) die Lage des Königs 
um fo günjftiger gejtalten, als er die Gebiete der unteren Wejer und 
Elbe beherrichte, und ihm jo mit Leichtigkeit Unterjtüßungen von feinen 
außerdeutichen Bundesgenofjen zugeführt werden fonnten. 

Es jcheint daher unerläßlich, einen Blick auf die Verhältniſſe, weldye 
fich in den nächſten Monaten bejonders im Bremiſchen, auf der cimbrijchern 
Halbinjel und in Mecklenburg entwidelten, zu werfen. 

Unter den aufrichtigiten und demütigſten Beteuerungen hatte der 
proteſtantiſche Erzbiſchoff von Bremen, der Herzog Johann Friedrich von 
Schleswig-Holſtein, ſchon vor der Schlacht bei Lutter auf ein Faijerliches 
Schreiben vom 25. März n. St., weldes ihm erit am 29. Juli 1626 
übergeben worden war, Ferdinand II. feiner Treue verfichert.! Wie er 
Gottes Befehl jederzeit vor Augen habe, jo jolle auch jein Gehorjam 
und jeine Treue gegen den Slaifer niemals erlöjchen, jo lange er Lebe. 

Als ſich jedod Johann Friedrich in Eutin dor den Dänen nicht 
mehr jicher genug fühlte, begab er ſich auf jeinen Stiftshof in Lübeck, 
während Landvogt, Kanzler und Näte der Mehrzahl nad) in Stade 
zurüdblieben. Unter ihnen waren der Landdrojt Levin vd. Marſchalk und 
der Stanzler Dr. Johann Lüning erklärte Anhänger des Königs; der 
erſtere bekleidete jogar die Stelle eines Kriegskommiſſarius in dem Heere, 
und auch der leßtere trat jehr bald ganz in jeine Dienjte. Der jeit alter 
Zeit im Stift Bremen einflußgreihen Familie Marjchalf gehörte damals 


1) Eutin, 27. Juni 10, Juli 1626. Plaſſ: Aus der Korrefponden; von 
Johann Friedrich, Erzbiichof von Bremen, im Archiv des Bereins für Geld. und 
Altertümer der Herzogtümer Bremen, Berden und des Landes Hadeln. Bd. 3, 
359,60. Dazu Alten de3 K. St.“Al's zu Hannover, Negierungsardiv Stade, 
Acta betr. Militärfahen N. F. 13. Nr. 58 b. 
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auch der Abt de3 Klofterd U. 2. Frauen zu Bremen an, Balthafar 
v. Marſchalk, der Bruder des Landdroften. Diejer jelbjt aber war 
zugleich Bropft der Klöfter Zeven und Neuenmwalde Der damalige 
Domdehant von Bremen und Propſt St. Anſcharii und des Slofters 
Himmelpforten Franz v. Marſchalk war der Schwager des Landdrojten. 

Sn der Beſetzung des Stiftes Bremen fam der König Tilly zuvor und 
bemächtigte fi, da er den größten Teil feiner Neiterei gerettet hatte, 
de3jelben fajt volljtändig. Schon in den lebten Septembertagen marjchierte 
fein Fußvolk in das Stift ein, dem dann unmittelbar darauf mehr als 
38 Kompagnien Reiter folgten! So nahm im Alten Land der Oberft 
Bernd Geiſt mit einem Klavallerieregiment von 8 Rompagnien, im Lande 
Kehdingen der Oberft Graf v. Solms mit einem ebenjo ftarfen Regiment, 
im Amt Neuhaus und im Land Hadeln der Oberjt Slavata mit einem 
Regiment von gleiher Stärke Quartier. Der Generallieutenant Johann 
v. Norprath? führte den Dberbefehl und ergriff mit feinem Negiment 
{9 Komp.) Befiß vom Lande Wurften. Außerdem wurde auch Bremer: 
vörde und Dfterjtade mit je 2 Komp. bejeßt. Der füdliche Teil des 
Erzitift3 und das Stift Verden, joweit es die Dänen behaupteten, war 
vornehmlich dem Regiment des Oberjten Jakob Sehejtedt und Kompagnien 
des Dberftlieutenants Bremer überwiejen. 

Nach dem Befehle des Königs ſollte das Land gegen den Erla der 
bisher gezahlten Kreisfontribution die Verpflegung und die Löhnung der 
Soldaten übernehmen. Für die Unterhaltung der Neiterei war eine 
bejondere Borjchrift erlaffen worden, fraft deren wenigitens die Offiziere 
ein wahres Schlaraffenleben führen konnten. Jeder gemeine Reiter hatte 
nicht nur Heu und Stroh und „gewöhnliche services”, jondern auch 
wöchentlich 2'/s NReichsthaler zu fordern. Die Einguartierung erfolgte 
ohne Borwiljen und BZuftimmung des Erzbiichof3 und der Stände. 

Das Stift Verden mußten die Dänen ihrem Gegner preiägeben. 
Den Ämtern Tedinghaufen, Langwedel und Rothenburg war freilich auch 
dänijche Einquartierung zugedacht, allein fie wurden von Tilly’3 Scharen 
unter großen Verwüftungen überfallen und behauptet. Tilly ſelbſt ver- 
weilte längere Zeit auf Rothenburg. Dagegen bemädhtigten ſich die 
Dänen des Gerichts Achim wider und jeßten ſich dauernd in demjelben feft. 


1) Die Ordonnanz der Kommifjare bei der Einquartierung der Reiter in des 
Erzjtift3 Marjchland ift Stade 22. September'2. Oktober audgeftellt. 

2) Dem Anſchein nad aus einem kurkölniſchen Sefchlehte. Johann v. Norprath, 
Herr zu Didhof und Hulhufen war 1651 Generallieutenant und Gouverneur zu 
Düffedorf. A. Fahne, Geſchichte der Köln, Zülichihen und Bergiſchen Ge— 
fhledter I. 306, TI. 107. 
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Anholt, der nad) Tilly’ Abzug das Kommando übernahm, ſchlug 
fein Hauptquartier in der Stadt Verden auf, verjudhte aber zunächſt 
vergeblich daS bremiihe Domkapitel und die Stände dem däniſchen 
Einflufje zu entwinden. 

Die Stadt Bremen jelbjt hatte ſich natürlich von jeder Einquartierung 
freigehalten, zog ſich aber durch die Sprödigfeit, mit welcher fie feine 
Proviantforderung ablehnte, jchon damals Anholts erklärte Feindichaft zu. 

ALS fich die Verwirrung, welche der Einzug der Dänen verurjachte, 
etwas gelegt hatte, traten die Stände am 14./24. Oftober! in Bremen zu 
einem jogenannten Kommunikationstage zuſammen und faßten den Bejchluß, 
ihren flüchtigen Landesherren zu bitten, mit Zuziehung anderer Kreis— 
fürjten die Kurfürften von Sadhjen und Brandenburg um die Wider- 
aufnahme der braunſchweigiſchen Verhandlungen zu erjuchen. 

Zu diefem Tage entjendete auch der König feine Räte und Kriegs— 
fommijjare Levin v. Marjchalt und Sfeel, um die Stände vor Tilly und 
der päpjtlichen Sklaverei zu warnen und in der Treue gegen fich 
und feinen Sohn, den bremijchen Koadjutor, zu erhalten. Chrijtian IV. 
erteilte den Ständen die königliche Verjicherung, daß er bei ihnen „Fuß 
halten“ und das Erzitift nicht preisgeben wollte. Zugleich verfprad er 
aber auch, alle denkbaren Mittel anzumenden, um den Frieden wider 
herzuitellen und die reine Lehre und die deutjche Freiheit zu erhalten. 
Die Antwort der Stände mußte die Gejandten des Königs durchaus 
zufrieden jtellen: fie verjprachen die Rechte des Prinzen aufrecht zu halten, 
und erklärten aud, daß ihmen nod) feine Aufforderung zugegangen jei, 
von ihrer Wahl zurüdzutreten. Denn jo gern man auch die Dänen log 
gewejen wäre, jo juchte man doc, die Aufnahme der Fatholiihen Armee 
auf jede Weije zu vermeiden: auch die vornehmeren Kreife hatten ein 
mehr oder weniger deutliches Gefühl der Unjicherheit der Eonfejjionellen 
Verhältnijje, welches fi in den unteren Ständen im Gepräge der volliten 
Gewißheit geltend machte. Als jedocd die dänischen Kriegskommiſſare 
eine bindende Erklärung über den Unterhalt der im Erzitift einquartierten 
königlichen Truppen forderten, beriefen ſich die Stände auf die geringe 
Anzahl der anmwejenden Mitglieder. Zuletzt erteilten die däniſchen 
Gejandten den Ständen noch die ausdrüdliche Zuſicherung, daß der König, 
jo lange der Religionsfriede in Geltung bleibe, und man nicht unter- das 
päpjtiiche Joch gejtedt werde, die Verbindung des Erzitift3 und jedes 
andern Reichsgebiets mit Kaiſer und Neid) aufrecht erhalten werde. 


— 


1) An diefem Tage legten Levin v. Marjchalt und Otto Steel ihre Vollmacht 
por; am folgenden Tage erteilten die Stände ihren Bejcheid, 
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Der Erzbiihof Johann Friedrih war damald als Inhaber der 
beiden nachbarlichen Stifter Bremen und Lübel und Herzog von 
Schleswig-Holſtein weit davon entfernt, dem Könige geradezu entgegen 
zu treten, deſſen Sohn ihm einjt in Bremen nacdjfolgen ſollte. Auch ihn 
beherrichte die Bejorgnis, daß die Kaiferlichen jeine beiden Stifter eben 
jo wenig wider aus den Händen lajjen würden, wie fie Magdeburg 
und Halberjtadt wider aufgegeben hatten. Daher erhielten die erzbiichöflichen 
Gejandten Dr. David Gronow und der Kammerjunker Detlev Neventlow, 
weldye ſich in der legten Dezemberwoche! von Lübeck zu Tilly auf den 
eg machten, auch nur den Auftrag, die Unmöglichkeit eines wirklichen 
Anichluffes an den Kaiſer und das von Tilly befehligte Heer hervor: 
zubeben und die Einquartierung oder den Einfall des Kriegsvolks durch 
ihre Bitten möglichjt abzuwehren. Wenn auf diefe Weile Tilly dem 
Stifte Bremen gemwijlermaßen Neutralität gewähre, dann hoffte wol der 
Erzbijchof auch, den König zur Näumung der Quartiere beivegen zu können!! 

Die Verjammlung der bremiſchen Stände, welche auf Veranlafjung der 
eben genannten erzbiihöflichen Gejandten am 28. Dez. 1626/7. Jan. 1627 
zu Bremen zujammentrat, beteiligte ſich nicht an dieſer Abjendung 
fandesherrlicher Abgeordneten an Tilly, jondern nur das Domkapitel trat 
jest auf die Seite feines Erzbijchofes, richtete aber doc) aucd ein zum 
zsrieden mahnendes Entjchuldigungsichreiben an den König. 

Als die Botichafter Johann Friedrich bei dem Grafen von Anholt 
unter einem militärischen ®eleit von 200 M. Fußvolk und 60 Reitern 
in Verden anlangten und dieſem zumächtt ihre Bittgefuche unterbreiteten, 
mußten jie herbe Vorwürfe darüber anhören, daß man die Kaijerlichen 
nicht in das Land gerufen hatte, obwol man jich zur Verteidigung der 
Päſſe zu ſchwach fühlte. Ganz offen wendete fich ferner Anholt gegen 
die allgemeine Stimmung, weldje dem Feinde jo jehr zu jtatten Fam. 
Er hob die große Erbitterung der Gemüter bei dem gemeinen Mann 
hervor, bejchwerte jich darüber, daß man ſie papiftiiche und jpanijche 
Hunde jchalt, während fie doch gar feine Spanier bei jich hätten und 
nod viel weniger jpanijche Gejinnungen hegten. Dem Kaiſer wäre es 
nicht um Unterdrüdung der Religion, jondern allein um den jchuldigen 
Gehorjam zu thun, und daß Ruhe und Friede im Neiche erhalten und 
ein jeder bei dem Seinigen gejhüßt würde. Und doch konnte Anholt 
nicht einmal eines Bauern, gejchweige denn eines andern mächtig werden, 
der ihm über Weg und Steg Auskunft geben wollte, oder den er auf 
Kundihaft zu jchiden vermochte. 

1) Ihre Injtruftion ijt Lübel 12./22. Dez. 26 ausgejtellt. Zmei Tage fpäter 
brachen die Gefandten auf und gingen zunächſt über Burtehude nad) Bremen. 
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Bon Verden begaben fich die Gejandten über Hildesheim in Tilly's 
damaliges Hauptquartier nad) Peine, wo fie aber den General nicht 
antrafen, jondern nur den bairischen Generalflommijjarius Ruepp und 
ben Faijerlihen Rat Neinhard v. Walmerode fanden. Da fie ſich bei 
dem Bejcheide des Teßteren nicht beruhigten, juchten fie auf dem Rück— 
wege bei Tilly um eine Audienz nad), die ihnen diejer zu Neujtadt am 
Nübenberge (17./27. Jan. 1627) gewährte! Sie erteilten dem General 
die Verficherung, daß ihr Herr alles, was er noch übrig habe, in den 
Dienſt des Kaiſers ftelle. Als aber Tilly darauf die boshafte Frage an 
fie richtete, wa3 denn ihr Herr noch fein eigen nenne, mußten fie ant- 
worten: ſie wüßten nicht3 mehr, als ihres Herrn Gehorjam und Leben. 
Auch Tilly ließ jeinem Verdruß über den tief eingewurzelten Haß und 
das Mißtrauen gegen den Kaiſer umd jeine Armee freien Lauf und 
jtellte jogar die Anforderung an Johann Friedrich, dahin zu wirken, daß 
der ungegründete Vorwurf, der Kaiſer gehe mit jpanischen Praktiken um 
und wolle auf deutjche Fürſten und Stände ein jpanifches Noch bringen, 
entfräftet werde. Sein letter Bejcheid bejtand in der erjten Forderung, 
daß Sich der Herzog gerade heraus „als einen Feind des Königs er— 
Hären und mit Zuthun jeiner Unterthanen die Dänen aus dem Erzſtift 
entfernen“ jollte. Bevor fich der Erzbijchof nicht wirklich hierzu anjchidte, 
wollte Tilly auch ihm nicht trauen, weil er von allen reisfürjten und 
injonderheit von den mecklenburgiſchen Herzögen „mit guten Worten 
abgeipeift würde.“ Der Feldherr befannte, daß er ohme Gewalt Fein 
Stüd Brot erhalten Fünne. 

Tilly forderte von Johann Friedrich das Unmögliche; doc ſchüchterten 
die Mahnungen und Drohungen der katholiſchen Dffiziere den elenden 
Fürſten endlich jo ein, daß er, al3 jede Ausficht auf eine Wideraufnahme 
der braumjchtweigiichen Verhandlungen verjchwunden war, direkt gegen 
den König auftrat, foweit dies feine ſchwachen Kräfte und fein ſchwankender 
Charakter überhaupt zuließen. Dafür wurde ihm wie jpäter auch den 
Ständen die Unterftüßung durch die faijerliche Armee und die Erhaltung 
der wolhergebrachten und vehtmäßigen Privilegien und Freiheiten 
in politiihen und geijtlihen Saden ausdrüdlich zugejichert.? 


1) David Gronow ijt dem Anſchein mach nicht jofort zum Erzbiſchof zurück— 
getehrt. Er befand ſich am 22. Zan./l. Febr. 1627 in Hamburg und entjchuldigte 
fi) von hier aus bei dem Erzbiſchof mit Warnungen, bie er erhalten haben wollte, 
Doc forderte ihn dieſer demungeachtet zur jchleunigen Rückkehr auf 

2) Das Schreiben des Kaiſers vom letzten April 1627 an Johann Friedrich) 
und dad an die Stände des Erzbiötumd Bremen vom 10. Juni 1627 ijt von 
Plafjja. a. O. ©. 385 ff. zum Abdrud gebradit. 
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Nun würde man freilich jehr irren, wenn man glauben wollte, daß 
die Einwohner des Erzitifts Bremen und die Landesbehörden die Sache 
de3 Königs mit Aufopferung und Begeifterung zu der ihrigen gemacht 
hätten. Eine ſolche Gefinnung und eine ſolche Thatkraft jucht man bei 
ihnen vergebend. Bon einer aufopferımgsvollen Hingabe jchredten fie 
Ihon die Laſten der Einquartierung ab.! 

Die Eingefeffenen des Landes Wurſten waren jogar bemüht, durch 
die Jürſprache des Kapitels bei dem Könige die Einquartierung überhaupt 
von jih abzuwenden. Die Bewohner des Viehelandes beſchwerten fich 
bei dem Kapitel unter anderm über die Beläftigungen, welde ihnen 
die aus Den Miederlanden zuziehenden Offiziere und Gemeinen 
verurfachten, Die jie jpeilen umd zu Wagen weiter jchaffen mußten. 
Ahnlihe Klagen reichten die Eingefefjenen von Oſterſtade und der Börde 
Bramitedt ein. Johann Freje Bejiter des Hofes zum Campe, verklagte 
den Kapitän Brun Karl v. Uffeln, der feinen Hof hatte ausplündern 
laſſen. Mit einem notenriemen hatte ein Soldat eine Frau durch 
geprügelt, weil er von ihr bezaubert zu jein verjicherte: er hatte „Weh- 
tage“ in einem Arme befommen. Aus einem Schreiben jenes Kapitäns 
d. Uffeln an Das Domkapitel geht hervor, daß die Stimmung der Domherrn 
dem Könige nicht mehr durchaus geneigt war. Der Kapitän Hagt darüber, 
dab fich unter ihnen Leute fänden, welche, wenn fie könnten, die Feinde, 
deren Abficht Doch die Ausführung des tridentinifchen Concils fei, auf 
den Händen tragen würden. „Während fie jehen, wie ihre Häufer und 
Dörfer lichterloh brennen, laufen fie nicht herzu, das Teuer zu löfchen, 
ſondern gießen täglic) mehr DI als Wafler zu, um dem Slönige ver- 
hinderlich zu fein.“ 

Mit diefem Ausdrude mochte der begeijterte Kapitän vielleicht auf 
die Beihwerde- und Klagichriften hindeuten, welche von Seiten des 
Kapitel bei dem Könige allmählich einliefen. Das Kapitel klagte 
(6.116. Dez. 26) über die Verwüjtung der bremifchen Kanzlei und des 
Archivs, ſowie zweier Häufer in Bremervörde und richtete ein jehr jcharfes 
Schreiben an den dänischen Kapitän Heinrich dv. Buchwald, deſſen Manns 
haften den Schaden angerichtet hatten. Darauf brachte die Ritterjchaft 
ihre Beſchwerden an und forderte, wenn nicht die völlige Abführung der 
Armee, jo doch zum wenigften eine beträchtliche Milderung der mit der 
Einguartierung verbundenen Drangjale. Ihre Beſchwerden galten zumächft 
nur den gemeinen Soldaten, welde die Bauern einzeln mit Pferd und 


I) Otterberg, 9./19. Januar 1627. K. St =W. in Hannover, Acta betr. 
Nilitärfachen des Erzftift3 Bremen 13, Nr. 59. 
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Wagen don einem Dorfe zum andern auf ihre Wadtpojten befördern 
mußten, während fie doch zu zweien und dreien dad Land meilenweit 
nad) Vieh und Beute jeder Art durcjitreiften. Ein Kleiner Geejtbauer 
hatte 7—10 Soldaten mit ihren Jungen und Huren zu unterhalten. 
Aber auch gegen die Offiziere richtete die Nitterfchaft ſchwere Vorwürfe. 

Daß unter ſolchen Verhältniſſen die Begeifterung der Yandesbehörden 
für die Sache des Königs und ihre Kriegsluft nicht erftarkte, iſt jelbit- 
verständlich. ALS in den erjten Tagen des Februar 1627 eine jtändijche 
Sejandtichaft nad) Stade ging. wo man damals den König erwartete, 
folite fie ihn der göttlichen Obhut zu langwieriger Leibesgefundheit und 
friedfertigem, glüdjeligem Regiment empfehlen. Einige Zeit 
darauf erjuchte der Kapitelsſyndikus Dr. Sirtinus die Räte des Königs 
nicht nur um die Erleichterung der Militärlaften, jondern aud um Die 
Annahme billiger und ehrenvoller Friedensbedingungen, wenn fie zu 
erlangen jein jollten. In feiner Antwort gab der König freilich den 
Ständen zu bedenfen, ob jie der Feind, wenn er das Erzitift räumen 
würde, nicht zehnfach höher belaften werde, und wies auf Bodelum im 
Braunjchweigijchen hin, welches dem Feinde bereits über 50,000 Reichs- 
thaler gezahlt hatte, mehr al8 der ganze Ort wert war. Doch verfehlte 
der König nicht, die Stände ausdrüdlich feiner Friedensliebe zu verfichern.! 


Die Serzöge Adolſ Friedtich I. und Johann Albrecht IL. von Melenburg 
und ihre Landflände. 


In Mecklenburg regierten damals die beiden Söhne des im Jahre 
1592 verjtorbenen Herzogs Johanns VIL. Beide Brüder ftanden im 
träftigjten Mannesalter: der ältere Adolf Friedrich I. war 39 Jahr alt, 
und Sohann Albrecht I. zwei Sahre jünger. Die jehr früh des Vaters 
beraubten Herzöge waren unter der Vormundſchaft ihrer väterlichen 


1) Der niederländijche Agent Aipema (Aifjema) an die Generalitaaten. Stade, 
14./24. März: „onder des so hebben oick die stenden van Holstein, item 
vant sticht Bremen doer enige gecommitterden versoeken laeten, den 
bedroeften toestand van de landen te willen behertigen ende als den Keiser 
enige dinlike middell van vrede soude willen ingaen, dieselbe niet te refuseren 
noch te vergeefs passeren laten, den Koninck heeft an haer geremonstreert 
dat het by die tegenpartie tot noch toe geen rechte ernst geweest was ende 
als hie tot enige solide ende bestandige vrede soude enige apparentie vinden, 
dat sie versekert mochten syn, dat syne ma. die dinlickheid wilde plaets 
geven. R.A im Haag. 
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Obeime, der Herzöge Ulrih und Karl herangewachſen. Dieje beiden 
Landesregenten hatten die herzogliche Regierung hintereinander unter 
großen pefuniären Bedrängnijien geführt. Als Herzog Ulrich geitorben 
war, fonnte jein Nachfolger Karl die Mittel zu feiner Beitattung nur 
dadurd flüſſig machen, daß er 3000 Gulden aus dem Türkenſteuerkaſten 
entlehnte. 

Johann Albrecht II. hatte ſich jchon im 18. Lebensjahre (1608) mit 
einer Verwandten, der in Schweden erzogenen vierundzmwanzigjährigen 
Toter des Herzogs Ehrijtof von Medlenburg Margaretha Elijabeth 
und nach deren Tode mit einer Tochter des Landgrafen Moriz don Helen 
vermählt, welche ebenjall3 bald verſtarb. Am Jahre 1627 hatte er in 
dritter Ehe Eleonore Marie, eine Tochter des Fürjten Ehriftians L von 
Bernburg,! zur Gattin. Noch vor feiner Vermählung mit Elijabeth von Heſſen 
war Johann Albrecht II. zum reformierten Bekenntnis übergetreten (1617). 

Bon den beiden Brüdern jcheint Adolf Friedrich I. der dharaktervollere 
und bei aller Umſicht und politischen Zurüdhaltung auch der thatfräftigere 
gewejen zu jein. In jeiner unmittelbaren Umgebung übte er ftrenge 
Zucht und führte aud) feine Regierung mit großem Nahdrud. Er jelbjt 
zeichnete im jein Tagebuch ein, daß er einjt über Tafel eine Obrfeige 
ausgeteilt, ein ander Mal, daß er jeinen Diener perjönlich abgeichmiert, 
und auch da er dem Slanzler jeine Meinung deutich gejagt habe. Einem 
Blücher, der 15 Jahre zuvor einen Bauern umgebracht hatte, ließ er jo 
lange Zeit nad der Verübung der Frevelthat noch enthaupten. Einem 
Ehebrecher Samuel Pleſſen jchenkte er das Leben nicht, obgleich ſich feine 
Gattin mit ihren Pindern ihm zu Füßen warf, und auch der Herzog 
von Schleswig-Holſtein für ihn Verwendung einlegte. 

Sehr jtarf ausgeprägt zeigte jich jein fürjtliches Standesgefühl den 
Zandjtänden gegenüber. Die Beſchlüſſe derjelben erjchienen ihm nicht 
jelten toll und leichtfertig umd ihre Bejchwerden nicht der Mühe wert. 
Wenn ihm die Herren von dem Landtage jcharfe Briefe jchrieben, war 
er jofort darauf bedacht, ihnen wider einen Poſſen zu reißen. 

Schon jehr früh entzweite ſich der leicht veizbare Adolf Friedrich 
mit jeinem Bruder und zwar wol bejonders deshalb, weil diejer jeinem 
Plane, das ganze Herzogtum zu teilen, Widerjtand entgegenjeßte. Diejer 
unheilvolle Plan wurde von Adolf Friedrich jeit dem Fahre 1611 mit 
größtem Nachdruck betrieben, obwol ſich ihm aud) die Stände aus aller 
Kraft widerjegten, und die Nitterjchaft dem Herzoge endlich für den Fall, 


1) Bal. 8. Eh. F. v. Lützow, Verſuch einer pragmatiſchen Geſchichte von 
Medienburg. Dritter Teil, S. 141 fi. 
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daß die Teilung unterbliebe, 600,000 Gulden zu zahlen verjprad. Die 
Stände jprachen ihre Wünjche dahin aus, daß ſie bei einer Religion, 
bei einem Recht und Gericht verbleiben umd auch eine einige Qandes- 
verjammlung bilden wollten. Da murde der Landtag jeit dem Jahre 
1612 vorläufig nicht mehr einberufen. 

Als aber Johann Albrecht II. zu den „leichtfertigen Calviniften “ 
übertrat, fühlte fich ihm der ältere Bruder noch mehr entfremdet. 
Trotzdem machte jedoch Adolf Friedrich dem calviniihen Bruder endlich 
(1621) das Zugeitändnis, daß die Städte NRojtod und Warnemünde, die 
vier Landesklöfter, das Hof- und Landgericht und das Conſiſtorium, und 
endlicd) die Komturei Nemerow beiden Landesteilen gemeinjchaftlidh ver: 
bleiben jollten. Sonderlandtage wurden beiden Teilen zugejtanden, allein 
die Bewilligung der allgemeinen Landesjteuern blieb den gemeinfamen 
Landtagen zu Sternberg oder Maldjin vorbehalten. Der ältejte Herzog 
follte ferner jedesmal Senior der Familie jein. Die Stände übernahmen 
bis zum Antonitermine 1629 die Abtragung der auf eine Million Gulden 
angegebenen und für jehr drüdend gehaltenen Schulden. Und darauf 
erhielt Adolf Friedrich das Herzogtum Schwerin und jein Bruder das 
Herzogtum Süftrow. Das jus reformandi freili ward Johann Albrecht 
in jeinem Gebiete nur in jehr geringer Ausdehnung zugeitanden: er 
durfte in bejonderen Kapellen oder Kirchen und auch im Dome zu Güftrom 
für ſich und feine unmittelbare Umgebung predigen lafjen und erhielt da3 
Recht der Beitattung in dem leßteren.! 

Den öffentlichen Zuftänden im niederſächſiſchen Kreije und aud im 
Neiche widmete Adolf Friedrich I. feit Jahren vege Teilnahme Er war 
ein jehr geſchätztes Glied des Kreiſes, wie feine Wahl zum Kreiszugeordneten 
beweijt, und wurde jogar im Jahre 1621 dazu augerjehen, dem Kaiſer 
perjönlich eine Botjchaft zu überbringen, was er indejjen ablehnte. 
Während des böhmijchen Krieges bewahrte er dem Kaiſer gegenüber die 
ſtrengſte reichögejegliche Haltung: er verjagte daher auch dem nach Böhmen 
bejtimmten englijchen Striegsvolfe den Durchzug durch fein Gebiet, troß 
der Bitten jeine® Bruderd. Die Engländer berührten jein Land nicht. 

Beide Brüder juchten ihr Gebiet durch Einverleibung ehemals geift- 
licher Stiftungen abzurunden und zu erweitern. Um ſich gewijje von 
feinem Schwiegervater, dem Herzoge Ehriltof von Medlenburg, ererbte 
Horderungen zu fichern, machte Johann Albrecht einen Einfall in das 
Stift Ratzeburg, jhloß aber darauf mit dem Herzoge Auguſt von Lüneburg 


1) K. Ch. 5. v0. Lützow, Verfud u. ſ. f. III. S. 155—160 und K.v. Lützo w, 
Beitrag a. a. O. S. 76. 
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ala Adminijtrator einen Vertrag, nad) welchem diejen beiden herzoglichen 
Linien das ausjchliegliche Recht auf den Beſitz des Stiftes zugeiprochen 
wurde, und ließ ji) im Jahre 1616 zum Koadjutor des Herzogs Auguft 
ernennen. 

Größeren Sciwierigfeiten begegnete dagegen jein Bruder Adolf 
öriedrich in dem Bejtreben, jeinem Haufe die jeit alter Zeit in Anſpruch 
genommenen Rechte auf das Bistum Schwerin zu fihern! Hier war 
im Jahre 1550 der Bruder jeines Großvaters, Herzog Ulrich von 
Medienburg, einftimmig zum Bilchof erwählt worden und hatte ſich 
huldigen laffen. Schon er war bemüht, eine Vereinigung des Stifts mit 
dem Herzogtum in der Verwaltung und im Gerichtswejen herbeizuführen. 
Seine Tochter, die vermwitwete Königin Sophie von Dünemarf, 
whte es durch, daß ihr Sohn Ulrich, der jüngere Bruder des Königs 
Ehriitions IV. zum Nachfolger ſeines Großvaters erklärt wurde. Die 
im Jahre 1597 für ihn ausgeitellte Klapitulationsurfunde verſah aud) 
der König von Dänemark mit jeiner Unterjchrift und feinem Siegel. 

Tiefer däniſche Prinz (Alrich II.) aber ſetzte fofort nach feinem 
Hegierungsantritt eine förmliche Stiftsregierung und ein höheres Gericht 
ein und wahrte aljo dem Herzogtum gegenüber die politische Selbjtändigfeit 
des ehemals biſchöflichen Sprengels. Ulrich IL war wie fein Bruder 
Chriſtian IV. ein Freund ftarter Sinnengenüjfe. Zur Genojjin jeines 
Lagers erfer er ſich Katharina v. Hahn, ohne eine rechtsgiltige Ehe mit 
ihr einzugehen ;? durch feine Gaitlichfeit erwarb er ſich zahlreihe und 
danfbare Berehrer. Sein Leicyenredner, der Baitor Cracovius in Bützow 
erklärte hieraus auch die zahlreiche Beteiligung an jeinem Leichenbegängnifje: 
„denn diejes jeligen Herrn Tiichtuch, Bier: und Weinkeller hat fich weit 
eritredet.“3_ Im Jahre 1605 unterftüßte Ulrich II. den Kaifer Rudolf I. 
durh eine Keine Abteilung von Neiterei an 1000 Bf. ftark in feinem 
Lampfe gegen die Ungarn. 

Nicht gar lange nad dem Kegierungsantritt Ulrichs II. wurden ſchon 
Vünſche für die Beſtellung eines Nachfolgers laut. Die verwitivete 
Herzogin Sophie von Medlenburg erjuchte ihn, bei den Kapitel darauf 
dinzuwirken, daß es ihm einft nur einen Nachfolger aus dem herzoglichen 
Hanje geben möge. Indeſſen nad Verlauf einiger Jahre wirkte diejer 





I) Bgl. den jehr eingehenden Aufjaß des Archivars Herrn Dr. Fr. Schildt, 
dad Bistum Schwerin in der evangeliichen Zeit, Teil IL in den Jahrbüchern des 
Ser, f. medienb. Geſchichte. Bd. 49, S. 147—197, 


2) Bol. Schildt gegen Liih a. a. O. ©. 174. 
NMsSchildt a. a. O. S. 17, 
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dänische Prinz vielmehr für die Wahl eines Sohnes feines königlichen 
Bruders. Und dieje Bejtrebungen glüdten durchaus: im Jahre 1611 wurde 
der zweite Sohn Chriſtians IV., Herzog Friedrich von Schleswig-Holitein, 
zum Roadjutor erwählt und zugleich fein Bruder Herzog Ulrich zum 
Nachfolger desjelben bejtimmt. Und als darauf Prinz Friedrih das 
Bistum Verden erhielt, bezeidinete der König von Dänemark ohne weiteres 
diejen jeinen unmündigen Sohn Ulrich als Nachfolger des Bruders in 
Schwerin, ließ aber noc eine bejondere Urkunde ausjtellen. 

Sn einer für die Sicherheit der ehemals geiftlichen Stifter jehr 
bedenflichen Zeit, im Jahre 1624, jtarb nun der Biſchof Ulrich II. von 
Schwerin, und es folgte ihm von jelbjt fein Neffe Ulrich III. für welchen 
fein Vater die Regierung übernahm. Allein bei diefem Wechjel im 
Regimente hatte den Domherrn auc der Herzog Adolf Friedrich I. fein 
landesfürjtliches Intereſſe am Stift angelegentlichit empfohlen und um 
die Berücjichtigung feine® am 1. Dez. 1623 a. St. geborenen ältejten 
Sohned Chriſtian nahgejuht. And obwol der König jchon gewijjer- 
maßen Erbanjprüche auf das Stift gemacht zu haben jcheint, dem er 
dachte daran, wenn jein Sohn Ulrich jterben jollte, den Bruder desielben, 
den Prinzen Friedrich wider an jeine Stelle zu jeßen, erklärte das 
Kapitel doc) endlich im Auguſt 1625! den noch nicht zweijährigen mecklen— 
burgijchen Prinzen zum Nachfolger des unmündigen däniſchen Königsſohns 
Uri IH. Und falls diejes Kind jterben jollte, ohne daß der Herzog 
Adolf Friedrich) andere männliche Erben hinterlieh, wollte man den Vater 
gewijjermaßen als Erben des Sohnes im Stift anerkennen und ihm die 
Nachfolge überlafien. Freilich verzichtete das Domkapitel auch jetzt nicht 
gänzlich auf das Wahlrecht: nad) dem Tode des Herzogs Adolf Friedrich J. 
oder eines Sohnes desjelben, der das Bistum wirklich verwaltet hatte, 
nahm es die Wahl wider in Anſpruch. 

Die Berückiichtigung diejer neu erworbenen und viel verjprechenden 
Anrechte auf das Stift Schwerin wirkten natürlich auch auf die Stellung 
der Herzöge zur deutjchen Politik des Dänenkönigs nicht unerheblid ein. 
Während das Einvernehmen des älteren Herzogs mit dem Biſchofe 
Ulrich II. nicht immer das bejte geweſen war, da diejer das Stift für 
einen Reichsſtand, Adolf Friedrich I. aber für einen medlenburgifchen 
Landitand erklärte, konnte der leßtere dem Könige nad) dem Tode des 
Biſchofs nicht in einer geradezu feindjeligen Weile entgegentreten. Denn 
nur wenn Chriſtian IV. jeinen Beſitzſtand an ehemals geijtlichen Gütern 
an der unteren Elbe und an der Wejer gegen feine Feinde aufrecht erhielt, 


1) Shildt a. a. D. ©. 195 fi. 
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fonnte auc Adolf Friedrich I. nach den lebten Vorgängen in den Bistümern 
Halberitadt und Magdeburg mit einer gewifjen Sicherheit auf die Wahrung 
der Anjprüche ſeines Haufes an das Stift Schwerin rechnen. Und 
obwol der Herzog von Guſtav Mdolf vor dem politischen Ehrgeize 
Ehriftians IV. nahdrüdlid gewarnt wurde, daß das Schiff feiner und 
der übrigen niederſächſiſchen Stände Freiheiten „nicht Durch jolchen 
Schiffmann jtranden möge an den Fellen der Knechtſchaft“, hielten es 
beide Brüder troßdem mit dem dänifchen Könige. 

Allein ſchon im Herbite des Jahres 1625 jcheint Adolf Friedrich die 
Hoffnung auf eine glüdlichere Gejtaltung der ſchwankenden Verhältniſſe 
Norddeutichlands durch den König verloren zu haben: denn er flehte 
ſchon damals Guſtav Adolf dringend an, perjönlich nad) Deutjchland zu 
fommen, und zum Rechten zu jehen.! — 

Ehrijtian IV. hatte am 26. März/5. Juni des Jahres 1626 feinem 
Oberjtlieutenant Joachim v. Hünede den Muftrag erteilt, auf Koſten 
der Herzöge von Medlenburg ein Regiment von 2000 M. Fußvolk 
zulammenzubringen. Die Herzöge jollten ihm das Laufgeld von 
3600 Reichstalern, für jeden Mann 2 Rtlr., aus ihren der Kreiskaſſe 
zufließenden Kriegsbeiträgen gewähren, während er das Laufgeld für 
jeine eigne Kompagnie vorläufig vorichiegen umd fie auch jelbjt bewehren 
jollte.2 Allein Monate vergingen, bevor Hünecke mit jeiner Werbung zu jtande 
lam. Erft im September eröffnete er jeinen Laufplag im Mecklenburgiſchen 
und jeßte fich in Neubrandenburg feit, two er gegen 700 M. zuſammenbrachte. 

Zu gleicher Zeit hatten die Herzöge dem ſchwediſchen Oberſten Streiff 
im Zandesteile Güjtrom und um Wiämar herum Werbungen verjtattet, 
und auf Klojten der Stände waren fchon früher Truppen zur Landes— 
verteidigung geworben und die Lehenpferde aufgeboten worden. 

Allein troß diejer anjcheinend FEriegeriichen Maßregeln waren die 
Herzöge ſehr friedlich gejtimmt. Durch Bartold v. Bülow, den Amtmann 
von Boizenburg, ließen fie dem Könige ihre aufrichtige Neigung zu einer 
friedlichen Beilegung der Kriegswirren ausſprechen und forderten ihn auf, 
Borichläge zu machen, auf welche Weije und durch welche PBerfonen die 
Verhandlungen eröffnet werden fünnten. Für den Fall der :jurüdweijung 
diejed Erſuchens jollte ihr Gejandter fogar ein jelbitändiges Vorgehen 
der Herzöge in Ausſicht ſtellen. Zuletzt erjuchten die Herzöge den König 
um die Abführung feiner nad) der Schlacht bei Lutter in ihre Lande 
übergetretenen Scharen und um die Abberufung des Oberjtlieutenants 


1) Styffe, Konung Guſtav Adolf II. Strifter 421, 460 f. 
2, Verzeichnis der Kriegsbeſtallungen. K. G. A. in Kopenhagen. 
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Hünede.! Die Haiferlihen Abberufungsbefehle wurden damals in 
Mecdlenburg, wie es bereits in Brandenburg und Pommern geſchehen 
war, zur öffentlichen Kenntnis gebracht, und damit aljo die medlen- 
burgiichen Landeskinder unter Androhung der höchjten Strafen aus dem 
däniſchen Heere abgefordert. 

Aus der Antwort des Königs auf ihr Geſuch mochten die Herzöge 
die Hoffnung ſchöpfen, daß ſeine kriegeriſchen Neigungen wirklich einer 
friedlicheren Stimmung Platz gemacht hatten. Chriſtian IV. ging zwar 
über die ihm zugemutete Wahl von vermittelnden Unterhändlern mit 
Stillichweigen hinweg, billigte aber anjcheinend den Entſchluß der Herzöge, 
dem Kaiſer auch ihrerjeit3 Perſonen und Mittel zu einer friedlichen 
Bereinbarung vorjchlagen zu wollen, und ließ fid) ſogar dahin verlauten, daß 
fi) die Herzöge dadurd) um den ganzen Kreis höchlich verdient machen 
und denjelben zur Dankbarkeit verpflichten würden. Die Abführung des 
Regiments Hünede jagte der König zu und zog dasjelbe nad) Verlauf 
einiger ‚Zeit wirklich zurüd. 

Den mecklenburgiſchen Ständen, welche am 5./15. September in der 
Kirche zu Sternberg zujammentraten,? genügten freilich dieje vorbereitenden 
Maßnahmen ihrer Yandesherren bei weitem nicht. 

Während die Herzöge die Stände erjuchten, dafür Sorge zu tragen, 
daß die nad) den Bejchlüffen des braunjchweigiichen Kreisabjchiedes aus— 
gejchriebenen, aber noch nicht eingezahlten Kreisſteuern ſchleunigſt 
zulammen gebracht würden, ging der eifrigite Wunſch der Stände dahin, 
daß ſich ihre Landesherren, ähnlich wie Herzog Friedrich Ulrich 
von Wolfenbüttel, von diefer ganzen Sache losjagen mödjten. Und im 
diejer Gefinnung wurden die Stände um fo mehr bejtärft, al ein ihnen 
allen bekannter medlenburgiiher Vajall, Heinrich v. Hujanus, einjt Rat 
des Herzogs Adolf Friedrid) J., jebt Bevollmäcdtigter des Kaiſers, die 
faijerliche Bejtätigung der Privilegien der Nitter- und Landjchaft in 
ihre Hände legte. Diejer Edle v. Hufanus, der nidyt weniger als ſieben 
Güter im Lande beſaß, erweiterte damals noch die Kluft zwijchen den 


1) Bgl. den Ertraft der Inſtruktion Bartolds v. Billow vom 50. Aug./9. Septbr. 
1626. Apologia, Beylagen ©. 556— 560, und die Antwort de Königs aus dem 
Hauptquartier Stipelig vom 3./13. Septbr. a.a.D.561 ff. K. v. Lützow, Beitrag 
zur Gharakterijtif des Herzogs Adolf Friedrih ... aus TQTagebühern in ben 
Jahrbüchern j. medi. Geh. Bd. 12. 85. Dazu ©. Schulenburg, Die Ver— 
treibung der medlenburgijchen Herzöge Adolf Friedrich und Johann Albrecht durch 
Ballenjtein (1592). 45 f. 

2) Joahim Heinrich Spalding, Medlenburgiihe öffentlihe Landes- 
Berhandlungen Bd. 11, 22 ff. 
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Herzögen und ihren Ständen und fteigerte dadurd die Schwierigkeiten, 
welche fih von allen Seiten gegen jeine Yandesherren erhoben, nicht wenig.! 

Die Herzöge erklärten die von Huſan überreichte Betätigung der 
Privilegien für unnötig, die Stände beichloffen fie durdy den Drud zu 
jedermanns Kenntnis zu bringen. Die Ritterichaft legte Verwahrung 
dagegen ein, daß die durch den Durchzug der Mansfelder entjtandenen 
Koſten aus Landesmitteln bejtritten werden jollten, und jprad) ihren Tadel 
darüber aus, daß Gelder aus dem allgemeinen Landkaſten für den dänischen 
Oberitlieutenant und feine Truppen verwendet worden waren. Die 
Herzöge entichuldigten dagegen die Aufnahme der dänischen Scharen mit 
der unumgänglichen Notwendigkeit und vertröjteten die Stände auf ihre 
baldige Abführung. Auf die Anfrage der Yandesherren aber, wie man das 
Sand vor weiteren Drangfalen und Durchzügen hüten könnte, erividerten die 
Stände, wenn die Herzöge nur die Räumung des Landes von Dänen und 
Schweden würden durchgejegt haben, dann wollten fie die äußerjten 
Anftrengungen machen, der Gewalt zu jteuern und das Vaterland zu 
retten. Bis auf den legten Blutstropfen würden fie fid) dann unter der 
Anführung ihrer Fürjten gegen jedermann verteidigen, der ſich mit 
Gewalt den Aufenthalt im Lande erzwingen wollte.? 

Die Stände gaben fich alfo wirklich der Hoffnung hin, daß es ihnen 
möglich jein würde, eine bewaffnete Neutralität zwilchen den kämpfenden 
Parteien aufrecht zu halten. Sie jchlugen den Herzögen deshalb vor, 
dur eine Gejandtichaft bei Tilly und dem Kaiſer jeden Argwohn zu 
zerjtreuen und bejonders hervorzuheben, daß fie ſich die Befreiung des 
Landes von den fremden Truppen würden angelegen fein laffen. Seiner 
bejonderen Aufträge an die Nitterjchaft entledigte ſich der kaiſerliche 
Bevollmädtigte auf die Bitte des Herzogd Adolf Friedrich) angeblid) 
damals nod nicht; dagegen drang er bei dem Rate der Stadt Roftod 
derſönlich darauf, diejen feindlichen Kriegsheeren feinerlei Vorſchub zu 
tun, jondern dem Kaiſer Gehorjam zu leijten, da das Unternehmen des 
Königs ganz andere Ziele verfolge, als das der Verteidigung des nieder: 
ſachſiſchen Kreiſes. Rat und Bürgerichaft der Stadt beriefen ſich in ihrer 
Antwort nit nur auf ihre bisherige treugehorjame Haltung gegen das 
Reich3oberhaupt, jondern gaben auch für die Zukunft die aufrichtigjten 
und von Hufan mit Befriedigung entgegengenommenen Berficherungen. 

In ihrem berechtigten Mißtrauen gegen die öffentliche Sicherheit 
eriuchten die Stände zuleßt ihre Landesherren, das Hofgeriht nad) 
Roſtock zu verlegen und alle Alten, Urkunden, Briefe und hinterlegten 

1) Bgl. Opel, Der Nieberfähfiih-Dänijhe Krieg II, 570. 571. 


2) Spalding a. a. D. ©. 35. 
Opel, Der NRiederf.»Dän, Krieg, 4 
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Gelder innerhalb der Mauern der mwolbefejtigten Stadt Rojtod zu bergen, 
wie ja auc das brandenburgiiche Kammergericht bereit3 nad) Küjtrin 
verlegt worden war. 


Als die Stände auseinander gingen, hatten fie feine neuen Kreisſteuern 
bewilligt, jondern den Herzögen nur Vorjchläge über die Einziehung der 
rüdjtändigen unterbreitet. 


Huſans Auftreten auf dem Landtage und die entjchiedene Haltung 
der Stände jcheinen einen tiefen Eindrud auf die Herzöge hinterlafjen 
zu haben. Noch war auch ihr Vertrauen auf das väterliche Wolwollen 
des Kaiſers nicht gänzlich geſchwunden und fie Hammerten ſich noch an 
die Hoffnung an, daß der Kaijer geneigt fein werde, mit dem Könige 
und den Ständen des niederjächjiichen Kreiſes in Verhandlungen einzus 
treten. Sie lichen daher durch Dietrich Barthold v. Plejfen den Herzog 
Friedrich IH. von Holftein-Gottorp auffordern, den Kurfürſten von Sachſen 
um die Wideraufnahme der Friedensverhandlungen zu erſuchen und ihm 
zu verjichern, dai die Fürften und Stände de3 Kreiſes den Frieden mit 
größter Bereitwilligfeit anmehmen würden.! Herzog Friedrich von Holftein, 
der bereits die furfächliichen Geheimen Räte nad) der Geneigtheit Johann 
Georgs ausforichen ließ, war hoch erfreut über diefe Botjchaft umd 
verſprach mit Nahdrud für die Sache bei dem Kurfürjten einzutreten. 
Nur wünjchte er zuvor noch Kenntnis von den Anforderungen zu erhalten, 
welche der König mit den Kreisjtänden jeßt an den Kaijer erheben würden. 
Im Auftrage der Herzöge begab ſich nad) einigen Wochen der Landrat 
Heinrich dv. Levezomw auf Lünow aud nad Berlin, um den Kurfürſten 
für die Wideraufnahme der Friedensverhandlungen zu gewinnen. Aud) 
Georg Wilhelm äußerte feine unverholene Anertennung über Die 
Beitrebungen der Herzöge und lehnte feine perjünliche Beteiligung an 
diejem Friedenswerke nicht ab, falls ihn der Kaiſer zu demfelben heran: 
ziehen würde: die Ernennung der Unterhändfer jtand aljo nad) der jegigen 
Anſchauung des Kurfürjten bei dem Kaifer. 

In diejer zweifelbaften Lage blieben die Verhältnifje einige Zeit. 
Die Herzöge waren nicht imjtande, die Dänen und die Schweden mit 
Gewalt aus ihren Duartieren zu treiben und wagten aud nicht die 
geringsten Anjtrengungen dazu zu unternehmen. Za Jie hielten wol ihre eigene 
Sicherheit während dieſer widerwillig getragenen Einquartierung für viel 
weniger gefährdet, ald durd die Aufnahme der Scharen Tillys. Denn 


1) Pleſſens Bericht über feine Sendung ift Schwerin, d. 12./22. September 
gezeichnet. Apologia, Beylagen 546—553. 
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3 iſt nicht unmwahrjcheinlich, daß fie auch von den damals noch geheimen 
baltiihen Plänen des habsburgifchen Haufes Kenntnis erhalten hatten. 
Die gütlichen Bemühungen der Herzöge bei Ehrijtian IV. um eine 
ihleunige Zurüdziehung der Truppen blieben erfolglos. 

Ja der König gab endlich den Dingen eine neue Wendung und 
beraubte Die Herzöge geradezu der Möglichkeit, auf der Bahn friedlicher 
Bermittelung weiter fortzufchreiten. Nach dem Einmarjch der Djtreicher 
in die Altmark jchien es ihm unerläßlich, Medlenburg troß des Sträubens 
der Stände fejtzuhalten. Auf jeinen Befehl verlegte der General: 
wachtmeiſter Balth. Jakob dv. Schlammersdorf die Negimenter Bernhards 
v. Weimar und des Oberitlieutenant3 Bremer, welche bisher im Lauens 
burgiihen gejtanden hatten, nad) Mecklenburg. Der Herzog Adolf 
Friedrich, welcher bereit einige Wochen zuvor das Geſuch des Königs 
um die Aufnahme eines Regiments abgelehnt und darauf hingewieſen 
hatte, daß er eine fo fchwerwiegende Entſcheidung ohne einen 
Ständebeſchluß nicht auf fich nehmen könnte, jcheint Schlammersdorf 
perfönlich einen ähnlichen Bejcheid erteilt zu haben, fendete aber auch 
nod zwei Bevollmädtigte an den König, welche der Ausführung eines 
rafhen Entfchlufjes vorbeugen follten. Die Antivort des Königs aber 
beitand darin, daß er Schlammersdorf Befehl zum Einrüden erteilte.t 
Diefer begab ſich darauf nach Boizenburg und leitete von hieraus den 
Einmarfh der Truppen. Am 13. November wurde dag Regiment des 
Herzogg don Weimar durch Bevollmächtigte beider mecklenburgiſchen 
Herzöge in feine Quartiere geführt. Alles in allem genommen zählte e3 
1004 Pferde; da aber die Offiziere eine ungewöhnliche Menge von 
Plerden mit ſich führten, waren die Mannjcdaften an Anzahl viel 
ſchwächer. Um diejelbe Zeit waren noch 4 Komp. Reiter vom Negiment 
Bremer über die Elbe gegangen, denen Adolf Friedrich Quartier in 
Tömig verjchaffen ſollte. Die beträchtliche Laft der Einquartierung der 
weimariichen Reiter wurde zunächſt den Eleinen Städten Grabow, Neuftadt, 
Varchim, Lübze und Goldberg aufgebürdet, ihrem Oberiten Bernhard 
jelbit das Hauptquartier auf dem herzoglichen Schlofje in Grabow bereitet. 

Darauf iſt e3 zu einer fürmlichen Vereinbarung zwiſchen dem Herzoge 
bon Schwerin und Schlammersdorf gekommen, in welcher jedody nur 
dem weimarijchen Negimente Aufnahme zugejichert wurde. Doc, erhob 
fer Herzog feine Einwendung gegen das Verlangen, Fußvolk an die 
Elbe zu legen, das man gegen Bezahlung zu verpflegen veriprad). 

1} Der Befehl des Königs ift zu Stade am 19,/29. Oktober angefertigt, 
Apologia, Beylagen S. 599. 

4* 
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Bemerkenswert ift in diefem Abkommen noch, daß eine Verſtärkung der 
Dünen durch meclenburgiihe Landestruppen bejtimmt ausgeichloffen 
wurde Auf den befonderen Wunjch des Herzogs beließ der König 
Schlammersdorf den Oberbefehl. Daß die Stimmung des Herzogs 
Adolf Friedrid aber troß der Aufnahme der Dänen eine durchaus 
friedliche war, that er durch die Bitte dar, daß die königlichen Räte bei 
jeder fich darbietenden Gelegenheit den Frieden befördern möchten. 

Nie verzweifelt er überhaupt jeine jegige Lage betrachtete, beweijt 
jein Hilfsgeſuch an Gujtav Adolf. „Tilly hat diefe Duartierung ohne 
Zweifel erfahren und nähert ſich derowegen zu unjern Landen. Auf 
jenjeit der Elbe hat er in der Kur Brandenburg (Altmark) mit Gewalt 
Quartier genommen ... Ich habe gejtern Zeitung befommen, daß er nicht 
weit von unjerm Lande über die Elbe eine Schiffbrüde zu ſchlagen joll 
im Werk fein; wo das gejchieht, Kann er in anderthalb Tagen im Lande 
jein, des Königs zu Dänemark Bolf, jo hierum liegt, wird ihm geringen 
Widerſtand thun fünnen, unfere jämtliche Unterthanen werden aud) wenig 
helfen, daß es alfo ein Anjehen hat, al3 wenn Holftein und... die Kron 
Dänemark jowol al3 wir werden in große Gefahr fommen . . . Wenn 
der König in Dänemark unjere Vorſchläge hätte belichet, möcht es vielleicht 
zu unſerm Bejten geraten und ihm jelbjt auch zuträglid) gewejen fein. 
Von uns hat er jonjt wenig Hilfe, und wir neben ihm das Verderben 
zu gewarten“. Zuletzt richtete der Herzog die Bitte an den König, 
einige Kriegsichiffe in den Hafen zu Wismar zu jenden und dadurch Die 
Feſtung Pöl zu fihern. Guftav Adolf verweigerte indefjen die geforderten 
Schiffe und empfahl dem Herzoge von neuem ein Bündnis der prote- 
ſtantiſchen Oſtſeeſtaaten. Seine denfwürdigen Worte lauten: „Nach 
Disponierung der Dinge iſt fein anders Mittel, das Papfttum und die 
Tyrannei von uns abzuwenden, al3 wenn etwas Bündiges könnte gejchloffen 
werden zwiſchen den angrenzenden Potentaten der Dftjee: Sch meine 
beide Kronen, Schweden und Dänemark, die Fürjten von Medlenburg 
und Bommern und die Städte. E. 2. möchten vielleicht jagen, daß jolch 
Konzept leichter zu machen, als ins Werk zu jtellen wäre. Das muß ic) 
zwar nachgeben, meine aber, daß die gemeine Gefahr jo groß jei, daß 
mancher wol thun wird, was er jonjten lafjen würde. Und wenn E. 2. 
fönnten zu Wege bringen, daß vornehme Leute möchten an mich gejandt 
werden von den Stätten mit Plenipotenz, von ſolchen Sachen zu tractiren, 
vormeine ich, daß die Sache wol zu retten wäre. Wo aber jolches auch) 
unpraftifabel, halte ich, daß feine remedia mehr gefunden werden, jo 
diejem Böjen remedieren können“. „Sch Habe es lang geprophezeiet, 
daß es jo gehen würde, E. 2. die remedia ofte communicieret, aber es 
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jeind impracticabilia gewejen, den Reichs- und Kreisordnungen zuwider. 
Darum jeind twir ad haec extrema geraten, daß bald nunmehr fein Rat 
mehr iſt.“ 

Aber wie jehr täufchte fi) der König von Schweden auch jet noch 
über die geijtige Schnellfraft, über das Selbjtvertrauen und die Stärke 
des Willens, welche er diejen Fürften umd dieſen jtädtiichen Ratsherren 
zutraute. Einige Wochen jpäter machte fich jeine bitterjte Entrüftung 
über die Schlaffheit und Charakterlofigkeit des norddentjchen Proteſtanten 
in noch herberen Worten Luft: 

Er schrieb jeinem Vetter Adolf Friedrih: „Was das allgemeine 
Weſen betrifft, davon kann ich nichts mehr disfurieren, denn es nu fo 
böje ift, daß es ärger nicht groß werden kann; denn die Zeiten jeind 
fommen, daß das Zeitliche dem Ewigen vorgezogen wird, und das man 
heute geläftert hat, lobet man morgen, und de3 Freund man gejtern war, 
des Feind ift man heute, welches von ſich gebäret, daß wenig gefunden 
werden, die bejtändige Nefolution in ihren jelbjt eigenen Saden fafjen 
fönnen, denn fie nicht wiſſen, ob jie lutheriſch oder päpftiih, ob fie 
faijeriich oder däniſch, ob fie endlich frei oder Sclaven fein wollen“.2 

Daß der König mit diejen Worten bejonderd die Stimmung im 
Medienburgiihen ſehr richtig bezeichnet hatte, erwies ih auf dem 
Zandtage, der am 14./24. Nov. zu Güſtrow zujammentrat. Auch diejer 
Tag war jehr ſchwach bejucht, und die Stände nahmen auf demjelben eine 
faft feindjelige Haltung gegen ihre Landesherren ein. „Die groben 
Flegel“ weigerten ſich anfangs jogar auf das Schloß zu kommen. 
Während dieſes Landtages erichien der Oberftwachtmeiiter Balth. v. 
Schlammer3dorf al3 Überbringer einer königlichen Botihaft in Güjtrom, 
die ſich auf die weitere Unterhaltung des Volkes bezogen haben wird, 
weldyes die Herzöge nad) einem dom Könige entworfenen Anjchlage 
verpflegen ließen. Die Stände erinnerten indeffen die Herzöge an ihre 
Erklärung gegenüber dem faijerlichen Abgejandten, bi$ an ihr Ende in 
der kaiferlichen Devotion verharren zu wollen, und jtellten ihrer Erwägung 
anheim, ob diejer Erklärung die Aufnahme einer dänischen Beſatzung 


1) Das Schreiben des Herzogs Adolf Friedrich (Schwerin 31.(?) Oftob a. St.) 
üt in deutfcher und lat. Spradye abgedrudt in dem Schriftchen Ludoviei Camerarii 
i. e. aliorumque epistolae nuper post pugnam maritimam in Suedica navi 
eapta captae a vietore Polono. M.DC.XXVI. 4, 2535. Die Antwort bes 
Königs aus dem Lager vor Falkenow vom 5. (?) 8ber a. St. findet fich im 
Styffe’3 Sammlung: Konung Guftav II. Adolfs Strifter 464 5. Einer biefer 
beiden Briefe ift unrichtig datiert. 

2 Styffe a. a. D. 446. 47. 
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entipreche, oder ob ſich der Kaiſer dadurch nicht auf das höchſte beleidigt 
fühlen werde. Die Stände waren der Meinung, daß die Herzöge Die 
faijerliche Armee geradezu in das Land lodten, und baten ihre Landes 
herren nochmals, nachdem der zu Braunjchweig gefaßte Majoritätsbeichluß 
durch die Majorität wider umgeftoßen jei, Schweden und Dänen aus 
dem Lande zu jchaffen. 

Im ſchroffſten Gegenſatze hierzu teilten die Herzöge den Landräten 
einen Borichlag des jchwedilchen Oberſten Streiff mit, welder das 
Anfinnen an fie gerichtet hatte, die im Lande befindlichen 1500 ſchwediſchen 
Neiter, zu denen nod) 2000 M. Fußvolk erwartet wurden, den Winter 
über für eigne Zwede zu gebrauchen. 

Dagegen fahte die Kitterichaft nad bejonderer Beratjchlagung den 
ritterlichen und einftimmigen Beſchluß, die eingedrungenen Scharen mit 
Gewalt aus dem Lande zu treiben, machte aber freilich die Ausführung 
desjelben von der Zujtimmung und perjönlihen Beteiligung ihrer 
Zandesherren abhängig. Falls diefe dem Unternehmen nicht beitreten 
würden, wollten fie vor dem Kaiſer Klage führen und „es Serenissimis 
auf ihr Gewiſſen zu verantworten befehlen.“ Die Seeftädte, aljo Roſtock 
und Wismar, erklärten, in kaiſerlicher Ergebenheit verharren zu wollen, 
ohne der Ritterjchaft geradezu beizufallen. Und aud) die Landjtädte, 
welche den Entihluß der Nitterjchaft für nicht unausführbar erachteten, 
da jie die Widerjtandsfähigkeit der däniſchen Weiter nicht jehr hoch 
ihäßten, zogen der Waffengewalt zunächſt die Anwendung friedlicherer 
Mittel vor. Ihr Wunjch ging dahin, daß ihre Yandesherren im Berein 
mit andern Leidensgenoſſen noch einmal Friedensverhandlungen anfnüpfen 
und durch eine neue Gejandtichaft an den König die ganze Einquartierung 
rückgängig machen möchten. Sie jchredten vor dem erften feindjeligen 
Schritte zurüd; denn es jchien ihmen leicht, „die Fahne anzubinden, aber 
nicht jo leicht, fie wider zu löſen“. Am 28. Nov. begaben jich endlich 
Nitterichaft und Landſchaft auf das Schloß, um den Landesherren in 
perjönlicher Zwieſprache Rede und Antwort zuftehen. Hier befümpfte 
Dr. Cothmann im Auftvage der Fürften den Beihluß der Nitterihaft 
von allen Seiten und wies bejonders auf die Nähe der däniſchen Haupt= 
armee hin. Er Hob hervor, daß den Landesherren und jämtlichen 
Unterthanen an einem freundjchaftlichen Einvernehmen mit den benach— 
barten proteftantiihen Königen nicht wenig gelegen fein müſſe. Da 
Schlammersdorf noch anweſend war und auf Bejcheid wartete, drang 
Cothmann nachdrüdlichjt darauf, daß ji) die Stände der Anſchauung der 
Landesherren, nad) welcher wenigjtens die vorläufige Unterhaltung der 
Soldaten von den Ständen übernommen werden müßte, anbequemen 
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jollten, und jagte dagegen eine abermalige Verwendung der Landesherren 
bei Chrijtian IV. für die baldige Abführung zu. Demungeachtet verharrte 
aber die Ritterjchaft bei ihrer früheren Erklärung und zwar befonders, 
weil jich viele ihrer Mitglieder nach der Beichlußfaffung entfernt und 
ihon im voraus Verwahrung gegen eine Abänderung devjelben eingelegt 
hatten. Die Vertreter der Seeftädte aber bejaßen überhaupt feine 
Vollmacht, über die Aufnahme und Verpflegung der Truppen zu ders 
handeln. Nur die unter der Einquartierung jeufzenden Landjtädte waren 
bereit, auf Verhandlungen einzugehen, weil fie durch eine gleichmäßigere 
Verteilung der Laften zu gewinnen hofften. Auf eine Anderung in dem 
Beichluffe der Nitterichaft übte jedoch auch diefe Erklärung feinen Einfluß 
aus. Ohne irgend ein greifbares Ergebnis ihrer Verhandlungen gingen 
endlich die Landtagsmitglieder auseinander, nachdem den Herzögen anheim 
gegeben toorden war, die fruchtlojen Beratungen innerhalb acht oder 
vierzehn Tagen weiter fortzujegen. 

Am 9. Dez. verjammelten ſich indefjen die Stände auf dem Kloſterhofe 
zu Sternberg von neuem. Und ſchon in der erften in der Slirdhe 
abgehaltenen Sigung traten einige Mitglieder der Niiterjchaft von ihrem 
früheren Beſchluſſe zurüd! und erklärten es für umerläßlic, den Herzögen 
zur Abiwendung der großen Gefahr mit einer Steuerzulage zu Hilfe zu 
tommen. Die letteren ließen darauf den Ständen nod) vorjtellen, daß 
fie gar nicht in der militärischen VBerfafjung wären, um ihre Eriegerijchen 
Beihlüffe zur Durchführung zu bringen, und daß die Dänen ſich in den 
Beiig der wichtigſten Punkte gejept hätten und ſich leicht jtärfen fünnten. 
Ferner wiejen fie auf die Nachteile hin, welche ein volljtändiger Bruch 
mit Dänemark für den Handelöverfehr bejonders der Seejtädte haben mußte, 
und juchten die Furcht der Stände vor dem Kaiſer durch die Erklärung zu 
beihwichtigen, daß die Einquartierung ohme ihr Vorwiffen vorgenommen 
worden jei, und daß jie alles, was in diefen Landen vorgegangen jei, vor 
Bott, ihrem Gewiſſen und auch vor dem Kaiſer zu verantworten hofften. 

Dieſe ernjten Mahnungen Cothmanns machten Eindrud, und Die 
Stände bejchäftigten fid) darauf mit Ausnahme Rojtods, deſſen Vertreter 
ohne Nollmacht waren, mit der Aufbringung einer Steuer. Die in 
Vorichlag gebrachte Kopfiteuer wurde zurückgewieſen und man einigte ſich 
endlih dahin, die legte Steuer um die Hälfte zu erhöhen? und Die 

1) Spalding a. a. ©. 61—63. 

2) „Den 3,/13. Dez. endlich haben die Landjtände eine halbe Kontribution 
bewilligt zur Unterhaltung des Kreis: und däniſchen Volles und mit den Städten, 
da fie ihre Duartiere genommen, tractirt, da fie den Verlag thun follen“. 
Tagebücher des Herz. Mdolf Friedrich (Jahrb. d. V. f. medl. Geſch. Bd. 12, 86). 
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Duartiergeber und Soldatenwirte aus diejen in den Landlaften fließenden 
Mitteln zu entjchädigen. Doch jollte diefer Beſchluß auch nur für den 
Fall gelten, daß eine neue Abordnung an den König die Befreiung des 
Landes nicht durchzufeßen vermöge. Mit den dänischen Offizieren aber 
wollten fich die Landſtände behuf der Ablohnung der Soldaten nidyt in 
die entjerntefte perjönliche Verbindung ſetzen. Von ihren fortgejegten 
Berfuhen, durch Friedensunterhandlungen einen Vergleich der Gegner 
herbeizuführen, machten die Herzöge den Ständen Mitteilung, indem fie 
ein Schreiben de3 Herzogs Friedrid; von Holjtein und eine Erflärung 
Ehriftians IV. vorleſen ließen. Denn auf eine neue Mahnung Kurſachſens 
und de3 Herzogs von Holftein hatten die medlenburgiichen Herzöge ihre 
Geneigtheit, ich auf die im Januar 1626 von den PVermittlern in 
Braunschweig übergebenen Bunkte hin mit den Kaiſerlichen zu vertragen, 
faft umgehend zu erfennen gegeben. Sie jendeten ihren Rat Hartwig 
dv. Paſſow nach Gottorp und wiejen ihn an, auf dem Wege dahin auch 
bei dem Erzbiſchofe Johann Friedrich, ihrem Oheime, in Lübeck vor— 
zufprechen und womöglich einen Nat desjelben zu den Verhandlungen 
in Gottorp binzuzuziehen. Auch waren beide Brüder bereit, in einer 
perjönlihen Zuſammenkunft mit den beiden Holjteinijhen Herzögen, 
Friedrih von Gottorp und Johann Friedrich, dem bremilchen Erzbijchofe, 
diefe vorbereitenden Mafregeln zur Widereröffuung der Friedens— 
verhandlungen in Beratung zu ziehen.! 


Unter dem Eindrucde diefer Mitteilungen überfam aud) die Ritterſchaft 
das Gefühl, daß man der Not gehorchen müfje; doch ſprach fie immer 
noh den Wunſch aus, daß die Herzöge durch öffentlichen Aufruf Die 
Erlaubnis erteilen möchten, Gewalt mit Gemwalt zu vertreiben, wenn jich 
die fremden Soldaten nod weiterer Vergehen jchuldig machen würden. 

Den Herzögen genügten freilich dieſe Bejchlüffe jehr wenig, denn 
e3 lag ihnen daran, die dänischen Offiziere nad) der von dem Könige 
aufgejtellten Verflegung3ordnung volljtändig zu befriedigen. Allein die 
Stände ließen ſich für feinen beftimmteren Vorſchlag mehr gewinnen, 
fondern jtellten die Ausführung ihrer Beichlüffe den Randesherren anheim 
und empfahlen ihnen nur noch, die Rüdjtände der bereits bewilligten 
Steuern einzuziehen. Und als man ihnen nod) die Frage vorlegte, wie 
die aus den bereit3 ausgezehrten Städten näher an die Elbe verlegten 
Truppen mit Proviant und Futter verjehen werden jollten, blieben fie 
die Antwort jchuldig. 


1) Die Urkunden find in der Apologia, Beylagen 563—571 abgedrudt. 
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Die Herzöge haben ſich darauf nochmals mit dem Könige in 
Verbindung gejett, was aber ohne jeden Erfolg blieb. Ya Chriftian IV. 
nahm auch noch den Unterhalt für dad Regiment Bremer in Anfprud). 
Von ihren Bemühungen um die Widereröffnung der Friedensverhandlungen 
gaben die Herzöge durd Heinrich Hufan den kaiſerlichen Bevollmächtigten 
im niederjächfiichen Kreife, dem Herzog Chriſtian von Lüneburg und Tilly, 
ganz offen Nachricht. Allein beide jtellten in voller Anerkennung ihrer 
verjöhnlichen Haltung nun vielmehr die Forderung an die herzoglichen 
Brüder, in aller Stille und Geſchwindigkeit und ohne weitere geräuſch— 
volle Berhandlungen zum Gehorjam gegen den Kaiſer zurüdzufehren 
und wiejen jie noch bejonderd auf „eine herrliche Eaijerliche Erklärung 
und Anerbietung“ hin. Hätten ſich die Herzöge diefem Anfinnen gefügt, 
jo hätten fie mit vollem Bewußtſein Zuftände über ihr Land gebradtt, 
wie fie Monate hindurch im Braunjchweigiichen beftanden. Der Herzog 
Hans Albreht ermwiderte aljo, daß fie auf dieſe Weife und durch die 
Einnahme kaiſerlicher Völfer die ganze dänische Armee nur um fo ficherer 
in das Land ziehen würden, und erjuchte die kaiſerlichen Bevollmächtigten 
um die Eröffnung gütliher Verhandlungen, von denen er fich immer 
no ein erwünſchtes Ende verjprach, während dieje doch nur den Auftrag 
bejaßen, die Erflärung der unbedingten Unterwerfung von den einzelnen 
niederſächſiſchen Ständen entgegenzunehmen.! 

Auf Schlammersdorf3 Drängen gejtand endlich Adolf Friedrich Die 
Aufnahme von 400 M. dänischen Volkes in die Zeitung Dömitz zu, in 
welcher jedoch trogdem der medlenburgifche Hauptmann Gerhard Oberberg 
den DOberbefehl führen jollte, dem zugleich verboten wurde, Einfälle in 
dad von den Feinden behauptete lüneburgijche Gebiet zu unternehmen.? 

Dagegen drohte Tilly, die Dänen, wenn fie im Lande bleiben würden, 
als offenbare Feinde des Kaiſers zu verfolgen. 

Da Ichien fi) den geängjteten Herzögen noch ein Ausweg zu bieten. 
Benn Tilly das Verjprechen erteilte, jich der Lande enthalten zu wollen, 
nachdem fie die Dänen geräumt haben würden, dann war vielleicht auch 
der König geneigt, den Herzogtümern eine blutige Enticheidung zu eriparen. 
Diefer VBorfchlag wurde den kaiferlichen Bevollmächtigten noch unterbreitet, 
iheint aber unbeantivortet geblieben zu jein. 


1) Herzog Ehriftian und Tilly an die Herzöge Adolf Friedrich und Johann 
Albreht von Medlenburg 21./31. Dez. 1626. Apologia, Beylagen 602—605. 
9. Hans Albrecht an H. Ehrijtian und Tilly, Güſtrow 13./23. Jan. 1627. 


2) Apologia 328. 
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Der däniſche Oberftwachtmeilter Schlammersdorf war Monate lang 
faft ununterbrochen in Mecklenburg anwejend; in Neujtadt hatte er fein 
Hauptquartier. Der dreiundziwanzigjährige Oberjt Bernhard v. Weimar 
fcheint jedod) erjt in den lehten Tagen des Dezember 1626 angelangt zu 
fein. Am 29. Dez. verhandelte er zu Schwerin mit dem Herzoge Adolf 
Friedrich über Quartierangelegenheiten, verlieh aber darauf Medlenburg 
wider und fehrte erjt nach einigen Monaten zurüd.! 

Die Herzöge zahlten in diefen Monaten der dänischen Beſatzung 
MWochengeld, jo daß die Soldaten felbjt für ihre Verpflegung gegen 
Bezahlung zu forgen hatten. Auch Schlammersdorf war auf diejes 
Wochengeld angewiejen, erhielt aber von Adolf Friedrich) noch eine 
perjönliche Zulage. Wenn man den Zahlungsverpflichtungen nicht recht— 
zeitig genügen fonnte, wurden die Gemeinden angehalten, die Soldaten 
vorſchußweiſe in Verpflegung zu nehmen. Durch einen ſolchen Befehl 
wies Adolf Friedrid einjt (März 1627) den Nat von Grabow an, der 
den einquartierten Neitern weder Nahrungsmittel noch Geld reichen wollte, 
die Bezahlung von den Mannjchaften in Empfang zu nehmen, wenn jein 
Kommijjarius ihnen dad MWochengeld auszahlen werde. 

Die Abneigung der Nitterjchaft und der Städte gegen die fremde 
Einquartierung wurde auch von den unteren Klaſſen geteilt. Im Amt 
Dömitz hatten ſich ſchon im Dezember die mendorfichen Bauern zuſammen— 
gethan und waren zwei Kompagnien de& Herzogs Bernhard, Manns 
Ichaften des Majors Johann Geißo, in die Quartiere gefallen, fo daß es 
zu einem Kampfe fam, in welchem e3 Tote gab.? 

Außer den Negimentern Herzog Bernhard und Bremer hatte man 
einige Kompagnien des Adminiftrators von Magdeburg, der damals nod) 
den Titel eines Generallieutenants des niederjächiiichen Kreisoberſten 
führte, aufnehmen müjjen, die in Gadebuſch, Rehna und Boizenburg 
untergebradyt waren. Widerholt forderten die Herzöge von dem 
Adminijtrator die Abführung diejer Truppen, welche durd) ihre Räubereien 
große Klagen veranlaßten. Dann ließ Adolf Friedrich (5. Febr.) an alle 
jeine Beamten den Befehl ergehen, ausjtreifende dänische Soldaten, welchen 
wirklich im Lande Aufnahme gewährt worden war, geradezu in ihre 
Quartiere zu treiben, allen andern vaubenden Parteien aber, welchen 
feine Quartiere angewieſen waren, mit Waffengewalt zu begegnen. Dem 
Markgrafen Chriſtian Wilhelm aber drohten beide Herzöge endlich damit, 


I) 8. v. Lützow, Beitrag a. a. O. ©. 86. 
2) Nach Akten des Großh. Archivs in Schwerin. 
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daß bei noch längerem Verweilen feiner Scharen die Unterthanen zur 
Selbithilfe greifen würden.! 

So wuchs allmählich die Verwirrung in jehr bedrohlicher Weile ; 
die Pandesherren, jowie die jtändijchen Gewalten waren ratlos. In einer 
Sitzung zu Noftod? zeigte fi) der große Ausſchuß, nachdem alle Ver— 
handlungen mit dem Könige erfolglos geblieben waren, jehr entmutigt. 
Mußten fie doc jet von ihren Landesherren noch den Vorwurf hin- 
nehmen, daß gerade die Stände, welche einjt gedroht hatten, die Ein: 
quartierung mit Gewalt aus dem Lande zu entfernen, die Verjtärkung 
derielben veranlaßt hätten. Der König habe ſich entichlofien, da die 
Nitterfchaft lieber Tilly, al3 ihn im Lande haben wolle, „das Yand 
vorher jo Zahl machen zu laſſen“, daß jener nicht viel finden jollte. 
Und der Verdacht Chriftians IV. gegen die Nitterjchaft hatte ſich um 
diefe Zeit wirklich jo weit gejteigert, daß er jeinen Generallieutenant 
anwies, fich zur Verteidigung gefaßt zu halten und im Notfalle jogar den 
Oberſten Streiff mit feinen Schweden zur Hilfe heranzuziehen. Mit dem 
Hinweis auf günftige Friedensausfichten forderten die Herzöge die Summe 
von 16,000 Gulden für die Unterhaltung der Beſatzungen an der Elbe, 
die nicht mehr wußten, wovon fie leben jollten, und die Einzahlung der 
Rückſtände bejonders auch von Noftod und Wismar. Der Ausihuß gab 
endlich jeine Einwilligung dazu, daß den Herzögen die ganze nod) im 
Landfajten befindliche Summe zur Verfügung gejtellt würde, jprad) aber 
aud) dies Mal die Erwartung aus, daß das Geld zur Unterjtüßung der 
von den Soldaten Bedrängten verwendet werden möchte, und wie es die 
Herzöge ſonſt vor Gott, vor dem Kaiſer und den Ständen verantworten 
fönnten. Sie wollten aud) dies Mal dem Vorwurfe die Spite abbrechen, 
daß fie die Feinde des Haijer aus den Mitteln des Landes unterhalten 
hätten. Die Nitterichaft ftand zugleich unter dem Eindrud eines 
Schreibens des Grafen Tilly,3 welches fie aufforderte, im Verein ntit 


11 Adolf Friedrich und Hans Albrecht an den Adminiſtrator am 26 Febr 8. März. 
Ehriftian Wilhelm hatte durch ein Schreiben aus Trembsbüttel vom 6./16. Febr. 
um Rachjicht gebeten. Großh. Arch in Schwerin. 


2) Ueber den vom 30. Zan./9. Febr. 1627 an zu Roftod gehaltenen Konvolatione-— 
tag vgl. Spalding a. a. O. II. 69 fi. 


3) Diejes Schreiben Tillys war den 18 /28. Dez. eingegangen ival. Epalding 70) 
und war wol das in Rethem am 10. Dez. n. St. ausgeftellte. Vgl. das zweite 
Schreiben Tillys an die medlenburgiiche Ritterfchaft vom 3. Febr. 1627 n. Et. 
Xondorp, Acta publ. Bd. III. (%. 1668). 966 
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den niederſächſiſchen Kreisftänden den König zur Niederlegung der Waffen 
zu bewegen und, wenn das nicht möglich fein follte, dem Kaijer that- 
jächlich ihre Unterſtützung angedeihen zu lafien. 

Nun zeigte ſich aber andererjeitS der König den Herzögen gegenüber 
im Verlauf der Zeit immer umerbittlicher. Als Moriz von der Marwiß 
und Bartold v. Bülow in Nendsburg wenigjtens die Abführung der 
Neiterei Bremers durchjeßen wollten, erteilte er ihnen feine Audienz, 
fondern ließ fie wiffen, daß ihre Herzöge alles Volk, welches im Lande 
läge, zu unterhalten hätten! Won diefem Bejcheide wird man auch im 
Lager der Feinde Kenntnis erhalten haben, wenigitens lief nad) einiger 
Beit ein Schreiben des Herzogs Ehriftian v. Celle und Tillys bei den 
Herzögen ein, in welchem geradezu die Einnahme einer Bejakung gefordert 
wurde? Dazu war jedod) unter den obwaltenden Umjtänden feiner ber 
beiden herzöglichen Brüder geneigt, jondern Johann Albrecht jendete 
unter der vollen Zuftimmung feine Bruders Koh. Joachim v. Wartend- 
leben nad) Dresden, um die Verjuche der Friedensvermittelung, welche 
der Kurfürſt damals noch nicht aufgegeben hatte, dejtomehr zu bejchleungen. 

Den König aber juchten die Herzöge auf andere Weije zur Abführung 
der Truppen zu vermögen, indem fie ihm durch Bartold v. Bülow mit- 
teilen ließen,3 daß die Naiferlichen ihr Augenmerk auf die Havel gerichtet 
hätten, und zugleic) auf die zulegt eingelaufenen Schreiben der beiden 
faiferlihen Bevollmächtigten hinwieſen, welche die Abjicht der Feinde, 
den Krieg diesjeit der Elbe zu verlegen, gleichfall® bezeugten. Nach dem 
ſehr erflärlichen Wunfche der Herzöge follte nun der König den Dftreichern 
an der Havel zuvorkommen und hierzu die in Mecdlenburg ftehenden 
NRegimenter verwenden, während fie jelbjt die von ihm notwendig erachteten 
Punkte mit ihren Landestruppen bejegen und dadurch dem Könige diejelbe 
Sicherheit gewähren wollten. Außerdem mußte Bülow ein begitigendes 
Wort für die medlenburgijchen Landjtände einlegen und wenigjtens für 
die Mehrheit eine gewiſſe Bürgjchaft übernehmen. Sehr ernite Klagen 
gegen die Eigenmächtigfeiten und Räubereien der Mannjchaften des 
Adminiftrators und Bremers bildeten den Schluß feiner Botjchaft. 





1) Nach den Tagebüchern 86 reiften beide Geſandte ſchon am 30. Dez. 26/9. Zan. 27 
ab, famen aber erjt am 16.,26. Fan. nad) Rendsburg, da fie feine genaue Kenntnis 
von dem Aufenthaltsorte des Königs erhalten fonnten und ſich 8 Tage in Kiel verweilt 
hatten. Großh. Archiv in Schwerin. Einquartierung d. K. D. Völker in Meckl. Fasc. I. 

2) Das Schreiben langte am 18./28. Febr. an. Vgl. 8. v. Lützo w, Beitrag 
in den Jahrbüchern XII. S 8b. 

3) Seine Inftrultion ift vom 22. Febr./d. März. Großh. U. in Schwerin, 
Einquartierung der Kön. Dän. Völker in Medlenburg. Fase. 1. 
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Indeſſen hat auch diefer Schritt die Herzöge dem erfehnten Ziele 
der bewaffneten Neutralität nicht näher gebracht. Der König war gar 
nicht imjtande, den Feinden in der Belegung der Havelpäffe zuvor— 
zufommen und hütete ſich jogar, den Herzögen die Ausficht darauf zu 
eröffnen. Auch auf die Beichwerden gegen feine Truppen ging feine 
Antwort nicht ein. Dagegen hielt er den Herzögen als Warnungs- und 
Abjihredungsmittel gegen einen Vergleih mit Tilly die Zuſtände im 
Herzogtum Wolfenbüttel und in Heſſen-Kaſſel vor die Augen und mahnte 
fie von neuem zur Standhaftigkeit und Beharrlichkeit. „Was find der- 
gleihen Trennungen und Spaltungen anders, als eine Brüd zu Total- 
fupprimier — und Unterdrüdung der deutichen, ja ganzen jeptentrionalijchen 
und endlich der weiten Welt Religion und Brofanfreiheit?* — jo lauteten 
jeine Worte. Doc) erteilte er wenigitens dem Herzoge Franz Karl von 
Zauenburg, dem die Kompagnien Bremers jegt überwieſen waren, Befehl, 
die Bejagung nicht nody zu erhöhen. 

In der legten Märzwoche 1627 wurden die Stände von neuem 
zujammenberufen,' da die den Herzögen aus dem Landfajten zur Verfügung 
geitellten Mittel ji) al ganz unzureichend erwiejen hatten. Allein auch 
jegt glaubten die Stände fich einem bindenden Entichluffe entziehen zu 
fünnen: fie jahen fein anderes Mittel zur Abiwendung der äuferjten 
Gefahr, als den König jowie Tilly wifjen zu laſſen, daß fie mit allen 
ihren Lehensleuten und Unterthanen ihre Grenzen bejegen und gegen 
feindliche Einfälle verteidigen wollten. Auf der Stelle jollte diefe Meldung 
zur Kenntnis der Häupter der feindlihen Parteien gebracht werden. 

Einer Bewilligung neuer Mittel wichen die Stände unter einem 
Dinweis auf die noch nicht eingezahlten Beträge aus, und die Ritter 
zogen nad) diejen mannhaften Erklärungen dem Verbote der Herzöge 
zum Troß zum größten Teile nad) Haufe. Darauf einigten ſich Die 
Herzöge noch mit den zurüdgebliebenen Mitgliedern, vor der wirklichen 
Ergreifung der Waffen gegen beide Parteien wenigſtens die Vertreter des 
Kaifers zu einer unverfänglichen Erklärung zu bejtimmen, ob jie auf einer 
Beiegung Medlenburgs auch dann noch bejtehen würden, wenn man bie 
dänifchen Regimenter entfernt habe? Zur Linderung der allerdringenditen 
Not boten endlich die noch anweſenden Ständemitglieder den Herzögen 
die Summe don 8—10,000 Gulden: nur die Vertreter einiger Kleinen Land— 
jtädte zeigten auch Geneigtheit zur Bewilligung einer neuen Landjteuer.s 


1) Bgl. die Landtagsverhandlungen zu Güſtrow vom 13./23. März an bei 
Spalding a. a. ©. 1. 75, 

2) Am 17.727. März, vgl. Spalding a. a. D. 11. 83. 

8) Spalding a. a. D. 86—88, 
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Bei Tafel ließen die Herzöge freilich ihrer Zunge gegen die noch 
anweſenden Landtagsmitglieder freieren Lauf und erklärten fich mit ſolcher 
Deutlichkeit über ihre Pläne, daß die Abgeordneten von Roſtock nicht 
umhin konnten, ihnen Borjtellungen zu machen und den Nat zu erteilen, 
ihre Sachen fo einzurichten, daß Herr und Knecht einig bleiben möchten. 

Die erhöhten Anſprüche, welde Tilly an die Treue der Fürjten 
gegen den Kaiſer ftellte, trieb fie dem Könige um jo fchneller in die 
Arme, jo dab ſich allmählih auch die Beſorgniſſe vor der Gefahr 
abſchwächten. 

So lag alſo den ſtändiſchen Gewalten und auch den Fürſten dieſer 
Gebiete, auf welche der König durch ſeine Beſatzungen einen ſehr 
bedeutenden Druck ausübte, doch viel mehr an der Herbeiführung 
friedlicher Verhältniſſe, als an der Fortſetzung des Krieges. Aber auch 
der König ſelbſt war in dieſer Zeit einer friedlichen Vereinbarung nicht 
abgeneigt und würde ſie nach Kräften gefördert haben, wenn er die 
Überzeugung hätte gewinnen können, daß man auch in Wien den Frieden 
ernſtlich wolle. 

Unter allen niederſächſiſchen Fürſten widmete nun gerade der Mitregent 
des Königs im Herzogtum Holſtein, der Herzog Friedrich ILL, der 
Anbahnung friedlicher Zuftände die eifrigfte und aufrichtigite Sorgfalt. 


Die Rüfungen im Serzogtum HoMein und die Dermittelungsverfuche des Herzogs 
Friedrihs III. von Softein-Goltorp und des Kurfürften von Hachſen. 


Das Herzogtum Holjtein zerfiel damals in zivei Teile, in ein könig— 
liches und ein herzogliches Gebiet, von denen das Teßtere unter dem 
Herzoge Friedrich III. von Holjtein-Gottorp jtand. Beide Beherricher des 
Landes, König Chriſtian IV. von Dänemark und Herzog Friedrich UL, 
ftammten von dem Könige Friedrich I. ab und waren feine Urentel. 
Beide wurden aber auch noch durch ein engeres Band der Verwandtſchaft 
verfnüpft. Denn Chriſtians IV. Schweiter Auguſte war ald Gattin des 
Herzogs Johann Adolf von Schleswig-Holitein, der das Erzbistum Bremen 
und das Bistum Lübeck in feiner Hand vereinigte, Mutter des Herzogs 
Friedrichs II. Der jüngere Bruder Johann Adolfs, Johann Friedrid), 
erhielt von diefem die beiden Bistümer überwiejen und hatte einen erheb- 
lihen Anteil an der Wahl Chrijtians IV. zum Kreisoberjten genommen, 
fih aber noch vor der Schlacht bei Lutter von dem Könige getrennt. 
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Sein Neffe Friedrid) III. teilte dieje dem Könige mehr oder weniger 
feindjeligen Unjchauungen. Derjelbe war ohne eine förmliche Wahl nad 
dem Tode jeines Vaters (1616) in einem Alter von 19 Jahren zum 
Herzoge von Holjtein angenommen worden und hatte noch in deimjelben 
Jahre vom Kaiſer ſämtliche Rechte auf Schleswig und auch die Belehnung 
empfangen. Friedrichs III. jüngerer Bruder, Herzog Adolf, war in das 
faiferlihe Heer eingetreten und befleidete in Wallenjteind Armee die 
Stelle eines Oberiten. 

Die fünf abgeteilten Herzöge, wie man fie nannte, Chriftian, 
Alerander, Johann Adolf, Philipp, Joachim Ernſt, Söhne Johanna des 
Süngeren, des väterlihen Oheims Chrijtians IV., erhielten bei dem Tode 
ihres Vaters (1622) die von dieſem hinterlafjenen Bejigungen Arröe, 
Sonderburg, Norburg, Glücksburg und Amter in Holitein, übten aber als 
Glieder der Königlichen Linie in denjelben keinerlei Hoheitsrechte aus. 

Das Herzogtum Holjtein jtand aljo Damals unter zivei Regierungen; 
im königlichen Anteile war dem Statthalter Gerhard (Gert) v. Ranzau 
die höchjte Gewalt übertragen, während ſich in der Verwaltung des 
gottorpiichen Teils der Kanzler Martin Chemnig einen Namen gemacht 
hatte. In dieſen Kahren war Aegidius v. d. Landen, Oberhofmeijter 
und Amtmann zu Ripen und Propſt in Lübeck, von beträchtlichem Einfluß. 
Auch er gehörte der friedliebenden Partei an und jcheint dem Könige 
von Dänemark bejonderd abhold geweſen zu jein. 


Friedrich II. war ein Freund der Wiſſenſchaften und bejonders der 
Geographie und der Mathematif. Seine Kunſtkammer in Gottorp war 
berühmt. Auch ſchmückte er diefes Schloß durch die Anlegung eines 
großen Gartend. Durd die Aufnahme von arminianischen Niederländern 
gründete er Friedrichſtadt und gewährte hier auch wie in feinen übrigen 
holſteiniſchen Befigungen den Katholifen freie Neligionsübung. In feinem 
Auftrage begab ſich jpäter der Dichter Paul Fleming als Mitglied einer 
Geſandtſchaft nad) Rußland und nach Perfien.! 

Friedrichs Vater Johann Adolf hatte ſich dem Calvinismus zugeneigt, 
während fid) der Sohn wider dem jtrengeren Luthertume zumwendete, aber 
jelbjt Jeſuiten in feiner Nähe duldete. 


1) Bol. Georg Waitz, Schleswig: Holjteins Geſchichte, Bd. II. ©. 454 ff. 
Dazu Lucht: Glüdjtadt oder Beiträge zur Geſchichte diefer Stadt und des 
dreifigjährigen Krieges. Kiel 1854. ©. 5 fi. Allgem. Deutſche Biographie, 
Bd. VIII. 15 ff. Bieper, U Die Propagandasstongregation u. die nord. Mifjionen 
im 17. Zahrh. Görres-Geſellſchaft 1886. 23, 
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Ehriftian IV. war ſichtlich bejtrebt, feine königlihe Macht über die 
des Herzogs von Holjtein emporzuheben. Deshalb gründete er Glüditadt, 
wenn auch zunächſt nur als Feſtung (1616) gegen Hamburg; deshalb 
judhte er auch Krempe zu befetigen. 

Sofort nad) der Beſetzung Holfteins begann der König damit, bie 
reichen Hilfsmittel der Elbherzogtümer feinen Plänen dienftbar zu machen. 
Denn weit mehr al3 in andern deutfchen Landichaften war es ihm hier 
gelungen, breitere Schichten der niederen Bevölkerung und zahlreide 
Mitglieder des Adels in fein Intereffe zu ziehen. Die königliche Gewalt 
hatte dem perjönlichen Einflufje Chriftians IV. bereit3 Jahrhunderte lang 
vorgearbeitet.! j 

Aus den höheren Kreifen Holjteins waren ed hauptſächlich zwei 
Familien, die v. Ranzau und die v. Buchwald, welche die deutjche Politik 
des Königs mit Eifer und Nachdruck fürderten. Beſonders Gert v. Ranzau 
auf Breitenburg, der königliche Statthalter der Herzogtümer, hatte in 
den beiden vorigen Jahren einen bedeutenden Einfluß entwicelt. 

Diejer charaktervolle Mann war der vierte Sohn des durch jeine 
humaniftiichen Bejtrebungen als aufopferungsvoller Freund der Willen: 
ichaften in ganz Norddeutichland und darüber hinaus wol angejehenen 
Heinrichs v. Ranzau, dem einft der magdeburgijche Rektor Nollenhagen 
jeinen Frojchmeujeler gewidmet hatte, von weldyem ferner Tycho de Brahe 
auf feiner Flucht aus Dänemark aufgenommen worden war. Zu Heinrichs 
Zeit joll die ganze Sippe der Ranzau nicht weniger ald 118 Mitglieder 
männliche Geſchlechts gezählt haben: in ihrem Beſitze befanden ſich der 
Überlieferung nach 70 Güter. 

Gerhard dv. Ranzau Hatte jeine Jugendbildung in den Niederlanden 
erhalten und diejelbe der Sitte der Zeit gemäß durch Reifen in Süd— 
deutjchland, Djtreich und dem Orient bereichert. Auch England und 
Frankreich hatte er in der Jugend mit eignen Augen gejehen. Nachdem 
er die Stellen eines Amtmanns von Flensburg und von Hadersleben 
durchlaufen hatte, erhob ihn der König im Jahre 1600 zum Statthalter. 
Als Oberjtwachtmeifter nahm er an dem Kriege gegen Gujtan Adolf 
teil, in welchem jein Bruder Breide die ganze dänische Armee befehligte. 
Im Fahre 1612 ernannte ihn Ehriftian IV. zum Feldmarſchall. Während 
de3 Feldzuges in Deutjchland in den Jahren 1625 und 1626 war Gert 
b. Ranzau in der Armeeverwaltung thätig. Er und Heinrich Blome 
hatten dem Könige je eine Kompagnie Neiter auf eigne Koſten errichtet. 


1) Nach einer Samlung von Landtagsatten und Beichlüffen in der Kön. 
Un.-Bibliothef zu Kiel und dem K. St.A. in Schleswig. 
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Nah der unglüdlihen Schlacht bei Lutter fürderte der angefehene 
Schloßherr von Breitenburg mit Begeifterung die neuen Nüftungen des 
Königs in Holftein und leitete die Verhandlungen des Landtags, welcher 
am 8. Dez. n. St. auf dem Rathauſe zu Rendsburg eröffnet mırrde.t 
Mit entblößtem Haupte empfing damals der König auf dem Stadtthore 
die in Friegeriihem Aufzuge erjichienene Nitterjchaft der Herzogtümer 
nebjt den Abgeordneten der Städte. Gert v. Ranzau zog an der Spitze 
von 50 durch ihn ausgestatteten Reitern ein. Die Nitterichaft beichloß 
hier nicht allein den Roßdienſt nach dem früheren Anfchlage aufzubringen, 
jondern im Notfalle von jedem Pfluge einen Fußfoldaten in das Feld zu 
ftellen, und wenn auch dag noch nicht genügen follte, Mann bei Mann aufs 
zurufen und von jedem Pfluge zivei Mann auszuheben. In den Städten 
folten vier Buden für einen Plug gelten. Mit diefen Maßnahmen 
erflärten fih auch die erzbiichöflichen und die fürftlihen Städte ein- 
verftanden. Den Herzog Friedrich von Holitein wollte man auffordern, 
ih den Bejchlüffen anzufchliegen, und jtellte jogar das Anfinnen an ihn, 
die Führung diejer jtändiihen Truppen zu übernehmen. Denn von einer 
vollftändigen Bereinigung des ſchleswig-holſteiniſchen Landesaufgebotes 
mit den föniglihen Truppen ſah man auf dem Landtage ab? und fcheint 
aud; die Verwendung derjelben außerhalb der Herzogtümer zurückgewieſen 
zu haben. Das auf 70—80,000 M. zu Roß und zu Fuß geſchätzte 
allgemeine Landesaufgebot beider Herzogtümer jollte feine Dienjte aus— 
ichlieglich der Verteidigung von Haus und Herd widmen. Mit Begeiſterung 
erflärte der Statthalter jelbjt an die Spite feiner Scharen treten umd 
dem Feinde fein graue Haupt darbieten zu wollen. 

Das Schidjal hatte indeſſen anders über ihn bejtimmt. Wider 
Erwarten wurde er am 28. Jan. n. St. den Kämpfen der Zeit durd) 
den Tod entrüct, und der König mußte in einer jo jchwierigen Lage auf 
die Thatkraft und den bedeutenden Einfluß eines feiner getreueften Diener 


1) EXTRACT der PRO-[ POSITION, So Ihre Königlihe Mayeft. zu 
Dennemard ... vff. den 28. Tag Nov. des vergangenen 1626 Jahrs zu 
Renäburg . . . proponieren lafjen. 4 4 Bil. 

2) Tage Tott teilte dem Kanzler Friis Nendsburg 29. Nov. a. &t. über 
die Bewilligung des Landtags mit „ad hand; mit. haffuer vaerit her paa den 
boliteinäfe landtag, och haffuer adelen beuilget ide allenijte medt deris ryſteiniſte 
et begegne fienden, om band vil ofjuer Elfjven, mens odjaa halffparten 
aff deris boender firarens at lade monjtre och, om behoff goeris, alle och medt 
dennem at moede fienden. Fries, %.: Nogle Breve til Kongens Kanjler Chriſtian 
Früs angaaende Krigen om Landets Tilftand under den i Aarene 1625--1628. 


(Danste Magazin, Fierde Naeffe, Sjette Binds andet Hefte Aa 
Opel, Der Nlederſ.«“Dän. Krieg. 
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verzichten.t Am Tage nad) jeiner Widerankunft in Kiel (13./23. März) 
gab Ehrijtian IV. mit einem großen Teile des Holjteinifchen Adels, der 
mit Frauen und Jungfrauen erjchienen war, feinem Statthalter das lebte 
Seleit zur Nikolaiiche in Kiel, in welcher der Trauergotteödienft 
abgehalten wurde. 

Wenige Tage ſpäter wurde in Kiel ein neuer Landtag eröffnet, auf 
welhem der König eine nicht unwichtige Abänderung der früheren 
Beſchlüſſe vorfchlug. Da er entſchloſſen war, ſich ſowol gegen den Wejer 
und Eibe bedrohenden Tilly, wie gegen Wallenjtein, deſſen Einmarjd in 
Brandenburg und Medlenburg man jchon damals fürdjtete, zu wenden, 
jo hielt er es für notwendig, daß die Stände anftatt des Yandesaufgebotes 
etwa fünf Negimenter Geworbener auf ihre Koſten errichteten, die er 
jelbft mit Offizieren verjehen wollte. Er war der Meinung, dab die 
Unterthanen dieje Laſt lieber auf ſich nehmen, als jelbjt ins Feld rüden 
würden, hoffte aber auch, dadurdy dem Feinde größeren Schreden einzu— 
jagen. Dieje ganze Defenfionsverfaffung übergab der König jebt der 
Leitung ſeines Rats und Amtmanns zu Steinburg, Detlev v. Ranzau, 
der Chrijtian IV. auch auf den Landtagen und in allen Verſammlungen 
zu vertreten hatte. 

Der Landtag nahm die Anträge des Königs im Ganzen und Großen 
an und wollte etwa 5500 M. werben? Vier Marjchpflüge jollten drei 
Mann, und drei Geejtpflüge einen unterhalten. Zu diefen Geworbenen 
trat ferner der Nofdienjt der Prälaten und der Nitterfchaft Hinzu. 
Zwei Drittel der Geiworbenen wollte man mit Musketen, die übrigen mit 


1) In den Zeitungen wurde Ranzau's Tod mit einem Raubanfalle in 
Verbindung gebradt. Der Statthalter wollte angeblih mit einer bedeutenden 
Seldjumme und einer nur ſchwachen Bedeckung von 15 Reitern von Breitenburg 
nad Kiel fahren, wurde aber auf dem Wege von 40 Neitern angefallen und 
beraubt. Bald darauf verfiel er in eine Sranfheit, von der er nicht wider 
genefen jollte, 

2) Nipema nannte den Generalftaaten in feinem Briefe vom 31. März/10. April 
eine höhere Zahl: Nu so beginnen oick die stenden von’t land tot Holstein, 
naer dat sie aent exempel van de edeldom van Bronswyck geleert hebben, 
dat geen subjectie noch gehoirsamheid dieselbe heeft van hare destructie 
end bederf(?) bevrien of redden konen, tot die wapens te tasten, hebbende 
ordre gestelt om acht duisent man tot hare defensie, ende tot best van 
syne ma.op haer buidell op haere frontieren te onderhouden ende also 
'tvolck van Tilly van wegen faute van vivres ende quade betalinge seer 


onwillich is, so meenen dese met liberale betaelinge ende andere middelen 
daer van vele te kunen debaucheren. 
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Piken bewaffnen; Offiziere und Mannjchaften jollten nicht nur dem 
Könige und dem Herzoge Friedrich, jondern auch den Ständen vereidigt 
werden. Von einer Verwendung diejer Truppen außerhalb der Fürjten- 
tümer nahm auch diejer Landtag Abjtand. In Sirempe, Kiel, Rendsburg 
und auf dem Schlofje zu Segeberg jollten Borratshäufer errichtet werden. 
Zum &eneralproviantmeijter war Detlev dv. Buchwald zu Haysbüttel 
auserjehen, dem die Bürgermeifter Paul Kolbladt zu Kiel und Titus 
Thomä zu Wilfter zur Seite ftehen jollten. Zu Mitgliedern des Aus— 
ichuffes der Landesverteidigung wurden Wolf v. Buchwald, Amtmann zu 
Hadersleben, ald Vertreter des Königs ferner Benedir v. Alefeld, Propft 
zu Ütterfen, Gojche v. Ulefeld, Propft zu Schleswig, Schade Ruhmor, 
Detlev Sehejtedt und Dtto dv. Pogwiſch als Vertreter der Nitterjchaft 
beitimmt; die Stimmen der Städte jollten Hinricus v. Hatten und 
Carſten Beier, Bürgermeijter zu Flensburg, führen. 

Im Namen des Herzogs Friedrich konnte nad dem Ermefjen des 
Landtages noch der Amtmann zu Tondern Wolf Blume in den Ausschuß 
eintreten. Bei bejonders wichtigen Anläffen aber jollten die Mitglieder 
des Ausſchuſſes auch noch die übrigen königlichen und fürjtlihen Yandräte 
und vier in der Nähe von Kiel anſäſſige ritterjchaftliche Abgeordnete zu 
Rate ziehen. Der Ausihuß hatte ſich monatlich wenigjtens zwei Mal 
zu einer gemeinjchaftlichen Sitzung in Kiel einzufinden. 

An einem Bittgefuche an den König braten die Stände einige 
beiondere Punkte der Landesverteidigung zur Sprade. Sie wünjchten 
die Anordnung eines wöchentlichen Bettages, zu welchem ji alle Ein- 
mwohner ohne Ausnahme in den Kirchen einfinden jollten. Man forderte 
ferner noc einmal die Abführung der königlichen Truppen, um für die 
Einquartierung der jtändijchen Geworbenen Plaß zu gewinnen. Die 
Stellung der Artillerie erivartete man von dem Könige, dem man anheim 
gab, die Offiziere vor der Hand mit Wartegeld anzunehmen, ſodaß ihre 
Beitallung erjt nad) der Mufterung in Kraft trat. Endlich erjuchten Die 
Stände den Monarchen, ihnen im Falle der Not mit einigen Regimentern 
zu Hilfe zu kommen, die aber bis zum entjcheidenden Augenblide im 
Reiche verpflegt werden jollten. 

Auch aus diejen Geſuchen geht hervor, daß die Stände troß ihrer 
Rüftungen feineswegs jehr große Neigung zeigten, ſich in den Krieg ihres 
Sandesherren hineinziehen zu lajjen, und daß fie vielmehr der Hoffnung 
lebten, das möglichjt geringe Maß ihrer Teilnahme jelbjt bejtimmen zu 
tünnen. Daher forderten fie den König in demjelben Bittgejuche auf, 
die unterbrochenen Friedensverhandlungen wider aufzunehmen. Die Bitte 
der Widerbeitellung der Statthalterei durch eine Perjünlichkeit aus der 

5* 
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Mitte des holfteinischen Adels iſt gleichfalls in dieſem mehr friedlichen 
Sinne aufzufaffen. Andererjeit3 waren fich freilich die Stände auch wol 
bewußt, wie eng überhaupt ihre Landeswolfahrt mit der Perjönlichkeit 
des Landesherren verfnüpft war: diefem Bewußtiein entjprang die Bitte 
an den König, fi) in Zukunft nicht der äußerten Lebensgefahr auszuſetzen, 
denn nächit Gott hing ja „von feiner Berjon diefer Fürſtentümer Wol 
allein ab.“ 

Im übrigen hoffte man diejesLandrettungswerf mit allergrößter Strenge 
durchführen zu fünnen. Nur Frauen und Jungfrauen, Kindern und alten 
Leuten, welche feinen Widerjtand mehr zu leiſten vermochten, wollte man 
die Auswanderung aus dem Herzogtum gejtatten; dagegen jollte ſich fein 
anderer Mann bei Strafe ewiger Verbannung aus den Fürjtentümern 
entfernen oder aud nur während diejer Zeit aus jeinem Wohnorte ver— 
ziehen. Zur Unterhaltung der Soldaten wurden alle Stände bis auf 
Knechte und Mägde herab und jelbjt die Kinder verpflichtet. Alle dienenden 
Perjonen mußten von jeder Mark Lübiſch Verdienſt ſechs Piennige 
zahlen; demjelben Steuerbetrage wurden alle Geijtlichen und Lehrer von 
ihrem Dienjteinfonmen unterworfen. Jeder Kapitaliſt zahlte von je 
1000 Thalern jo viel, wie er von einem Geeitpfluge gezahlt haben würde, 
monatlich zwei Reicdhsthaler und acht Scillinge. Selbſt ausgeivanderte 
Frauen und Kinder blieben von der Steuer nicht frei; im Auslande 
angelegte Kapitalien wurden geradejo zur Steuer herangezogen, wie die 
inländiihen. Die Zahlungsftelle befand jich bei dem Landgerichtsnotar 
in Kiel. 

Diefe Rüjtungen in den Elbherzogtümern waren aljo nicht allein 
dad Werf des Königs und feiner Beamten, jondern beruhten auf der 
breiten Grundlage der verfafjungsmäßigen Landesordnungen. Wlein 
alle hierauf bezüglichen Bejchlüfje litten an einem jehr erheblichen Mangel, 
der ihre Bedeutung für die Unterthanen jehr abſchwächte. Der Herzog 
Friedrih von Holftein, der Mitregent des Königs und der grüßte 
Grundbefiger nad demfelben, hatte fich ebenjowenig wie die übrigen 
holjteinifchen Herzöge an einem dieſer beiden Yandtage beteiligt, jondern 
dem Könige jogar die Ausschreibung derjelben überlaflen, jo daß es 
Chriſtian IV. für nötig hielt, beruhigende Verficherungen über die politijche 
Stellung jeines Mitregenten und Neffen zu erteilen, welche jedoch jchiwerlich 
von bedeutenderer Wirkung gewejen find. Schon aus diejem Umſtande 
geht hervor, daß Chriſtian IV. die allgemeine Stimmung jelbjt in Holjtein 
nicht ausschließlich für fich Hatte. Warf man ihm doc, aud) hier geradezu vor, 
daß er das Schwert nicht zur Verteidigung der Keligion, jondern um 
ſich die norddeutjchen Stifter zu jichern, gezogen habe. In einer Zujchrift 


Die Rüſtungen im Herzogtum Hofftein 2c. 69 


an den Landtag verteidigte er fich daher gegen dieje ſehr oberflächliche 
Anſchuldigung und erwiderte, „daß fein Intereſſe an den Stiftern feine 
gute Sache doch nicht bös machen könne.“ 

Der holſteiniſche Landrettungsausihuß trat nun thatlählih im 
Birfiamfeit und machte auch den Verjuch, eine Feine jtändiiche Armee 
auf die Beine zu bringen. Wolf v. Buchwald, welcher bereits im vorigen 
Jahre al3 dänischer Kavallerieoberit und Kriegskommiſſarius bejonders 
in der Altmark thätig gewejen war, entwidelte in der Stellung eines 
föniglihen Rates und Kommiſſarius eine dem Anſchein nad jehr 
angeitrengte Thätigfeit. In der dritten Aprilwoche erließ er nebjt den 
übrigen Ausfchußmitgliedern eine Mahnung an Adel und Städte, den 
Soldaten, welche fie ihnen demnächit zufenden würden, den notivendigen 
Lebensunterhalt zu gewähren. Bon der Thätigfeit des Amtmanns zu 
Steinburg, Detlev Ranzau, dem der König zuerjt die Oberleitung diejer 
Defenfiond-Berfafjung zugedacht hatte, iſt jedoch in den und befaunten 
Aufzeihnungen weniger die Rede. Dagegen wird der Fönigliche Nat und 
Amtmann zu Rendsburg Heinrich Ranzau als Kriegsfommijjarius öfter 
erwähnt. Breide Ranzau erhielt den Auftrag in Trembsbüttel Schanzen 
zu errichten, jcheint aber denjelben nicht durchgeführt zu haben. Sehr 
große Schwierigkeiten jtellten jich bei der Bejeßung des oberjten Kommandos 
beraus, welche an einer anderen Stelle ihre Erörterung finden werden. 

Zeitimgsnadhrichten zufolge hatte ferner der Tod des Statthalterg 
auch die engen Beziehungen des Königs zum holjteinischen Adel gelodert. 
Man machte jet geltend, daß ſchon der vorleßte Landtag nicht ordnungs— 
gemäß ausgefchrieben worden jei und wollte ſich daher nicht mehr an 
feine Bejchlüffe binden. Ja es hieß jogar, daß manche Ständemitglieder 
ihre bereit3 erlegten Kriegsjteuern wider zurücdgenommen hätten. — 

Herzog Friedrich IH. hatte fi) bei einem perjönlichen Beſuche am 
hriähfiichen Hofe die Gunft des Kurfürſten erworben und den Entſchluß 
getaht, ich mit feiner zweiten Tochter Marie Eliſabeth zu verheiraten. 
Schon bei diefer Gelegenheit hatte er auch dem Kurfürſten feine Wünjche 
in Betreff einer friedlichen Beilegung der Kriegsunruhen an den Tag 
gelegt. Später, als in jeinem Auftrage Aegidius von der Landen die 
kierliche Werbung glüdlich vollzog, ift wider von einer gütlichen Ver— 
mittelung die Rede geivejen, und der Hurfürft ließ dem Herzoge endlich 
ſogar einige Punkte einjenden, über welche fich nicht allein der König, 
Iondern auch der Adminiftrator des Erzftifts Magdeburg und die Herzöge 
von Medlenburg zuvor erklären jollten. 

Der König wies den ihm durch Aegidius von der Landen gemachten 
Vorihlag zur Widereröffnung der braunſchweigiſchen Verhandlungen nicht 
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zurüd, jondern verſprach, zu demjelben Abgeordnete mit ſolchen Vollmachten 
abzuordnen, daß man auf feiner Seite feinen Mangel zur Widererlangung 
eine aufrichtigen Friedens fpüren werde. Und jollten durd) diefe Ver— 
handlungen nicht alle Schwierigfeiten gehoben werden, jo fünnte man auf 
einem Kompofitionstage oder auch durch andere Vermittelungsverjuche 
von Kurfürſten oder Fürften zu einem Ausgleiche zu gelangen verjuchen.! 
Sa der Herzog Friedrich teilte jogar Sohann Georg mit, daß er nad) 
dem Berichte ſeines Rates über eine Unterredung mit dem Könige die 
zuderfichtliche Hoffnung hege, daß Rohann Georg feinen Zweck erreichen 
werde. Er erſuchte ihn deshalb, auf einen Waffenftillftand während der 
Dauer der Verhandlungen hinzuwirken oder wenigitend die Offiziere wie 
Tilly, Herzog Georg von Braunfchweig und den Grafen v. Anholt von 
allen Feindfeligkeiten während dieſer Zeit abzumahnen.? 

An einem Waffenftillitande mußte auch den Herzögen von Medlenburg 
jehr viel gelegen fein. Herzog Friedrich von Holftein ſah aber in diejer 
furfächliichen Vermittelung feine einzige Rettung. Nachdem er dem Kaiſer 
jelbjt Mitteilung von feiner Sinnesänderung gemacht hatte, war er nod) 
bejjere Beweiſe von jeiner Devotion zu geben bereit, wenn ihm der 
Kurfürjt nur an die Hand geben wollte, was etwa zur Verhütung des 
Totalruins von Land und Leuten gereichen fünne. In tieffter Befümmernis 
ichrieb er damal3 dem Nurfürften: „ich bezeuge mit Gott, daß ich von je 
hero an dieſem Unweſen jo wenig Belieben gehabt und noch habe, daß 
ih an allen, fo vorgegangen, ganz unſchuldig bin.“ 

Aber aud) von anderen Kreisfüriten wurde Johann Georg in drings 
lihjter Weile um feine Vermittelung bei dem Kaiſer erfuht. So hoch, 
als er immer Fonnte, flehte ihn Friedrich Ulrich von Braunſchweig— 
Wolfenbüttel an, fi) des Waterlanded anzunehmen und ftellte feinen 
Bemühungen unfterblihen Ruhm bei der Nachwelt in Ausfiht. Der 
Herzog Ehriftian von Lüneburg erjuchte den Kurfürften noch am 
8./18. Nov., in Gemeinſchaft mit Brandenburg die braunſchweigiſchen 
Berhandlungen wider aufzunehmen. 

Selbſt der König fühlte das Bedürfnis, feine ifolierte Lage durch 
die Vermittelung des Kurfürſten zu verbeflern und feine Sache in engiter 
Verbindung mit den Scidjalen des norddeutichen Proteftantismus zu 
erhalten. Sa, es jcheint jogar, als ob in den legten Monaten diejes 
Jahres jeine Friedensneigungen aufrichtiger getvefen wären, als ihm 
jelbft feine nächjten Verwandten zutrauten. 


1) Stade 27. Okt./6. Nov. 1626. K. G. St.A. in Dresden. 
2) Gottorp 11./21. Nov. 1626, 
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Einen Tag nad) feiner Rüdkehr von Hoya jchrieb der König! an 
feine jüngjte Schweiter, die verwitiwete Kurfürftin Hedwig von Sadjien, 
welche fich gewöhnlich auf ihrem Witwenfige zu Lichtenburg aufhielt, einen 
vertraulichen Handbrief, aus welchem hervorgeht, daß er der VBermittelung 
Kurfahhiens nicht abgeneigt war. Nachdem er der Schweiter mitgeteilt 
hat, daß er in dem „Huddelwerk vor Hoya“ einen Schuß in den rechten 
Arm befommen, fährt er in einer etwas gezwungenen humorijtiichen Yaune 
weiter fort: „Durch jelbigen Schuß jeind viel taufend Lügener geworden, 
die gar gewiß jagten, id) wäre hart oder jchußfrei. Der Teufel hole den, 
der es kann, und den, der es zu gebrauchen begehrt! Egidius von der 
Landen ift hier gewejen von wegen des H. von Holitein und vorgegeben, 
fin Herr wollte den Kurfürſten zu Sachſen dazu disponieren, er jollte 
ms den Frieden mwiderum einführen. Da es ©. L. emit üt, kann S. L. 
viel darbei thun, und ijt die hohe Zeit, daß e3 Seine 2. thut, was Sie 
immer thun können, und das bei Zeiten. Dann möglich, es foviel wie 
iho bei Sr. Ld. hinfüro nicht ftehen möchte. Der Kaiſer wird von dieſem 
Unwejen wenig gebefjert fein. Und wann der Türfe Fortgang getwinnet, 
würden wol wenig Fürſten gefunden werden, die viel Hilf thun Könnten, 
wenn jie jchon wollten.“ 

Dieſes Schreiben überjendete die Kurfürftin Witwe fofort im Original 
an Johann Georg mit der Bitte, falld er aus demjelben erjehe, daß e3 
dem Könige mit dem Frieden Ernſt fei, jich der Sache anzunehmen. Sie 
erbot jich ferner, dem Bruder aud) das Antwortjchreiben Johann Georgs 
zuzuſenden, „damit er nicht jagen darf, er hätte es mich gejchrieben, ich 
hätte aber es nicht weiter berichtet. Doch ſtehet es alles in E. L. Gefallen, 
wie ſie es haben wollen, will ich e3 machen, Gott helfe nur, daß es zum 
guten Ende kommt.“ 

Nur zwei Tage früher? hatte jich freilich die Kurfürſtin gegen ihren 
furfürftlihen Schtwager ganz anders über die Aufrichtigkeit diefer fried- 
liden Neigung ihres Bruders geäußert. Sie jchrieb damals: „Ich fann 
und will nicht glauben, daß es meinen Brudern Ernſt ift, Friede zu 
mahen; da er es gleich im Willens feie, jehen E. 2. aus Ihres Sohns 
des Herzogs Schreiben, wer ihm darzu anmahnt, und deucht mic), meinen 
albern Verftand nad), er hat den von Langk[en] nur eine Naje gemacht, 
denn E. 2. erinnern ſich bruderlich‘, wie Friede jollt gemacht werden zu 
Braunſchweig, da hat er, der König, mit eigener Hand an Pogwiſch (Böwiſch) 

1) Stade 14./24. Nov. 1626. Die Kurfürftin erhielt diefes Schreiben am 
TAT. Dez. zu Lichtenburg und jendete e8 mit ihrem Briefe von demjelben Tage 
dem Kurfürften ein. Kal. Geh. St.:N. in Dresden. 

2) Lichtenburg, d. 5/15. Dez. 1626. 
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geichrieben diefe Wort: — „hr ſollt Euch zwar stellen, als wollt Ihr 
Friede machen, aber feinen jchließen —“; als id) das weiß ımd gehöret 
babe, jo befenn ich frei gegen E. L.: ich traue ihm nicht... Mich deucht, 
er ficht, daß er fein Glüd hat, und will ji) die Schand nicht nachſagen 
lafjen, daß die „Keyſers“ ihm mit Glüd überlegen, wie wol es von 
Gott kommt.“ 

Und wenige Tage darauf,! als fie Johann Georg mitteilt, daß fie 
dem Slönige fein Untwortjchreiben überjendet habe, äußert ich die Schweſter 
über den Bruder folgendermaßen: „Nun wird e3 offenbar werden, ob er 
Luſt dazu hat oder nicht. Wird er die Punkt eingehen, die E. 2. vor— 
ſchlagen, . . jo ijt e8 jein Ernjt; wo nicht, jo bleibet er der Meinung, 
wie er an [den] Herzog zu Braunjchweig geichrieben hat. Ich habe ihm 
aber gejchrieben, Fried zu machen und einzugehen, ſtünd einig und allein 
bei ihm, wenn er nur Luft jelber darzu hätte. E. 2. hätten zu dieſem 
Werk nie feine Beliebung gehabt und auch noch nicht, e8 wäre nur an 
ihm gelegen. Gott gebe ihm Luft zu Fried, und daß er wider in fein 
Königreich ziehe und feiner Unterihanen wahrnehme, die ihm von Gott 
befohlen jein, wie jein Vorfahren gethan haben, dann wird er wol 
Glück Haben“. Diejer charakteriftiichen Außerung der Schweiter gegen- 
über verdient eine Stimme aus der damaligen unmittelbaren Umgebung 
des Königs Beachtung. Der Reichsrat Tage Tott äußerte damals, daß 
der König nur einen Waffenjtillitand bewilligen iverde, wenn man in 
Sriedensunterhandlungen eintrete, bezeugte aber die friedlichen Neigungen 
desjelben ausdrüclic).? 

Nach längerem Zögern und nicht ohne Bedenken hatte ſich der 
Kurfürit von Sadjen, nachdem er unter der Hand Erkundigungen 
über die zu erwartende Aufnahme feiner Vermittelung eingezogen hatte, 
entjchlofjen, mit dem Kaiſer in Verhandlungen einzutreten. Noch am 
25. Nov. erwiderte er freilich dem Herzoge Friedrich Ulrich, daß er der 
Entſchließungen ſämtlicher Kreisſtünde noch nicht verfichert jei, und betonte 
überhaupt die große Beränderung der Sachlage, nachdem die Feinde durch 
ihren Einfall in die faijerlichen Erblande einen Angriffskrieg eröffwet 
hatten. Ein günftiger Erfolg feiner VBermittelung fam ihm ebenjowenig 
wahrjcheinlic) vor, wie die baldige Abführung der Truppen aus dem 
Herzogtum Braunjchweig-Wolfenbüttel. 

Nichtsdeſtoweniger erklärte ji) jedoch Johann Georg, noch bevor 
das letzte Schreiben der Kurfürjtin Witte in feine Hände gelangt war, zur 

1) Lichtenburg 11./21. Dez. 1626, 

2) Jeg fand ide andit formerdie, end handz mit. er endnu til fred affectionerit. 
Tage Tott an den Kanzler Friid, Rendsburg 29. Nov. 1626 a. St a. a. O. 
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Bideraufnahme der Friedensverhandlungen von Braunjchweig bereit, falls 
ihn der Kaiſer feiner Genehmigung verjidhern würde, und fragte jogar 
m Wien an, ob er auf die in Braunſchweig vermittelten Friedens 
bedingungen abſchließen dürfte.! 

Dieſe Bemühungen de3 Kurfürſten, dem Kriege durch einen gütlichen 
Ausgleih ein Ziel zu jeßen und die protejtantiichen Küjtenftaaten der 
Nord- und Ditjee von der drohenden Vergewaltigung durch ein Eatholijches 
Heer zu erretten, jchienen eine Zeit lang auch durch auswärtige Mächte 
begünstigt zu werden. Die Infantin Iſabella in Brüfjel verwendete fich 
bei yerdinand II. fehr bald nach der Schlacht von Yutter für Chriſtian IV. 
Schon am 12. Dft. 1626 dankte ihr jener für Diele wolmwollenden 
Beitrebungen und ermächtigte jie jogar dazu, für ihre Perjon dieſe 
Vermittelungsverſuche fortzufegen. Dabei verhelte ihr der Kaiſer freilich 
nit, dag man nur in dem Falle Feine weiteren Feindjeligkeiten vor— 
nehmen werde, wenn der König don Dänemark die Waffen niederlege 
und jeder Einmiſchung in die Verhältnifje des Reichs, fie möchte nun Die 
pfälziſche WUngelegenheit oder andere Sache betreffen, entjage Alle 
Reihsangelegenheiten jollten ausjchließlich der Enticheidung des Kaiſers 
und der Neichsjtände vorbehalten bleiben. Demgemäß erjuchte der Kaiſer 
einige Zeit darauf die Infantin, den König nochmal zur Entlafjung 
feiner Armee und zum Austritt aus jeinen Bündniſſen aufzufordern. 
Dagegen ſcheint die Infantin das Anfinnen an den Kaiſer gerichtet zu 
haben, dem kaiſerlichen Geſandten Grafen dv. Schwarzenberg, welcher 
längere Zeit in Brüffel verweilte, die dom Könige geforderte Vollmadıt 
zur jörmlichen Eröffnung von Friedensunterhandlungen zu erteilen.? 
Alein darauf ließ man fich in Wien nicht ein, fondern rief Schwarzenberg 
wider den ausdrüdlichen Wunſch der Infantin endlich geradezu ab. Das 
Beriprehen aber, den Grafen jelbjt oder irgend eine andere taugliche 
Perjönlichkeit, wenn e3 der Stand der Verhandlungen mit Dänemark 
erfordern ſollte, zurüdzufenden, wird aud) die Jnfantin nach jeinem 
wahren Wert geihägt haben. Denn jie legte troßdem nocd einmal ihren 
Einfluß in die Wagfchale, indem jie Ferdinand II. mitteilte, daß fich der 
König zunächſt feiner „Intentionen“ verfichern und in Erfahrung bringen 
wolle, ob der faiferliche Geſandte auch die genügenden Vollmachten befiße. 
Es iſt ficherlich bezeichnend, daß man der Infantin auch auf dieſes 
Geſuch feinen eingehenderen und irgendwie verläßlicheren Beſcheid erteilte, 

1) Der Kurfürft an den Kaiſer Sigenroda, 4./14. Dez. 1626. Extrakt des 
Schreibens im 8. ©. St.A. zu Dresden. 

2) Kgl. Staatdarhiv in Brüjjel. 
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jondern daß Ferdinand I. die Abberufung ſeines Gejandten mit dem 
ausdrüdlichen Bemerken widerholte, daß es weiterer VBollmachten umjo- 
weniger bedürfe, als der König auf feine Vorſchläge vom 2./12. Oft. 
noch feine Antwort erteilt habe. 

Als der Infantin diefe Antwort zu teil wurde, hatte man fich in 
Wien bereit3 die neue, unerwartet günjtige Yage der Dinge vollftändig 
zu Nube gemacht. Man war entichloffen, von jeder Verhandlung, welche 
den kleinen und jo jchwer gefährdeten Staatsbildungen Norddeutichlands 
ein gewiſſes Gewicht verleihen konnte, abzujehen und jedes einzelne 
Fürjtentum jowie jede einzelne Stadt zum unbedingten Anſchluß an den 
Kaifer zu nötigen. Zur Durdführung diefer Aufgabe hatte man ſich zu— 
nächſt Tilly und den Herzog Ehrijtian von Lüneburg als Kommifjare 
auserjehen, zu deren Unterſtützung außerdem der Reichshofrat Reinhard 
v. Walmerode nad) Norddeutichland entjendet wurde! Die Aufträge, 
welche diejen Bevollmädtigten erteilt wurden, ſchloſſen die Mitwirkung 
jeder fremden Macht und jedes anderen deutichen Fürjten zur Herbei— 
führung friedlicherer Verhältniffe, aljo aud; Spaniens und der Infantin 
oder des Nurfürjten von Sachſen, aus. Selbjt die Abhaltung eines nieder- 
jächfiichen Kreistags hielt man in Wien für unthunlid, da der König 
nod) immer als Kreisoberſter die Oberleitung der niederjächfiichen Kreis— 
verhältnifje in Anjpruch nahm, und man fürdtete, daß auch die pfälziiche 
Sade auf demjelben zur Sprache kommen könnte. Traten dagegen die 
norddeutichen Stände und Städte einzeln zum Kaijer über und unter- 
ftüßten die katholiſchen Truppen in der Vertreibung der Dänen, dann 
ſchien man in Wien friedlicheren Neigungen Raum geben zu wollen. 

Und jo iſt e8 auch nicht zu verwundern, daß das NAnerbieten des 
Kurfürjten von Sachſen fein Gehör in Wien fand, fondern der Kaiſer die 
kurſächſiſche Vermittelung ablehnte. Indem er auf die dem Herzoge von 
Lüneburg und Tilly erteilten Aufträge jowie auf die Verhandlungsver- 
juche der Infantin hinwies, gedachte er des bejonderen Gejuches Johann 
Georgs, mit Brandenburg zujammen die braunjchweigiichen Verhandlungen 
twideraufzunehmen, mit feinem Worte. Ja den weiteren Inhalt diejes- 
faijerlichen Schreibens konnte jelbjt der neutrale Kurfürſt von Sachſen 
nur al3 eine Drohung auffallen. Der Kaijer ſprach die Hoffnung aus, 
daß ſich die Stände vor noch größerem Unheil hüten und dem Könige, 
oder wer jonjt unter diejer ihrer Kriegsverfafiung begriffen jein möge, 


1) Das kaiſ. Schreiben an Herzog Chriftian von Lüneburg und den Grafen 
Tilly ift vom 13./23. Nov. 1626. Daffelbe Datum trägt auch die Inſtruktion 
Walmerodes. 
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die ihm bisher ohne Urfache und zu ihrem eigenen Schaden dargebotenen 
Mittel, wider ihn, den Kaiſer, zu friegen, entziehen würden. Dagegen 
jollten jie auf Mittel und Wege denken, wie die durch fie verurſachten 
ſchweren Kriegskoſten einigermaßen widererjtattet, die faiferliche Armee 
bezahlt, und der niederſächſiſche Kreis von den Kriegbeſchwerden entledigt 
werden und ſich zugleich der faijerlichen Gnade würdig und teilhaftig 
machen fünnte. Wenn der Kurfürſt dazu helfe, und die ihm befreundeten 
Fürſten zum Gehorjam und zur Unterjtüßung des Kaiſers ermahne, werde 
er ein jehr ruhmmürdiges Werk thun. 

Den holfteinischen und medlenburgifchen Herzögen deuchte jedoch dieſe 
Zögerung jehr gefährlih. Widerholt mahnte daher Herzog Friedrich den 
Kurfürften von Sadjen, jeine Bemühungen fortzufegen. Am 12.22. Dez. 
teilte er ihm mit, daß der König feiner Vermittelung gewärtig fei, und 
erjuchte ihn noch vor Ablauf des Winters mit derjelben den Anfang zu machen. 

Darauf jehte der Kurfürſt den Herzog don der Antwort des Kaiſers 
in Kenntnis (24. Jan./3. Febr. 1627), welche natürlich eine große Nieder- 
geichlagenheit in den Kreiſen, welche durch fie berührt wurden, zur Folge hatte. 

Aber auch der König jcheint einen andern Ausgang diefer Vermittelungs- 
verjuche des Kurfürjten erwartet zu haben. Er ging zwar nicht ohne weiteres 
auf den Antrag der Infantin ein, jondern erwiderte ihr, daß er geichehen 
laſſen könnte, daß neben dem Kurfürjten auch fie fich der VBermittelung 
unterziehe. Mit der Infantin allein zu unterhandeln, lehnte er entichieden 
ab, jchon weil fie fein Reichsſtand war. Auch wollte er die Verhand- 
lungen nicht in Brüfjel, jondern etwa in Bremen führen. Als aber Ende 
Januar 1627 Aegidius von der Landen in des Königs Auftrage aber: 
mals zum Kurfürſten von Sachſen ging, um ihn feiner Friedensliebe zu 
verfichern, gab er ihm ein Handjchreiben mit, in welchem dieſelbe beſonders 
betont, aber auch der Kurfürjt nahdrüdlichit zum Einfchreiten ermahnt 
wurde. Er jchrieb unter anderm: „Weil wir nun genugfam bewußt, daß 
E. 2. an der Ruin des Vaterlandes fein Gefallen tragen, auch wol wiſſen, 
wie ſchwer es bei der lieben Poſterität zu verantworten dermaleinit fallen 
wird, zweifle derohalben nicht, E. 2. werden das it brennende Feuer che 
löſchen helfen, denn weiter einzureißen verjtatten, in Betrachtung, daß 
von mir umd meinen Konföderierten! nichtes begehrt ijt, denn was ehrlich, 
redlich und dem Neligionsfrieden totaliter gemäß ijt, welches alles E. X. 
ohne meine Erinnerung wol werden in Acht haben, “ 


1) Handſchreiben des Königs an den Kurf. Rendsburg 19./29. Jan. 1627, 
Kön. St.-W. in Dresden. 
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Freilich wird man auch bei dieſen Verſicherungen im Auge behalten 
müſſen, daß Chriſtian IV. damals bereits Kenntnis von den Verſprechungen 
hatte, welche Bethlen Gabor ſeinem Vertreter Mitzlaf! für den Sommer 
erteilt hatte, und daß jeine Hoffnungen auf eine wirfjane Beteiligung 
Englands, Frankreichs und Venedigs an den in Ausficht jtehenden Kämpfen 
noch nicht völlig erichüttert waren. Während der König den Frieden 
juchte, unterließ er daher nichts, um jeine Kriegsbereitichaft zu erhöhen 
und jeinem Feinde Beforgnifje einzujagen, deſſen Abjichten auf Nord- 
deutschland in Wallenjteins Werbungen mehr und mehr an das Licht traten. 
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E3 war eine jehr natürliche Folge der unheilvollen Kriegführung 
des Königs, daß jeine Verbindungen mit den norddeutjchen Staaten und 
Ständen nicht einmal den früheren Grad der Feitigfeit und Zuverläſſigkeit 
wider erreichten. Um jo wertvoller und unerläßlicher mußte es ihm aljo 
ericheinen, jeine nächjten außerdeutjchen Bundesgenofjen England, Frankreich 
und Holland zu einer Fräftigen Unterjtüßung heranzuziehen, um das 
Vordringen Oftreich$ und der Ligiften unmöglic) zu machen. Denn daß 
die Dftreicher, deren General ſich ſchon im Jahre 1625 mit dem Gedanken 
einer Beſetzung Holiteins getragen hatte, dieſen früher mißlungenen 
Verſuch in der nächſten Zeit zur Ausführung bringen würden, davon 
mußte man auch in Frankreich und England überzeugt fein. 

Der König unterlieh daher nicht3, um beiden Mächten die Notwendigkeit, 
ihm nun endlich ausreichende Unterjtüßung zu gewähren, recht nahe zu 
legen. Und eine Zeit lang ſchien es jogar jo, al3 ob ihm England mit 
Venedig und Savoyen nad) Mansfelds Abzug eine neue auf Deutjchlands 
Boden errichtete Streitmacht zur Seite jtellen würden. 

Der Markgraf Georg Friedrich von Baden, von militäriihem Ehrgeiz 
erfüllt und in Verzweiflung darüber, daß er die Sadıe, der er jein Herz 
geweiht hatte, täglich mehr verfallen jah, hatte jchon im Juni 1626 feinen 
Oberjten Nikolaus Boet nach Turin entjendet, um die Aufitellung eines 
Heeres auf Koſten Englands, Venedigs und Savoyens in Süddeutjchland 


1) Den Tod des Herzog! von Weimar meldete Aitema den Generalſtaaten 
in einem Schreiben aus Hamburg vom 31. Jan. 1627. a. St. Die weimarijchen 
Dffiziere hatten einen Nittmeijter Zeining (?) an den König entjendet und um 
eine Neubefegung jeiner Stelle gebeten. RA. im Haag. 
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vorzubereiten, deſſen Führer er fein wollte! Allein in Stalien trafen 
nicht gerade jehr verlodende Berichte aus England ein, die der englifche 
Öejandte Wale dem Agenten des Markgrafen in Zürich mitteilte: der 
Herzog von Savoyen zeigte ferner zwar größere Bereitwilligfeit als 
Venedig, wollte ji) aber auch nicht eher enticheiden, al3 bi3 ihm von 
Frankreich zwei Millionen Livres zur Verfügung gejtellt würden.? 

Da hielt es denn der Markgraf für erjprießlicher, zunächit mit England 
abzuſchließen, in der Hoffnung, daß ſich dann die italienischen Mächte, 
auf deren Beitritt zu diejer Verbindung er rechnete, um jo leichter 
gewinnen laſſen würden. Und jo jendete er im tiefiten Geheimnis im 
September 1626 in Tobias dv. Ponickaus einen Botjchafter über Paris 
nah London, um dem Könige Karl I. dasjelbe Anerbieten zu machen, 
melhes er in Turin und Venedig hatte vorlegen laſſen. Der Markgraf 
wollte für engliiches Geld 1000 R. und 4000 (50007) M. Fußvolk 
werben und auf ſechs Monate erhalten, und erbot ſich, falls der König Karl 
aus Geldmangel Anjtand nehmen würde, auf jein Geſuch einzugehen, die 
Koften diefer Nüftung auf ein Fahr vorzuftreden, was man freilich vor 
Savoyen und Venedig jorgfältig zu verbergen wünjchte, um ihre Bereit— 
wiligkeit zur Beteiligung an dem Unternehmen nicht abzujchwächen. 

Bonidau langte am 14. Dt. in London an. Er meldete ſich bei dem 
eriten Staatsjekretär Conway und wurde durd den Vicekanzler Carleton 
dem Könige borgeitellt, der bereit3 durch Nusdorf und den englijchen 
Gejandten Iſaak Wake von den Plänen des Markgrafen unterrichtet 
war. Unter Danfesverficherungen für die wolmeinenden Abfichten 
keines Auftraggeber3 wies Karl I. David v. Ponidau an den Geheimen 
Rat. Noch bevor er vor diejen gerufen wurde, machte der Gejchäfts- 
träger eines Fürſten ohne Land Budingham feine Aufwartung und wurde 
von diejem mit guten Hoffnungen entlafjen. Im Geheimen Nate erteilte 
man ihm darauf den Bejcheid, daß der König einen ähnlichen Vertrag 
mit dem Markgrafen auf ſechs Monate eingehen werde und forderte ihn 








1) Vgl. die jehr eingehende Darjtellung der Beitrebungen des Markgrafen 
in der Abhandlung Obſer's: „Markgraf Georg Friedrid; von Baden-Durlad) und 
das Projekt einer Diverfion am Oberrhein in den Jahren 1623—1627 (Zeitjchrift 
f. Geihichte des Oberrheins n. F. V. 8, S. 58.) 

2) Objer ©. 64. 

3) Er ift der jpätere Geheime Nat Bernhards von Weimar in Würzburg, 
den Rudolf Wedherlin befang. Alten des Groß. Badiichen General-Landesarchivs; 
Regotiation bey der Eron Engellandt: betr. eine Werbung von 4000 M. zu F. 
und 1000 Pf., welche Herr Markgraf Georg Friedricd übernommen gegen Ber: 
fiherung, daß ihm die Koften von Engelland wider erſetzt werden ſollten. 
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auf, feine Anträge ſchriftlich einzureichen. Ponickau jtellte darauf das 
"Anfinnen an den König, ji) zur Bezahlung diefer Werbung und zu einer 
einjährigen Unterhaltung der Truppen zu verpflichten. Die Baarzahlung 
"hatte zwei Jahre nach der Mufterung zu erfolgen. Das ganze Abkommen 
jollte der König in Venedig und in Turin zur Nenntnis bringen lafjen 
und beide Staaten zu einem möglichjt vajchen Anſchluſſe an dieſes Unter- 
nehmen antreiben.! Im Geheimen Nate wollte man nur auf eine halb= 
jährige Unterhaltung eingehen, behandelte aber doc den Plan allem Ans 
fchein nad) mit Ernjt und Nachdruck. Und da Ponidau auch von einem 
außerordentlichen Gejandten Ehrijtians IV. lebhaft unterjtügt wurde, jchien 
Georg Friedrich eine günftige Enticheidung zu winken. Karl I. erteilte 
jeinem dänifchen Oheim das erneute Verjprechen, durch den Markgrafen 
eine Diverfion in Süddeutſchland anjtellen zu lafjen und teilte Dem letzteren 
durch ein bejonderes Schreiben (21. Nov.) mit, daß er jofort zur Er— 
füllung aller feiner Wünſche bereit geweſen jei. Ehrijtian IV. aber ermahnte 
darauf (13. Dez.?) jeinen königlichen Neffen noch ausdrüdlih, Georg 
Friedrich die erforderlichen Mittel bereit zu jtellen.? 

Nachdem man Tobias von Ponickau Wochen lang in London zurüd- 
gehalten hatte, gewährte man zwar das Geſuch jeines Herrn unter den 
von ihm geforderten Bedingungen und machte ſich auch zur einjährigen 
Unterhaltung des auf England fallenden Teiles der Werbung anheiſchig 
und jtellte ein Werbepatent für den Markgrafen aus: zwei Jahre nach 
der Mufterung wollte England Zahlung leijten. Allein das Schreiben 
Karls I. an den Markgrafen vom 21. Nov. a. St. enthielt außer einer 
ehrenvollen Anerkennung der edlen Bejtändigfeit Georg Friedrich! zuleßt 
doc) nur Fromme Wünſche für das Gedeihen feiner guten Abfichten. Denn in 
den leitenden Kreifen war man zu der Erkenntnis gefommen, daß man 
augenblidlich Feine Mittel bejaß, um auch diefen Anjprüchen irgendwie 
Genüge zu leilten. Die Hochzeit Karls I und der Empfang der jungen 
Königin nebjt Buckinghams Reifen hatten jo hohe Summen verjchlungen, 
daß man zufrieden fein mußte, wenn man nur die laufenden Unter— 
nehmungen durchzuführen imftande war. Und zu diejen gehörten außer 
den gewaltigen Rüftungen zur See auch die Aufrechterhaltung des Königs 
von Dänemark jelbjt und Mansfelds. Sowol Conway als der König 
machten fein Hehl mehr daraus, daß man genug damit zu thun haben 
werde, den Verpflichtungen, welche man für die auswärtigen Angelegen= 


1) Vgl. Rusdorf a. a. ©. 2977. 
2) Der Entwurf des Schreibens beiG.F.Briecka och J.A.Fridericia, 
Kong Christian den Fjerdes egenhaendige Breve, 2. Bind. 47. 
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heiten bereit3 eingegangen war, Genüge zu leijten. Und dabei gedachte 
Conway ausdrücklich Mansfelds, den er auf feinen Fall im Stiche laſſen 
wollte. Rusdorf aber rechtfertigte die ſchwächliche, Englands unmwürdige 
Entihliegung des Königs und des Staatsrat noch einmal gegenüber dem 
Rarfgrafen durch eine ausführliche Schilderung der engliichen Finanznöte 
und ihrer Gründe: nur mit einer Mondfinjternis fonnte er Englands 
int hellleuchtendes Geſtirn vergleichen.! 

Noch bevor der Markgraf davon unterrichtet war, wie wenig er für 
den Augenblid von England zu erwarten hatte, ließ er aud) der Sianoria 
von Venedig durch den bereits erwähnten Oberjten Boet ähnliche Anträge 
unterbreiten.? Allein alle Bemühungen des Unterhändlers blieben erfolg- 
los Nach der Schladht bei Yutter und dem zweifelhaften Ausfalle des 
Einbruchs der däniihen Truppen in die öftreichiichen Erbländer zeigte 
man fi in Venedig jehr zurüchaltend, bejonders als ınan erfuhr, daß 
der Herzog von Savoyen jeine Stellung zu dem Unternehmen von der 
Haltung der Republif abhängig machen werde. Die Verfiherung, daß 
die erforderlichen engliichen Gelder jchon bereit lägen, fruchtete nichts, 
md die Unterſtützung des engliihen Gejandten Wake brachte Boet ebenjo 
wenig vorwärts. Ja obwol während feiner Anmwejenheit die Nachricht 
vom Tode Mansfelds eintraf, deſſen Credit bis dahin bei den VBenetianern 


1) Ungedrudter Brief Rusdorf an den Markgrafen Kingston ce 29. Nov. 
9. Dee. 1626. Premierement le Roy entretient et paye six mille hommes 
aux Estats, secondement donne au Roy trente mille livres sterlings par ınoy, 
dont il n’en a pay& que trois, pour le reste, il faut trouver de fonds, Tier- 
eement le Roy a paye, que je scay, plus de cents et quarante einque mille 
iivres sterlings desia au Conte de Mansfeld, maintenant il aura derechef de 
deniers pour pouvoir subsister, puis qu'il s’est joint au Roy de Dennemarck ...., 
oü sont maintenant les frais pour la defense d’Irlande et des ports? Les 
funerailles, le mariage, la venue et reception de la Royne, les deux voyages 
du Due de Buckingham ont coust& une infinitö de l’argent. De cecy V. A, 
peut veoir, tant qu’elles sont les actions du Roy, que combien de charges 
a sur les bras et qu’il n’est pas manquement de bonne volonte que l'on 
n'embrasse incontinent les ouvertures de V. A. II ne faut pas 
purtant totalement desesperer ol abandonner ceste genereuse resolution: 
us observerons les oceasions. Dagegen jollte Conways Schreiben an Roe in 
onftantinopel (Whitehall, 6 /16. Dee. 1626, Negotiations 8. 580 f.) hier offen- 
bar die Vorjtellung erweden, daß alles im beiten Zuge jei. 

2) 9. v. Zwiedined-Südenhorjt, Die Politit der Republik Venedig 
während d. dr. Hr. 11. S. 67f. Ungedrudter Brief des Dr. Crap an Chriſtian IV, 
vom 1/11. Mai 1627. Fiedler, Eorrejpondenz des Pialzgrafen Friedrich u. ſ. 
Gemahlin Elifaberh mit H. M. v. Thum, S. 29, 
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nod) ziemlid) hoc) geitanden hatte, und obwol Boet mit dem gerade aus 
wejenden dänischen Abgejandten Dr. Cratz zujammenwirkte, wies man die 
Unerbietungen des Markgrafen doc furzer Hand zurüd. 

Später hat der engliihe Gejandte in Venedig, Iſaak Wale, die 
Signorie noch einmal durch die Vorjpiegelung für das Unternehmen zu 
gewinnen gejucht, daß der engliihe König die Forderungen des Mark— 
grafen wirklich erfüllt habe; allein man leugnete hier jegt geradezu, jemals 
Verſprechungen zur Ausführung eines ſolchen Planes erteilt zu haben 
und verhelte endlic) auch den Zweifel an der von Wale ausgejprochenen 
Verſicherung feineswegs. Die Venetianer wußten jedenfall$ recht gut, 
da dem Markgrafen von England nod) fein Pfennig gezahlt war, und 
hüteten ji) wol, ihr Geld für eine von vorn herein als verloren geacdhtete 
Sache zu verjchleudern.! — 


Der däniſche Gefandte Dr. Zoachim rag in Venedig. 


Der däniſche außerordentliche Gejandte in Venedig, Dr. Cratz, war 
ein Altmärfer, der einjt in Orleans juriſtiſche Studien gemacht und jich 
während eines längeren Aufenthaltes in Stalien eine gute Kenntnis der 
italienischen Spradye erivorben hatte. Schon damal3 war er auch nach 
Venedig gefommen und von der Nepublif aus einem uns unbelannten 
Grunde durch den Markusorden und eine goldene Kette ausgezeichnet 
worden. Nach jeiner Rüdfehr in die Heimat hatte ihm der Kurfürft 
Georg Wilhelm die Stelle eine® Hof- und QDuartalgeridtsrats und 
Kajtners in Tangermünde verliehen (1619). Später finden wir ihn als 
Landrat und Burggrafen in Tangermünde. Infolge feiner Vermählung 
mit Anna Heided, der Tochter eines kurſächſiſchen Oberhofgerichtsaflefiors 
zu Leipzig, welcher zugleich magdeburgiicher Hofrat und manzfeldiiher 
Kanzler war, hatte ev Grundbejig in der Nähe von Leipzig erworben. 

Seit dem Eindringen der protejtantiichen Heere in die Altmarf war 
Cratz in amtliche Beziehungen zu den höheren dänischen Offizieren 
getreten und jcheint auf dieje einen günjtigen Eindrud gemacht zu haben. 
Wahricheinlic) Hatte er den Dänen während ihres Aufenthalts manchen 
wichtigen Dienjt erwiejen. Genug, jhon in den erſten Septembertagen 
1626 machten Mogens Saas und Arel Uhrenfeld dem des Stalienischen 
und Franzöſiſchen kundigen altmärkiſchen Landrate den Antrag, diplontatijche 
Sejandtichaftsreijen im NAuftrage des Königs auf fih zu nehmen und 
erhielten feine Zuftimmung. Aus den königlichen Hauptquartier zu Stade 


1) Rusdorf a. a. O. II. 339, 
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wurde er darauf, nachdem er eine förmliche Ratsbeſtallung erhalten hatte,“ 
im Laufe der erjten Novembertage nad; Venedig abgefertigt, wo er gegen 
das Ende des Jahres anlangte (29. Dez). Er hatte die Nepublit im 
Kamen des Königs um Unterftübungen zur Errichtung von fünf oder 
echs Neiterregimentern zu erſuchen und durfte derjelben auch erforderlichen 
Falls jtrengjte Geheimhaltung zujagen. Am 12. Januar entledigte er 
ich vor dem Dogen und den Geheimen Räten jeines Auftrags und übergab 
denielben in italienischer Sprade ſchriftlich. Allein man beeilte fich 
in der für den König jo dringlicen Angelegenheit keineswegs. Der 
ganze Januar verfloß, ohne daß Craß ein endgiltiger Beſcheid zu teil 
wurde. Wiermal wurde in der Angelegenheit Pregadi gehalten. Erit 
am 13. Febr. hob der Doge in einer langen Auseinanderjegung gegen 
Cratz die jhweren Koſten hervor, mit welchen die Republif dem Umſich— 
greifen der ſpaniſchen Univerfalmonardjie im Veltlin und im Mailändifchen 
Riderftand geleijtet hHabe.? Er gedachte ferner der bei der Kinderlofigfeit 
des Herzogs jo unjicheren Zukunft des Heinen mantuaniichen Staats= 
weiens, welde die Republik zu vorjichtiger Wachſamkeit nötigte und 
verlor Sich endlih in allgemeinen und nichtsiagenden Verſprechungen. 
„Tie Serenissima Republica wäre des hohen Anerbietens und wollte 
J. K. M. verjidern, in communi causa nicht von ihm zu treten, jondern 
nah höchitem Vermögen zu befördern; jowol in ihren Grenzen und auc) 
was ihr höchjtes Vermögen außer denfelben jein fünnte oder möchte, in 
dem wollten ſie ferner forrejpondieren und in aller Freundichaft J. K. M. 
bereit erjcheinen“. Schon vorher hatte der Doge den däniſchen Gejandten 
auf die Vorteile Hingewiejen, weldhe dem Könige aus der „Diverjion gegen 
Genua und im Beltlin“ im Laufe der beiden legten Jahre nad) der 
Inihauung der Benetianer erwadjen waren: man wollte verhindert 
Saben, daß die Gegenpartei ihre ganze Macht wider den König führte. 
Cratz erklärte vor verjammelter Signorie, daß er nicht nur mit den 
Sejandten Englands und der Niederlande, jondern auch mit dem fran- 
jöfiihen und dem ſavoyiſchen in Unterhandlungen über die Angelegenheit 

1) Sie iſt in der Schanze vor Schnafenburg am 29. Aug. 8. Sept. 1626 aus- 
geſtellt. Chrijtian IV. bat den Kurfürjten Georg Wilhelm Crag die Erlaubnis zu 
diefen Reifen zu gewähren, die diejer weder erteilt noch verjagt hat. Die Inftruftion, 
meldye Eraß erhielt, ift vom 21.81. Oft. G. F. Bricka og J. A. Fridericia, 
Kong Christian den Fjerdes egenhaendige Breve. 16 de Hefte, S. 42, 

2) Freilich ijt der Entwurf eines Scjreibens der Signorie an ben bänifchen 
König ſchon am 21. Yan. 1627 gezeichnet. Denn in diefed Jahr gehört der im 
Diplomatarium relationum Gabrielis Bethlen cum Venetorum republica 


©. 238 von Öväry Lipöt abgedrudte Brief. 
Opel, Der Niederf.»Dän, Krieg. 6 
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treten werde. Allein die Vertreter Franfreih3 und Savoyens waren 
ohne jede bejondere Weilung und Vollmacht, und die Fürjprache der 
erſteren, Jſaak Wales und Berkas, vermochte den Entichluß der Signorie 
nicht umzuftoßen. Als der dänische Abgejandte nad) einiger Zeit (23. Febr.) 
in der Signorie auf einen deutlichen und bejtimmten Bejcheid hindrängte, 
ob Venedig zur Linterhaltung einiger Negimenter etwas thun wollte 
und fünnte, und offen damit drohte, daß jein König im Falle der Ver: 
weigerung den ihn angebotenen Frieden nicht ausichlagen würde, erichütterte 
er zwar den Gleichmut der Herren fichtlich, allein jie blieben zuletzt doch 
bei ihrem Entſchluß. Denn der päpjtliche Nuntius ſowie die Gejandten 
Spanien3 und Oſtreichs erklärten ſofort, daß man die Republik als einen 
Feind betrachten würde, wenn ſie irgend eine Unterſtützung leiſten ſollte. 
Cratz erhielt darauf noch einen geheimen Beſcheid, der von dem früheren 
nur dem Wortlaute nach verſchieden war. Sobald die veltliniſche Angelegen— 
heit friedlich beigelegt wäre, wollten die Venetianer in der That zum Beſten 
des Königs thun, was ihnen ihre Freunde, wie Frankreich, England, 
Holland und Savoyen angeraten hätten! 

Bon der ganzen Reiſe ſchien nur Cratz ſelbſt einen Vorteil davon 
tragen zu jollen, denn man machte ihm zum Abjchied ein Gejchenf von 
1000 venetianijhen Kronen. Er reilte darauf im Geleite des oben 
erwähnten Abgejandten des Markgrafen von Baden, Boet, durch das 
Veltlin zurüd nad) Nötteln und begab ſich von da nad Frankreich. 
Bon hier aus wollte er auf einem franzöfiihen Schiffe nad) den Nieder- 
landen und von da in das Lager des Königs zurüdfchren. Auf diefem 
Schiffe wurde er aber in der Nähe von Dünfirchen von einem jpanijchen 
Napitän aufgegriffen und jeiner Baarjchaft, jeines Ordens und aller jeiner 
Habjeligfeiten ſowie feiner Papiere beraubt. Auch jeine däniſchen 
Begleiter verloren ihr ganzes Gepäd. Man brachte die Geſandtſchaft 
darauf nach Brüffel, wo Grat jogar einige Zeit in Haft gehalten wurde. 
Nach jeiner Befreiung ließ die Infantin dur den Herrn v. Schönburg 
und Spinola die Verhandlungen über einen Frieden zwijchen dem Könige 
und dem Haufe Habsburg mit ihm weiter fort jpinnen, jo daß Cratz 
endlich anftatt der von Venedig erhofften Kriegsunterſtützungen die 
Sriedensbedingungen der Infantin zurüdbrachte! Bon Brüſſel nad) 


1) Nach der Relation des Dr. Crat vom 1./11. Mai 1627 (K. G N. in op.) 
und einem Schreiben besjelben an den König, Hamburg 1./11. April 1628. 
Der erjteren find aud die Zeitangaben entlehnt, welche von den bereits 
befannten abweichen. Grat hat jid) wol des alten Kalenders bedient; vgl. dazu 
9. von Zwidined-Südenhorft, Die Bolitif der Republik Venedig im 
dreißigjährigen Kriege, II. 67 u. Dreyhaupt, Saalfreis, II. Beylage 27. 
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Antwerpen ließ ihn die Infantin durch den Grafen von Taris geleiten 
und bejtritt auch die Reiſekoſten. Den Verluſt, den er durch jeine 
Gefangennahme bei Dünlirchen erlitten hatte, jchäßte Craß etwa ein Jahr 
ipäter auf 1200 ungariiche Dukaten; den jeiner Reiſegenoſſen gab er auf 
1000 Dukaten an. 





Franzoſiſche Verſprechungen. 


Nach Frankreich entſendete Chriſtian IV. Jakob de Freville! (Frieville), 
einen Franzoſen, der einſt Tanzmeiſter ſeines älteſten Sohnes geweſen 
war, und der nun als ſtändiger Vertreter des Königs ſeine diplomatiſchen 
Künſte zeigen ſollte. Dieſer Freville war der zweite Vertreter des Königs 
am Hofe zu Paris, da auch Zobel bereits im Juni 1626 von England 
nad) Frankreich übergejiedelt war. 

Ehritian IV. ließ Ludwig XIL die Berjicherung ausjpredhen, daß er 
an der Sache, welche er auf jeine Veranlaffung unternommen habe, mit 
ungebeugter Standhaftigfeit feithalte, beklagte ſich aber zugleich darüber, 
daß nicht nur er jelbit, jondern auch Bethlen Gabor von den Königen 
Aranfreichs und Englands volljtändig im Stiche gelaſſen worden wäre. 
Ganz offen machte er dem jo wenig zuverläjiigen Bundesgenofjen von 
der wider erwachenden Neigung des Fürſten von Siebenbürgen, jeinen 
Arieden mit dem öjtreichiichen Kaiſerhauſe zu machen, Mitteilung. Ueber 
die Erfolge, welche diefe Botjchaft des ehemaligen Tanzmeijters davon 
getragen hat, wijjen wir nichts: ſchwerwiegend dürften fie in feinem Falle 
geweien fein. Dagegen find dem bremijchen Bürgermeifter Zobel in den 
letzten Monaten diejes Jahres bejtimmtere Ausjichten auf Kriegsunter— 
tũtzungen eröffnet worden.? 

Demungeachtet nahm aber eine zweite Gejandichaftsreije des Palla 
Roſenkranz wider einen ziemlich Häglichen Verlauf. Roſenkranz jollte in 
Paris nicht nur auf Bejchleunigung der vertragsmäßigen Unterjtüßungen, 
jondern auch darauf dringen, daß Yudwig XII. zur Erleichterung des 





1) Er beglaubigte ihn durd ein Schreiben vom 22. Nov./2. Dez. 1626, 
8. ©.-4. in Kopenhagen. Vgl. Joh. Grundtvig, Meddelelser fra Rente- 
kammerarchivet S. 146, 177. Frevilles Bejtallung ift zu Stade 17./27. Nov. 
ausgeſtellt. Er jollte jährlih 400 Neichsthaler erhalten. Schon am 1./11 Juni 
1627 erhielt jdoh audh Peter Wibe eine Bejtallung als diplomatiſcher Agent 
in Frankreich, Grundtvig a. a. O. ©. 177. 

2) 2. Camerarius an U. Orenjtierna, Haag 1./11. Dez. 1626, Schybergson, 
Sveriges och Hollands diplomatiska Fürbindelser 1621—1650. 495. 
6* 
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Königs feiner Zuſage gemäß ein befonderes Heer aufitelle. Er hatte aljo 
wol den Auftrag, in Baris für die Pläne des Markgrafen von Baden 
zu wirken. Empfehlungen des Königs Karl und jeiner Gemahlin an 
Ludwig XIII. und feine Mutter follten ihm feine Aufgabe erleichtern. 

Nachdem KRofenkranz die Ausrüſtung don 6000 Schotten vermittelſt 
der englischen Bundesbeiträge durchgejeßt hatte, verließ er in der lebten 
Novemberwoche 1626 England und begab jich nach Paris. Der pfälziſche 
Agent Rusdorf ziweifelte,t nachdem Ludwig XIII. Zobel bereit3 eine 
Unterjtüßung zugejagt hatte, und weil Roſenkranz in Paris ganz offen 
als königlicher Gejandter auftreten jollte, von vorn herein an einem 
erheblichen Erfolge diefer Sendung. Und jchon die Aufnahme, welde 
Roſenkranz bei jeiner Ankunft in Paris fand, rechtfertigte dieſe Zweifel 
und bildete einen jchroffen Gegenjag gegen die gefliffentlicde Freundlich— 
feit, welche man dem öjtreichiichen Gejandten, dem Grafen Khevenhiller 
auf feiner Durcdreije von Madrid nad Brüffel und von da nad) Wien 
entgegenbracdhte. Ganz ähnlich wie Cratz in Venedig —, und e3 tft dies 
fein Zufall —, wurde auch Roſenkranz Monate fang mit Ausflüchten und 
Vertröjtungen hingehalten. Ja man leugnete endlich geradezu jede ver: 
tragsmäßige Verpflichtung zu Kriegsleiſtungen an den König und ftellte 
alles, was man bisher für ihm gethan hatte, als einen Ausfluß der freien 
föniglichen Gnade hin. 

Auch Roſenkranz erlitt einen ähnlichen Unfall, wie Dr. Eraß, aber 
no) in Paris. Zur Nachtzeit wurde ihm jeine Reijetruhe mit allen Brief- 
ihaften und der Vollmacht, ferner der in England erhaltenen goldenen 
Kette und der ganzen auf der Neije eriparten Summe aus jeinem Schlaf- 
zimmer entwendet. 

Nach einiger Zeit jagte man Roſenkranz 500000 brabantijche Gulden 
zu, händigte ihm aber nur 100000 Livres baar ein und verſprach ihm 
den Reit in drei Terminen zu zahlen. Der Marjchall von Schomberg 
entjchuldigte? den König, indem er auf die inneren franzöfiichden Wirren 
und die Spannung zwiſchen England und Frankreich hinwied. Ja Rofen- 
franz jollte jogar in London, wenn aud im eignen Namen, einen Vor— 
Ihlag zu einem gütlichen Vergleiche zwijchen beiden Königen machen. 
Nad) dem 19. März 1627 iſt derjelbe wider nad England aufgebrochen. 
Den durch den Diebjtahl erlittenen Verluft hatte man ihm durch ein 
vergoldetes Silbergejchirr von 2000 Kronen an Wert zu erjeßen gefucht. 

1) Rusdorf an 9. Oxenſtierna, London 4/14. Nov. Cuhn, dvd. Rusdorf, 
Geheime Unterhandlungen und Urkunden II. 281. 296. 

2) 8.9. H. u. Staatsarchiv in Wien, Galliea d. a. 1627. 
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Durch die gedrudten Zeitungen wurde damal3 die Nachricht ver- 
sreitet,! dag Eraß die von Roſenkranz an den dänijchen König erjtatteten 
Verihte über jeine Verhandlungen mit dem franzöfiihen Hofe wahr- 
einli der größeren Sicherheit wegen mit jich geführt habe. Wenn das 
chtig it, jo würde man in Brüfjel viel eher Kenntnis von dem, was 
Hofenkranz in Paris erreicht hatte, erhalten haben, als Chrijtian IV. jelbit. 

Während diejer Verhandlungen wurden Yudiwig XII. auch dänische 
Verbeoffiziere, wie ein Capitän Torfi und ein gewiſſer Petrus de Lamber— 
mont? empfohlen. Der letere jollte in Frankreich 9000 M. zuſammen— 
bringen, ıand der König ihm für den Mann 5 Thlr. aus den vertrags- 
mäßigen Bundesunterftügungen zahlen laſſen. Auf Lambermont war 
Chriftian IV. durch den Herzog v. Bouillon aufmerkſam gemacht worden. 
%lein Ludwig XI. und jeinem politischen Ratgeber war in diejen eriten 
Monaten Doch mehr daran gelegen, Einfluß auf Marimilian von Baiern 
und die rheinischen Kurfürjten zu gewinnen, als durch reichliche Unters 
ftägungen den Slönig von Dänemark in den Stand zu jehen, Tillys Heer 
von der Elbe zurüdzudrängen. 


das Bündnis Chriſtians IV. mit dem Fürften Velhlen Gabor von Hiebenbürgen. 


Noh vor der Schlacht bei Luttek war der jiebenbürgifche Gejandte 
Matthiad Quad dv. Widrodt, Hauptmann bei den deutichen Truppen des 
Järſten, im Haag erjchienen, um den Generaljtaaten den ausdrüdlichen 
Bund jeines Herrn um Aufnahme in da3 Haager Bündnis auszufprechen, 
mt deffen Bedingungen jich derjelbe vollitändig einverjtanden erflärt hatte.3 





1) Zeitungen | de MDCXXVII. Jahrs,....| Getrudt im Jahr 1627. 8.8. 
n Stuttgart. Der Bericht ijt aus Paris und befindet ji in Nummer 18. Vgl. 
3-08. Opel. Über eine bisher unbefannte ſüddeutſche Zeitung im Ardiv j. 
Weib. d. deutjchen Buchhandels Band X. ©. 207 f. 

2) Am 20./30. Dez. 1626. K. G.A. in Kop. 

3) Über Quads Aufenthalt im Haag im Sept. 1626 berichten einige Briefe 
des Camerarius an 2. Oxenſtierna, Schybergjon a.a.D. ©. 430, 436, 440, 442, 
die von dem fiebenbürgijchen Gefandten an die Generaljtaaten gehaltene Rede 
inbet ih im der Flugſchrift CANCELLARIA SVEDICA ..... Anno M. DC. 
AV. Wir heben aus ihr den das Bündnis mit der Türkei betreffenden Teil 
“raus: Inprimis etiam illa, quae nuper de solenni confoederatorum legatione 
4 Portam Ottomanicam instituenda, imperatoreque in partes nostras omni 
‘onatu et viribus protrahendo ut confoederatis proponerem, Serenissima sua 
Velsitudo in mandatis mihi dederat, hine (?) ut nunc denuo repeterem, serio 
wibi injungere pro singulare suo in rempublicum ardore et vigilantia prae- 
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Denn der Fürjt wollte fofort gegen den Kaiſer aufbrechen, jobald ihn der 
König von England und die übrigen Verbündeten mit Geld verjehen 
haben würden. Ueber einen Monat vermweilte jedoch Quad, ohne etwas 
auszurichten, im Haag und wurde hier Zeuge des erjchütternden Eindruds, 
welchen die Niederlage des Königs auf die Holländer machte. Sein An— 
bringen bei den Generalftaaten blieb unter den obwaltenden Umjtänden 
gänzlich erfolglos. In der legten Septemberwoche brad er von den 
Niederlanden nad England auf. Obgleich der Gejandte jchon am 6. Dit. 
n. St. bei dem Könige Audienz erhielt, bedurfte es doch auch hier wochen— 
langer Verhandlungen, bi3 man ihn abfertigte.! 

Endlih nahm aber Karl I. den Fürften von Siebenbürgen mittelit 
eined bejonderen Vertrages? in das Haager Bündnis auf (10. Dez. 1626). 
In dieſem Vertrage war der Kaiſer ausdrüdlich als einer der Feinde der 
Bundesgenofjen genannt, gegen welche der Fürjt die Waffen zu führen 
hatte. Für jeden Monat des Kampfes veriprachen der König von Eng— 
land und jeine Verbündeten Bethlen 40000 Reichsthaler in Konjtantinopel 
zahlen zu lafjen, wie er es gefordert hatte. Die Zahlungsverpflictung 
jollte mit dem Tage, an weldem er ins Feld rüden würde, beginnen. 
Da ſich aber die Verbündeten infolge der Ortsentfernung über den einem 
jeden zufallenden Anteil nur ſchwer mit einander zu verjtändigen ver— 
mochten, jo machte ſich Karl I. anheiichig, bi3 zum Junimonate des 
folgenden Jahres die Summe von 10000 engliihen Pfund (70000 Reichs— 
thaler) in Klonjtantinopel zu erlegen, welche Bethlen als einen Vorſchuß 
auf die England zufallenden Bundesbeiträge anjehen ſollte. Nach dieſem 
Vertrage nahm England und jeine Verbündeten ferner die Verpflichtung 


terire nullo modo potuit. Et si unquam utilem et necessariam illam judicaverit, 
nune utilissimam .... judicat, 

Etenim cum suae Serenitati per homines secretos ac fide dignos tam 
Vienna, quam Constantinopoli iteratis vieibus innotuerit, domum Austrio- 
Hispanicam modis omnibus anniti, ut potissimam gentem ÖOttomanicam in 
partes suas trahant, et venales Viziros mira calliditate ad libidines suas 
disponant. 8. 25 26. 

1) Rusdorf, Euhn 1. 748, 773. 

2) Der Inhalt des Vertrages wurde von Lord Conway dem engliſchen Ge⸗ 
ſandten in Konſtantinopel durch ein Schreiben aus Whitehall vom 6. Dez. a. St. 
(Roe, Negotiations 580), und durch Rusdorf Friedrich von der Pfalz (Cuhn 
2. 305f.) mitgeteilt. Rusdorf reichte dem englijhen Staatäjefretär Conway zwei 
Heine Quads Angelegenheit erörternde Dentichriften ein. (Cuhn 1. 761f. 771, 
TT5L.) Vgl. außerdem die ‚nicht immer zuverläffigen Nachrichten des venetiantfjen 
Gejandten Contareno bei Öväry Lipöt, Diplomatarium relationum Gabrielis 
Bethlen cum Venetorum republica 798—804. 
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auf fich, dem Fürjten mit 12000 M. Hilfstruppen beizuftehen, erflärte 
ober, daß derjelben bereitö durch die Entiendung des mansfeldiichen 
Heeres genügt worden fei. In einem bejonderen Schreiben forderte 
Karl I. feinen Bundesgenofjen auf, nun Hand ans Werk zur legen, ohne 
ihm übrigens den bedenflihen Zuftand der engliſchen Finanzen zu ver— 
bergen. 

Noch vor Jahresſchluſſe begab ſich darauf der fiebenbürgiiche Ge— 
jandte, wenig zufriedengejtellt mit dem Erfolge jeiner Sendung und in 
Zweifel darüber, ob man in England aud) nur dieje geringfügigen Zufagen 
halten würde, nad) dem Haag.“ 

Aber auch die Generalſtaaten ſchloſſen exit im zweiten Monate darauf 
einen fajt gleichlautenden Vertrag mit Duad ab, nur ward des Kaiſers 
als eines Feinde, gegen welchen der Fürſt die Waffen zu ergreifen hatte, 
nicht ausdrüdlich in demjelben gedacht. Ferner enthielten ſich die General— 
ftaaten eine Summe namhaft zu machen, zu deren Zahlung fie ich 
beſonders verpflichteten. Sie begnügten ſich vielmehr mit dem allgemeinen 
Beriprechen, daß die Verbündeten dem Füriten für jeden Kriegsmonat 
40000 Thaler in Konjtantinopel überweijen würden. Andererſeits er- 
flärten jie jedody die Armee Mansfelds ebenfall3 als das dem Fürften 
vertragämäßig gebührende Unterjtühungscorps. Den Geſandten bejchenkten 
jie bei jeinem Scheiden mit einer goldenen Nette. 

Vom Haag eilte Duad in das Hauptquartier des Königs don Däne— 
marf nah Stade, wo er, wenn wir gut unterrichtet find,? Chriſtian IV. 
son der Weiteren Verfolgung des friedlichen Ausgleich mit dem Kaiſer 
zurüdzuhalten juchte und ihn vor einem übereilten Friedensſchluſſe warnte. 
Er jtellte ihm vor, daß feine Feinde nicht eher ruhen würden, bis jie 
endlich allein im Neid) vegierten, und bot dem Könige die Dienjte jeines 
Herrn geradezu an. Bethlen wollte hiernah mit 15000 ungarischen 
Keitern in Schlefien oder Mähren zum Könige von Schweden jtoßen. 
Falls aber Guſtav Adolf nicht fommen könnte, jollte Chriftian IV. 8000 
oder 9000 M. Fußvolk und 2000 Pf. zu ihm jenden. Er forderte ferner 
40000 Rchtlr. als Monatsbetrag der Kriegskoſten und Unterjtügung gegen 
Polen, wenn er von diejer Seite her angegriffen werden follte. Quad 


1) Schybergson, Sveriges och Hollands diplomatiska fürbindelser 
1621—1650. S. 494, 503. Arend, Algemeene Geschiedenis des Vater- 
lands III 4. S. 181, 182, 

2) Wir halten die in Törtenelmi Tär (Hiſt. Magazin für Ungarn) N. F. IV. 
1881) 196—110 abgedrudte Urkunde für die damals von Duad im Auftrage 
jzines Herm übergebene Jnjtruftion. Sie war in der Hauptſache die alte, mit 
welcher Duad im vorigen Jahre jeine Reije angetreten Hatte. 
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entwidelte weiter den Kriegsplan Bethlens dahin, daß der König Tilly 
angreifen und in die Pfalz ziehen, Frankreich und der Herzog von 
Savoyen den Krieg in Italien fortjegen, die Venetianer in Friaul ein- 
brechen und die Staaten gegen Spinola zu Felde ziehen jollten. Bon 
Diefen Unternehmungen verjprach jich der Fürſt die Folge, daß der Kaiſer 
Wallenfteins Armee aus dem Reiche zurüdziehen oder eine neue rüjten 
müſſe, bejonder wenn jich die Verbündeten bemühen würden, die Türkei 
auf ihrer Seite zu behalten. Bevor das Bündnis mit den Weſtmächten 
jeinen Abſchluß erhalten habe, weigerte jich Bethlen Gabor freilich etwas 
zu thun, aber jein Botjchafter verſprach dem Könige doch, bis dahin die 
Pforte von der Unterzeichnung des Friedens mit dem Kaiſer zurüdzuhalten. 

Am 10. März n. St. erteilte Chriftian IV. jeine Zujtimmung zur 
Aufnahme des Fürften in das Haager Bündnis und jchloß einen bejonderen 
Bertrag mit ihm.t Nach demjelben hatte Bethlen den Krieg gegen die 
gemeinfamen Feinde des Bundes mit voller Kraft zu führen und mit 
einem Heere don mindejtens 15000 Ungarn entiveder gejondert oder mit 
den Streitkräften der Verbündeten vereinigt das feindliche Gebiet zu 
überziehen. 

Die vertragsmäßige Verpflichtung zur Aufitellung einer Hilfsarmee 
glaubten England und Holland durch die Zufendung der mansfeldiſchen 
und Chrijtian IV. durch die Zuführung der mansfeldifchen und weimarijchen 


1) Die drei Verträge find von Szilägyi zum Abdrud gebraht worden im 
Urtekezesek a türtöneti tudomanyok köreböl. II. Kötet. VIII Szam. 1873, 
8. 78—93. Der die Zahlungen betreffende Punkt des dänischen Vertrages lautet: 
3. Dieti Confoederati Transylvaniae singulis mensibus, quibus militabit ob 
hoc foedus, subsidio Quadraginta mille Thalerorum Imperialium juvabunt; 
(Juotam suam quisque Constantinopoli singulis mensibus persolvi curabit, pro 
uno mense triginta duos dies computando Et a die, quo dietus Transyl- 
vaniae Princeps in Campum progressus fuerit incipiendo. Quoniam autem 
ob locorum et regionum confoederatorum distantiam Confoederati de quota, 
quae cuique persolvenda hic erit, ut tractent, convenire nequeant, ideo nos, 
ne tam utile et necessarium communi bono bonum recipiat impedimentum, 
intra wensem proxime adventantem Julium () summam triginta mille 
thalerorumimperialium (ultra jam persolutostriginta mille) 
in dieta eivitate Constantinopolitana persoluturos spondemus et promittimus. 
Et interim nobis eum reliquis confoederatis, quid unicuique persolvendum 
erit, conveniet. 8. 92, 93. Anſtatt Julium ijt Junium zu Iejen, was die beiden 
andern Verträge auch enthalten. Das engliſche Bündnis iſt am 30. Nov./10. Dez. 
1626, das niederländijche am 9./19. Febr. und das dänische am 28. Febr./10. März 
1627 abgejchlojjen worden. Vgl. Hierzu Alexander Szilägyi, Gabriel Bethlen 
und die jchwediiche Diplomatie, Budapeſt 1882. ©. 12f. 
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Scharen erfüllt zu haben. Außer dem allgemeinen Verſprechen einer 
monatlihen Zahlung von 40000 Reichsthalern erteilte jedoch der 
diniihe König die bejondere Zulage, daß er Bethlen im Verlaufe des 
nächſten Juni 30000 Reichsthaler in Konftantinopel zahlen werde, und 
veriprach auch noch, wie es Karl. gleichfalls gethan hatte, ſich unterdefjen 
mit jeinen übrigen Verbündeten über die Aufbringung der monatlichen 
Unterftüßung zu verjtändigen. 

Einem jeden diejer drei Sonderverträge war eine Abjchrift des 
Haager Bündniſſes beigefügt. Der jiebenbürgiiche Gefandte erteilte das 
ausdrückliche Tchriftliche Verfprechen, daß jein Herr die einzelnen ihn ver— 
plichtenden Punkte des dänijchen Bündnifjes genehmigen und getreulic) 
halten werde. 

Die beiden Könige hatten ſich alfo dem Fürjten von Siebenbürgen 
gegenüber anheiichig gemacht, bis zum Juni diejes Jahres 100000 Thaler 
Hilfsgelder für ihn in Konſtantinopel zu hinterlegen, während ſich Holland 
rur zur Zahlung feines Anteil3 an der monatlichen Unterjtüßungsiumme 
von 40 000 Thlrn. verpflichtet und feinen bejtimmten Zahlungsternin feſt— 
geiegt hatte. Schon hieraus ergibt ſich, daß dieſe Bündniffe mit Bethlen 
von vorn herein der jicheren Grundlagen entbehrten. Nur von England 
wurde der Kaiſer, alſo Dftreich, ausdrücklich als der anzugreifende Feind 
bezeichnet. Die Generaljtaaten hatten feine ganz bejtimmte Zahlungsver: 
pflichtung auf ſich genommen. 

An dem Tage, an welchem Karl I. das Bündnis zeichnete (10. De; ), 
war ferner Mansfeld bereit3 tot (F 29. Nov.) und die mangfeldifchen 
Zruppen in der jchlechtejten Verfafjung, was in England noch unbekannt 
war. Ebenjowenig fannte Karl I. die Verhandlungen, welche Bethlen 
in Geheimen mit den Kaijerlichen führte, und fchloß daher ohne fein 
Liſſen ein Bündnis mit einem Fürften, der im beiten Zuge war, ſich mit 
sem Kaijer zu vergleichen.! Diejer Vergleich kam im Vertrage zu Leutjchau 
iu jtande (28. Dez. 1626.) 


1) Sn einem Schreiben vom 4./14. Dez. 1626 gab jedoch Roe bereit3 dem 
Sord Conway Nachricht von der Veränderung der Dinge in Ungarn, von der 
dethlen durch einen beionderen Boten Mitteilung in Konftantinopel gemadt hatte. 
Dethlen Ite Hier verbreiten, „tliat the terrible noyse of the King of Den- 
narkes disgrace made him stand, and sceing the winter begunn, that it was 
nt safe to bee too far engaged, before he had aduice of the recouery of 
the affayres in Germany, and that therefore, according to his nature, he did 
seke to winne tyme, and to enterteyne the emperor with trea- 
tres, of which he willmake no conelusion without his alli- 
yes... * Roe, Negotiations. 
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Dagegen waren natürlich die Generalſtaaten bei dem Eingehen 
dieſes Bündniſſes von dem Tode der beiden Führer der für den Fürſten 
von Siebenbürgen beſtimmten Truppen, von dem Umſchwunge in dem 
Verhältniſſe Bethlen Gabors zu dem Kaiſer und wol auch von ſeinen 
Verſprechungen für das nächſte Jahr genau unterrichtet.“ Daraus iſt 
auch die ſehr vorſichtige Faſſung ihres Vertrages zu erklären. 

Chriſtian IV. aber beſaß bei der Unterzeichnung dieſes Vertrages 
nicht nur von den Unfällen der beiden Abteilungen ſeiner Hilfsarmee 
und dem Tode ihrer Führer, ſondern auch von dem übertritt dieſer 
proteſtantiſchen Truppen nach Schleſien und von den Verſprechungen, 
welche Bethlen ungeachtet ſeiner Abſchwenkung zum Kaiſer an Mitzlaf 
erteilt hatte, eingehendere Kenntnis.“ Dagegen ſcheint Bethlen nach 
ſeinem Vertrage mit Wallenſtein und dem Kaiſer bis zur Ankunft Quads 
bei Chriſtian IV. feinen direkten Verkehr mehr mit dem Könige unter— 
halten zu haben. Denn Ehrijtian IV. verjicherte dem Fürjten durch ein 
bejonderes Schreiben, daß er ſich in jeinen Bejtrebungen, von der Gegen— 
partei den Frieden zu erhalten, noch feiner Entjcheidung genähert habe, 
und wollte ohne Wijfen und Zuſtimmung des Fürſten und feiner 
Verbündeten überhaupt nicht abichließen. Doch weigerte er ſich auch trotz 
der allerzuverläffigiten Nachrichten von dem Bertrage des Fürjten mit 
dem Kaijer dem Gerüchte Glauben zu jchenten, wenn es ihm der Fürjt 
nicht dur) Briefe oder bejondere Boten jelbjt bejtätige. Er jprad) 
vielmehr die Hoffnung aus, der Fürſt werde aud fernerhin mit ihm 
einen Strang ziehen und ohne Wilfen und Zuftimmung jeiner Verbündeten 
feinen dem Bunde nachteiligen Frieden eingehen? Chriftian IV. ſchloß 
aljo den Vertrag geradezu in der Abficht, den kriegsluſtigen Bethlen von 
neuem zum Bruche mit dem Kaiſer zu bewegen. 

Von einer Abjendung an den Hof zu Konjtantinopel und einem 
Bündnijje der vereinigten Wejtmächte mit dem Sultan, wie es Bethlen 
früher gefordert hatte, enthalten freilich dieje drei Verträge nicht Die 
geringjte Andeutung. Anſtatt eines Wechſels von 120000 Thalern, 
welchen der Fürjt früher haben wollte, jagten ihm die beiden prote= 
jtantijchen Könige nur 100000 Thlr. zur. 


1) Beweiſe dafür finden fid) in den Briefen des Pialzgrafen Friedrihs V. 
an Thurn jchon aus dem Januar bei Fiedler, Correſpondenz 28 ff. 

2) Vgl. Opel, der Niderfähjiih-Dänifhe Krieg II. 6005. 

3) Chriftian IV. an Bethlen, Stade 1/11. März 1627. 8. ©.:%. in 
Kopenhagen. Törtenelmi Tär (Hijtor. Magazin j. Ungarn) Budapest 1861. 
N. F. IV. 102. 
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Über die bejonderen mündlichen Aufträge de3 Königs, deren ich 
Quad zu entledigen hatte, wiſſen wir ebenjo wenig Bejtimmtes, wie über 
die Aufnahme diefer Verträge, von denen auch der lebte Mitte April 
zur Kenntnis Bethlens gelangt jein möchte. Auf feinen Fall aber konnte 
der Fürſt in dieſen unbejtimmten Verheigungen eine Erfüllung der ihm 
gemachten Verſprechungen und feiner eignen Forderungen erbliden. Aus 
den Berichten jeines Vertreters bei den proteftantiicen Mächten des 
Weſtens muß ihm außerdem Far geworden fein, wie gering die Ausjichten 
auf die Erfüllung auch nur der Verſprechungen waren, welche ihm feine 
Bundesgenojjen in dieſen Berträgen erteilten. In diefem begründeten 
Mißtrauen wird er auch durch die Erinnerung daran nicht bejchwichtigt 
worden jein, daß Chrijtian IV. um die Mitte des Jahres 1626 wirklich 
30 000 Thlr. nad Konjtantinopel entjendet hattet Und da Chriſtian IV. 
gerade in diefen Wintermonaten auf jeinen Rat jelbjt Annäherungs- 
verfuche an den Kaiſer unternahm, fanden die allzu verjchwenderijchen 
Verſprechungen des engliihen Gejandten in Konjtantinopel bei Bethlen 
um jo weniger Gehör.? | 

Auf der andern Seite hütete ſich jedoch der Fürjt auch bis tief in 
den Sommer hinein, jeinen Bundesgenojjen jede Hoffnung auf ein 


1) Diefe Thatſache wird durch das Schreiben des Thomas Roe an Iſaak 
Wake in Benedig vom 3./13. Febr. 1627 bezeugt: „He complaineth of a generall 
fayling with bim, and J know he hath neuer touched any part, but 
30000 dollers remitted hither to the Dutch ambassador, which came to late 
to keepe him in action. If his majestie and his allyes fynd him worth yt, 
they must take care euery two moneths to feed him here or in Venice: the 
summe is little and not much considerable.* Thomas Roe, Negotiations 
S. 610. Auf diefe Summe beziehen fich auch die Worte in dem Bündniſſe des 
Königs mit dem Fürften vom 28. Febr./10. März 1627, „ultra jam persolutos 
triginta mille*. Bol. Rusdorf, Cuhn I. S. 731, 776. 

2) Roe an Bethlen Gabor Konftantinopel 5. Febr. Concerning the contri- 
bution I haue receiued command from his majestie, to assure your highnes 
of his full resolution to maynteyne the army sent vnto yow, and to per- 
forme what soever hath beene promised: wherof part hath beene payd by 
the kyng of Denmarke, part by the Duch; and your ambassador, capteyne 
Quad being then in England shall fully satisfye your highness of the constant 
eourse settled therin for the tyme to come; so as yow shall haue no cause 
to daubt or complayne. 

His majestie also ordered his ambassador at Venice to doe a solemne 
office in his name to the senate, to promoue them really to concurre witlı 
your highnes, and to procure from them some proportion for the maynte- 
nance of the war u. f. f. Roe, Negotiations S. 612, 
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Zuſammenwirken mit den dänischen Negimentern in Schlejien, wie er es 
ausdrücklich verſprochen hatte, zu entziehen. Er befahl freilich feinen 
Ugenten in Konftantinopel, Thomas Burgos, den fremden Gejandten die 
ausdrückliche Mitteilung zu maden, daß er nicht weiter gehen könnte, 
wenn er nicht bezahlt werde, ließ aber noch immer jeine Geneigtheit, 
gegen den Kaiſer aufzutreten, erklären und verficherte, am Hofe zu Wien 
vorgejtellt zu haben, daß ihn die Beſetzung der Herzogtümer Kroſſen 
und Jägerndorf zur Unterftügung des Nurfürften von Brandenburg 
verpflichte.! Damal3 mag vielleiht der engliſche Geſandte Moe dem 
Agenten des Fürjten das Anerbieten gemacht haben, die erite Anzahlung 
zu deponieren und aud) für die Fortſetzung der monatlichen Zahlungen, 
je nachdem der Fürft jeinen Verpflichtungen Monat für Monat gerecht 
werden würde, Bürge geworden jein.? Trotzdem ijt ed aber aud) begreiflich, 
daß Bethlen, der die Verwirrung der inneren Berhältnijje Englands recht 
wol Fannte und jicherlich auch aus Djtreich davon unterrichtet wurde, 
daß Karl I. nicht einmal die Chriftian IV. erteilten Zujagen zu erfüllen 
imjtande war, der Bürgjchaft des englijchen Gejandten nur geringen 
Glauben geichenft hat. 

Daß Bethlen in diefem Jahre 1627 Unterjtühungen aus England 
erhalten habe, ijt nicht einmal von den dem Fürſten fehr übel— 
gefinnten engliichen Diplomaten behauptet worden. Der König von 
Dänemark hat aber, wie weiter unten dargelegt werden wird, feine 
Anweijung auf die Zahlung von 30000 Thlrn. im Juli dieſes Jahres 
ausdrüdlid) zurüdgezogen. 


1) Nad) dem oben angeführten Schreiben des Fürften an feinen Vertreter 
Burgos in Konjtantinopel. 


2) Thomas Roe an den Wbminijtrator von Magdeburg, SKonftantinopel 
14. Nov. 1627. Bene notum est omnibus ministris amicis publicis in hac 
Porta, cum misit ad petendum nondum meritum subsidium post pacem ab 
eo factam, et cum defectionem suam praevideremus, me nihilominus agenti 
suo obtulisse primariam pensionem deponere et me ipsum obligare pro solutione 
totius stipendii pro singulis mensibus, quibus militavit, secundum tenorem et 
expressa verba articulorum, Moe, Negotiations 698. 
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Die neuen Rüſtungen des Königs, 
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Der König von Dänemark war im Januar 1627 nad Fünen gegangen 
md don da nad) einigen Tagen nad) Seeland, war aber ſchon anı 
35. Jar. n. St. wider in Rendsburg! Bon hier aus begab er ſich 
jdoh wider nad Fünen, wohin er die Stände durd die Neichsräte 
hatte entbieten laffen. Der bairische Nat Nuepp bezeichnete in einen 
Schreiben an Maximilian als Grund diejer Reiſe, daß der Reichsrat die 
Nachricht von einer im Reiche entitandenen Unruhe erhalten habe, welche 
nur des Königs perjönliche Anweſenheit würde ftillen fönnen? Sn 
Kahrheit jind es jedoch die bevorjtehenden Verhandlungen der Stände 
in Odenje geweſen, welche die Anweſenheit des Königs nötig madten. 

Auf diefer Verſamlung bewilligte die Nitterihaft von Jütland, 
sinen, Seeland und Schonen ein Fünftel ihres Jahreseinkommens und 
augerdem zwei Prozent von ihren Nentenerträgen nebſt einer Tonne 
Sartlorn don der Lajt.3 Auch die Geijtlichkeit verjtand fi dazu, den 
fünften Teil des Einkommens von ihren Gütern zu opfern; jeder Priejter 
hatte 12 Neichsthaler zu zahlen.t Die Städte nahmen eine vier Mal 
höhere Steuer auf ſich, als fie in Friedengzeiten entrichtet hatten. Alle 
Stände erboten ſich von freien Stüden, von jeder unterjiegelten Schuld- 
verihreibung noch eine bejondere Abgabe, zivei Prozent vom Hundert zu 
entrichten. Dieje Abgabe jollten auch alle Vögte, Schreiber und Bauern 
sahlen, welche 500 Thaler auf Nente hatten. Die Bauern der Krone 
md des Adels mußten eine doppelte Schagung auf fih nehmen. Der 
erſte Zahlungstermin ward auf Philippi-Jakobi fejtgefeßt (1. Meat.) 


u 


1) Brieka, Udtog S. 17. 

2) Beine d. 13. Febr. 8. RR. in Münden. 

3) Erslev, Aktstykker og Oplysninger til Rigsraadets og Staendermoe- 
dernes Historie i Kristian IV’s Tid, I. 2. Die Bewilligung geſchah am 
I.II. $ebr. Erslev I. 8f. 

4) Aarhus Kapitels Bevilling 12. Febr. Erslev II. 11f. gl. Raadets Er- 
klaering 20. Febr. Erslev II. S. 27. 
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Wie viel freilich von diefen Bewilligungen dem Könige und jeinen 
Rüftungen wirklich zu gute gekommen fein mag, Fann nicht entjchieden 
werden. 

Am 20. Febr. gaben die Neichsräte dem Könige, der unterdefjen 
von Odenſe nad) Kopenhagen gegangen war, Nachricht von dieſen 
Beichlüffen. Aber fie begleiteten dieje frohe Botſchaft auch mit einer 
jehr erniten Friedensmahnung. Da man aus dem Vorjchlage des Herzogs 
Friedrich) und den Schreiben der Infantin den irrtümliden Schluß 308, 
daß der Kaiſer dem Frieden doch nicht ganz abgeneigt jei, riet man dem 
Könige, ja zuzugreifen und das unverhoffte Anerbieten nicht auszuſchlagen. 
Wenn im Laufe der Verhandlungen der frühere Neligions- und Profan— 
friede beftätigt fein würde, und der niederſächſiſche Kreis in allen welt— 
lichen und geiftlihen Verhältniffen in dem Stande gelajjen würde, in 
welchem er fi) vor dem Kriege befunden hatte, dann jollte jid) der König 
dabei begnügen und die ganze pfälziche Angelegenheit Preis geben!! 
Die Räte machten geltend, daß Dänemark doc nicht imftande jei, ſich 
mit Ausfiht auf Erfolg in einen Krieg mit dem ganzen Tatholijchen 
Europa einzulafjen ; jie wieſen den König darauf hin, wie wenig Frankreich 
und England bis jegt ihren Verpflichtungen nachgelommen waren, umd 
wie ſich die deutichen Fürjten in ihrer eignen Sache bisher verhalten 
hatten. Auch von Bethlen Gabors Verhandlungen hatten jie bereits 
einige Kenntnis und ſetzten auf jeine Bejtändigfeit gar fein Vertrauen 
mehr.! Endlich verbargen fie dem Könige aud ihr Mißtrauen gegen 
Schweden nicht, deſſen Siege ihnen um jo gefahrdrohender erjchienen, je 
mehr ſich Dänemark von allen PVerteidigungsmitteln entblößte. 

Der König jeßte nad) einem mehrtägigen Aufenthalte in Fünen 
auf das Feitland über. Nachdem er in Dänemark Maßnahmen 
zur Unterjtüßung jeiner Pläne durchgeſetzt Hatte, ſuchte er Die 


1) at baade Franckrige och Engelandt lidet eller intet of all det, som ud- 
lofvit er, hafver efterkommet; hvorledis och herefter af begge gemelte riger, 
saa lenge regieringen der ved fremhed catholisk anslag kand pertusberis, er 
at formode, kand ex praeteritis de futuris af alle eftertenckende sluttis; 
hvorledis de tydske furster udi deris egen sagh sich hafver 
forholdet, er unoedigh at erindre; hvad constants hoes Betlehem 
Gabor er at forvente, som allerede tracteret hafver och uden al tvifi af keiseren 
meget tilbiudes och efter denne tidts leilighed letteligh det til at indgaa 
kand disponeris, forstaar eders kong. may. allerbest; hvor merckelig stor 
mangel och feil ofver al Thydtslandt paa hoeie offieierer er, som til saadan 
en kongelig armee udkrefvis, det gifver dagligh fremfarenhed til kiende. 
— Erslev II. S. 27, 
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letzteren bejonder3 auch in den deutjchen Herzogtümern zu fördern. 
Dabei jtand ihm aber der Herzog Friedrich von Gottorp hindernd 
im Wege, der bis jebt feiner jeiner kriegeriſchen Maßregeln in Holjtein 
zugejtimmt und nicht einmal die Einladungen zu den Ständeverfamlungen 
unterzeichnet hatte! Um dieſen feinen Neffen durch die unmittelbare 
Einwirkung jeiner Berjünlichkeit zu gewinnen und zur Teilnahme an der 
in Ausjicht genommtenen Ständeverjamlung zu bewegen, juchte ihn der 
König in Gottorp auf, verfehlte aber den Zweck jeines Beſuches voll- 
Händig. Der Herzog Friedrich fürchtete offenbar jchon damals, falls fein 
sriede gejchloflen wurde, ein weiteres fiegreiches Vordringen der kaiſer— 
Iihen Heere und wollte jein Herzogtum und jein Erbrecht nicht vorjchnell 
in Gefahr bringen. Na der perjönliche Verkehr des Oheims und des 
Neffen brachte dem Anjchein nach den König noch mehr gegen den unbot- 
mäßigen Herzog auf, jo daß beide einft bei der Mahlzeit geradezu hand— 
gemein wurden. In der öfter von uns herangezogenen Zeitung, wie in 
einem Schreiben Ruepps an den Hurfürjten Marimilian wird des Vorfalls 
mit dem Ausdrucke gedacht,? „da es von Worten zu Streichen gekommen 
jei“, und nach einem Zufahe der Zeitung wäre der Herzog dom Könige 
in einen Arm verwundet worden: in Wien war jogar die Nachricht 
verbreitet, Daß der Herzog den König bei einem Banfet erjtochen habe. 

Von Gottorp ging der König nad) Glückſtadt und von da zu Wajjer 
nah Stade, wo er einen längeren Aufenthalt nahm (vom 7.—20. März). 
sn Stade empfing Chriftian IV. den von Holland kommenden jieben- 
bürgiſchen Gefandten Quad unter auffälligen Ehrenbezeigungen und nahm 
den Fürften in das Haager Bündnis auf. Von hier aus erflärte er dem 
Herzoge Friedrich Ulrich von Braunſchweig, welcher ihn durch einen Ge— 
Imdten zur Räumung Wolfenbüttel aufforderte, daß er die Feitung lieber 
in des Herzogs, al3 in feinen eigenen Händen fähe, ſprach aber aud) in 
keiner ſarkaſtiſchen Weiſe feinen berechtigten Zweifel darüber aus, daß der 
Saifer den Neligiong- und Profanfrieden wirklich gewähren werde. „Es 
wäre zu wünſchen, daß man jo viel von dem Neligion- und PBrofanfrieden 
nit redete, jondern denfelben realiter gewährte. Müglich, da it noch irgend 
ein Land oder ziveen, die noch ruinieret fein muſſen.““ In dieſen Tagen 


1) Der König war am 20. yebr.2. März in Gottorp. Bricka, Udtog S. 18, 

2) Zeitungen, | dei MDCXXVII Jahrs, |... .. Getrudt im Jahr 1627. 
Rt 10. Kgl. Bibl. in Stuttgart. Ruepp an Marimilian, Peine 13. Febr. 1627. 

3) Ehriftian IV. an den Herzog Fr. Ulrich) von Braunſchweig, Stade db. 
9.119, März, ſ. Brieka og Friderieia, Kong Christian den Fjerdes Egen- 
taendige Breve Bind II, 58, 
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ging der hamburgiſche Oberit v. Habfeld mit Vorwifien des Königs 
und nach der Aufnahme Bethlend in das Bündnis zu den General— 
ftanten. Dieſer Oberſt jtand damal3 noch in den Dienjten der 
Generalitaaten, an welche er noch Forderungen hatte. Der Nönig hatte 
zu Anfang des Januars die Staaten ausdrücklich um feine Entlafjung 
gebeten, weil er ihm eine entiprechende Stellung in jeinem Heere ge= 
währen wollte. Möglicher Weile betrieb Habfeld gerade dieje Sache damals 
bei den Generalitaaten perjönlich. 

Damals jtellte fih) aud) der Graf Anton Günther von Oldenburg 
bei dem Könige ein, um driedensbedingungen von ihm entgegen zu 
nehmen, welche er Tilly und Fürftenberg mitteilen wollte. Zugleich er— 
juchte er den Nönig um Schonung feines Landes, fall3 er genötigt fein 
würde, den im Namen de3 Kaiſers auftretenden Generälen Unterjtüßungen 
zu teil werden zu laſſen. Der König übergab ihm einige Punkte, weldye 
auch den Generaljtaaten bekannt waren, erteilte ihm aber in Beziehung 
auf den zweiten Punkt feinen zufriedenstellenden Bejcheid.? 

Bejonders empfindlich war dem Könige bei feinen Bemühungen, eine 
neue Armee aufzuftellen, der Verluſt mehrerer feiner angejehenjten und 
fähigiten deutſchen Offiziere, wie des Herzogs Chriftian von Braunſchweig 
und des Oberiten Zus. Und als auc der Herzog don Weimar feine 
Laufbahn allzufrüh beichloffen hatte, wird er ſich des herbiten Gefühls 
der Enttäuſchung kaum erwehrt haben. 

Bon den regierenden protejtantiichen Fürſten Deutſchlands befand 
fid) im Anfange des Jahres 1627 fein einziger ald Bundesgenojje und - 
Heerführer in feiner Armee. Nur der aus feinen Landen vertriebene 
mittelloje brandenburgijche Markgraf Ehriftian Wilhelm und der im Kriegs— 
dienjte jeinen Erwerb juchende Herzog Franz Karl zu Sachſen-Lauenburg 
nebjt dem vierundziwanzigjährigen, an begeifterter Hingabe für die Sache 
und an friegerijchen Fähigfeiten beide weit überragenden Herzog Bernhard 
bon Weimar vertraten, bevor der Markgraf von Baden nebjt feinem 
Sohne bei dem Könige eintrafen, den deutjchen protejtantijchen Fürſtenſtand. 


1) Aitzema an die Generalitaaten, Stade 2./12. März... men heeft ge- 
sprooken van eenen Colonel Arnim, item van een Antoin Nonier, die capabel 
souden syn om’t general commendo daerover (die Artillerie) te voeren, jedoch 
so hebbe ick by myn ankomste verstaen, dat monsieur Hatzfelt, colonel van 
Hamborch, gaende naer beneden van wegen enige syne particuliere preten- 
sien hadde aen syne Ma. en passant enige hoipe gemaeckt van enige andere 
qualificeerde commendeurs synde in den dienst van Uwe Ho. Mo..,.. R.: I, 
im Haag. 

2) Aitzema an die Generalitaaten, Stade 14./24. März. 


BVerbungen im Jn= und Nuslande. 97 


Nach feiner Ankunft in Stade (7. März) übernahm der König 
die Oberleitung aller Geſchäfte, ohne daß er ſich jedoch mit einem geord- 
neten Kriegdrate umgab. Denn das jeit dem Dftober des vorigen Jahres 
in Stade jeines Amtes waltende Generalfommifjjariat hatte in der Haupt: 
jahe nur die Gejchäfte der Militärverwaltung und die zahllojen Klagen 
über die im Erzitift Bremen einquartierten Negimenter zu erledigen.! 
Beſonders thätig waren in demjelben Tage Tott, Otto Skeel, Axel Aren- 
feld, Georg Brahe umd der erzbiſchöflich bremiſche Landdroſt und Propit 
zu Seven Levin v. Marichall. Ihre Sibungen hielten die General- 
fommifjare im englischen Haufe. 

Einige Tage nad) feiner Ankunft ließ der König den Oberjten Johann 
Georg v. Arnim aus Boizenburg nad) Stade entbieten, der ihm jeine Dienite 
angetragen hatte. Allein Arnim wird ſchwerlich erjchienen jein, da er 
zugleich mit den Feinden des Königs in Verbindung getreten war und fich 
ihon damals durd) fejte Verſprechungen den Katholiſchen verpflichtet hatte. 

Nah einigen Wochen erteilte der König Ratsbeftallungen an Wolf 
v. Buchwald und Kay v. Alefeldt und ernannte den ehemaligen wolfen- 
bütteliichen Kanzler Johann Eberhard Sohn zu El; zu jeinem Geheimen 
Rate, der aber im Laufe eines Jahres die Partei wechjelte und zu Wallen- 
jtein übertrat. 

Sehr tief empfand der König den Mangel eines erfahrenen oberjten 
Anführer des ganzen Heered. Und als jeine Wahl endlich auf den in 
niederländifchen Dienjten jtehenden Grafen Ernſt Kaſimir von Naſſau fiel, 
den Neffen des GStatthalterd und den Gemahl einer Tochter der ver- 
ftorbenen Schweiter des Königs, der Herzogin Elifabeth von Braunjchweig, 
verweigerten jowol die Generalftaaten wie der Statthalter die Erfüllung 
jeines Gefuches; beide jcheuten jich offenbar, eine Maßregel gut zu heißen, 
welche ſich mit ihrer jehr weiten Auffafjung der Neutralität doch nicht 
wol vereinigen ließ.? j 

Später richtete Chriſtian IV. jein Augenmerk auf den zu feiner 
Unterjtüßung bejtimmten englijhen General Karl Morgan und machte 
ebenjo wie der engliiche Gejandte Anjtruther Karl I davon Mit- 
teilung. Und als Morgan im Bremijchen anlangte, bot er ihm den Ober- 
befehl über jein ganzes Fußvolk an und wollte ihn auch zum General über 
die Artillerie machen. Zur wirklichen Ausführung ift indefjen dieſer Plan 
nicht gelangt, obrwol Morgan die betreffenden Titel geführt zu haben jcheint. 


1) Das vom 25. Sept. 1626 bis zum 19. Aug. 1627 veichende Protokoll 
desjelben bewahrt das G.A. in Kop. 


2) Bal. Opel, der Niederſächſiſch-Däniſche Krieg Band II, y“ 612, 
Dpel, Der Nicederf. » Dän. Firien. 


98 Dritte Bud. 


Wie geringes Vertrauen die Leitung der Striegsangelegenheiten Durch 
den König in Holland erwedte, geht daraus hervor, daß die Generalitaaten 
den Oberjten Kettler mit dem Auftrage zu ihm entjendeten, ihm begreiflich 
zu machen, daß e3 befjer jein würde, wenn er der Oberleitung ganz ent- 
fagen und den Oberjten Stettler mit derjelben betrauen werde. Diejer 
jollte dann zuerſt die untauglichen Offiziere entlaſſen und tüchtige hollän= 
diiche an ihre Stelle jegen. Für den Fall, daß er ſich nicht hierzu ver— 
jtehen würde, jollte Stettler den König wenigſtens dazu bewegen, einen 
aus acht Perjonen bejtehenden Kriegsrat einzujeßen und ohne dejjen Be— 
ſchluß nichts vorzunehmen. Endlich hatte er ihm den Vorſchlag zu machen, 
entjcheidende Schlachten zu vermeiden, fi) aber dafür an verjchiedenen 
Punkten fejtzujegen und den Feind von diejen aus in Atem zu halten.! 

Um die Negimenter und Truppenteile, von denen manche erjt in der 
Bildung begriffen waren, wenigjtens in eine gewijje äußere Verbindung 
nit einander zu bringen, ergriff Chriſtian IV. eine jehr eigentümliche 
Maßregel, welche ein deutliches Zeugnis davon ablegte, wie unjicher er 
jich jelbjt in der Leitung aller Kiriegsangelegenheiten fühlte. Er entbot 
Die Negimentsoberjten zu ji), von denen ausdrüdlicd der Adminiſtrator 
Ghrijtian Wilhelm, der Herzog Bernhard von Weimar, der Graf Philipp 
Reinhard zu Solms, der Graf zu Ortenburg, Johann v. Norprath und 
noch andere genannt werden, und erteilte ihnen den Befehl, ihm einen 
General der Infanterie nebjt einem Stellvertreter oder Öenerallieutenant, 
ferner je einen General der Gavallerie und der Artillerie und einen Feld— 
marſchall durch eine mit dem größten Geheimnid umgebene jchriftliche 
Wahl zu benennen. Dabei waren die Oberjten nicht an die bereit3 im 
königlichen Dienjte jtehenden Offiziere gebunden, jondern fonnten auch 
jolche vorjchlagen, welche exit für die Armee des Königs gewonnen werden 
mußten. 

Dieje Wahlen find vollzogen worden, ohne daß jedoch eine fichere 
Nachricht über ihren Ausfall in die Öffentlichkeit gedrungen iſt.“ Derjelbe 
üt jedoch auf feinen Fall ein folcher gewejen, daß eine Anzahl höherer 


I) Wir entnehmen dieſe auffällige Nachricht, welche uns zuverläſſig ericheint, 
der elften Nummer der öfter erwähnten Zeitung, wo fie ald eine Mitteilung aus 
Niederjahjen vom 10. März (a. St.?) ericheint. 

2) Selbjt der holländiſche Gejandte ſcheint Feine genaueren Nachrichten be— 
jeffen zu haben. Er jchrieb an die Generaljtaaten nur: Den koninck staet met 
syne arınee in tamelike defensie, heeft alle syne oversten dese dagen by- 
samen gehadt, om op alle nohtwendichheiten van den oirloch te consulteren, 
als om die vacerende hoge chargen wederom met capable personen te be- 
zetten . . . . Aitzema an die Generaljtaaten 24. März 1627. RW. im Haag. 
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Offiziere vom Könige damit beauftragt wurden, die Leitung der Armee 
und ihrer Unternehmungen unter jeiner Oberauffiht in die Hand zu 
nehmen und einen gewifjen Zufammenhang zwijchen den in weiten Zwiſchen— 
räumen aufgejtellten Negimentern zu erhalten, der ein berechnetes Zu— 
ſammenwirken derjelben gejtattet hätte. Wir haben vielmehr nirgends 
eine Spur von der Einwirkung eines wirklichen Kriegsrat3 wahrgenommen, 
und auch die Gejandten jeiner Bundesgenofjen, Englands und Hollands, 
Robert Anjtruther und Foppius van Aitzema, haben keineswegs den Einfluß 
auf die Kriegführung des Königs ausgeübt, der ihnen damals von dem 
Feinde beigemefjen wurde, 

Sp war der König Höchſtkommandierender im ausgedehntejten Sinne 
des Wortes. Daraus entitand aber der bedenkliche Übeljtand, daß auch 
ſehr unbedeutende militäriiche Werwaltungsangelegenheiten von den 
fommandierenden Oberjten vor den König gebracht wurden, deſſen Ent- 
ſchlußfähigkeit und Geijtesflarheit durch die Menge der Geſchäfte natürlid) 
ſtark beeinträchtigt wurde. — 

Zahlreiche Bejtallungen für ins und ausländiſche Offiziere wurden in 
diejen Monaten vom Slönige ausgegeben, während die Mannſchaften aus 
Mangel an Geld nur allmählich zujammengebracht wurden, und die auf 
diefe Weije getvorbenen Negimenter die in Aussicht genommene Stärfe 
wol niemals erreichten! Manche Werbeoffiziere und Oberjten, welche 
Beitallungen erhalten hatten, gelangten mit ihren Kompagnien überhaupt 
nicht zur Stelle und brachten gar feine Werbung zuitande. So erging 
es dem wejtfäliichen Freiherrn von Morian, welder 1000 Pf. und 
3000 M. Fußvolk aufftellen jollte; von dem Erfolge der Werbung des 
vor furzem aus der Morizburg in Halle entflohenen Oberjten Dodo 
v. Kniphauſen, dem der König den Auftrag erteilte, ihm 3000 M. Fuß— 
vol zuzuführen, verlautet ebenfalls nur wenig? „Uns fehlt Fußvolk“ 
klagte Tage Tott dem Kanzler Friis, „denn die Hauptleute, welche werben 
iollen, fommen teild mit 150, teil$ mit 100, ja aud) mit 60 Mann. “3 





1) Die Nachrichten über die neuen Nüjtungen find zum Teil dem Protofoll 
der Generallommifjare in Stade entnommen, welches zu Buxtehude 25. Septbr. 
(a. ©t.) 1626 begonnen, bald darauf in Stade fortgejegt und bier am 19. Aug. 
(a. &t.) 1627 geſchloſſen wurde ALS Hauptquelle diente jedoch das Verzeichnis 
der Kriegäbeitallungen vom Jahre 1625 bis 1631. Beide NAftenjtüde befinden 
ih im 8. G.A. in Kopenhagen. 

2) Bol.Sattler, Reichsfreiherr Dodo zu Innhaufen und Knyphauſen 1891. 161ff. 

3) Tage Tott an Friis Stade 6./16. April 1627. Fries, Nogle Breve til 
Kongens Kanfler Chriſtian Friis angaaende Krigen og Landets Tilftand under ben 
i Marene 1625— 1628 (Danjfe Magazin. Fjerde Raekke; Sjette Bind ©. 128). 

7% 
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Der Herzog Franz Karl zu Sadjen erhielt die Bejtallung eines 
Oberſten für ein Regiment zu Fuß und follte dazu zwei Negimenter 
Arfebufierreiter zufammenbringen. Aber noch am 23. April mußte er daran 
erinnert werden, jich mit jeinem Volke zur Mufterung bereit zu halten. 

Der König ernannte die Oberiten zu feinen und des niederfädhfiichen 
Kreifes Oberjten, verpflichtete fie aber auc im Notfalle feinen däniſchen 
Landen Dienſte zu leiften. 

Unter den in jenen Wintermonaten neu eingetretenen Oberjten heben 
wir Konrad Kolbe v. Wartensleben aus Hadersleben, der Beitallung über 
ein Regiment vor 3000 M. 3. 3, und Yudwig Heinrich (Heidenreich) 
v. Galenberg, einen Heſſen, heraus, der während der Anmwejenheit des 
Markgrafen Ehriftian Wilhelm bei dem Heere des Königs, unmittelbar 
unter diejem jtand. Der eritere follte bis zum 11. April 1627 in Krempe 
oder Glückſtadt 600 Kinechte, der lebtere ein Negiment Arkebufierreiter 
jtellen. Kolbe gab aber jeine Bejtallung in die Kanzlei zurüd, weil er 
die in Anjab gebrachten Summen fir Löhnung und Verpflegung für 
unzureichend erachtete, und Galenberg wollte fie anfangs des „geringen 
Tractements“ halber gar nicht annehmen. Der nähere Grund der Un— 
zufriedenheit Kolbes bejtand darin, daß man ihm früher „IO Soldaten 
jeden für 6 Neichsth. gut gethan“, jet aber „nicht mehr als 80 pajjiert 
werden jollten“. Der etwas dunkle Sat kann nur bedeuten, daß man 
früher Kolbe fir 90 Soldaten je ſechs Neicysthaler monatliche Löhnung 
erteilte, während man jebt diejelbe Löhnung nur für 80 ausgeworfen 
hatte, die übrigen Gemeinen aber mit je fünf Thaler Monatslöhnung 
bedacht werden jollten. Galenbergs Reiterregiment erwarb ſich durch jeine 
Seigheit und Unbotmäßigfeit ſowol an der Elbe wie jpäter in Jütland 
einen jehr übeln Namen. 

Auch dem Nheingrafen Otto Ludwig wurde (10. Dez. 1626) eine 
Dberjtendeitallung auf 1000 Arfebuiterreiter ausgefertigt, welche jedenfalls 
noch zu werben waren. Nachdem der König den Grafen v. Solms zum 
Statthalter von Wolfenbüttel ernannt hatte (11. April 1627), wurde das 
Reiterregiment desjelben dem Grafen dv. Ortenburg übertragen: in dieſem 
Negimente diente Philipp Herr von Kniphauſen als Major. Ferner er= 
hielten auch einzelne Kapitäne Aufträge, Nompagnien zu 300 M. Fußvolk 
gegen ein Werbegeld von 4 Neichsthalern für den Mann zuſammenzu— 
bringen. Den Oberjten vd. Haßfeld, den damaligen hamburgiſchen Stadt- 
fommandanten, verjuchte Chriftian auch in jeine Dienjte zu ziehen. 
Allein Hamburg jcheint Hatzfelds Entlafjung verweigert zu haben. 

Die zahlreichen Beitallungen beweijen, wie jtarf das Bedürfnis des 
Königs war, fein Fußvolf zu vermehren, beſonders nachden die General- 
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ftaaten jeine Bitte, ihm einige Regimenter zu überlaffen, bis er fein 
eigenes wider in einen befjern Stand gejeßt haben würde, abgelehnt 
hatten. Nur die Provinz Holland war dazu geneigt geweſen, jtand aber 
von ihrem Vorhaben wider ab, al3 jowol der Statthalter wie der Graf 
Ernſt Kafimir Bedenken äußerten. 

In bejonderer Verlegenheit war der König wegen eines komman— 
dierenden Generals für die von den Herzogtümern Schleswig - Holitein 
aufzuftellenden Landestruppen, denen er endlich den bereit3 erwähnten 
niederländiichen Offizier, Stettler, zu überweijen gedachte. Er erjuchte 
Foppius van Aißema (13. Mai), Kettler zu bejtimmen, ſich eiligft zu ihm 
zu begeben, weil Gefahr im Verzuge jei. Der Oberjt war aber am 
29. Juni noch nicht im Lager de3 Königs angelangt und hatte jich mit 
demjelben überhaupt nod in feine nähere Verbindung gejett, weshalb 
Ehrijtian IV., der ihm die Stellung immer noch vorbehielt, Aitzema von 
neuem um Bericht anging. Kettler erjchien darauf in Hamburg, wartete 
aber vergeblich auf die Holjteinischen Bevollmächtigten, die ihn annehmen 
jollten. Und darauf zug Aitzema Erfundigung bei dem Könige darüber 
ein, „ob die holſteiniſche Verfaffung einen Fortgang haben werde, oder 
ob der König dieſes alten und erfahrenen Mannes in andere MWeife 
gebrauchen wolle, es wäre in Wejtfalen oder anderswo“. Aber am 
24. Juli a. St. war die ganze Angelegenheit noch nicht weiter vorgerüdt. 
Kettler hatte bereit3 mit jeinem Gefolge gegen fünf Wochen vergeblich auf 
die Bejtallung gewartet und wollte ji nun an Aitzema ſchadlos Halten. 
Dieſer drang nochmals in den König, durch die Stände eine Entſcheidung 
herbeiführen zu lajjen, Kettler trat auch perjünlich mit den holfteinischen 
Kommifjaren in Berbindung; allein troßdem nahmen ihn die Stände nicht 
in ihren Dienjt, da fie offenbar davor zurücjchredten, einen Ausländer 
an die Spibe ihrer Landestruppen zu jtellen. Da ji) den Werbungen 
auf dem Boden des Reichs überhaupt jehr erhebliche Schwierigkeiten 
entgegenjtellten, war der König von born herein auch auf die Verjtärkung 
jeiner Streitfräfte au dem Auslande, bejonderd aus Frankreich und 
England bedacht. 

Geringere Schwierigkeiten, al3jeinen Bitten um die Zahlung der Bundes- 
beiträge, jegte Ludwig XIU. den Werbungsgeſuchen Ehrijtians IV. entgegen, 
die verhältnigmäßig jchnell jeine Genehmigung erhielten. Es handelte ſich da— 
bei anfangs um einen Örafen de la Val, der dem dänischen Könige 3000 M. 
zuführen jollte. Allein der dänische Geſandte Zobel vermochte fich mit demjelben 
um jo weniger zu einigen, al3 der König aud) dem Örafen von Montgommery ein 


1) Briefe Aigemas an den König, Hamburg 3./13. Juli u. 24. Juli /8. Aug. 1627. 
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Werbepatent erteilte. Allein auch diejer fonnte feinem Auftrage erjt ziemlic) 
ſpät nachkommen. Erjt nachdem Ludwig XII. im parijer Barlament 
einige Edikte durchgeſetzt hatte (18./28.) Juni, erhielt Zobel Unterjtügungen, 
von denen er Montgommery Laufgeld zahlen Fonnte, 

Diejer Graf Ludwig v. Montgommery brachte nad) und nach 4000 M. 
zujammen, welche um den 5./15. Augujt in St. Valery in der Pikardie 
eingejchifft werden jollten. Als Landungspunft hatte Zobel den Truppen 
auf eigne Fauſt die Gegend von Glüdjtadt bezeichnet. Der Gejandte hätte 
gern zwei Regimenter zu 6000 M. werben Lajjen, allein die ihm zu Ge— 
bote gejtellten Mittel reichten hierzu nicht aus. Montgommery erhielt 
für den Mann 4 Thaler Werbegeld, bejtand aber darauf, daß Zobel die 
Koſten der Überfahrt bejtreiten jollte, was auch geſchah. Zu derjelben 
fonnte jich der dänijche Agent übrigens Feiner franzöſiſchen Schiffe be- 
dienen, jondern mußte Fahrzeuge aus Holland fommen laſſen. Doc 
erteilte Ludwig XIII. die Genehmigung zur Ausfuhr der erforderlichen 
Waffen. 

Zobels Mitteilungen zufolge wäre es nicht unmöglich gewejen, noch) 
mehr Regimenter in Frankreich zufammenzubringen, wenigſtens nannte er 
dem Könige eine Anzahl Offiziere, welche bereit waren ſich feinem Dienjte 
zu widmen. Inter diefen waren der ehemalige Generalfommijjar Pöblitz, 
der Oberſt Durant, Batilly und ein Graf de la Suje aud; nicht abgeneigt, 
unter dem Marfgrafen von Baden zu dienen, von-dem der Gejandte alſo 
damals noc geglaubt zu haben jcheint, daß er eine bejondere Armee 
führen werde. Durant und Batilly traten wirklich in Die dänische Armee ein. 

Allein dem Verſprechen, die Streiträfte der Feinde durch einen Einfall 
in das Elſaß zu teilen und Chriſtian IV. hierdurch feine kriegeriſche Auf- 
gabe im Norden zu erleichtern, gab Ludwig XIII. nad) dem Scheitern der 
mansfeldiihen Pläne feine weitere Folge. Er hütete fich, in dem Mark— 
grafen von Baden bejtimmtere Hoffnungen zu eriveden und wies auch 
alle ähnlichen Aufforderungen zurüd. Doc fügte er fich Hierbei nicht 
lediglih den Einflufje des päpjtlichen Nuntius und der übrigen Gejandten 
der katholiſchen Mächte, ſondern folgte zugleich einer Hugen, den eignen 
Vorteil zu Rate ziehenden Berechnung. Denn gerade in diefem Jahre 
bemäcdhtigte er ſich der weltlichen Gewalt im Bistum Verdun, dejien 
Biſchof damals Herzog Franz von Lothringen war. Selbjtverjtändlich 
erregte aber dieje Dreijtigfeit der Franzoſen doch einen gewifjen patriotijchen 
Unwillen bei den kaiſerlichen Politikern, jo daß fie die Angelegenheit zur 
Kenntnis der Kurfürften brachten. Allein die Verhältniffe des Reichs 
befanden jih in jo großer Verwirrung, daß weder der Kaiſer noch die 
Kurfürjten den Anlaß ergriffen, die Frage in einer der Nation würdigen 
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Weiſe zu löjen: am allerwenigjten waren die rheinischen Kurfürſten geneigt, 
die Angelegenheit etwa zu einem Austrage durd; Waffengewalt bringen 
zu helfen. Andererjeit3 hütete jich aber auch Nichelieu, die Gereiztheit 
der Deutichen geradezu durch einen Einfall in das wejtliche Neichögebiet 
zu einem Kriege gegen Frankreich zu treiben. Man begnügte ſich damit, 
dem Herzoge von Nevers als Gouverneur der Champagne Befehl zu er- 
teilen, ein Beobachtungskorps in der Champagne aufzuitellen. 

Eine nicht ganz unerhebliche Verſtärkung erhielt ferner das däniſche 
Fußvolk durch die Ankunft der engliſch-ſchottiſchen Negimenter, welche, 
durch widrige Winde lange zurücgehalten, in den eviten Apriltagen 1627 
aus den Niederlanden in die Elbe übergeführt wurden. Der König hätte 
es freilich lieber gejehen, wenn die vier Regimenter zu Lande über Dft- 
friesland in das Bremifche gebradht worden wären, allein der Statthalter 
äußerte jein Bedenken gegen einen jolhen Marſch, den die Naijerlichen 
nach der Bejeßung Oldenburgs durch Neiterei leicht zu ftören vermochten, 
und wünschte offenbar auch die Anfchuldigung zu vermeiden, als ob die 
Staaten den Dänen eine Armee aus ihrem Gebiete zu Hilfe geichidt 
hätten. Dieſe Armee bejtand aus den liberrejten der vor zwei Jahren 
aus England nad) den Niederlanden übergeführten, von England unter- 
haltenen vier Negimenter, deren Dienjtzeit mit dem Anfange des November 
1626 abgelaufen war, und deren weitere Unterhaltung auf ihre Kojten 
die Generaljtaaten abgelehnt hatten. Sie hatten aber Karl I. veranlaßt, 
die Regimenter auf jeine Kojten Chrijtian IV. zuführen zu laſſen. 

Den Oberbefehl über diejelben hatte der englijche König einem be— 
jahrten und charaftervollen, aber wenig thatkräftigen Oberjten Karl 
Morgan übertragen, der den Niederlanden bereits über dreißig Jahre 
die beiten Dienjte geleijtet hatte und Ehriftian IV. von dem Prinzen von 
Oranien angelegentlihjt empfohlen war. 

Allein die geringe Anzahl dieſer Truppen, welche bei der Mufterung 
im April nur 2470 M. betrug,! während man auf 6000 M. gehofft hatte, 
täujchte die Erwartungen Chrijtians IV. im hohen Grade, jo daß er ſchon 
damals Karl I. jchrieb, er werde den Feldzug nur zu jeiner und der Ver— 
bündeten größten Schmad) führen können, wenn ihm nicht jchleunigjt ein 
jtarfer Nachſchub zugeführt werden würde. 

Übrigens betrieb Chrijtian IV. auch jelbjt Werbungen in England. 
Er wünſchte anfangs nur ein Regiment aufbringen zu laſſen und erteilte 


1) Gardiner, A history of England under the duke of Buckingham 
and Charles I. 1624—1628. 1875. II. 124j. Schreiben des Königs an Karl L 
aus Waflerbaden vom 19./29. April 1627 bei Ladmann, Einleitung 111. 1587. 
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hierzu einem Grafen dv. Morton Auftrag. Die Laufgelder hoffte er ebenfo, 
wie e3 in Frankreich geglüct war, vom Könige zu erlangen, was feinem 
Vertreter Wilhelm Below nad) einigen Anjtrengungen glüdte. Allein 
Belows Verhandlungen mit Morton blieben erfolglos, und an deſſen 
Stelle trat ein Herr v. Spyney, ein Bruder des jchottiichen Kanzlers; 
und darauf erhielt noch Jakob Sinklair den Auftrag dom Könige, ein 
zweite Regiment zujammenzubringen. Zu diejen beiden meldete ſich 
endlich ein Graf Nithisdale, der mit Budingham befreundet jein wollte 
und fich dem dänischen Könige für den Schuß, den er einſt feinem Bruder 
hatte angedeihen lafjen, verpflichtet fühlte E3 gelang Below wirklid 
das Laufgeld für dieſe drei Negimenter Schotten unter den genannten 
Oberſten herauszuprefjen. 


Die oberen Offiziere. 


Diejenigen Offiziere, welchen ein höherer Rang, als der eines Oberiten, 
erteilt wurde, erhielten denfelben hauptſächlich nur als eine ihrem Stande 
gebührende Auszeichnung und zur Vermehrung ihrer Einkünfte. 

Die höchſte Stellung im Heere hatte der König am 26. Dez. 26./5. Jan. 
1627 vorläufig dem Markgrafen Chriſtian Wilhelm übertragen, indem er 
ihn zum Generallieutenant über die ganze Armee erhob. Nach jeinem 
Abzuge aus Norddeutichland folgte ihm in diefer Würde der Markgraf 
Georg Friedrid von Baden, dem der König ſchon in der eriten Hälfte 
des März eine Einladung, ihm feine Dienjte zu widmen, hatte zugehen 
faffen. Dies ift durch Bernhard von Weimar gejchehen, der auch bereits 
gewifje Bedingungen zwijchen dem Könige und dem Markgrafen ver- 
einbart haben mag.? 

Karl Morgan wird in der Kriegsrechnung zwar als königlicher und 
des niederfächliichen Kreifeg General über das Fußvolk und die Artillerie 
bezeichnet, ohne daß er jedoch auf beide Waffengattungen, oder auf die 
allgemeine Leitung des Krieges irgend einen erheblichen Einfluß aus 
geübt hätte. Oberjt Johann v. Norprath führte den Titel eines General 
lieutenant3 über die Reiterei: Konrad Nell wurde zum Generalmajor 
über die jämtliche Kavallerie ernannt. Auch die Quartiermeifterftellen 
über das Fußvolf und die Reiterei waren an verjchiedene Offiziere über 
tragen. Oeneralquartiermeijter über das Fußvolf ward Hartwig Safle, 


1) Wilhelm Below an den König, London 29. Yan. a. St. ? 1627. 
2) Rusdorf, Haag den 26. April. a. St., an X. Oxenftierna. Cuhn, I. 370. 
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einige Monate jpäter ernannte der König zu derjelben Stelle bei der 
Neiterei Melchior v. Dargitz. Als Generalwachtmeiſter wird Balthajar 
v. Schlammersdorf bezeichnet. 

Durd ein bejonders hohes Gehalt wurden die Generalfriegstom- 
miffare ausgezeichnet, unter denen wir Gabriel v. Donop, Georg v. Uslar 
und den Franzoſen Ezechiel Durant nennen, den der König außerdem 
zum Oberſten über jein Leibregiment erhob. Neben jeinem Oberſten— 
gehalt bezog Durant als Kommifjarius monatlid) noch 400 Thlr. Den 
Kriegstommifjarius Ferdinand dv. Spiegel wies der König der englifchen 
Bejerarmee Morgans zu. 

Faſt alle däniſche Kommiſſare mit Ausnahme des Kriegszahlmeiiters 
Arenfeld wurden im Laufe des Sommers wider entlaffen oder gaben 
ihre Amter freiwillig auf, und e3 traten darauf Deutſche in die er- 
ledigten Stellungen ein. 

Mit den jchlejtjch-Tiebenbürgiichen Plänen des Königs jteht endlic) 
das völlige Ausjcheiden des Adminiſtrators Chriſtian Wilhelm aus dem 
Armeeverbande, dem er bis dahin angehört hatte, in Verbindung, ob— 
wol es zugleich in Zwiſtigkeiten zwiſchen beiden Fürſten feinen Grund 
haben mag, von denen uns nur eine unjichere Kenntnis überliefert it. 
Chrijtian Wilhelm überließ dem Könige nad) einem Vertrage denjenigen 
Zeil jeiner ganzen militärijchen Ausrüſtung, welchen er als jein perjün- 
liches Eigentum in Anſpruch nehmen konnte, wie Pferde, Geſchütze und 
Schießbedarf gegen eine Entihädigung von 16850 Thalern, welche die 
Generaljtaaten dem Markgrafen aus den Bundesbeiträgen zahlen jollten.! 
Ta aber dieje anfangs die Zahlung verweigerten, wies endlich Foppius 
van Aitzema die Gelder auf eigne Hand in Hamburg an, die dann dem 
Könige an jeinen Unterjtüßungen gekürzt wurden. 

Die Truppen Ehrijtian Wilhelms, welche bisher einen bejonderen 
Zeil der Föniglichen Armee gebildet hatten, gingen dagegen in den un 
mittelbaren Dienſt des Königs über, wenn fie aud) den Namen ihres 
früheren Inhabers eine Zeitlang weiter führten. 

Der König übergab dafür dem brandenburgijhen Markgrafen, der 
nach dem Tode des Herzogs Johann Ernſt Anſpruch auf eine bejondere 
Armee erhob, als jeinem Stellvertreter die jchleitiihen Truppen und er— 


1) Ein Extrakt der Hierbei von Chriftian Wilhelm ausgejtellten Urkunde ift 
in der „Grimdtligen vnd Warhafften Relation” enthalten. 8. &.:1. i. Kop. 
Arend, Algemeene Geschiedenis III, 46. 335. Chrijtian IV. an die General- 
ftaaten 11./21. April. Foppius van Nitema an die Generalflaaten Hamburg 
19.729. Mai, 16.726. Juni, dazu ein Schreiben desjelben an den Prinzen von 
Otanien 23. Mai/2. Juni. 
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teilte ihm zugleich den Auftrag, den Fürjten von Siebenbürgen, den Ge— 
mahl feiner Nichte, gegen Oftreich in die Waffen zu bringen. Chriftian IV. 
rechnete darauf, daß die verwandtichaftlichen Beziehungen mit Bethlen, 
jowie der Anipruch, den auch Ehriftian Wilhelm als Hohenzoller auf 
Jägerndorf erheben fonnte, für fein Unternehmen von erheblichem Bor: 
teil jein würde. In allen militärischen Dingen hatte er den Markgrafen 
freilich an einen aus Mitzlaf und einigen Oberjten zujamengejegten Kriegs— 
rat gewiejen, deſſen Beichlüffen er jich unterzuordnnen hatte.! 

Unter Wahrung des größten Geheimnifjes begab jich darauf Chrijtian 
Wilhelm, nur von zwei Dienern begleitet, ohne Gepäd, ohne Pferde und 
ohne Geld nad) dem Haag, wo er ſowol die Staaten, wie auch den 
Prinzen von Dranien von jeinem Entjchlufje, über Frankreich nad) Ve— 
nedig und von da nad Siebenbürgen und Schlefien zu gehen, in Kenntnis 
jegte. Mit Geld jcheint er jedoc auch im Haag nicht in der erwarteten 
Weile verjehen worden zu jein, da Aitzema nod am 26. Juni die dring- 
lichjte Bitte um Zahlung feines Wechſels an die Generaljtaaten richten 
mußte. Er stellte jeinen Auftraggebern vor, daß fich der Adminijtrator mit 
diejem Gelde nad) jeiner Ankunft in Schlejien wider jtandesgemäß ein- 
richten und jeine in Hamburg zurüdgelaffene Dienerjchaft zur Neije nad) 
Sclejien flott machen wolle, wogegen Gefahr vorhanden jei, daß er jich, 
wenn er bei jeiner Ankunft in Schlejien fein Geld finde, entweder der 
Armee des Kaiſers ergeben oder jein Leben in Armut endigen müſſe. 
Außer diefer Summe fonnte der Adminiftrator nad) feiner Verſicherung 
nicht3 mehr auf der Welt jein eigen nennen. Trotz der geringen Neigung 
der Öeneraljtanten, dem Adminiſtrator erheblichere Mittel zu Gebote zu 
jtellen, jeßte man ihn wenigitens auf einem Siriegsichiffe nach Calais über. 

In jo wenig vühnmlicher Weile jchied der Markgraf aus einem 
Kriegsdienite, in welchem er des Erzbistums Magdeburg verlujtig ge: 
gangen war. Freilich mochte aud) er bereit3 die Hoffnung aufgegeben 
haben, gerade auf diefem Kriegsichauplage Ehre einzulegen: hatte ihm 
dod) der König auf jeine Mahnung, die Havelpäffe vor den Feinden 
fiherzujtellen, noch in der lebten Zeit ganz offen erflärt, daß er im 
Augenblide außer Stande jei, mit einer Armee an die Havel zu gehen. 

Als einer der legten unter den höheren Offizieren, welche jich dem 
Dienjte des Königs widmeten, erſchien der Markgraf Georg Friedric 
von Baden, von jeinem jüngjten Sohne Ghrijtof und einem Fleinen 
militärijchen Gefolge begleitet, bei dem Könige in Boizenburg. Er war 
bon Nötteln aus nad) Frankreich gegangen, wo er ji in der zweiten 


1) Schreiben des Königs vom 18. und 19. März a. St. an Miblaf. 
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und dritten Aprilwoche aufgehalten haben mag. Er hat hier jedenfalls 
die Gelegenheit benußt, der Sache des däniichen Königs am Hofe Dienfte 
zu leiften, obgleich bis jeßt feine näheren Nachrichten über die Erfolge 
diejer Bejtrebungen zu Tage getreten find. Am 23. April n. St. meldete 
er Ehriftian IV. von Boulogne aus, daß er aus wichtigen Urſachen ver— 
anlapt worden jei, ihm einen Beſuch abzujtatten, und daß er am 28. 
April von Boulogne nad) dem Haag gehen werde, um in Verhandlungen 
mit dem Könige von Böhmen und den Generaljtaaten einzutreten. Im 
Haag finden wir ihn bereits am 5. Mai, wo er dem Könige nochmals 
jeine baldige Ankunft anzeigte. Er erjuchte hier die Generaljtanten um 
Gehör, die es aber vorzogen, jeine Wünjche durch einige ihrer Mitglieder 
entgegen zu nehmen? Sein Begehr beitand darin, von den Generals 
ſtaaten mit Geld ausgeftattet zu werden, um ich zum Könige von Däne— 
marf begeben zu können; auch forderte er zur Ueberfahrt ein Kriegsſchiff. 
Dieſe letztere Bitte veriveigerten ihm die Generalitaaten nicht und wiejen 
ihm in Texel ein Kriegsſchiff an; die eritere dagegen lehnten jie unter 
treundlichen Entjchuldigungen ab.3 Am 26. Main. St. meldete Georg 
Friedrich dem Könige jeine Ankunft in Santjtein (?) mit dem Erjuchen, 
ihm durch) den Rittmeiſter H. Ernſt v. Landsberg Ort und Zeit be- 
ſtimmen zu laffen, wo er bei ihm Gehör finden könnte“ In feinem 
diejer Schreiben des Markgrafen an den König ijt von einem bereits 
beitehenden förmlichen Dienftverhältnifje des erjteren die Rede. 

Nach feiner Ankunft bei dem Könige übernahm Georg Friedrich nad) 
einigem Zögern die ihm angebotene erledigte Stelle eines Generallieute- 
nants der Armee’, alſo des Höchſtkommandierenden, gegen ein Monats- 
gehalt von 2000 Thalern. Da der Markgraf jedody troß feiner bis- 
herigen Miherfolge noch feineswegs auf die Hoffnung verzichtet hatte, 
vielleicht dereinit noch zur Führung einer jelbitjtändigen Armee berufen 
zu werden, jo ließ er fich vom Könige zugleich das Verſprechen erteilen, 
ihm wider zu entlajjen, fall die Herricher von Frankreich) und von Eng- 
land eine Diverjion durch ihn ausführen laſſen würden. 

Ja, Chriftian IV. wollte ihm jogar für ein jolches Unternehmen 
2000 molgerüftete Pferde überlajjen und unterhalten, wenn der Mark— 


1) Schreiben des Markgrafen aus Gravenhaag am 25. April/5. Mai 1627 
en Ehriftian IV. 8. G.A. in Kop. 


2) Arend, Algemeene Geschiedenis des Vaderlandes.... III 4. 254. 
3) Haag, VI. Kal. Maji. 1627. NRusdorf an A. Orenftierna II. 372. 

4) Santjtein 16./26. Mai 1627. 8. G-A. in Kop. 

5) Aitzema an die Generaljtaaten 9./19. Juni. 
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graf ihre fichere Führung gewährleiften würde! Am 18. Juni bradte 
der Herzog von Schwerin dem Marfgrafen jeine Glüdwünjche dar.? 

Georg Friedrich) hat von Anfang an feine Unzufriedenheit über die 
Verhältniſſe, welche ex bei jeinem Dienftantritt im Heere vorfand, nicht 
verhelt. Denn niemals ift der Markgraf vor der völligen Zerſtreuung 
und Vertreibung der Truppen in die Lage verjeßt worden, feinen Ober: 
befehl auf andere Weife, als durch gute Ratſchläge an den König zur 
Geltung zu bringen. Man war nicht einmal im Stande, ihm während 
der kurzen Dienjtzeit, weldje vom 1./11. Juni an gerechnet wurde, jein 
Gehalt zu zahlen, jo daß er fich in Havelberg und jpäter in Afjens ge 
nötigt jah, jeine Bedürfnifje aus der für die Mannjchaften angerwiejenen 
Summe zu bejtreiten. Er entnahm derjelben unter Hinterlegung don 
Quittungen 5175 Thaler, welche ex teilweije zu jeinev Widerausjtattung 
verwendete, nachdem er auf dem Nüdzuge von Havelberg fein Gepüd 
nebjt Pferden und Wagen hatte preisgeben müffen. In Havelberg hatte 
er 25C0 Reichsth. für die Befejtigung und Erweiterung der Verſchanzungen 
und zur Bezahlung der ſächſiſchen Neiter ausgegeben.3 

Einige Wochen nachdem Georg Friedric) den Oberbefehl übernommen 
hatte, ernannte der König jeinen Sohn Chrijtof zum Oberften über ein 
Negiment. 

Noch jpäter al3 der ältere Markgraf von Baden traf der lang er— 
wartete Graf Matthias von Thurn bei dem Könige ein, welcher noch im 
Anfange diejed Jahres in venetianijchen Dienjten gejtanden hatte, dann 
aber auf das Erjuchen de3 englijchen Gejandten Wafe von der Nepublil 
ohne weiteres entlafjen worden war.“ Er war am 13. Juli nod) nicht 
in Lauenburg angefommen und erſt am 22. Auguft wurde ihm jein 
Batent als Feldmarſchall ausgejtellt. 

Der Markgraf von Baden und Matthias v. Thurn waren einander 
perjönlich ebenjo fremd wie dem Könige und allen jeinen Dffizieren. 
Und jo trat der verhängnisvolle Fall ein, daß um die Zeit, wo Tilly 
die Elbe überfchritt, auf den wichtigſten Punkten des Kriegsſchauplatzes 


1) Der König erteilte dieſes Verſprechen in einer eigenhändig unterfchriebenen 
und gefiegelten Urkunde zu Boizenburg 6./16. Juni. Großherz. Bab. Gen.⸗ 
Landesarchiv zu Karlsruhe. 

2) R. v Lützow, Beitrag z. Charakteriftit des Herzogs Adolf Friedrich in 
den Jahrbüchern des Ber. f. mekl. Geſch. Bd. 12. ©. 88. 

3) Nach einer Rechnung vom 23. Oft. 1627 a. St. in demſelben Großh- 
Dad. Archive. 

4) 9.0. Zwiedined-Südenhorft, Die Politik der Rep. Venedig während 
de3 dreißigjährigen Krieges. Bd. II. ©. 68f. 
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ver Oberbefehl Offizieren anvertraut war, die weder eine eingehendere 
Ortöfenntnis bejaßen noch in einen gewiſſen vertrauteren Einvernehmen 
mit einander und mit den übrigen maßgebenden Berjonen jtanden und 
mr jeit kurzer Zeit dem Dienjtverbande der föniglichen Armee über: 
haupt angehörten. So war es nicht nur mit dem auf Dom Havelberg 
iehenden Markgrafen, jondern auch mit dem Generallommifjarius Ezechiel 
durant, welcher unter Thurn in der Boizenburg gegenüber aelegenen 
Schanze den Dberbefehl führte und endlich mit Karl Morgan am der 
Beier der Fall. Kein einziger von diejen hohen Offizieren war überdies 
ein Däne und feiner ein Norddeuticher. 


Stärke des Heeres. 


Wenn in Nrenfeldts Nechnung über das Kriegsjahr 1627 alle 
Kegimenter und größeren Truppenteile des Königs aufgeführt wären, jo 
vwirde die Stärfe der Gejamtarmee, welche jih in dieſem Jahre auf 
den verichiedenen Kriegsſchauplätzen befand, 12 Negimenter Neiterei und 
% Regimenter Fußvolk nebjt 5 Komp. Dragoner und einer füniglichen 
Yeibfompagnie Neiter betragen haben.! 


wiammen. I. Fußvolk. 1) Das Negiment (?) des Generald Karl Morgan. 
2) Das königliche Leibregiment unter dem Oberiten Wilhelm v. Lohauſen. 
3) Reg. des Dberftlieutenants Jſaakt Lardin v. Limbach. 4) Reg. des 
Sberitlient. Georg vd. Hapfeld. 5) Reg. des Oberjten Konrad Kolbe. 
bi Reg. des Oberitlieut. Yranz Jakob Bed. T)Reg. des Oberftlieut. Joachim 
». Hünede und jpäter des Markgr. Ehriftof v. Baden d. J. 8) Reg. des 
brritlient. Johann v. oo (Lohe). 9 Reg. des Oberiten Donald Madap. 
10) Reg. det Grafen Ludwig v. Montgommery. 11) Reg. des Oberitlieut. 
Johannes von und zu Frending. 12) Reg. des Oberftl. Kruſe. 13) Reg. 
des Oberjtlieut. Dietrih v. Görtzen (?). 14) Neg. des Oberitlieut. 
salob SeHeftedt. 15) Meg. des Oberſtlienut. Klaus v. Linſtow. 
16) Reg. des DOberjten Rheingrafen Philipp. 17) Reg. des Oberſtlieut. 
Thomas Siegmund v. Schlammersdorf. 18) Reg. des Oberitlieut. 
Rarguard Ranzau. 19) Reg. des Grafen v. Nithisdale. 20) Reg. des 
Sberften Jakob Sinclair. II. Reiterei. 1) Reg. des Generallieut. des 
riederſächſ. Kreiſes über die ganze Kriegsarmee, des Markgrafen Chriftian 
Silhelm unter dem Oberjten Ludwig Heinrich (Heidenreih) v. alenberg. 
2; Reg. de3 Generallieut, über die Reiterei Johann v. Norprath. 3) Reg. 
es Herz. Bernhard v. Weimar. 4) Reg. des Grafen Phil. Reinhard 
» Solms, jpäter unter der Führung des Grafen v. Ortenburg. 5) Reg. 
des Wild- und Rheingrafen Otto Ludwig. 6) Reg. des Oberſten JZoahim 
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Allein in diefer Nechnung werden die ſchleſiſchen Negimenter, weil 
fie dom Könige fein Geld erhielten, nicht vollitändig aufgezählt und 
ebenjfowenig die englich-fchottiichen und die franzöjiichen Truppen, jo daß 
dieje rechnungsmäßige Überficht feinen einigermaßen zuverläfiigen Schluß 
auf die Anzahl der im Namen des Königs aufgebotenen Truppen zu 
ziehen geitattet. Die von den Herzogtümern bejonders in Holjtein auf- 
gejtellten oder geworbenen Mannjchaften jind, da jie als Yandestruppen 
ihren Sold von den Ständen bezogen, in diejer Rechnung gänzlich über- 
gangen. Ebenjo fehlt der im Stift Bremen aufgebotene Landesausſchuß. 

An den Niederlanden war die ficherlich falſche Nachricht verbreitet, 
daß die Armee des Königs ſchon vier Wochen nad der Schlaht von 
Qutter wider 20000 M. ſtark geweſen fein joll;! in Wahrheit dürften fie 
damal3 auch diejenigen noch überichäßt haben, welche die zur unmittel- 
baren Verfügung jtehenden, nicht in Beſatzung liegenden Truppenteile auf 
8000 R. und 7000 M. Fußvolk angaben.? 

Über 25000 Mann wird die ganze vom Könige weitli von der 
Dder aufgeitellte Feldarmee vor der Ankunft der Franzojen überhaupt 
ichiverlich gezählt haben. Und diefem Heere war die Aufgabe zugewieſen, 
die Gebiete der unteren Wejer, Elbe und Havel jowie Holjtein und 
Medlenburg gegen die Feinde zu deden umd ſich womöglich durch das 
Brandenburgijche bis zur Oder hin auszubreiten. Cine einigermaßen 
vollftändige Angabe über die Anzahl der in diejen Yandesteilen jtehenden 
Truppen hat jich aber in feinem einzigen der von uns ducchforichten 
Archive dorgefimden, jo daß der Schluß nicht allzu kühn erſcheint, daß 
der König überhaupt feine jolche Überjicht bejefien hat. 

An Arenfeldt3 Kriegsrechnung jcheinen nur die Trümmer der zurüd- 
gewworfenen jchlefiichen Truppen, welche der König nun zu feiner Armee 
rechnete, aufgeführt zu jein. Einer andern Überficht über die ſchleſiſchen 
Negimenter entnehmen wir, dat fie von dem Beginn der Kämpfe an aus 
9400 M. Fußvolf, 3600 R., 600 Dragonern und außerdem 3600 M. 
bejtanden, welche zum Generaljtab, zur Artillerie und zu andern militäriihen 
v. SIawata. 7) Reg. des Oberjten Bernd v. Hagen, genannt Geiſt. 
8) Meg. des Oberften Konrad Nelle. 9 Reg des Oberftlieut. Benedir 
Bremer 10) Reg. des Oberiten Leo Freytag. 11) Reg. des Oberſten 
Wolf Heinrih v. Baudijjin. 12) Reg. des Oberjten Heinrich Hol. 
13) Königliche Leiblompagnie unter dem Rittmeijter Moriz Hermann v. Oenhauſen. 
111. Dragoner. Fünf Kompagnien (?) des Grafen v. Montgommery. 

1) Arend, Algemeene Geschiedenis a. a. O. 5. 184. 

2) Schybergson, Sveriges och Hollands diplomatiska türbindelser 
1621—1630. ©. 460. 
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Dienftzweigen gehörten. Wenn dieje für den König bejtinmten Zahlen 
zuverläſſig wären, jo hätte das jchlefiiche Heer gegen Ende Mai 1627 
etwa 17 300 M. betragen.! 

Daß die Stimmung diejer mühjam geivorbenen und noch mühjamer 
zuſammengehaltenen Regimenter von vorn herein feine jehr zuverfichtliche 
war, it jelbitverftändlic. Much die Feinde wußten ferner, daß ſich unter 
mandhen Regimentern, wie 5. B. in denen des Adminiftrators, die Zucht 
ehr gelodert hatte, und daß viele Gemeine fahnenflüchtig wurden. Nur 
der durch gute Quartiere gejtärkten Reiterei jpendeten jelbit die Feinde 
Lob, wogegen das Fußvolf und das Geſchützweſen in feinem hohen Anjehen 
bei ihnen jtand. 


Mittel zur Erhaltung des Heeres und zur Belhuffung der Ariegsbedürfniffe. 


Tie Verpflegung der Truppen wurde bejonders in den Winter- 
monaten von 1626 zu 1627 zum Teil den Landjchaften aufgebürdet, in 
denen diejelben Quartiere bezogen hatten. Doc haben aud) die größeren 
Städte, befonders Bremen, Hamburg und Lübed, die Negimenter mit den 
Bedürfniffen verjorgt, deren fie gerade bedurften. Denn fo jehr fi) die 
Städte auch gegen den Anſchluß an den König wehrten, jo unterjagten 
ihre Behörden den Bürgern doch den geſchäftlichen Verkehr mit den in 
Ihrer Nähe liegenden Truppen feineswegs, da ja alle Lieferungen bezahlt 
werden mußten. In Bremen hatten die dänischen Regimenter eine Zeit 
lang jogar zwei Proviantverwalter, Wolfgang Gabel und Dietrich Kreff— 
inge, Der lebtere ließ das Brot in der Stadt baden. 

Auch im Jahre 1627 waren die Mittel, durch welche der König 
kine zahlreichen Kriensbedürfnifje befriedigen mußte, jehr geringfügig, 
und zunächjt war er überhaupt auf die Summen angewiejen, welche er 
in feinem eignen Neiche flüffig machen fonnte. Selbjt die Generaljtaaten 
enviefen ji) in den Wintermonaten von 1626 zu 1627 als jehr ſäumige 
Jahler und mußten von ihrem Gejandten Aitzema mehrmals erinnert 
werden. Chrütian IV. verivendete in dem Jahre 1627—28 der 
Rechnung Arel Arenfelds zufolge für Kriegsbedürfnifje eine Summe von 
529301: Thal. 44 Schill. 2 Alb. Dänisch, welche ihm die Nente- 
immer in Kopenhagen zahlte, und außerdem wurden jeiner Kriegskaſſe 





1) Dieje Angaben finden ſich in Mitzlafs Bericht an den König. 
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noch 26687 dänijche Neichsthaler von dem Zolleinnehmer zu Helfingör 
zugeführt.t 

In diejer Rechnung werden von den auf dem Kreistage zu Bram: 
ſchweig bewilligten Kriegsjteuern der niederjächfiichen Kreisjtände nur die 
holjteiniichen Beiträge in der Höhe von 6338014/s Thalern und die von 
dem Stift Bremen und dem Lande Hadeln gezahlten im Gejamtbetrage 
von 14029 Reichsthalern aufgeführt. 

Daneben finden fich in der Rechnung noch 163390 Thaler als ein 
Beitrag der Erben des verjtorbenen Statthalter Gert Ranzau ver: 
zeichnet, der von einer Anleihe des Königs bei jeinem Statthalter her- 
zurühren jcheint. Daß dem Könige aus Deutichland von Privatperfonen 
oder öffentlichen Behörden irgend welcher Art noch andere erheblichere 
Unterjtüßungen zugefommen jein könnten außer den eben erwähnten, 
dafür hat fi uns in dem mweitjchichtigen durchforſchten Material nirgends 
die leijejte Vermutung aufgedrängt. Auch von bedeutenderen geheimen 
Anleihen bei deutjchen Fürſten oder Städten ift nirgends die geringjte 
Spur zu entdeden. 

Mit diefen winzigen Summen hat ſich das proteſtantiſche Deutichland 
an einem Kampfe beteiligt, welcher als ein Berteidigungsfampf für die 
höchiten religiöjen und politiichen Antereffen des deutſchen und des 
europälichen Protejtantismus überhaupt unternommen worden war. Wie 
gelähmt vor Schreden jah der norddeutiche Protejtantismus einem Kriegs— 
jpiele zu, in dem es jich in Wahrheit um das Bejtehen feiner Kirchlichen 
und ftaatlihen Einrichtungen handelte. 

Aus den holländiichen Bundesbeiträgen find jener Rechnung zufolge 
25800 Thl. und aus der engliihen 65000 Thl. eingegangen. Bei allen 
diefen Summen handelt es ſich um däniſches Geld. Die ganze Rechnung 
ihließt mit einer Einnahme von 710796 Thl. 1!/s Ort 114 Schill. 
2 Alb. und 3464 Lot !/s Quentchen an ungemünztem Silber ab. In 
die Ausgabe jind 710708 Thlr. 25 Sc. 2 Alb. geitellt und diejelbe 
Summe in ungeprägtem Silber, welde die Einnahme enthält. Freilich 
haben bei weiten nicht alle Einnahmen des Königs die Rechnung diejer 
Kriegskaſſe durchlaufen; die von feinen auswärtigen Bundesgenofjen für 
Werbungen und Löhnung jowie für Kriegsbedürfnifje jeder Art gezahlten 
Beiträge jind in derjelben gar nicht gebucht und dem Anjchein nad) von 
den Empfängern der Waffen und der Waren überhaupt nicht ordnungs- 
gemäß verzeichnet worden. 

1) Kongl. Mai. och den Niederſachſiſchen Cräiges Kriegs Regenſchaff . . . 
for tt Mar Beraignett Fraa Nye Aarkdag Anno 1627 Oh till Aarßdagen 
Anno 1628 F. K. G.A. i. Kop. 
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YAuh in der Umgebung des Königs griff unter dieſen Umftänden 
der Mißmut noch vor dem eigentlichen Beginn der Kämpfe jtarf um fich. 
der Komijfarius Tage Tott fchrieb gegen das Ende des Juni an den 
Kanzler Früs: „AU unjer Mangel bejteht im Geld; hier befinden fich 
drei Regimienter zu Roß, die ebenjowenig Geld bekommen haben, wie das 
Fußvolk. Auch Haben wir nichts zum Muftermonat für das neu 
angefommene Volk und ebenjomwenig Geld für Gewehre Wenn wir nicht 
bald Geld bekommen, bleibt all unjer Werk liegen“. Einer ähnlichen 
Klage fügte er die Worte hinzu: „Gott verzeihe es denen, welche Seine 
Majejtät hereingeführt haben und ihn nun dergejtalt im Stiche lafjen“.t 

Der Vorwurf der dem Kriege überhaupt abgeneigten Dänen, durd) 
welhen die jogenannten Bundesgenofjen ihres Königs für die Ebbe in 
jeiner Kriegäfafje und für den von Anfang an jehr mißlichen Gang der 
Kriegdunternehmungen verantwortlich” gemacht wurden, war keineswegs 
unbegründet, da fie alle mit größeren oder geringeren Summen hinter 
ihren Verpflichtungen zurücblieben. 

Frankreich hatte dem Könige vertragsmäßig jährlid; 500000 Liores 
ju zahlen, deren Beitreibung für Das Jahr 1626 der ehemalige bremifche 
Bürgermeifter Zobel zu feiner Aufgabe machen mußte. 

Im November erteilte man Zobel in Paris endlich die Zujage, daß 
man dem Könige und auch Mansfeld die gegebenen Verſprechungen erfüllen 
werde, jchränkte aber dieje Zufage durd, die Bedingung wider ein, daß 
England in feinen Unterjtügungen gleichen Schritt mit Frankreich halten 
mihte. Etwas jpäter wurden BZobel 50000 Kronen (Livres) baar aus 
gezahlt und für das mansfeldiiche Unternehmen, das bereit3 gejcheitert 
war, 40000 Kr. in Austicht gejtellt.? Als nad) einigen Monaten Balla 
Kolenfranz nachdrüdlichere Borftellungen machte, erhielt er 100000 Livres 
baar und 250 000 in Anweilungen, und Zobel wurde darauf noch einmal 
mit 150000 2. bedacht. 


1) Tage Tott an den Kanzler Friis. Stade 6./16. April und Boizenburg 
15,25. Juni 1627. 9. Fries: Nogle Breve til Kongen Kanſler CHriftian Friis 
ngaaende Krigen og Landets Tilitand under den i Aarene 1625 —1628 (Danske 
Rogazin, Fjerde Raekke, Sjette Bind 128, 131.) ; 

2) Umfangreiches Schreiben Zobels, Paris 12./22, März 1627. Palla 
Kolentranz ſelbſt hat fi) in jeinem Echreiben an Friis vom 3./13. Juni 1627 
über feinen Erfolg in Paris folgendermahen geäußert: „Anlangendi min forrett- 
Zing i Frankerige haffuer jeg tillforn jtreffuit dig till, att dj haffde giffuett mig 
"signation paa 500000 brabansk gylden, men ij rede penge fid ieg ikun ftrar 
WOOO L., dj andre jkulle en partifan betale till iij terminer, Huorefiter Dr. 
ebel ſtulle jortoeffue*. Fries a. a. O. ©, 129. 130. 

Opel, Der Ricderf.»Dän, Krieg. 8 
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Auf diefe Summen hat ſich aber die Bundestreue Ludwigs XIII. 
gegen Chriſtian IV. bejchränft. 

Im Laufe des Jahres 1628 Tiefen die Franzoſen den König vollftändig 
im Stich. Ende diejes Jahres ſchuldete ihm Frankreich daher 1350000 Livres, 
ungerechnet eine halbe Million, weldye dem Könige für das Jahr 1628 
für einen gewiffen, nicht näher befannten Fall zugejagt war. 

Ehrijtian IV. wird daher aus den ihm dem Haager Bündnis zufolge 
zuftehenden franzöfijchen Unterjtüßungsgeldern böchitens die Summe von 
650000 Livres bezogen haben, denn auch von diefer Summe waren im 
Febr. 1629 noch 140000 Livres, auf welche Anweiſungen erteilt waren, 
nicht wirklich zur Zahlung gelangt.! Der franzöfifche Gejandte Charnace 
war dor jeiner Abreije zu Chriſtian IV. nicht imjtande gewejen, dieſe 
Zahlung durchzufegen. Im Anfange des Jahres 1629 waren von den 
drei Millionen Unterjtügungsgeldern, auf weldye der König bis Dftern 
diejes Jahres Anjpruch erhob, etwa 510000 Livres erlegt worden. 

Für diefe Unterlaffungsjünde Frankreichs gegen jeinen Bundesgenofjen 
wird man nicht allein das Entgegenwirken der ſpaniſch-päpſtlichen Partei 
verammortlich machen dürfen. Zobel klagt auch über „die unwandelbare 
Eonfufion in diejem estat“ umd führt für den fait unglaublichen Mangel 
an Barmitteln, welcher jid) die Regierung mit Leichtigkeit hätte bedienen 
können, einen jprechenden Beweis an. Als er jich endlich durd) fein 
Drängen bei der Königin Mutter einer erbeblicheren Summe verjichert 
hatte, mußte er von dem Schagmeifter einige Ämter oder Beſtallungen 
an Zahlungsstatt annehmen, welche er in der Hoffnung, daß jein König 
nichts daran verlieren würde, weiter veräußern wollte. Freilich entitanden 
dabei unvermeidliche Unkoften, und er mußte auch dem Schagmeifter noch 
ein Geſchenk reichen? Etwas jpäter jchreibt Zubel dem Könige,s daß er 
50000 Kronen nicht Flüffig zu machen vermöge und fügt hinzu: „Yen 
den nod) übrigen 250000 Franken werde ich innerhalb zwei oder drei 
Monat nod nichts erlangen.“ Demungeachtet erteilt er freilich jeinem 
Könige den Rat, um die in Ausficht geitellte halbe Million auch nad): 
zujuchen. 

Da Ludwig XIM. im Jahre 1627 im Nampfe gegen feine prote- 
ftantijchen Unterthanen und die Stadt Rochelle auch den König von 
England als ihren Bundesgenoſſen zu befämpfen hatte, ijt die Unter: 
lafjung der Zahlungen an den jo bedürftigen Oheim jeines offenen Feindes 
freilich um jo erflärlicher. 

1) Schreiben Zobels aus Paris vom 14. u. 20. März in. St.) 1628, 

2) Paris 19. Febr. a. St. 1627. 

3) Zobel an Ehriftian IV. Paris 23. Mai/2. Juni 1627. 
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Reichlicherer Unterftügungen erfreute ſich der König in diejer Zeit 
wider von den Holländern. Einer Rechnungsüberſicht, welche bis zum 
24. Aug. a. St. 1626 zurüdreicht, entnehmen wir, daß die bis in dem 
Oktober 1628 bewilligten und wol auc zum allergrößten Teil gezahlten 
Summen 1066189 Gulden betrugen. Cine andere Zuſamenſtellung 
vom 3./13. Mai 1629 jchliegt mit einem nod) höheren Betrage von 
1337 000 Gulden ab. Zu den Beiträgen wurden auch die einzelnen 
Staaten herangezogen, obgleidy der Gejamtitant Jich gleichfalls beteiligte. 
Den höchiten Beitrag leijtete der Staat Holland: auf den ihm zufallenden 
Anteil von 962000 Gulden waren jhon im Juni 1627 707149 Gulden 
entrichtet worden. Doc find auch erhebliche Rückſtände in den Pro— 
vinzen zu bemerken. Bon den 33 Monaten, fiir welche ſich die Staaten 
verpflichtet hielten, hatte Zütphen 30 Monate, Seeland 14 Monate nicht 
gezahlt. Als rüdjtändige Gejamtjunme ijt in einer nad) dem Lübecker 
Frieden aufgeftellten Überjicht! der Betrag von 513 973 Gulden angegeben. 

Groß war die Unzufriedenheit des Königs darüber, daß ihm von 
Morgan anjtatt der erjehnten Barmittel ein foftbares mit zehn Rubinen, 
deren einige ſo groß wie Wallnüfje waren, bejegtes Halsband von zehn 
Schnüren Perlen überbraht wurde, auf das man ihm zunmtete, ſich Geld 
zu verichaffen. In dringlichiter Weile erfuchte er daher Karl I. um Zahlung 
der rüdjtändigen Bundesbeiträge, welche er damals auf 600000 Pfund 
Sterling berechnete. 

Das Kleinod Hatte ihm Karl I. als ein Pfand im Werte von 
100000 Pf. Sterling überwiejen; für Ddiefe Summe twollte er dasselbe 
wider einföfen. Allein Chriftian IV. machte Monate lang nicht den ge- 
tingjten Gebrauch von dem koſtbaren Unterpfande, jondern ließ es in den 
Händen des engliihen Gejandten Anftruther. Erjt im September des 
Sahres 1627 händigte e3 ihm derjelbe aus, und es ging in den Pfand 
befig eined Schwagers des Hamburgijchen Kaufmanns Jakob Mores 
(Morien), Eapit in Amjterdam, über, der 50000 Neichsthaler auf ein 
Jahr lied und erbötig war, das Kleinod nad, Werlauf diejes Zeitraums 
gegen Erftattung der Pfandjunme und der Zinſen zurücdzugeben. Mehr 
wollte aber auch im Dftober 1628 niemand darauf leihen, weil Capit 
fein Pfand nicht aus den Händen geben wollte. In den Beſitz des koſt— 
baren Schmuckes hätte ſich jehr gern der zeitweilige Vertreter des Königs 

1} Staet van t'gene de respective provintien noch schuldich syn in twee 
jaren negen maenden Subsidie voor syne Mat van Dennemarcken, daervan 
descharges uyt gegaen syn op den name van (le gewesen ontfanger Geneiael. 


Gemaeckt den 25. Juni 1620. RM. im Haag. 
8* 
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in Holland, Joſias van Voßbergen, gejegt, der den engliihen Gejandten 
ausdrüdlid; um Vollmachten anging; Anftruther war jedoch gewifienhaft 


... 


jchüttert war, dieje Vollmachten nicht zu ertheilen. Voßbergen verficherte 
ipäter, daß er dem Könige 200000 Thaler mehr würde verichafft haben, 
wenn er den ald Beligtum Ehriftians IV. in Amſterdam verjeßten Hals— 
ichmud auf den Namen des Königs von England würde verpfändet haben. 

Im März des Jahres 1629 hoffte der König, daß Karl I. jein 
Kleinod gegen Erlegung der darauf geliehenen Summen demnädjt ein- 
löfen würde und gab die Summe, welche hamburgiſche Kaufleute und 
einige Berfonen aus feiner Umgebung darauf jtehen hatten, auf 160 000 Thlr. 
an. Die Auslöfung ſcheint auch damals nicht zuſtande gefommen zu jein.! 

Der genannte Vertreter des Königs in den Niederlanden erhielt 
ferner den Auftrag, hier gegen Berpfändung der Bundesbeiträge und dem 
Könige gehörender Kleinodien Geld aufzunehmen, und in Wahrheit hat 
Ehriftian IV. in Amjterdam aud) Juwelen verjegen laflen. 

Der Monatöbetrag der engliichen Unterjtüßungsgelder belief ſich auf 
30000 Pf. Sterling; ald Anfangstag der Zahlungen wurde von Chriſtian 
IV. der 25. Mai a. St. 1625 angejehen. Schon im Juli des Jahres 
1627 berechnete man jedoch in Dänemark die Rüdjtände der Unterjtüßungs- 
gelder auf 660000 BF. doch wollte der engliiche Gejandte von dieſem 
Betrage 40650 Neichäthaler für gelieferte Gewehre in Abzug bringen. 
Eine andere Zufammenftellung jchließt mit der Summe von 247 000 Pfund 
ab, welche England dem Könige vom Juni 1625 bis zum Sommer 1627 
entrichtet hatte. In diefe Bundesbeiträge find aber die Werbegelder für 
die drei Negimenter Schotten — Spigney, Sintlair, Maday — ein 
gejchloffen;? und eine Summe von 10000 Bf. Sterling, welche 
Roſenkranz im April 1627 empfing. Seit dem Sommer 1627 blieb aber 
Karl I. mit jeinen Bundesbeiträgen noch mehr im Rüdjtande, und als 
ed ſich allmählich immer deutlicher herausftellte, daß für die Sache der 
Bialzgräfin und ihrer Kinder von dem Könige von Dänemark nichts 

I) Chriſtian IV. an Karl I. Kopenhagen 13.23. Mär; 1629, 

2) Memorial, wie die Rechnung jtehet zwiſchen K. M. in Großbritanien und 
der 8. M. zu Dänemark (vom 29. Mai 1625 bi8 5. Juli ia. St.) 1627). 
K. G. A. in Kop. 

3) Für die Regimenter Spigney und Mackay wurden 3000 Pf. für Simklair 
2000 Pf. gezahlt. Dieſer Rechnung liegt noch eine Quittung Mansfelds Winſen 
bei Zelle 22. Nov. 1625 a. St. über 12000 Reichsthaler bei, welche Chriſtian IV, 
bei dem Schetär der engliihen Sorietät zu Hamburg, Joſeph Auerie, zur Zahlung 
angewieſen hatte. 
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mehr zu hoffen war, verlor ſich die unmittelbare und natürliche Teilnahme, 
welche der König dieſen dänischen Dingen gejchenft hatte, faft gänzlich. Sein 
politijches Intereſſe und jeine perjönliche jehr lebhafte Empfindung wurden 
von einer ihn noch näher berührenden Angelegenheit in Anſpruch genommen, 
und der Gedanke der Demütigung jeines franzöjiichen Schwagers drängte 
dieje widertwärtigen deutſch-däniſchen Verhältniſſe fait in den Hintergrund. 

Trotz der mißlichen Verhältniſſe, in welchen jich feine Kriegskaſſe 
befand, hat Ehrijtian IV. in den erften ſechs Monaten des Jahres 1627 
ziemlich beträchtliche Summen für die Löhnung jeiner Truppen ausgegeben 
und wenigftend den jehr anerkennenwerten Verſuch gemacht, jein Heer 
durch regelmäßige Soldzahlungen in geordneten Berhältniffen zufammen- 
zubalten. Doc hat er dabei aus einem ſchwer erflärlichen Irrtum die 
Reiterei bejjer bedadht, al das Fußvolk. Die für die Yöhnung der 
erjteren in die Jahresrechnung aufgenommene Summe beträgt 323 200 Thl. 
2 Drt, während auf das Fußvolk nur 125 880 1/8 Thl. 16 Schill. zu dem: 
jelben Zwecke verwendet wurden. Einzelne Reiteroberjten erhielten ziemlich 
beträchtliche Summen. So wurden für das Regiment des Grafen Rein- 
bard dv. Solms (jpäter Ortenburg) 59726 Thlr. gezahlt, der Nheingraf 
Dtto Ludwig mit 44 179 Thlen. bedacht, und der Oberjt Joachim dv. Slavata 
empfing für jein Regiment und feine Kompagnie 51 789 Thlr. Die Ausgaben 
für das Regiment des Herzogs Bernhard dv. Weimar und jeine Xeib- 
fompagnie betrugen im ganzen 43222 Thlr.; die lebte für den Herzog 
gemachte Zahlung iſt unter dem 6./16. Oft. 1627 eingetragen. Dem jchottijchen 
Oberjten Donaldus Maday jind für fein Regiment 26 752!/e Thl. gezahlt 
worden; der die Wejerfejtung Nienburg lange behauptende Iſaak Lardin 
v. Limbach hat für das feinige 17 035 Thlr. erhalten, der Oberit Wilhelm 
v. Lohaujen dagegen für das Fönigliche Leibregiment nur 12239 Thlr. 
16 Schill. Andere Regimenter wie 3. B. das des Oberitlieutenants 
Johann v. Frending befamen weniger, für die Negiment jind nur 
5038 Thlr. verwendet worden. 

Unter dem Geldmangel haben bejonders die fremden Truppen, am 
meijten vielleicht die an der Wejer liegenden Engländer und Schotten 
Morgans gelitten. Chriſtian IV. jcheint diefe Negimenter mit einer ge— 
wiſſen Abjichtlichfeit vernachläfligt zu haben, da die Unterhaltung derjelben 
der König von England auf fic genommen hatte, und« durch die Bankiers 
Burlemadi und alandrini in London, jowie Philipp Galandrini in 
Amiterdam bejorgen ließ! Die dänischen Generalfommifjare in Stade 

1) Morgans Briefe an Conway vom 8. und 28. Juli 1627 a. St. und fein 
Schreiben an den Staatörat (Lords of the couneil) von 26. Juli a. St. London, 
Record office, Denmark 5. 
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fonnten Morgan im Mai 1627 nur 4500 Thlr. zur Verteilung unter die 
notleidenden Soldaten überweilen. Man entnahm den Betrag aus einer 
eben erhaltenen Summe von 7000 Thalern. Morgan zahlte darauf von 
dem erhaltenen Gelde 800 Thaler an den Oberften Maday, der fie aber 
als zu geringfügig gar nicht annahm. Darauf blieb den Generalfommiffaren 
nichts übrig, als den unzufriedenen Oberſten zur Geduld zu ermahnen: 
wenn mehr Geld anlangen würde, jollte er befriedigt werden. Calandrini 
in Amfterdanı wies Anfang Auguft Morgan darauf hin, daß Burlemachi 
nur noch Zahlungsaufträge für den Juli 1627 befiße. Der reizbare 
General geriet infolge diejer Geldverlegenheit und auderer Nöte in Die 
bitterite Stimmung und hielt fi für aufgegeben von beiden Königen. 

Um 20000 bi3 30000 Thaler für die Bejagung von Wolfenbüttel 
aufzubringen, verhandelte man mit einem bremijchen Bürger Levin Stein- 
fuhle, der die Summe bei mehreren bremijchen Bürgern aufnehmen wollte 
und in Hamburg wider befriedigt werden ſollte. Bürgſchaft übernahm 
der Generaltommiffar Otto Skeel. 

Dem Sefretär des Oberſten Limbach, der ſich anheiſchig gemacht 
hatte, für den leßteren 6000 Thaler zufammenzubringen, wollte man in 
Hamburg gleichfall$ Zahlung leijten. 

In der eriten Runitwoche waren die Generallommifjare außer jtande, 
dem Kapitän Gottfried von der Mühlen 100 Thlr. zur Vollendung der 
Schanzen in Bremervörde zu überjenden, weil angeblid) fein Geld vor- 
handen war. Doch ertvartete man jtimdlid; aus Dänemark neue Bar- 
mittel. — 

Sehr jchleht war es lange Zeit um das Geſchützweſen beftellt, da 
es an faft allen notwendigen Bedürfniffen und ſelbſt an Mannſchaften 
und Offizieren fehlte. Man bemühte jich daher um Anwerbung von 
Bedienungdmannichaften in Holland und bei den Hanjeftädten jehr an- 
gelegentlih. Um Konftantables und Pioniere zu gewinnen, entjendete der 
König einen Kapitän Antonio Rofa in die Niederlande. Einem andern 
Kommiſſar über die Artillerie Johann Jonas Ludwig erteilte er Auftrag, 
ihm Artillerieoffiziere zuzuführen, welcher denjelben aber jo ungenügend 
erfüllte, daß er fich die königliche Ungnade zuzog. Im April 1627 konnte 
der König den Generaljtaaten auch für die Überlafjung einiger Gejchüße 
nebjt den zugehörigen Ausrüftungsgegenjtänden und Pferdezeug danfen. 
Er verjprad) dabei, die Geſchütze mit Fleiß und Eifer der evangelifchen 
Sache zum Beiten zu verwenden und nad) äußeriter Möglichkeit zu ver- 
hüten, daß fie dem Feinde in die Hände fielen. Dem engliichen Gefandten 
in Hamburg empfahl er den von ihm zur Werbung von Konftabels in 
die Stadt gejendeten Kapitän Hoffa (Goffa?), welcher zugleich Einkäufe 


Mittel zur Erhaltung des Heeres und zur Beihhaffung der Kriegsbedürfnifjie. 119 


für die Artillerie in dem kaufmännifchen Gejchäfte der Gebrüder Mores 
bewirken ſollte. Im Juni 1627 hatte man in Stade feinen einzigen 
Konjtabel verfügbar, jo daß Tage Tott und Arel Arenfeld dem Könige 
Vorftellungen machten. Wie ſchlimm e3 bisweilen mit den notiwendigiten 
Erforderniffen des Geſchützweſens bejtellt geweſen ift, geht daraus hervor, 
daß das Artillerieamt einjt Befehl erhielt, zwei jchottiichen Komp. zwei 
Tonnen Pulver, ein Fäßchen Kugeln und 24 Büſche Lunten zukommen 
zu laffen. Bis in den Juni Hinein war der Mangel ſelbſt an Scieß- 
bedarf beſonders empfindlid). 

Unter den Bedienungsmannjchaften der Geſchütze jollen viele Dünen 
gewejen fein, welche nur zur See gedient hatten, was ihre Brauchbarkeit 
nicht fteigerte. Seit dem 18. Aug. jtand die Artillerie wenigitens dem 
Namen nad) unter dem Dberjtlieutenant Johann Ludwig vd. Zullifofer, 
einem Schweizer. 

Ein ngenieuroffizier Richard Doucet wurde mit einem Monats— 
gehalt von 100 Reichsthalern am 27. April angenommen; noch jpäter 
(22. Aug.) ernannte der König Traitorrens zum General der Fortififation 
und machte ihn zugleich zum Oberjtlieutenant über ein Regiment Fußvolf. 

Das Magazin, aus welchem der König zunächjt faſt alle jeine Kriegs— 
bedürfnijje befriedigte, bildeten die Niederlande. Einen großen Teil jeiner 
Waffen jowie der Mumition und des Schanzzeuges wird er durch jeinen 
Faktor Paul de Willen in Amfterdam erhalten haben. Die topenhagener 
Kaufleute Lorenz Müllengraff und Johann de Willem dienten dabei als 
Vermittler und führten auch jelbitändige Aufträge in den Niederlanden 
aus. Daneben bediente jich der König aber auch hamburgiſcher Kaufleute, 
wie 3. B. der Gebrüder Mores, Peter Hinih u. a! An den Nat zu 
Hamburg jtellte er einſt das Anfinnen, dafür Sorge zu tragen, daß der 
hamburgiſche Bürger, welder für Johann de Willem in Kopenhagen die 
Lieferung von Pilen übernommen hatte, untadelhafte Ware liefere. 

Die notwendigjten Kriegsbedürfnifje, Waffen jeder Art, Pulver und 
Kugeln jcheinen niemals für das unmittelbare Bedürfnis ausreichend 
gewejen zu fein. An Musfetenfugeln mangelte es jelbjt in Stade bereits 
in den eriten Junitagen 1627; in dem Kampfe bei Oldenburg war der 
Mangel an Kugeln geradezu verhängnisvoll. Als der König vor Bledede 
erihien, mußte er den Herzog von Schwerin bitten, ihm mit Pulver 
auszuhelfen. 





1) Bgl. Jahn II. 5107. 
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Die Dänen und ihre Hilfstruppen im unteren Weller: und 
Elbgebiete. 





Ne engliſchen Hilſolruppen in den Schanzen von Achim. 


Trotz der Beſetzung des Erzſtifts Bremen durch die Dänen waren 
die Verhältniſſe des ganzen unteren Weſergebiets in den letzten Monaten 
des Jahres 1626 wenig geſichert. Nachdem ſich Anholt mit 14 Komp. 
zu F. und einigen Komp. zu Pf. in Verden eingelagert, der Graf 
vd. Fürjtenberg fein Hauptquartier in dem oldenburgijchen Wildeshaufen 
aufgejchlagen, und Erwitte das dem Könige verjegte braunſchweigiſche 
Amt Syke mit Beſchlag belegt hatte, mußte man im Bremijchen ein 
weiteres Vorgehen des Feindes erwarten, jobald er ſich des Erfolges 
nur einigermaßen getröjten fonnte. 

Unholt und Fürftenberg ließen die Stadt und das Erzſtift ihre 
Macht jchon in den Wintermonaten fühlen, wo fie e8 nur vermochten. 
Die Stadt Bremen mußte dem erjteren als Entſchädigung für eine 
Lieferung von 1000 Sceffeln Roggen 1000 Rthlr. entrichten und ihm 
anjtatt der geforderten 1000 Sceffel Hafer die gleiche Summe zujagen. 
Da der Graf indeflen von Verden aus die ſtädtiſchen Unterthanen arg 
bedrängte, weigerte fich die Stadt, noch mehr zu zahlen und ſprach dem 
Oberſten ihre Mißbilligung über jein Verfahren in ziemlich herben Worten 
aus. Der Gogrefe des Gerichts Achim, Alverus Glüver, verjagte Anholt 
die Stellung von 200 Fröhnern, welche an der Befejtigung der Stadt 
Verden arbeiten jollten, da er ald Gogrefe den Leuten nicht zu befehlen 
und die Einwohner des Erzitift3 mit dem wejtfäliichen Stifte Werden 
überhaupt nicht3 zu Schaffen hatten. Bei einem Streifzuge der Ligiften 
in da& Gebiet des Amtes Achim hatte der Gogrefe vier Kutſchpferde 
verloren. Er ſelbſt war geflüchtet und hielt fi in Bremen auf. Als 
ihm bier jeine Gattin jtarb, erjuchte das Domkapitel den Grafen, 
wenigjtend am Tage der Beitattung derjelben in dem Erbbegräbnifje zu 
Achim Feine Streifzüge in das Gericht vorzunehmen. Die gleiche Bitte 
richtete da3 Domkapitel an den dänischen Befehlähaber auf dem Otters— 
berge, Brun Karl v. Uffeln.! 





1) Ardiv d. fr. St. Bremen. 
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Ebenſo wie Anholt fügte Fürftenberg auf jeinen Streifzügen über 
die Wejer den Unterthanen der Stadt Bremen erheblihen Schaden zu. 

Die Bejapung des Erzitift3 und des Ländchens Hadeln wurde 
noh vor dem Eintreffen der Engländer auf 5000 M. 3. F. und 
800 Bf. geihägt. Und obwol dieje Angabe nicht wenig übertrieben ift, 
jo waren die Dänen doch jtark genug, um in den lebten Tagen des 
Fan. 1627 Nienburg erhebliche Proviantvorräte zuzuführen. Tilly war 
in der Abjicht, dieſes Vornehmen zu hindern, in die Nähe von Neuftadt 
am Rübenberge gezogen, aber zu jpät eingetroffen. 

Immerhin aber jcheint der König die Beſatzung des Erzitift3 für 
ungenügend gehalten zu haben. Denn gerade die eriten erheblicheren 
Veritärkungen, welde ihm im Jahre 1627 zugeführt wurden, bejtimmte 
er für die Sicherſtellung des unteren Wejergebieteg. Als in den erjten 
Apriltagen Karl Morgan mit feinen engliichen Hilfsvölfern auf der Elbe 
anlangte, lie er die Truppen jofort über Land an die Wejer und zwar nad) 
Achim führen. Die Stadt Bremen entjendete zur Beobachtung der Durch— 
ziehenden einen Offiziev mit einer geringen Mannjchaft und hatte auch 
den ihr gehörigen Fleden zur Burg an dem Leſumfluſſe bejegt. Allein 
der Durchzug ging ohne irgend eine erheblichere Schädigung des Land: 
voll von ftatten, und Achim war gegen das Ende der eriten April— 
woche, ohne daß ed der Feind hatte Hindern fünnen, mit einer 
Bejagung verjehen. Den Oberbefehl über dieſelbe führte anfangs der 
Generallieutenant Norprath, bis Morgan an jeine Stelle trat. 

Bremen unterjtüßte den König damals mit Schiffen, gab auch Die 
jech3 früher in der Stadt eingeftellten niederländijchen Geſchütze heraus, 
weigerte jich aber, Pferde zu ihrer Fortichaffung zu jtellen. 

Zu Diejfen vier englijchen Negimentern kamen nocd das dänijche 
Regiment Habfeld und einige Kompagnien des jchottiihen Regiments 
Maday, welches den Winter über in Glücjtadt gelegen hatte, und einige 
Reiterei. Das Negiment Habfeld wurde jedoch bald zurücdgezogen.! 





1) Aigema an die Generaljtaaten Bremen 24. April n. St, dazu Morgans 
Schreiben an Conway, Waflerbaden 12./22. Juni. Hier findet fi) die Stelle: 
the King of Denmarke left me in this place which is 10 english mylles 
from Bremen, et about four mylles from Ferne (Verden) I am quartered in 
a place where the rivers of the Alder (!) and the Weser meet, the purpose 
hereof beinge to make good a passadge, which Iyes from hence a myle towards 
Ferne, which hath the river on the one side and a morace on the other, betweene 
which before I came, there was a line drawn with severall redoubtes and workes, 
which the King left to my care, leaving for that purpose, and for the garde of some 
fortes of the river betweene this and Bremen the Regiment of Hattsfeild with the 4 
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In der Nähe von Achim hatte der König jchon früher zwei Schanzen 
aufwerfen laffen, von denen die eine bis auf eine Viertelmeile nad) Lang— 
wedel zu vorgefchoben war. Hier hatte man „eine alte Landwehr aus— 
geräumt und durch fünf Neduten und eine Hauptichanze den ganzen 
Paß von einem Morajt an bis an die Wejer geichloffen“. Den Könige 
war gerade dieſe Verteidigungslinie jehr gerühmt worden, während 
Morgan keineswegs jo günjtig über fie urteilte, denn im Sommer bot 
die Weſer verjchiedene Stellen dar, auf welden man jie durchiwaten 
fonnte, und auc über den Moraft Fonnte man die Truppen auf ver— 
Ichiedenen Punkten mehrere Mann neben einander hinüberführen. Die 
Schanzen jelbjt waren von feiner erheblichen Stärke. Morgans Haupt- 
quartier war gewöhnlich Wajjerbaden, in der Nähe des Zufammenflufjes 
von Aller und Wejer. Ferner ſperrten die Dänen etwa eine Viertel— 
meile wejerabwärt3 den Fluß durch zwei Verichanzungen, von denen Die 
eine auf der rechten Seite auf einer Anhöhe, die andere auf dem wejt- 
fäliichen Ufer des Fluſſes angelegt wurde. Beide Schanzen wurden durch 
eine Sciffbrüde verbunden, vermitteljt deren der König jeiner Neiterei 
den Zutritt zu den wejtfäliichen Stiftern zu eröffnen gedachte. 

Demungeadhtet war der König nicht fofort imjtande, den Ligiſten 
den Verkehr mit der Stadt Bremen gänzlich abzujchneiden, da ihnen die 
Straße über Brinfum und Delmenhorjt nod) einige Zeit nad) den Ein— 
rüden der Truppen in Achim offen ftand. Zu dieſem Behuf ließ er noch 
vor feiner Rückkehr nach Stade auf einem zwijchen Bremen und Olden— 
burg ftreitigen Gebiete in der Nähe des Zollhauſes bei Dreye ein Schanz- 
werk errichten. An einem einzigen Tage nötigte man bier einjt (1. Mai 
a. St.) 27 mit Kriegsbedürfnifjen und PBroviant für den Feind beladene 
Wagen zur Rückkehr nad) Bremen. 

Welcher perjönliche Anteil dem Könige an allen diefen Maßnahmen 
zufommt, muß dahin gejtellt bleiben: doc hob Foppius van Aitzema 
jeinen Eifer und feine Thatkraft in einem Schreiben an die General- 
jtaaten rühmend hervor. In der Zeit vom 21. April bis in den folgenden 
Monat Hinein hatte Ehrijtian IV. fein Hauptquartier in Waſſerbaden 
zwilchen Achim und Langmwedel. Als ihm Abgeordnete der Stadt Bremen 
am 19. April n. St. ihre Aufwartung in Bremervörde machen wollten, 
ließ er fie nicht vor, fondern bejchied fie in das Geriht Achim, wohin 


of my owne nation with 4 Companies of Scotts and of horse sometymes more and 
some tymes lesse. Zu bdiejen Nachrichten fommt noch ein Beitungsbrief aus 
Cöln vom 15. April (n. ©t.?) in Nummer X. 1 der öfter angeführten Zeitung. 
Monro, His expedition with the worthy Scots Regiment... . London 
1637 1. S. 4 behauptet, fünf Kompanien Schotten jeien zu Morgan gezogen. 
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er aljo unmittelbar darauf gegangen fein wird. In feinem Gefolge be- 
fand ſich hier eine Zeit lang der holländiſche Gejandte bei den Hanja= 
ſtädten, welcher indefjen noch vor dem Könige das Feldlager verließ und 
nah Bremen zurüdging. 

Am 1. Mai n. St. erihien der König in Arjten auf dem Tinker 
Rejerufer und ritt jogar zur peinlichiten Überrafhung des Rats durch 
die neuen bremijchen Feitungswerfe. Einen von den der Stadt gehörigen 
Päſſe „zum Korbe* hatte er an diejem Tage zeitiweile mit 40 M. be- 
legt. Doc beruhigte er den ftädtilchen Kämmerer Pohlmann durch die 
freundliche Zuficherung, daß er fih der Bälle der Stadt nicht be- 
mächtigen werde.! Aus der Umgebung der Stadt zug der König darauf 
wider dem Lager zu umd it damals vielleidht unmittelbarer Zeuge eines 
Angriffs der Feinde auf die Verſchanzungen von Dreye geivorden. Nach 
einigen Tagen befichtigte er das jenjeit8 de3 Kattenturmes? gerade über 
die gepflajterte Straße weg gegen Delmenhorit hin errichtete Schanzwerl 
und ging von da wejerabwärts nad) Vegejad, denn aud) unterhalb Bremen 
jollte den Ligijten der Fluß gejperrt werden. 

Bremen war in jenen Monaten geradezu von der dänischen Armee 
blokiert. Ungehindert verlehrten die Soldaten aus den benachbarten 
Schanzen in der Stadt, wenn ſich auch manche den Zutritt durch ein 
nicht unerhebliches Eintrittögeld von den Thorwachen erfaufen mußten. 

In Der dritten Maiwoche verbreitete ſich die Nachricht in Braun- 
ihiwveig, daß die Bejaßung der Schanze von Dreye einen ligijtiichen An— 
griff glücklich zurüdgewiefen und dem Feinde dabei einen Verluft von 
500 M. zugefügt habe Im übrigen wagte weder Anholt noch Fürſten— 
berg in diejen Frühjommermonaten einen erheblicheren Vorſtoß, was jid, 
ſchon daraus erklärt, dag Marimilian Tilly jede Vorwärt3bewegung vor 
dem Eintreffen neuer Verſtärkungen unterjagt hattet Die Verbindung 
jwiichen den diesjeit umd jenjeit der Weſer liegenden Heeresteilen hatte 
ih Tilly durch eine Schiffsbrüde bei Hoya gefichert. 

1) Archiv d. fr. St. Bremen und Bricka, Udtog... 18. 

2) Der Kattentinm (Katzenturm) lag nordnordweitlid von Dreye an der 
Strafe von Brintum nad) Bremen. 

3) Wir folgen einem braunfchweigischen Zeitungsbriefe vom 17. Mai (n. 
Et), der jih in Nr. XXI der öfter herangezugenen Zeitung vorfindet. Nach 
einem andern braunſchweigiſchen Berichte der XX. Numer hat Fürftenberg diefen 
Angriff am 4. Mai (n. St.) unternommen. Dieje letztere Zeitangabe iſt ziemlich 
zuverläjfig; da fie der Kalender des Königs in einer Bemerkung zum 24. April 
a. St. beftätigt, Brieka, Udtog ©. 18, 

4) Marimilian an Lerchenfeld, München 15. April. 
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Da Morgan an der Beichaffenheit der Befeſtigungswerle mandherlei 
auszuſetzen hatte, juchte er Die Mängel zu verbefjern, wozu freilich feine 
Mannjchaften nicht ausreichten. Daher mußten die königlichen Kommiſſare 
in Stade für Zimmerleute und Werfleute jorgen; Hunderte von Bauern 
aus dem Lande Khedingen wurden nocd im Juni als Schanzengräber 
herangezogen. 

Auch die Verpflegung der Truppen bereitete dem englifchen General 
erhebliche Schwierigkeiten, beſonders als ſich heraußftellte, daß die Soldaten 
nach dem Genufje des deutjchen Proviants, d. h. wol des Brotes, er- 
frankten. Doch wurden Lebensmittel und Bier durch den Proviant— 
verwalter Wolmar Gabel in Bremen dem Lager zugeführt. 

Die Hauptichange wurde nebjt einigen andern befejtigten Punkten 
an der Weſer anfangs von dem Regiment de3 dänifchen Oberjtlientenants 
Georg dv. Haßfeld, der ein Vetter des hamburgiſchen Stadtoberften war, 
ferner von vier Kompagnien des engliichen und der gleichen Anzahl des 
ſchottiſchen Fußvolks bejegt gehalten. Die großen Lüden der vier Negimenter 
wurden ziwar nad) einiger Zeit durch Rekruten unter Sir Ardibald Douglas 
und dem Kapitän Conisbye nach Möglichkeit ausgefüllt, allein die neuen 
Ankömmlinge mußten auch jofort in die Schanzen gelegt werden. Denn 
Morgan fühlte ich bald in feiner Stellung jehr unficher. Er ſchätzte das 
ihm gegenüber jtehende feindliche Kriegsvolf auf 12 Regimenter 3. F., 
jede mindejtens 1500 M. ſtark und fünf Regimenter Reiter oder 
34 Kompagnien. Die ihm jelbjt zugewiefene Reiterei war bejonders 
unzuverläjlig: nur auf etwa 500 M. jcheint er mit einiger Zuverſicht 
gezählt zu haben! Als einft eine Abteilung einen Zug nad) Nienburg 
geleiten follte, verfagte fie, da man mit der Löhnung im Rüdftande war, 
den Dienjt ohne weiteres und fehrte in ihre ländlichen Quartiere zurück, 
in denen ſie ſich wenigſtens der Verpflegung verfichert halten durfte. 
Später wurde Morgand Verfügung fait ein ganzes Negiment entzogen 
und über die Elbe geführt. 

Auch durch die Franzoſen, welche ziemlich jpät int Wejergebiete an— 
langten, iſt Morgan Feine erhebliche Unterjtügung zu teil geworden. Der 
Graf von Montgommery erhielt zwar von den Kommiffaren zu Stade 
den Befehl, mit Offizieren und Mannjchaften nah Achim zu marjchieren, 
wo er Quartiere erhalten jollte; allein da jein Kapitän Batilly angeblich 
nach einem Befehle de3 Königs mit feiner Kompagnie zu dieſem jtoßen 
jollte, weigerte jich der Graf mit der geringen Anzahl, welche er noch 

1) Morgan an Lord Conway, Wafjerbaden 12. Juni a. St. Bremen 
8. Zuli a. St. London, Record Office, Denmark 5. 
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behielt, weiter vorzugehen. ine Zeit lang lag Montgommery um 
Bremervörde, wurde aber "mit jeinem Volle am 29. Juli/8. Aug. zur 
Mufterung nad) Ütterjen im Holfteinifchen entboten. 

Wie loder die Disziplin im Lager Morgans war, trat bejonders 
deutlich zu Tage, ald der König den Verſuch machte, das Regiment 
Hapfeld über die Elbe zu ziehen. Das Regiment verweigerte den Ge- 
horſam, bevor e8 nicht Geld zu Kleidungen und Schuhen erhalten würde, 
jo daß der Befehl zurüdgenonmen, und die Meuternden Morgan wider 
übertwiejen wurden. 

Die Löhnung und Verpflegung der ganzen englifch=jchottiichen Ab- 
teilung war, wie erwähnt, die Sache der englischen Kommifjare Galandrini, 
welche indefjen ihre Aufgabe jo läſſig und in fo unzureichender Weije 
erfüllten, daß ſich Morgan zu den bitterjten Beſchwerden an den Lord 
Conway veraulaßt jah. Allein weder der General nod) der Staatsſekretär 
waren imjtande, Abhilfe zu jchaffen. Erklärte dod) der Bankier Burlemadji 
in London vund heraus, daß er feinerlei Zahlungen leijten werde, wenn 
ihm nicht bejondere Anweilungen von dem Könige und feinem Geheimen 
Rate zugefertigt würden. Von derjelben Erbitterung wie Morgan waren 
auc die meilten jeiner Offiziere erfüllt. 

Die üble Laune des erjteren jteigerte ſich noch, al3 alle feine Verjuche, 
Ehriftian IV. zu veranlafjen, feine Stellung an der Weſer zu einer ge- 
jiherteren zu machen, fcheiterten. Wergeblich hatte er fic) bei dem Könige 
über den Ungehorjam der Neiterei bejchwert, den er viel weniger aus 
dem Mangel an Löhnung, als aus ihrer Feigheit herleitete. Nachdem er 
feinen Dienjtherren ebenjo vergeblich erjucht Hatte, ihn mit jeinem Volke 
abzuberufen und ihm eine Stellung anzuweijen, wo er imjtande fein 
würde, ihm befjere Dienjte zu leijten,! warf ihn der Kummer und Ärger 
auf das Srankenlager, jo daß er ſich nad) Bremen zurüdzog, wo er eine 
Rohe das Zimmer hüten mußte. Er jchrieb feine Krankheit ausdrüdlic) 
dem Ärger über die Nachläfjigkeit des Königs zu. Nicht geringere Er- 
bitterung freilich empfand er gegen die hochgejtellten Berater degjelben, 
welche ihm den Nat erteilten, feine Streitkräfte zu teilen und denjelben 


u 








1) In dem Schreiben an Lord Conway vom 12. Juni a. St. finden ſich die 
®orte: All this I have have particularly made knowne by one sent ex- 
pressiy to our Ambassador (Anstruther), that he might truely enforme the 
Kinge (Ehriftian IV.), and withall I have besouglit him to give the King a 
true informacion of our estate, and that the King would be pleased to call 
us hence, wbere we shall unprofitablie consume, where his Matie imagins 
we can do him great service, and that we may be employed with him, where 
we shall, I am assured, give a good account of ourselves..... 
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fo zahlreiche Aufgaben ayf ein Mal aufzubirden, daß die ganze Armee 
gefährdet wurde. Anfangs Auguft richtete er eine Beſchwerde an Die 
englifchen Geheimen Räte, in welcher er hervorhob, daß ihm der König 
auf alle feine Bitten um Verſtärkung die Unmöglichkeit entgegen gehalten 
und ihn endlich auf die jüngit angelangten jchottiichen Negimenter ver- 
wiejen habe. 

Das Ausbleiben der Yöhnung, die im Lager zu Achim entitandenen 
Krankheiten und der ziemlich angejtrengte Dienjt hatten zur Folge, da 
ſich nad) umd nad die Neihen der Mannſchaften lichteten, und dad Aus— 
reißen überhand nahm Um die Zeit, wo er zum Rückzuge gedrängt 
wurde, litt Morgan den bitteriten Mangel, und die zu jeiner unmittel- 
baren Verfügung jtehenden dienjtfähigen Mannjchaften waren dem Zeug- 
niffe Anftruthers zufolge auf 1600 M. zufammengejchmolzen. 

Morgan führte dem Namen nach den Oberbefehl in Gemeinſchaft 
mit Norprath über alle im Bremiſchen Gebiet jtehenden füniglichen 
Truppen; beide Offiziere ivaren den Eöniglichen Kommiſſaren in Stade, 
deren Befehle fie zu vollziehen gehabt hätten, untergeordnet, doch beſaß 
der König in Ferdinand v. Spiegel (von den Spiegeln) noch einen 
befonderen Vertreter und Auditeur bei den engliſch-ſchottiſchen Regimentern. 

Zur Entjeßung Nienburgs, welche der König von ihm forderte, hielt 
Morgan die unter ihm jtehenden Streitkräfte für unzureichend, und jeine 
obern Offiziere teilten dieje Anſchauung. Überhaupt verharrte die ganze 
Beſatzung des bremijchen Gebiets den ligiftiichen Heeren gegenüber während 
der Sommermonate in auffälligjter Unthätigfeit.! Obwol in den Land— 
Ihaften zwiſchen Wejer und Elbe noc) die Regimenter des Oberjten Beck, 
des Grafen Johann Philipp v. Ortenburg, der DOberjten Slavata und 
Norprath, des Oberjtlieutenants dv. Hlmede und des Grafen von Wittgen- 


1} Monro jagt: Being thys joined to General Morgan his forces, where 
we remayned ten weeks, having great dutie in watching, many alarummes, 
but little service, so that our souldiers longing for service said, the imperialists 
were no enemies. — Morgan an Lord Conway, Waflerbaden 23. Juli 1627. 
The King doth expect great matters from us; our power is sınall to performe 
his desire, and to putt for that place, he would have us goe to, that is to 
relieve Newburgh, when it is besieged, for nowe we heard that the ennemie 
is neere to it, blocking uppe the passadges ... We presently here uppon 
made our streanth knowne to the King; if he will have us to putt for- 
wardes, it will be a verie harshe peece of business We all the chief 
officers but of horse and foote, have conferred about this entreprise et doc 
finde it impossible, by reason the ennemie lyes so strong in the waye, et 
the place distant from our quartier 5 leagues, to which we shall not be 
able to march in 24 houres. 
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ſtein jtanden, fehlt doch jede Hindeutung darauf, daß diefe Truppenteile 
jemal3 im Verein mit den Engländern zu einem Vorſtoße nad) Verden 
bejonders in den erjten Monaten vor der Ankunft von Berjtärkungen 
im ligijtiichen Lager Befehl erhalten hätten. Eine im NAnfange des 
Auguft von den Engländern in der Nähe von Verden eingenommene 
Schanze mußte nach einigen Tagen bei der Annäherung zahlreicher 
Streitfräfte wider aufgegeben werden. 

Dagegen jteigerten ſich Schon im Mai die Beſorgniſſe der dänischen 
Kommiffare in Stade: fie fürdhteten ein Vorbrechen des Feindes bon 
Harburg nad Freiburg zu und erjuchten den Oberften Bed zu Buxtehude, 
die Päſſe mit Schanzen zu verjehen. Dann jollte Morgan noch zwei 
Kompagnien nad) Bremervörde legen und einige hundert Mann im die 
Umgegend von Stade centienden. Die Kommiſſare ſahen bereit5 eine 
Belagerung Stades voraus und erließen den Befehl, daß fich jeder 
Bürger und Einwohner wenigjtens auf ein halbes Jahr mit Lebens: 
mitteln verjehen und niemand etwas aus der Stadt ausführen jollte. 
Tie Arbeiten an den jtädtiichen Befejtigungen wurden bejcjleunigt. Ein 
ähnliches Mahn und Warnungsichreiben erhielt Burtehude. Als Morgan 
einit Befehl vom Könige befam, einige Kompagnien nad) Havelberg zu 
entjenden, mahnten ihn die Kommifjare jelbit ab und erfuchten ihn, das 
Volk bei ſich zu behalten. 

Kurz vor dem Nüdzuge kam wider ein Aufruhr der Neiterei zum 
Ausbriche, jo daß die Empörer Miene machten, die Cornets von den 
Standarten zu reißen. Auf das Erſuchen des Generallieutenants begab 
fih darauf Morgan mit einem dänischen Kommifjar nach) Bremen, wo 
man 13000 Reichsthaler zu ihrer Befriedigung aufnahm: Morgan verbürgte 
fih perfönlich für 4000 Thlr. Um dieje Zeit während jeines legten Auf: 
enthaltes in Glüdftadt richtete Chriftian IV. die Aufforderung an Morgan, 
dem Feinde auf irgend eine Weile an der Wejer zu jchaffen zu machen 
md ihn von der Elbe, nach welcher bereits zwei dänische Neiterregimenter 
aufgebrochen tvaren, abzuziehen. Allein Morgan war aud) das unmöglich: 
er war damals kaum noch imftande, die von ihm eingenommenen Stellungen 
zu behaupten.! 


I) Morgan an den Lord Carleton, Wafjerbaden 9. Sept. a. St. The King 
desires that we should seeke with these powers I have, to divert the 
enemie by some meanes here. I should be happie in it to present myself 
et to dye in his service... The nights we are seldom free from alarıns, our 
works are not as the should be, so tlıat by continuall travailing of our wen 
that are in health, we consume daylye. 
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Die Feſtung Nienburg. 


In die Heine Stadt Nienburg an der Weſer hatte jich der Oberft 
Iſaak Lardin von Limbad) geworfen und auch noch kleinere benachbarte 
Punkte, wie Wölpe und Steierberg, bejeßt. Nienburg behauptete er mit 
anerfennenswerter Hartnädigfeit. Nachdem der König Norprath die 
Weiſung erteilt hatte, Limbach mit Lebensmitteln zu verjorgen, wurden 
der Feitung, denn als jolde galt der Ort damals, auf Veranlafjung der 
däniſchen Kommiſſare in Stade in der zweiten Hälfte des Januar 1627 
unter anjehnlicher militärifher Bedeckung Vorräte und Kriegsbedarf aus 
Bremen zugeführt! Auch jpäter bezog Limbad Kugeln und Gewehre 
aus Bremen: die Löhnung wurde ihm hier in der eriten Zeit gleichfalls 
angewiejen. Im Juni jagten ihm die Generalkommiſſare 6 000 Reichäthaler 
zu, welcde fid) Levin v. Hodenberg vorzujchießen erbot. Im Ganzen 
erhielt der Oberjt der küniglichen Kriegsrechnung zufolge 17 035 däniſche 
Reichsthaler, wobei freilid) dahin gejtellt bleibt, ob in diefer Summe nicht 
auch Zahlungen für das Jahr 1626 enthalten find. 

Limbach hatte aud) dafür zu jorgen, daß vermitteljt der Damals noch 
ungehinderten Wejerichiffahrt dem Feinde feine Kriegsfontrebande zu= 
geführt wurde. 

Obgleich anfangs von der dänischen Heereöverwaltung für den weit 
vorgeichobenen Bolten nach Kräften gejorgt wurde, jo war die Be— 
ſatzung von Nienburg doc) darauf angewiejen, jich die fehlenden Bedürfniſſe 
aus der Umgebung einzuholen. Und da die Ligijten in der erjten Hälfte 
diejes Jahres weder weſtlich noch öjtlich von der Wefer imjtande waren, 
diejen Ausflügen der Bejaßung erheblichen Widerftand entgegen zu jeßen, 
jo wurden bejonders die wejtlich vom Fluſſe gelegenen Ortſchaften, 3. B. 
Liebenau und der Fleden Siedenburg, arg heimgejudht. Im Anfang April 
gelang es den Dänen, die damals für jehr jtarf gehaltene Feſtung, ohne 
daß es die Ligiften zu verhindern vermochten, abermals mit Lebensmitteln 
zu verjehen. Nach Norden jtreiften die Reiter des rührigen Oberiten im 
Mai bis vor Hoya und trieben hier Vieh von dannen: die feindliche Be— 
jagung folgte den Dänen zwar, geriet aber in einen Hinterhalt und verlor 
bei dem Scharmüßel mehrere Offiziere durch den Tod und gegen 100 M. 
durch Gefangenichaft.? Sogar ein Streif- und Plünderungszug nach 
Lübbede im Bistum Minden wurde einjt unternommen. Nod in der 
letzten Maiwoche machte Nuepp dem Kurfürſten von einem glüdlichen 





I) Protokoll des Generaltommifiariatd. K. GN. in Kopenhagen. 
2) Zeitungsnachricht. 
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Ausfalle der Bejagung Meldung, bei welchem das Negiment Fürjtenberg 
Verlufte erlitten hatte. Gegen 40 M. desielben waren niedergehauen, 
etwa 130 M. gefangen und 30 Pferde ſowie Schladhtvieh fortgeführt worden. 

Die Mannjchaften hatten jich offenbar überrajchen lafjen, da fie die 
Not dazu trieb, zu ihrem Unterhalte einen Beutezug zu unternehmen.! 

Erit als größere feindliche Abteilungen um Braunſchweig und im 
Wejergebiete bei Hoya angelangt waren, konnte man die Ausfälle bejonders 
nach der Beſetzung von Liebenau und Drafenburg verhindern. Im Juni 
wehrten denjelben am öftlihen Wejerufer der Oberſt Gronsfeld, am weit: 
lihen der Oberſt Ermitte. 

Der größte Teil der Bejabpung von Nienburg beitand aus Fußvolk, 
angeblich aus 2000 M. Bon Dffizieren werden außer dem Oberjten noch 
ein Major PBappenheim und drei Kapitäne Stubenvoll, Springe und 
Sobolig genannt. Auf feindliher Seite fürdtete man, daß ſich Limbach 
der Wejer bis nad) Bremen hin bemächtigen werde; allein dieje Bejorgnis 
ging nit in Erfüllung, da der in Verden jtehende Anholt Teile des 
Fürjtenbergijchen Bolfes aus dem Stift Minden nad) Hoya zurüdnahm 
und in der Nähe diejer Stadt eine Schanze errichtete. Außerdem drang 
Tilly darauf, daß Fürftenberg bei Hoya Brüden über die Wejer legen 
mußte? Allmählich verjtärften die Ligiften ihre Streitkräfte jogar bis 
zu der Höhe, daß es dem zwiſchen Wejer und Aller liegenden General 
Morgan ganz unmöglich däuchte, zur Rettung des Plabes etwas beizu- 
tragen. Hoya war um die Mitte des Juni von einem Negiment Fußvolk 
des Oberjten Fürſtenberg, 6 Kompagnien zu Fuß des Oberjten Lindlo 
und 200 Reitern des Dberjtlieutenants Edjtädt bejegt. In Verden lagen 
die beiden nfanterieregimenter Gallas und Anholt mit drei Kompagnien 
Neitern, zu Sclüjjfelburg jüdli von Stolzenau Oberjt Erwitte mit 
10 Komp. und Oberſt Wahl mit 8 Komp. zu Fuß. Sonjt war auf dem 
wejtlichen Ufer der Weſer nur noch Syfe mit ligijtiicher Bejagung ver- 
jehen, mit zwei Kompagnien Fußvolk. Nocd im Juli gelangten aber zwei 
dänische Kompagnien von Bremen aus unangefochten nad) Nienburg, das 
man zugleich um dieſe Zeit wider mit Lebensmitteln verjehen fonnte. 

Allein jhon im Juni hielt Limbach troßdem feine Lage für gefährdet. 
Ton jeinen beiden Neiterfompagnien konnte er nur 140 biß 150 M. in 
das Feld bringen, während der Feind ihm 400 bis 500 M. entgegen: 
jtellte. Und dieſe Reiter waren jamt ihren Rittmeiſtern äußerſt jchroierig. 
Der jtreitbare Oberſt wünichte daher von Norprath eine erhebliche Ver— 

1) Ruepp an MWarimilian, Peine 36. Mai. K. RN. i. Münden. 

2) Tilly an Marimilian, Beine 28. April. 

Opel, Ter Kiederf.»Tün. Krieg. 9 
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jtärfung derfelben und etwa 300 bis 400 Wagen mit Proviant zu erhalten 
und hoffte aud) auf eine beträchtlichere Geldunterjtügung. Bis Sieden- 
burg-oder Vilſen wollte er einem jolden Unterjtüpungszuge entgegen 
gehen. Dieje Bitte hatte Limbach ſchon einmal an Norprath gerichtet, 
der ſich indeſſen mit Mangel an Wagen entjchuldigt Hatte. Seiner 
Verfiherung nah befand fich der Verteidiger von Nienburg der Not- 
wendigfeit gegenüber, die Neiter ganz abzujchaffen, wenn nicht3 für die- 
jelben gejchähe. 

Ein befonderer Unglüdstag war für Limbach der 4./14. Juni, an 
welchem die Stadt von beiden Seiten angegriffen wurde. Auf der weit 
lichen Seite fielen Erwittes Reiter, von einigen Humdert Mann Fußvolk 
unterjtüßt, in die Stabtweide ein und trieben gegen 150 Stüd Vich nebit 
einer Anzahl Pferde fort, ohne daß Limbach imftande war, ihnen die 
Beute wider abzujagen. Und als er unverrichteter Sache wider in die 
Stadt zurüdgelehrt war, drang von Drafenburg her eine Abteilung von 
500 Mustetieren mit Neiterei bis in die unmittelbare Nähe der Stadt 
vor, entführte Pferde und machte Gefangene. Limbach folgte ihnen bis 
vor Drafenburg, jtieß aber vor dem Gehölz in der Nähe des Ortes auf 
feindliches Fußvolk und mußte, da der Feind ihm auch an Reiterei über- 
legen war, wider umfehren.! 

Das Schreiben Limbachs an Norprath, welches dieſe und andere 
Mitteilimgen enthält, wurde von Morgan jpäter dem Könige zur Ent- 
jcheidumg über das Unterjtügungsgefuch eingejendet. Übrigens bejtätigte 
Morgan damals, daß Offiziere und Soldaten in Nienburg äußerſt un— 
willig jeien: ja es jchien ihm eine jehr gefährliche Meuterei bevorzuftchen.® 

Demungeadtet erfüllten ſich jedoch die Befürchtungen Limbachs und 
Morgans nicht, was der Verteidiger Nienburgs wol auch dem Umftande 
zu danken hatte, Daß der Feind noch nicht alle in der Nähe verfügbaren 
Streitkräfte gegen ihn zu verwenden imjtande war. Denn nad der 
Bewältigung Nordheims wurde der Graf v. Fürftenberg noh Wochen 
lang vor Stolzenau fejtgehalten, welches er mit dem Regiment Tilly und 
noch fieben Rompagnien 3. 3. und zwei ſchwachen Neiterregimentern um— 
lagerte. Nienburg fonnte er in diefer Zeit nur in jofern Nachteil zufügen, 
als er ji) nad) Kräften bemühte, die VBerforgung des Platzes mit Lebens- 
mitteln von Braunſchweig her unmöglich) zu machen. 

1) Copia ſchreibens aus Nienborgt von herrn obrijt Limbachen an herr. 
general leutenandt Johan von Norprabten. (5. Juni a. St) 8.G.N in Kopend. 

2) Morgan an den König, Wajjerbaden den 15. Juni a. St. hora 12. — 
K. G.⸗A. in Kopenh. 
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Erft die Eroberung Stolzenaus durch Anholt verjchlimmerte die Lage 
Kienburgs ganz erheblih. Nachdem diefer die kleine Feſtung zulegt einen 
halben Tag lang mit jechd Kartaunen bejchoffen und die Einwohner mit 
Granaten geängitigt hatte, gab die dänische Beſatzung ihre Sache verloren, 
obwol ſie noch hinreichend mit Lebensmitteln und Schießbedarf verjehen 
war, und 309 den freien Abzug mit Sad und Pad einer längeren ver- 
geblichen Einjchliefung vor? Oberſt Gallas rüdte darauf mit feinem 
Regiment vor das feite Haus Wölpe bei Nienburg, welches ebenfalld nur 
geringen Widerjtand zu leijten vermochte, und zog noch mehr Negimenter 
um Nienburg zujammen. 

Anfangs Auguſt war Nienburg durch bedeutendere Streitkräfte 
ziemlich eng umſchloſſen. DObgleih nun Morgan mit jeinen Engländern 
und Schotten nur fünf englijche Meilen entfernt lag, wagte er doch zur 
Kettung desjelben feinen Vormarſch und teilte dies auch dem Könige mit. 
Als Limbach einft die Frauen und Kinder aus der Stadt entlafjen wollte, 
weil es ihm an Rahrungsmitteln und Salz zu fehlen begann, wurden die 
Bellagenäwerten von dem Feinde wider hineingetrieben. 

Ebenjo unthätig wie Morgan verhielt ſich der König in der Zeit, in 
welder es ihm noch allenfall3 möglich geweſen wäre, etwas zur Rettung 
de3 tapferen Haudegen beizutragen. Ganz auf eigne Fauſt und mit den 
ihnen gerade erreihbaren Hilfsmitteln mußten überhaupt dieje preis: 
gegebenen Garnijonen an der Wejer dem Feinde entgegentreten, ohne 
imftande zu jein, ihm bier großen Nachteil zuzufügen oder jeine Be— 
wegungen nad der Elbe hin empfindlich zu ftören. 

Endlich erteilte der König jedoch in den Tagen, in welchen Wallen- 
fein an der Elbe eintraf, den Befehl, daß man Limbach aus der Feltung 
beraushelfen möge: allein diejer Befehl ijt nicht ausgeführt worden.? 
Denn General Norprath, an den er jehr wahrjcheinlich gerichtet war, 
und der nach der Vereinigung mit Limbad zur Verſtärkung des fünig- 
iihen Heeres über die Elbe gehen jollte, wendete Hiergegen ein, daß er 
mit 34 Reiterflompagnien und 3930 M. Fußvolk den 3000 Reitern und 
3330 M. Fußvolk des Grafen Anholt gegenüber zu ſchwach jei.? Da- 

1) Stolzenau fam am 25. Juli n. St in die Hände der Ligiſten. Vgl. 
Sahn U 525. Anm. 256; Friedrich Ulrich an den Kurfürjten von Sachen 
2, Juli a. St. H. A. in Wolfenbüttel. 

2) Er mar vom 20./30, Aug. Copia eines intereipirten Schreibens Lim— 
vachs Secretarii, Londorp 11. 1351. 

3, Bol. Jahn 11.311 f. Leider haben fich die Hierzu S. 520 angeführten Urkunden, 
Commiſſair Ferentz's Rapport til Kongen over Begivenhederne i Erfejtiite Bremen 
ita 5. Auguſt til2. Sept. a. St. mit fieben Beilagen bis jept nicht wider gefunden. 

9* 
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gegen war Limbach nad) dem Befehl des Königs angewieſen, die Feitungs- 
werke zu jprengen, die Stadt anzuzünden und fich mit Norprath zu ver— 
einigen. Ob bei diejer Gelegenheit auch der Oberſt Morgan von neuen 
Marjchbefehl erhalten hat, ſteht dahin: nad einer Zeitungsnachricht iſt 
es gejchehen. 

Doch hat Limbach wirklich einmal den Glauben bei den Feinden er- 
regt, al3 wollte ev die Stadt aufgeben, indem er Anjtalten zum Ab- 
marjche vorbereitete. Allein er Tieß zugleich die Artillerie unter einem 
Thore auffahren, welde die vordringenden Feinde jehr übel empfing. 
Dazu hatte er einen Angriff vom Rüden veranftaltet, jo daß die Be- 
lagerer zurücdweichen mußten. 

In feiner troftlofen Lage machte der preisgegebene Oberit den Ver: 
ſuch, mit dem Feinde ein gütliche® Abkommen zu treffen und erjchien 
einmal perjönlich in Anholts Lager. Allein er nahm angeblich die jeit 
ungefähr Jahresfriſt rücjtändige Löhnung für die Eoldaten gegen die 
Überlaffung des Kriegsmaterials in Anipruch, woran der Vergleich fcheiterte. 


Die Dänen in Slillhorn, Bleckiede und Winfen. 


In denjelben Tagen, in welchen fich die Föniglichen Truppen oberhalb 
Bremend an der Weſer fejtießten, traf Chriftian IV. zugleid) Anjtalten, 
ji der unteren Elbe nad) Möglichkeit zu bemäcjtigen und feinen Feinden 
die Zufuhr auch von hier ans abzufchneiden. 

Sieben däniihe Schiffe näherten fih am 30. März/d. April 
der zwilchen Hamburg und Harburg liegenden Inſel Stillhorn und 
legten ji) auf den Süderftrom, worauf die Mannjchaften Verſchanzungen 
auf der Inſel aufivarfen. Da der größte Teil derjelben noch unter 
Waller jtand, wurde die aus etwa 400 M. beitehende Bejabung der 
Schiffe zunächft nur am Tage an das Land geſetzt und fehrte abends 
wider in ihre Fahrzeuge zurüd. Schon dieje erſte Bejabung der Inſel 
führte Gefchüße mit ſich. Drei Tage darauf langten jedoch auf der 
anderen Seite der Inſel nicht weniger als 21 Schiffe mit Fußvolk. 
Pferden und allerhand Schanzzeug an, und am Abend des nächſten Tages 
noch einmal 25 Fahrzeuge. Die Landungsmannjchaften nahmen nun von 
den auf der Inſel befindlichen Häuſern Bejiß und bejegten zugleich einen 
Punkt an der Eibe, „den Gdtche Ort”, mit zwei Geſchützen, jo daß fie alle 
aufs oder abwärts gehenden Fahrzeuge unter ihr Feuer nehmen fonnten. 
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Obwol nun in den erjten Tagen der Bejehung die Schiffahrt nicht 
gerade gejtört wurde, jperrten die Dänen dennoch jehr bald den Fluß 
von Hamburg an aufwärts volljtändig. 

Den größten Schreden verurjachte der Überfall in den benachbarten 
lüneburgiichen Gebieten, wo man nicht allein für Winjen a. d. Luhe, 
jondern auch für das Neue Land die jtärkiten Bejorgnijie hegte. Aus 
dem Neuen Lande wurde daher die Bitte an das Amt Winjen gerichtet, 
den Einwohnern etwa eine Kompagnie deutiches Wolf zur Beſatzung 
zuzujenden, die man zu verpflegen verſprach. Die Katjerlichen aber 
bejegten damal3 Lüdershaujen mit 150 Musfetieren und ebenſo viel 
Kroaten. In Winjen an der Luhe ſtellte der Kapitän Friedrich Merrettic), 
der zur Verteidigung des Schlofjes nur eine Kompagnie Lüneburgücher 
Semworbener hatte, die Stadt unter die Obhut der Mann für Mann auf: 
gebotenen Bürgerichaft. Nad) einigen Tagen jendete jedocd Herzog Georg 
auf die Bitte jeines Bruders Chriſtian zur Verſtärkung der Bürgerichaft 
noch 100 M. in den Heinen für den Augenblick nicht umvichtigen Ort. 

Die Dänen behaupteten Stillhorn und befejtigten zunächit vier Punkte 
der Inſel.! 

Nachdem der König in Tremsbüttel noch die Anlegung einer Schanze 
angeordnet hatte, zog er jich mit der bis dahin in Holjtein einguartierten 
Reiterei von Oldesloe über Trittau nach Lauenburg. Er hatte damals 
etwa 1000 Bf., größtenteils Nejte des Regiments Sparre, und 500 Dra— 
goner bei jih. In Lübeck war man der Meimmg, daß er nach der 
Havel marjchieren würde, wohin er wenigitens einen Teil feiner Truppen 
entjendet hatte. In Wirklichkeit galt aber der Zug des Königs der Elbe: 
er wollte eine Brüde über den Fluß legen, um das Fürjtentum Lüne— 
burg die Barteinahme ihrer Fürften entgelten zu laſſen. 

Dieje leidenjchaftlihe Erbitterung Chrijtians IV. gegen das lüne— 
durgiiche Fürjtenhaus war nicht allein darin begründet, daß Herzog 
Georg Dienjte bei dem Kaiſer genommen hatte. Vielleicht in eben jo 
hohem Grade haßte der König den Bruder desjelben, den regierenden 
Herzog Ehrütian von Celle; der, obwol jeine Unterthanen zeitweije von 





1) 8. St. in Hannover. Briefe Fr. Merrettihs an H. Chriftian v. Celle 
von 9., 10., 12, 13, 14. Mpril n. St. An einem undatierten Schreiben 
Merrettichs aus dieſer Zeit findet jich die Stelle: „In Stillhorn neben Harburg 
machen fie ein Rundel oder Schanze; die Soldaten haben eiliche Stiüde bei ſich, 
wenn fie die auf die Schanze führen, fann niemand nad; Harburg vorüber 
fommen. Auf dev andern Seite, da die Elbe nah Hamburg fleußt, haben fie 
ein großes Stück aufgejtellt, fann nichts 'rauf und runter, wollen aud die Bier: 
lande bejegen.” 
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den katholischen Regimentern härter bedrängt wurden, al3 von den Dänen, 
doc faft immer im jehr freundlichem, perjönlichem Verkehr mit Tilly ftand 
und den General öfter durch Heine Geſchenke von Lebensmitteln erfreute. 

Uber diefer eifrig lutheriſche Herzog hatte zugleich gewiſſermaßen 
den Nachrichtendienft für Tilly übernommen, und feine Beamten mußten 
auf ausdrüdlichen Befehl den katholiſchen Offizieren über alle auffälligen 
Bewegungen der Feinde diesjeit und jenjeit der unteren Elbe Bericht 
erjtatten. Der auf Winjen liegende Hauptmann Merrettich unterhielt zu 
diefem Behufe mancherlei Verbindungen und zog 3. B. eine Zeit lang 
Nathrichten von einem Kornjchreiber zu Lauenburg ein; mitten hinein in 
die von den Dänen bejegten Pläbe jendeten die herzoglichen Beamten 
ihre Kundjchafter. 

Ferner hegte der König den Verdacht gegen den frommen Fürjten, 
daß er Neigung empfinde, zum Katholicismu3 überzutreten. Er jchrieb 
hierüber an den Herzog Adolf Friedrich von Medlenburg: „Der Herzog 
von Lüneburg hat ſich gegen den Papſt verpflichtet, Eatholijch zu werden, 
wann er möchte verjchonet werden, da ihm dagjelbige doch nichts helfen 
fann. Denn obſchon Tilly ihn von wegen feiner neuen angenommenen 
(ofen Religion verjchonen wollte, jo habe ich noch etwas darein zu jprechen 
und will ihm e3 nit zu Gute halten, daß er meine Religion, worein er 
geboren und erzogen ift, kaſſiret hat“.! 

Am Sonnabend dor dem protejtantiichen Pfingſtfeſte (12./22. Mai) 
zog Ehrijtian IV. mit einer nicht unbedeutenden Anzahl Fußvolk, einiger 
Neiterei und drei halben Kartaunen nebft einigen Mörjern in Lauenburg 
ein, wo er einige Tage verweilte.? Er hatte die Abficht, Lauenburg 
gegenüber Befejtigungen zu errichten und weiter aufwärts bei Boizen- 
burg oder Bledede womöglicd eine Schiffbrüde über den Fluß zu Schlagen. 
Über dieſe wollte er Streifzüge durch das Lüneburgijche unternehmen, 
den Feinden in die Quartiere fallen und fie auf dieje Weile von der 
Annäherung an die Elbe zurüdhalten. Zur größeren Sicherheit für das 
Gelingen diejer Pläne jollte audy die Vertreibung des Feindes aus dem 
Lüneburgiſchen Schloffe Bledede dienen. 


1)C. F. Bricka og J. A. Fridericia, Kong Christian den Fjerdes 
egenhaendige Breve. 2. Bind 80f. 

2) Johann Dannemann Lüne 15./25. Mat an den Herzog Ehriftian. Der 
Amtsijchreiber zu Bledede Johann v. d. Myl berichtet an den lüneburgiſchen 
Statthalter, Kanzler und Räte am 16./26. Mai, daß der König vorgeftern 
mit den Truppen in Lauenburg angelangt fei. Der von uns feitgehaltene Tag 
ift indeffen dur eine Bemerkung in dem kön. Schreiblalender gefichert, val. 
Bricka, Udtog 18. 
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Bei dem Herannahen größerer Truppenteile an das rechte Elbufer 
gaben die Katjerlichen Lüdershauſen aus freien Stüden preis, äſcherten 
da3 Haus famt der Kirche ein und ließen nur ein Sommerhaus am 
Wajjer nebſt dem Vorwerke ftehen. Dagegen verließ der Hauptmamı 
Merrettich das ihm anvertraute Winfen an der Luhe nicht. Als daher 
der König am zweiten Pfingittage einige Kompagnien Dragoner über den 
Fluß ſetzte, fanden diefe am andern Ufer keinen Feind mehr, plünderten 
einige an der Elbe gelegene Dörfer (Hittbergen, Braröde und Saſſen— 
dorf) ungejtört, zogen fid) aber dann wider über den Fluß zurüd. Doc 
legten die Dünen eine Bejagung von 100 M. in dad Dorf Lüders— 
haufen und bemädhtigten fi auch Artlenburgs. Ferner zogen von dä— 
niſchen Beſatzungen jenjeit des Sevenfluſſes Streifparteien aus, welche 
zwei Dörfer der Vogtei Pattenſen (Wejel und Ajendorf) ausplünderten 
und ganze Heerden von Vieh wegtrieben. Zu Hunderten ritten Die 
Streifenden durch das Land umd fuchten ſchon damals das alte Bardo— 
wiet heim. Die ummauerten Städte und Ortichaften, befonders Lüne— 
burg, füllten ji mit Flüchtigen: die Vorräte der offnen Orte mußten 
dagegen meijtens den Feinden Preis gegeben werden. 

Darauf begann der König eine Sciffbrüde über die Elbe zu jchlagen 
und auf den linfen Ufer Berihanzungen aufzuwerfen. Mit dreißig 
Dragonern ritt der Bejehldhaber der Heinen Bejabung von Biledede, 
Albanus dv. Brandenjtein, an diefe Verichanzungen heran, kam aber glück— 
lich wider in jein Standquartier zurüd. Da er von Hundichaftern erfuhr, 
daß der König ziemlich anjehnliche Truppenteile in Lauenburg um fich 
ſammle und auch Bledede in feine Gewalt bringen wollte, ließ er ſchon 
am 15.25. Mai durch den Amtsjekretär Johann v. d. Myl den kaiſer— 
lichen Oberſten Gerboni um Hilfe erfuchen, welche ihm zugejagt wurde.! 

Bon Lauenburg zog der König nad Boizenburg und überjchritt bier 
am Abend des 19./29. Mai den Fluß. Mit dreizehn bis fünfzehn Fähnlein, 
aber nur zwei biß vier Gejchügen näherte er fich dem kleinen eben ge— 
nannten Schloſſe. Albanus v. Brandenftein, jeined Entjabes durch Cer— 
boni ficher, jchoß darauf das Vorwerk nebjt den Scheunen in Brand, jo 
daß auch der Fleden jelbjt zum großen Teil eingeäfchert wurde, und 309 
fi mit der Beſatzung auf das Schloß zurüd. Wer ſich von den Ein- 
wohnern der Ortſchaft in Sicherheit zu bringen hoffte, ergriff die Flucht. 

Der König ließ den Hauptmann Brandenftein zur Ergebung auf: 
fordern, erhielt aber von ihm eine jo jpige Antwort, daß er fich tief 
verlegt fühlte und jofort die Stüde gegen das Haus jpielen lief. Allein 


1} Nach dem oben angeführten Briefe des Amtsjefretärd vom 16./26. Mai. 
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gleich der erite Angriff am Tage nad) der Landung wurde von Branden- 
jtein kräftig zurückgewieſen, und die Dänen begannen darauf ji auf 
einer bewachjenen Inſel (einem Reißwerder) zu verjchangen.! 

Am 31. Mai fam der König jelbjt in Lebensgefahr: er erhielt eine 
Kugel in den Mund; allein fie fügte ihm, da fie zu ſchwach war, feinen 
Schaden zu. Der Herzog Georg berichtete Tilly, daß eine ganze Kartaune 
in dem Augenblide, in welchem ſie der König losbrannte, zeriprang. Da 
rief der König die Worte aus: „Das müfje Gott erbarmen, ich joll Fein 
Glück haben.“ Und kaum hatte er ausgeredet, als eine von der Feitung 
fonımende Kugel auch noch eine halbe Kartaune zerjchmetterte. 

Da das Schloß durch Wafjergräben und niedrige Wälle gededt wurde, 
juchte e3 der König mit allen Mitteln der damaligen Belagerungskunft zu 
alle zu bringen. E3 wurden LZaufgräben gezogen, Schanzen errichtet 
und im Laufe von acht Tagen nicht weniger als 162 Schüffe aus zwei 
Vierundzwanzigpfündern gegen das Schloß gerichtet. Trotzdem brachte 
der König den Widerjtand des zähen Verteidigers nicht zum Wanken, der 
jiherlic; darauf vechnete, daß mit jedem Tage der Belagerung auch der 
Entjag um jo näher rüde. 

Und wirklich hatte Herzog Georg dem Oberjten Cerboni hierauf 
bezügliche Weijungen erteilt, infolge deren derjelbe in der Nadıt vom 
4. auf den 5. Juni mit einer nicht unbeträchtlichen Hilfsmannjchaft von 
Dannenberg aufbrach,? nachdem er bereit3 eine Abteilung von 500 aus 
drei kaiſerlichen Negimentern ausgewählten Reitern vorausgejendet hatte. 
Als Gerboni bis zur Mitte des Weges zwiſchen Dannenberg und Bledede 
gelangt war, meldeten ihn Abgejandte der Offiziere feiner Vorhut, daß 
der Feind von Bledede abgezogen jei, jo dal er den Weitermarjch ein- 
jtellte und die Mannjchaften Quartiere beziehen ließ. Demungeachtet 
wollte er jich jedoch perjünlich von der Lage der Verhältnijje in und um 
Bleckede überzeugen, ging mit einer Keinen Begleitmannjchaft vorwärts 

1) Fr. Merrettih an den Herzog Ehriltian, Winjen 21./31. Mai. K. St.M. 
zu Hannover. Nach diefem Beriht haben die Dänen bei dem erjten Angriffe 
einen Verluſt von 200 M. gehabt. 

2) Bericht des Hauptmanns A. dv. Brandenftein an d. Herz. Ehriftian von 
Gelle vom 6. Juni n. St. und der fehlerhaft abgedrudte Brief des Ob. Cerboni 
an d. Herz. Georg vom 7. Juni n. St. bei Fr. v.d Deden, Herzog Georg 
Bd. 1. 379, 380. Der leptere hat und auch in einer ausführlicheren Abjchrift 
des K. R.A. zu München vorgelegen, welche indeſſen ebenjowenig ganz zuver— 
läſſig iſt. Dazu fommt ein Schreiben des Herz. Georg an Tilly aus Linneburg (!) 
d. 7. Juni / 27. Mai (!) in fehlerhafter Abjchrift in demfelben münchener Archiv. 
Aigema an die G.-St. Hamburg 23. Mai/2. Juni. 
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und erfuhr num, als er wirklich auf die VBorhut ſtieß, daß der König die 
Belagerung feineswegs unterbrochen hatte. Mit diefer aus 500 Pferden 
beitehenden Vorhut jeßte Cerboni darauf den Mari unverzüglid fort 
und fam am 6. Juni morgens vor der heifumjtrittenen Heinen Feſtung an. 

Huf jeinen Befehl machte jeßt Brandenjtein mit nur 50 bis 
100 Mustetieren einen Ausfall, den der kaiſerliche Oberſt mit jeinen 
500 Pferden unterjtüßte. 

Gerbonis Ankunft jcheint den König jehr überrafcht zu haben. Er 
ließ auf die Kunde davon die Geſchütze abführen und auf die Schiffe 
bringen und gab Befehl zum Rückzuge. Bei dem Angriffe der Kaiſer— 
lihen bemächtigte fich der Dänen ein panifcher Schreden. Da man 
wahrjcheinlich die Anzahl der Feinde überjchäßte, dachte anfangs niemand 
daran, Widerjtand zu leiten, jondern jeder war bejtrebt, den Fluß und 
die Schiffe zu erreichen. Dänen und Engländer wurden in die Elbe 
gejagt, „eben als wenn die Fröfche vom Ufer ins Wafjer jpringen, und 
alſo nad) Dänemark zugejendet.“ Auch der König geriet abermals in 
Lebensgefahr. Er befand ſich ſchon bis an die Schultern im Wafjer, als 
er endlih von einem Schiffer in jein Fahrzeug aufgenommen wurde. 
Für diejenigen Feinde der Protejtanten, welche die Schladt bei Höchſt 
mitgemacht hatten, bildete das feindliche Zuſammentreffen eine fajt ebenjo 
ergögliche Hurziweil wie jene Niederlage Chrijtians von Braunjchiweig. 

Die faijerliche Neiterei folgte den Flüchtigen bis an die unterhalb 
2oizenburg auf der linken Elbjeite (am Hollufer) errichtete große Schanze. 
Am 7. Juni nachmittags gegen vier Uhr Fam Gerboni auch hier an, fand 
aber, daß er den Feinden feinen Abbruch mehr thun konnte. Denn von 
einem Anger, auf welchem jie vor jeiner Ankunft gelegen hatten, waren 
fie jofort nach derfelben in die ziemlich fejten und wolgebauten Ber: 
ihanzungen eingezogen und bejtiegen darauf die Schiffe. Cerboni trat 
daher am Abend feinen Rückmarſch an.! 

1) Nach einem Berichte Gerbonis aus Bledede vom 8, Juni an einen 
Oberjten, wahrſcheinlich Aldringer. K. G. St.N. in Dresden. Ganz anders und 
wenig glaubwürdig lauten die Nadjrichten in dem Schreiben des Palla Rojenfranz 
on den Kanzler Friis vom 3/13. Juni, F. Fries, Nogle Breve til Kongens 
Kanjler Ehrijtian Friis angaaende Krigen och Landet3 Tiljtand under den i 
Aarene 1625— 1628, im Danske Magazin, Fierde Rakke, Sjette Bind S. 129, 
Hiernad hätte der König 3 Kompagnien bei jich gehabt. Bon dem Rückzuge 
auf die Schiffe berichtete Roſenkranz: der finden falt dennom an till heit och fods 
on morgen, och min herre var hoſſ dennom, retirerede dj Jia med Hans mt. paa 
iamme jfibe. Nogle faa bleff der, och j efler ij dronede. En juvemede offuer 
wandit, vanjett, att finden ſtoed effter hannom.“ 
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Einer Zeitungsnachricht aus Kelle zufolge wurden 800 Di. von den 
Flüchtigen niedergehauen oder in die Elbe gefprengt. Die Faijerlichen 
Offiziere, welche über den Ausgang der Belagerung berichtet haben, geben 
die Anzahl der Ertrunfenen auf 200 an. Das Lager bei Bleckede jamt 
zwei Schiffen und Hunderten von Gewehren wurbe die Beute der Kaiſerlichen. 

Die militärische Ausrüftung ded ganzen Unternehmens war troß der 
beträchtlichen Anzahl der verwendeten Truppen, dem Borgeben nad) 
4 000—5 000 M., ungenügend gewejen. Mußte doch Herzog Adolf Friedrich 
von Schwerin dem Könige während der Belagerung von Dömitz aus 
twiderholt Heine Pulverfendungen zukommen laſſen, zuletzt ſechs Tonnen 
nebjt drei Gentnern Salpeter und einem Gentner Schwefel. Bei dem— 
jelben Herzoge beffagte fi) der König bald darauf über die Offiziere, 
welche nicht genug Schießbedarf mit fich geführt hatten.! 

Diefer jo wenig ehrenvolle Rüdzug hatte troßdem für den König 
feine weiteren unglüdlichen Folgen. Der Feind wagte noch nicht über 
den Strom zu gehen und die Dänen zu einer Zeit von der unteren Elbe 
abzudrängen, wo fie ſich erjt an derjelben feitzujepen begannen. Ja man 
war nicht einmal imftande, zu verhindern, daß der König die Schiffbrüde 
unterhalb Boizenburg über den Strom legte, zu deren Schuß die oben 
erwähnten nicht unbeträchtlichen Verfchanzungen errichtet waren. Vielleicht 
darf man annehmen, daß der nächte Zweck der ganzen Unternehmung 
gegen Bledede überhaupt nur der geweſen it, den Bau der Brüde gegen 
unvermutete Störungen von diejer Seite her zu fihern. Die Brüde lieh 
der König errichten, um feine Streifzüge ganz nad Belieben über die 
Elbe ausdehnen zu können. 

Im Lager der Katholiichen glaubte man ihm aber damals einen jo 
wirkungsvollen Screden eingejagt zu haben, daß er in den nächſten 
14 Tagen nidt daran denken würde, über die lüneburger Heide zu 
marjchieren. Beſonders groß ſoll die Furcht unter jenem Fußvolte ge= 
wejen jein; Kumdjchafter berichteten, daß fich die Soldaten bei Tillys 
Namen entjehten. 

Nach dem gejcheiterten Verſuche auf Bledede kehrte der König nach 
Boizenburg zurüd, wo er bis zum 1. Juli fein Hauptquartier hatte. 
Diefer lange Aufenthalt hat jedenfall darin jeinen Hauptgrund, daß 
Chriſtian IV. fi die Möglichkeit fichern wollte, Tilly's Verſuche, die 
Elbe zu überjchreiten, ſchon im Entftehen zu erjtiden. Denn aud er 





IR. v. Lützow, Beitrag z Charakteriftit des Herz. Adolf Friedrich von 
Medlenburg - Schwerin in den Jahrbüchern d. Ber. für medienb. Geſchichte u. 
Altertumstunde, Fahre. 12, ©. 87. 
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wird in Erfahrung gebracht haben, daß ihm der alte Korporal, wie er 
den dienfteifrigen feindlichen General gewöhnlich nannte, jchon vor Bledede 
hatte perſönlich entgegentreten wollen. 

Zugleih war der König aber auch jebt noch eifrigit bemüht, feine 
Rüftungen auszudehnen und den Feind durch neue Werbungen womöglich 
von der Wejer und Elbe abzuziehen. Zu dieſem Behufe erfuchte er die 
Generalftaaten, an Karl v. Eullant, Ritter und Herrn zu Gent, dem er 
Beitallung gegeben hatte, 3000 M. in Frankreich zu werben, 18000 Thlr. 
zu zahlen. Zu diefem Behuf betrieb er den Plan, eine Armee in die 
wejtfäliichen Stifter zu werfen und den Feind zur Rettung derjelben von 
den niederdeutichen Flüſſen abzuziehen. 

Zur Ausführung feiner Abfichten gegen die weitfäliichen Stifter hatte 
jih der König zunächſt den Erbmarjchall des Stifte! Münjter, Freiherrn 
von Morrien (Morian), auserjehen, dem er eine Werbung von 4000 M., 
3000 M. Fußvolk und 1000 Reitern, zugedacht hatte. Morrien forderte 
für diefe Zwede die Summe von 150000 Reichsthalern. 

Um die Zahlung dieſes Betraged aus den rüdjtändigen Bundes— 
beiträgen mußte der mweitfäliiche Freiherr darauf bei Karl I. von Eng- 
land perjönlic nachſuchen. Zugleich jcheint er aber auch dem englifchen 
Könige no ein anderes Mahnjchreiben feines bedrängten Oheims über- 
reiht zu haben, in welchem derjelbe Karl I. die ernſteſten Vorhaltungen 
machte im Betreff des böjen Einfluffes, welchen der Geldmangel auf die 
Lockerung der Disciplin ausübte. 

Un dieſe Zeit muß Budingham dem Könige wider einmal Ber: 
iprechungen gemacht haben. Denn Rofenfranz übergab Ehriftian IV. 
bei jeiner Rückkehr aus England einen Brief, über dejjen Inhalt diejer 
jehr erfreut war. Budingham fcheint damal3 wirklich die Summe von 
150000 Thlr. zugejagt zu haben; Ehrijtian IV. ſprach wenigſtens gegen den 
allmächtigen Minifter fein feites Vertrauen aus, daß er Wort halten werde. ' 

Ferner machte der König dem Kurfürſten von der Pfalz Mitteilung 
von dieſem Plane und erjuchte ihn, die Diverfion in Weſtfalen bei den 
Generaljtaaten auf das eifrigite zu betreiben. Er wünjchte, daß Morricn 
in den Niederlanden Werbe- und Sammelpläge angewieſen, und daß ihm 
Scyießbedarf gegen Bezahlung überwiefen werden möchte. Um den Eifer 
Friedrichs noch anzujpornen, erklärte er ihm emdlich rund heraus, er 
würde die allgemeine Sache im Stich lafjen, wenn ſich feine Verbündeten 
jo unzuderläfiig wie bisher gegen ihn erweiſen follten. 

1) Lateiniicher Brief ded Könige an Budingham, Boizenburg 2./12. Juni. 
8. 6-9. in Kopenhagen. Latina. 
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Denn nun empfand der König «allzu deutlich, daß gerade jeine Hilfs- 
bedürftigfeit den Eifer jeiner Verbündeten von Tag zu Tage mehr ab- 
ſchwächte. Nachdem er die deutichen protejtantiichen Gebiete bis zur Elbe 
hin id) jelbft hatte überlaffen müſſen, Eonnten alle Unterſtützungen Eng— 
lands und der Niederlande zumächjt nur auf die Verteidigung der Elb— 
berzogtümer und der dänischen Inſeln verwendet werden. Und dieje gab 
man mehr und mehr dem Könige ſelbſt anheim. „Gott gebe uns Glüd 
dazu“, jchrieb in jenen Junitagen der fid, beim Könige aufhaltende Reichsrat 
Tage Tott an den Kanzler Fris, „daß wir diefen Eommer Elbe nnd 
Weſer verteidigen, Weiteres zu unternehmen, iſt nicht rätlich“. Und für 
den Winter hoffte dieſer unweiſe Neichsrat damals ſogar noch auf Frieden.t 

Tiefer durchſchauten die niederländiichen Politiker den wirklichen 
Zulammenhang der politiihen Verhältniſſe der europäischen Groß— 
mächte. In vorjichtigjter Zurückhaltung hüteten fie jich vor einer ihr 
eigenes Bejtehen geradezu gefährdenden Teilnahme an den Kämpfen 
des Nönigs, obwol ihnen derjelbe gerade die Unterjtügung diejer weit- 
jäliihen Diverfion in den dringenditen Mahnungen als eine ihre eigene 
Sicherheit betreffende Angelegenheit an das Herz legte. Als der 
dänische Gejandte Buchner das Anſuchen an jie richtete, die Oberſten 
Gent, Morrien und Kniphauſen drei Negimenter werben zu lafjen, erteilten 
die Staaten einen ablehnenden Bejcheid, den fie mit der Thatjache 
begründeten, daß fie jelbit Ausländer in ihre Dienjte nehmen und eine 
beträchtliche Anzahl Landesverteidiger auf Wartegeld beitellen müßten. 
Die von Buchner gleichfall$ in Anregung gebrachte Beſetzung der Wejer- 
linie wurde ebenjowenig in Ausficht geitellt. — 

Um die Zeit, wo Tilly jeine Regimenter an die Elbe heranzuführen 
begann, unternahm der König einen neuen Einbruch in das Lüneburgiſche, 
welcher nicht nur Tillys Bewegungen hemmen, jondern auch Schreden 
im Lande verbreiten jollte. Denn dies Mal drangen die dänijchen 
Scharen umter den ärgſten Verwüjtungen vor und ließen die Unterthanen 
an Hab und Gut und Leib und Leben entgelten, was ihre Herzöge 
gegen den König gefündigt hatten. 

Ein bejonders böjer Tag für die ſchußloſen Dörfer zwilchen Harburg 
und Lüneburg war der zweite Juli. An diefem Tage brachen dänische 
Heiter aus dem Erzitift Bremen durch dad Amt Harburg ein und ver- 
heerten eine ziemliche Anzahl lüneburgiſcher Ortichaften. „Die jtattlichen 

1) Totts Briefe an den Kanzler Friis, VBoizenburg 10./20. Juni und 
15/25. Juni, Danste Magazin, Fierde Nackfe, Sjette Binds andet Heite 
S. 180f. 
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Dörfer Ludorf, Noidorft, Gajtete(!), Wulffen, Badelburg, das beveit3 im 
Herbjte des vorigen Jahres Brandichaden erlitten hatte, jamt der Amts- 
mühle, Tangendorff und die daran gelegene Schäferei Battenfen jamt der 
Roigtei, der Kirche und dem Slodenturme, die Häufer auf dem How und 
etliche Häufer, jo in vorigen Tagen in dem ... Neuenlande noch jtehen 
geblieben, wurden gänzlich eingeäſchert.“ Unſer Berichterftatter Bartold 
Kahrſtette meldete den herzoglichen Näten, dab die Kompagnie Chriftof 
v. Dannenbergs, aljo eines Zandeseingeborenen, unter den Branditiftern 
gewejen jein follte. Much von anderer Seite hören wir, daß ſich unter 
den jtreifenden Banden lüneburgiiche Edelleute befanden, welche ihre eigne 
Heimat verheeren und brandichagen halfen. Das waren alſo offenbar 
feidenjchaftlide Gegner der von ihren Landesfürjten evgriffenen, den 
Katholiihen in jo erfolgreicher Weile zu gute fommenden Rolitif. Die 
Verbindung mit Hamburg hatten die Dänen damals vollitändig geiperrt.! 

In dem Herzoglichen Schloſſe Winjen a. d. %. lag nody immer der 
lüneburgiihe Hauptmann Friedrid; Merrettich mit jeiner Kompagnie von 
200 M. Landestruppen, während der Ort jelbjt von den Bürgern und 
von 100 M. eines Faijerlihen Negimentes verteidigt werden jollte. 
Merrettih war ein entichlofjener Offizier, der fi der Bedeutung der 
Aufgabe, deren Erfüllung ihm im Mugenblid oblag, voll bewußt war. 
Die herzoglichen Beamten feuerte jedoch Feine friegerifche Neigung an: 
jowol der Amtmann wie der Amtsjchreiber und der Müller waren, als 
die Gefahr näher rücte, davon gegangen und hatten ſich nach Lüneburg 
geflüchtet, jo daß neben Merrettich nur der Hausvoigt zur Stelle ge- 
blieben war. Und auch Merrettich juchte dringend um Berjtärfungen 
nach, um das Städtchen jelbjt halten zu fünnen, ohne jedoch von jeinent 
Landesherren einen andern Beicheid zu erhalten, als die Aufforderung, 
ſich bis zum legten Mann zu verteidigen, und eine unbejtimmte Ver— 
tröftung auf Unterjtüßung. 

Da machten die Dänen am 3. Juli zwijchen zwölf und ein Uhr 
vacht3 einen Angriff auf zwei Punkte vor der Stadt: auf einen Teich 
und auf das Nordthor. Sofort erhob ſich Hauptmann Meerrettich mit 
einer halben Kompagnie vom Schloſſe, zog nocd einige Mannjchaften von 
den Kaijerlichen an ſich und trat den Feinden entgegen. Die Einwohner 
hatten die Wälle bejegt. Allein faum war der Kampf eröffnet, als fie 
ih) von den Wällen zurüdzogen und davon liefen. Da verlieh auch 
Merrettich der Mut, die Stadt mit jeiner Heinen Scaar zu halten, 


1) Nad) Ardivalien des K. St.-W. in Hannover. Celle, Briefarhiv Defign. 10, 
Nr. 46. „Herz. Chriſtians vertraulihe Correspondence mit dem Gen. Grafen 
v. Tilly und Herzog Georg zu Br. u. 2.“ 
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und er zog fich mit derſelben wider auf das Schloß zurüd. Um bie 
Bürger noch mehr zu erjchreden, jtedten die Dänen darauf die Stadt in 
Brand, jo daß die ganze Straße vor dem Nordthore, einige Häujer vor 
dem Teichthore und das Rathaus in Feuer aufgingen. Sehr hikig faun 
das Nachtgefecht nicht geweſen fein, da Merrettich nur einen Toten, und 
die Bürger deren jechd hatten. Die Dänen liegen ebenfall3 fünf oder 
ſechs Tote auf dem Kampfplatze zurüd. 

Ganz in der Nähe des Ortes an der Scebrüde begannen die Feinde 
darauf Schanzen aufzuwerfen und fich in denjelben feitzujepen. Merrettich 
bejaß jedoch Mut genug, ihre Entihlojjenheit auf die Probe zu jtellen. 
Mit nur fünfzig Musfetieren näherte er jih am 4. Juli n. St. der 
Seebrüde und jchritt zum Angriffe. Als er fich jedoch zu ſchwach fühlte, 
machte er wider Kehrt, verjtärfte feine Heine Schar auf 150 M. und 
bedrohte die Feinde von neuen. Dieſe ergriffen darauf ohne weiteres Die 
Flucht, während ſich Merrettih mit feiner geringen Mannſchaft der 
Schanzen bemächtigte und die von den Feinden erbauten Hütten im 
Brand jtedte. Die Verfolgung der Abziehenden verbot ſich jedoch bei 
der Geringfügigfeit feiner Streitkräfte von jelbit. 

Merrettich$ Stellung war indejjen trogdem cine jehr mißliche, da er 
volljtändig im Stiche gelaffen wurde. Am 3. Juli ſchrieb er an jeinen 
Yandesheren, daß er auf vier Schreiben an ihn feine einzige Antwort 
erhalten habe, und zwei Tage darauf überjendete er ihm die Namen von 
25 verbrannten Dörfern und Ortſchaften! und berichtete zugleich, daß in 
Winjen jelbjt 24 Häuſer nebjt dem Rathauſe und dem Glockenturme, das 
Nordthor und das Teichthor dem Feuer zum Opfer gefallen waren. Noch 
am 5. Juli erblidte man von Winjen aus adjt Feuer. 

Eigentümlich und wol auf bejonderen Weilungen des Königs bes 
rubend war bei diejen Verwüſtungen, daß die Feinde auch Meujchen, jelbjt 
feine Kinder mit ſich davonführten. 

Der auf das äußerjte bedrängte Herzog Ehriftian konnte nichts anderes 
thun, als bei feinen Beſchützern um Hilfe nachſuchen. Er forderte daher 


1) Es find die Dörfer und Ortſchaften: „Wullenburg, Fliegenberg, Hoopte, 
Nödte, zum Hope, Lahrönne, Tonhaufen, Hunden, Mover, Ollershaufen, Faren— 
holz, Sangenjtedt, Rottorff, Wittorff, Handorff, Bardow, Boſtel, Ludorj, Noidorf, 
Pattenjen, Balbord), Goſtedt, Tangendorf, Oldendorf, Stelle und leider noch mehr, 
welche ich in Eil nicht fpecificiren können.“ Fr. Merrettih an Herz. Chriſtian 
Winſen a. D. 2. 25. Juni/õ. Juli 1627. In einem anderen Berzeichnifje der 
Dörfer, welche in den Smtern Hoya, Nienburg, Bledede, Lüne und Winjen ver- 
brannt worden find, finden ſich noch Liebenow, Schafjerhoff (Schäferhof ?) vor Nien: 
burg, Dralenburg, Borwert Memerken(!), Brake, Radegaſt. K. St.4. in Hannover. 
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den Oberjten Cerboni auf, mit jeinem Regimente und andern kaiſerlichen 
Truppen herbeizueilen und die Feſtſetzung der Feinde in den bedrohten 
Gebieten zu verhindern. Mit gleichen Gejuchen wendete er jich an feinen 
Bruder Georg und an Tilly, Bei dem leßteren aber hatte er zugleich 
durch den Großvoigt Johann v. Beer Einjprud gegen die Räubereien 
der ligijtiihen Truppen thun lajfen. Wie jehnlichjt wünjchte der Herzog 
damals, dag Tilly jeine beiden um Gifhorn liegenden Negimenter näher 
an Winjen heran führen möchte, welche das Amt volljtändig ausgezehrt 
hatten umd die Unterthanen auf das höchſte bejchwerten. 

Trogdem erhielt Herzog Chriſtian zunächſt nur Berjprechungen ; 
und Merrettich mußte fich bis in den Auguſt hinein mit feinen 200 M. 
behelfen, fo gut er konnte, war aber natürlich nicht imftande, die Dänen 
vollitändig auß der Umgebung von Winjen zu verjagen. Daran wurde 
er ſchon durch die in den Scanzen bei Hohnſtorff liegende däniſche 
Beſatzung verhindert. 

Am 5. Juli erichienen däniſche Reiter in Bardowiek und jtedten 
nicht nur die alte Bilchofsftadt, jondern auch die benachbarten Orte 
St. Dionys umd NAdendorf in Brand, jo daß in Bardowiek allein 
53 Wohnhäuſer ohne Scheunen und Nebengebäude und darunter auch 
zwei Domherrenkurien eingeäjchert wurden! In St. Divnys und Adendorf 
jollen alle Häufer und am legteren Orte auch die Kirche vernichtet worden 
fein. Ehe man zur Brandjtiftung jchritt, bemächtigte man ſich des Viches, 
welches aber den Landverwüſtern zum teil durch die Kroaten des Oberjten 
Davolitich wider abgejagt wurde. Auf der Brittlinger Haide trat dieſer 
Oberſt den nad der Elbe Zurüdfehrenden mit einigen hundert Mann 
entgegen, und es kam zu einem unbedeutenden Zuſammenſtoße, der bei 
der Übermacht der Dänen ungünftig für die Naijerlichen verlief. Zwanzig 
und dreißig Pferde ſtark zogen die Parteien damals durch die Dörfer 
und ließen den roten Hahn fliegen. Aus der Voigtei Battenjen holten 
die Dänen in einer Naht über 200 St. Vieh und trieben die Tiere über 
den Sevenfluß nad Burtehude. Auch vor dem herzeglidden Hofe und 
Kloſter Lüne erjhienen jtreifende Notten, wurden aber von zwei faijer- 
fihen Kompagnien zurücdgetrieben. Der Amtmann zu Winjen Bartold 
Kahritette ging nad) Bledede zu Gerboni, um ihn zur Bejegung von 
Artlenburg zu veranlajien, was ihm jedoch nicht glückte. 





1) Bardowiet hatte jchon im Herbſte des vorigen Jahres, als es von den 
Reitern des Oberjtlieutenants Konrad Nell bejegt war, viel zu leiden gehabt. 
Am 23. Sept./3. DE. 1626 entitand eine Feuersbrunſt, welche neben andern 
Häuſern allein fieben jtiftiiche Kurien vernichtete. 
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Tillys übergang über die Elbe. 
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Tilly hatte um das Weihnadhtöfeft 1626 jeine Winterquartiere bezogen 
und mit jeinem Gefolge von dem Heinen hildesheimifchen Städtchen Peine 
Bejig genommen. In feiner Umgebung befanden ſich der bairishe Geheime 
Nat v. Ruepp, der Generalauditeur Johann Mercator jowie der General- 
kriegskommiſſarius Chriftof dv. Lerchenfeld; auch der Faijerliche Nat Rein— 
hard v. Walmerode und der öftreichiiche Bevollmächtigte Heinrich v. Huſan 
waren in jenen Monaten öfter in Peine anweſend. 

Den Zuſammenhang mit dem in der Altınark den militärischen Ober- 
befehl führenden Herzog Georg unterhielt nad) jeiner Rückkehr aus Prag 
Aldringer, den Wallenjtein damals jeines höchſten Vertrauens würdigte. 

Tilly befannte ganz offen, daß der Herzog von Lüneburg nicht im 
Verhältnis der militärijchen Anterordnung zu ihm jtand, war aber in den 
eriten Monaten ganz im Unklaren über die Ausdehnung jeines Ober- 
befehls und die weitere Fortführung des Krieges. Won dieſer merk— 
wirdigen Unsicherheit in der Auffaſſung feiner Stellung zeugt Tilly an 
Marimilian gerichteter Wunſch: „Der Kaiſer muß jemand herſchicken, 
damit man weiß, woran man iſt, umd wer zu gubernieren. Sonjt ijt es 
unmöglich), bei jolcher Unordnung durch den Winter zu fommen*. 
Trogdem würdigte man in Wien Tilly auch jpäter feines größeren 
Vertrauens: in die militärischen Pläne der Failerlichen Politik wurde er 
ebenjoiwenig eingeweiht wie jein Herr. Die Stellung, welche er einjt 
Wallenjtein gegenüber einnehmen jollte, blieb ihm ein Geheimnis, bis 
Wallenjtein durch fein perjönliches Erjcheinen auf dem Kriegsſchauplatze 
der Unsicherheit ein Ende machte. 

Eine Zeit lang jchien es, als ob Marimilian den ehrgeizigen Plan 
verfolge, den Krieg gegen den König vor Wallenjteins Rückkehr nad 
Norddeutjchland durch jeinen alten verjuchten General wider zu eröfften 
und die Faijerliche Armee überhaupt in den Hintergrund zu drängen. Er 
forderte don dem Kaiſer eine erhebliche Verſtärlung Tillys durch die 
Regimenter des Herzogs Georg in der Altmark und durch die Scharen 
des Herzogs Rudolf Marimilian von Lauenburg in der Wetterau. Nur 
jo erklären wir uns Die Sendung des bairischen Hofrats Ludwig 
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v. Seftih an Friedland,! durch welchen Marimilian den Herzog erjuchen 
ließ, den lauenburgichen Herzog aus den Maingegenden über die Elbe 
vorrüden zu laffen und außerdem noch 4000 bis 5000 M. aus Böhmen 
in das untere Elbgebiet herauszujenden. Zur Unterjtüßung in dieſem 
etwas geheimnisvoll betriebenen Gejchäft jollte Seſtich den angeblich bei 
Ballenjtein jehr einflußreichen Sapuzinerpater VBalerianus Magnus 
beranziehen. 

Endlich machte Wallenjtein zwar ein Zugeſtändnis und wollte die 
Kegimenter des Herzogs Georg wirklich unter Tilly Oberbefehl jtellen, 
weigerte ſich aber hHartnädig, dem ſachſen-lauenburgiſchen Wolfe die 
Quartiere zu kürzen oder dasjelbe Tilly gleichfalls zu überlajien. In 
Bahrheit aber hat der Herzog von Lüneburg dod) feinen feine Unter: 
ordnung unter Tilly geradezu ausjprechenden Befehl Wallenfteins erhalten, 
der offenbar das faiferliche Intereſſe befjer gewahrt glaubte, wenn dev 
Herzog als Eaiferlicher Offizier den Dänen in der Beſetzung des Havel- 
gebietes zuvorfam, al3 wenn er diejelbe auf die Weilung des ligiſtiſchen 
Generals und mit jeiner Unterjtüßung ausführte. 

Nur wenn der König jeine Hauptmadht gegen die Wejer wenden 
wiirde, entjichloß ſich Wallenjtein jpäter, den Herzog Georg mit denjelben 
Kegimentern zu Tilly jtoßen zu laffen, mit denen er ihn im vorigen 
Jahre unterjtüßt hatte? Und als die Verhältniffe in Mecklenburg 
bedrohlicher erjchienen, ließ ſich der Eaijerliche General zu einem nod) 
beitimmteren Zugejtändnifje herbei. Auf Tilly Erſuchen jollten ſich im 
Notfalle ohne weitere Rüdfrage bei ihm jelbjt 11 000 M., 4000 M. von 
den Truppen des Herzogs Georg und 7000 M. von den lauenburgiichen 
Regimentern, mit Tillys ligiftiichen Scharen vereinigen. Allein jowie der 
Herzog Georg die Havellinie befeßt hatte und Arnims Werbungen im 
Brandenburgiichen einen günftigen Verlauf nahmen, ſchränkte Wallenjtein 
eine Zufage wider ein, wenn er fie aud) nicht völlig zurüdzog. — 

Tilly bereitete in diefen Monaten die Verpflegung feiner Truppen 
große Schwierigteiten. Nach jeiner Schilderung befand fich die Armee in 
einer jehr übeln Verfaſſung, da fie nicht allein an den Folgen des Herbit- 
jeldzugs litt, jondern aud) unter den Offizieren eine jo ftarfe Abneigung, 








1) Vgl. C. M.v.Aretin, Bayerns auswärtige Verhältnijie, Urt. S. 268 ff. 
ie hier abgedrudte Inſtruktion Sejtihs ift vom 13. Febr. 1627. 

2) Vgl den großen Bericht Leukers über jein Zwiegejpräd mit Wallenftein 
vom 21. April im 8. St-A. zu Münden, der von Bindely, Waldftein 
wihrend ſeines eriten Generalat3 Bd. 1, S. 209f. teilweile abgedrudt iſt: dazu 
Rallenftein® eigenhändiges Schreiben au8 Wien vom 24. April bei K. M. Frh. 
v Aretin, Wallenftein Beiträge zur näh. Kenntnis feines Charakters, Urt. S.7f. 

Opel, Der Niederf.Dän, Krleg. 10 
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in dem Heere der Ligijten ihr Glüd weiter zu verjuchen, Blaß gegriffen hatte, 
jo daß Hunderte ihre Stellen aufgaben und bei den Kaiſerlichen eintraten. 
Die Heeresverwaltung jcheint überhaupt nicht die jtärkite Seite des 
ligijtiichen Generals gewejen zu fein: ſelbſt jein Ariegsherr erhob damals 
gegen ihn die bitterjten Vorwürfe. Tilly hatte demjelben im Anfang des 
Januars die Mitteilung gemacht, daß er ohne Erweiterung jeiner Quartiere 
und ohne Unterjtüßung durch die Kaijerlichen nicht imjtande jein werde, 
die Armee durch den Winter zu bringen und für den Frühling marjc)- 
und jchlagfertig zu machen. Er wünjchte daher nicht allein die Quartiere 
im Halberjtädtiihen und Magdeburgiichen mit den Naiferlichen zu teilen, 
iondern wollte jeinen Truppen aud in den Bistümern des Erzbiſchofs 
von Köln Erholung gewähren. Auf dieje und ähnliche Klagen erwiderte 
Marimilian, dab er ſamt jeinen Verbündeten jeit dem Jahre 1624 bis 
1626 etwa 2538400 NReichsthaler auf die Armee verwendet habe,! 
während die Kaiſerlichen weder von ihrem Kriegsherrn nod von ihrem 
General Sold erhalten hätten. Der Nurfürjt bejchuldigte die Offiziere 
geradezu, daß jie die Kontributionen nur für ſich und nicht für Die 
Mannjchaften verwendeten. Er erhob den Vorwurf gegen Die Mujterungen, 
daß da alles mitgezählt werde, und wendete fid) zulegt auch gegen Tilly 
mit den harten und ehrenrührigen Worten: Eud) ijt am meijten daran 
gelegen, wenn Eud auf dem Papier viel Männer, zum echten aber 
wenige vorgejtellt werden. Mit Geld kann man die jchlechte Wirtichaft 
in den Quartieren nicht erjegen. Zuletzt veriprad der Kurfürſt zwar, 
den General nach und nad wider mit Barmitteln zu verjehen, jchärfte 
ihm aber noch einmal ein, daß der Soldat aud) die Vorteile der Quartiere 
nutzen möge; ja er wünjchte ebenjo wie Wallenftein, daß auch die Mittel 
zu neuen Werbungen in den Quartieren aufgebracht werden möchten. 
Ende Februar richtete Tilly indejjen einen neuen großen Bericht an 
den Hurfürjten,? in welchem er zu jeiner Verteidigung hervorhob, daß die 
Soldaten bereits fünf Bierteljahre feinen Heller aus der Bundeskaſſe 
erhalten hätten, und daß überhaupt nur zwei Dritteile der eingezahlten 
Summen auf die Löhnung hätten verwendet werden können: der Nejt 
war für Proviant und Fuhrweſen, bejonders aber auch für die Artillerie 
und andere Bedürfnijje verbraudht worden. Tilly behauptete damals, 
außerjtande zu jein, im ganzen Lande Braunſchweig von Göttingen an bis 
zur Elbe 500 Pf. unterzubringen; damals lagen „im ganzen Diftrikt 
1) Marimilian an Tilly 31. Jan 1627. Münden R.A. 
2) Zilly an Marimilian, 26. Febr. Münden, RW. a. a. O. Bgl. Gindely, 
Waldſtein während jeines erſten Generalats 1. 183 ff. 
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Braunfchweig“ nicht Hundert Pferde (?)! Gegen den Generalwachtmeijter 
Lindlo und den Oberiten v. Edjtädt erhoben ſich im Lüneburgiſchen die 
Stände. Tas Fußvolk hatte in den offenen Plätzen im Braunfchweigiichen, 
Lüneburgiſchen und im Stift Verden nicht das trodene Kommißbrot. Nicht 
befier erging c3 den Negimentern in Münjter und Osnabrüd; nur die in 
Helen liegenden Truppen erfreuten ſich nach der Verficherung des Generals 
einer befriedigenderen Verfaſſung. Auch in diefem Berichte ſprach es Tilly 
offen aus: „Ich kann an dieſem Orte nicht bleiben, jondern muß mit dem 
Feinde um das Land fechten.“ 

Sehr bedenklich erichien ihm der Übertritt zahlreicher Offiziere der 
mittleren und unteren Grade zu den Kaijerlichen. Er behauptete damals, 
daß ſich bei der friedländiichen Armee nicht unter 300 ehemaliger ligiftifcher 
Offiziere befänden. Im Jannar hatte fogar der Feldmarjchall Graf 
v. Anholt feine Entlafjung nachgejucht, welche der Kurfürſt indefjen, 
nachdem ihn Tilly um ein Gnadengeſchenk für den unzufriedenen Offizier 
gebeten hatte, verweigerte. Anholt wollte aus dem Dienjte des katholiſchen 
Bundes ausſcheiden, um fich nicht volljtändig zu ruinieren. Später jendete 
derielbe von Verden aus den Oberitlieutenant Gallas an Marimilian, 
fonnte aber auch durch diefen jeine Entlaffung nicht durchjeßen. 

Unter jolchen Berhältniffen ift es nicht auffallend, daß auch Tilly 
jelbjt wolertworbene Anjprüche geltend machte. Er erbat ſich damals bei 
dem Kurfürjten die Zahlung von 40—50 000 Thalern aus der ihm früher 
zugejicherten Summe von 100000 Thlen. 

Bei diejer mißlichen Lage der ligiftiichen Armee fonnte ein erheblicheres 
Unwoljein, an welchem Tilly nocd im März zu leiden hatte, leicht die 
übeljten Folgen für den ganzen Bejtand des Heeres nad) fich ziehen. 
Naximilian fandte daher feinen Leibarzt Dr. Ferd. Sagittarius auch aus 
Bejorgnis für die Truppen zu feinem General. Sein Zorn auf den General 
mahte nach einiger Zeit wider einer befjeren und geneigteren Stimmung 
Pat. Auf die Berichte des General3 vom 21. und 26. Febr. verſprach 
der Kurfürſt in begütigenden Worten demnächſt Geld zu fchiden; nur 
jollte Tilly dafür Sorge tragen, daß aud die Mannjchaften befriedigt 
würden, und nicht die Offiziere allein ihren Vorteil davon hätten. 

Die Stärke der ligiftifchen Armee fcheint Tilly dem Nurfürten 
damals auf 21000 M. 3. 3. und 7000 Pf. angegeben zu haben; 
Nallenftein jchäßte fie im April ungefähr eben jo hoch, nämlich auf 
Il Regimenter Fußvolk und etwa 7000 Pf. Doch war Tilly ſchwerlich 
imftande, auch nur die Hälfte diefes Heeres zum Marjchieren aufzubieten: 
beſonders fchien ihm jein Fußvolk nicht ausreichend. Marimilian erachtete 
indefien unter der Vorausſetzung, daß die Naijerlichen dem General 

10* 
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Unterjtügung gewährten, eine Verjtärkung durch neue Werbungen damals 
für unnötig.! 

Seine Truppen hatte Tilly in jenen Wintermonaten füdwärts bie 
nach Franken und in die Maingegend vorgefchoben; ferner hielt er große 
Teile von Hefjen bejegt jowie die Herzogtümer Braunſchweig-Wolfenbüttel 
und Lüneburg mit Ausnahme weniger Städte und Zeitungen. Auch der 
Stifter Münfter und Paderborn hatte er fich bemächtigt und jelbit Verden 
dazu gewonnen. Nad) Oſten dehnte fich jeine Aufjtellung bis an die 
Grenzen des Erzbistums Magdeburg und die Altmark hin aus, im Norden 
erreichten feine Bejagungen nad) einiger Zeit bei Dannenberg und Bleckede 
die Elbe. 

Schon im Januar madte er den Verjud), feine Hand auch auf die 
Stifter Magdeburg und Halberjtadt zu legen und womöglich jelbjt in 
Kurbrandenburg fejten Fuß zu fallen Am 12. Januar richtete fein 
Kriegsherr ein darauf bezügliches Geſuch an Wallenjtein, welches indeſſen 
eine energijche Zurüdweilung erfuhr. Wallenftein eriwiderte: „Weiln wir 
uns einbilden, E ©. Suchen auf die Stifter Magdeburg und Halberftadt 
verjtanden und gemeint jei, mögen Diejelben hochvernünftig ermeſſen, it 
ihm, Herrn Grafen v. Tilly, aud) genugjam bewußt, daß unmöglich, über 
diejenige Soldatesfa, jo bereit darin lofiert und ſich über die dreißig 
Comp. zu R. und 5. erjtreden, auch ſchwerlich unterhalten werden können, 
etwas mehrers deren Orten einzunehmen.“ 

Sehr eigentümlich gejtaltete id) die Abgrenzung der Quartiere an 
der Wejer umd Aller. In Tilly Beſitz befand ſich die Wejerlinie von 
Münden bis Minden und noch einzelne Punkte wejtlic des Fluſſes, z. B. 
Vlotho; Petershagen wurde von den Ligijten erjt jpäter bejegt. Die 
nördlichiten Hauptitüßpunfte diejer Aufjtellung waren Hoya und Verden: 
im feßteren Orte lag im Febr. der Graf von Anholt. Die anı weitejten 
nad) Süden vorgejchobenen, von den Dänen behaupteten Punkte Wolfen- 
büttel und Northeim waren aljo faſt ganz auf ich jelbft angewieſen, 
denn auf eine Unterſtützung derjelben durch die dänischen Beſatzungen 
von Stolzenau und Nienburg an der Wejer konnte kaum gerechnet werden, 
und fie ijt, jo viel wir wifjen, auch nicht verjucht worden. Andererſeits 
waren auch die ligijtiichen Bejagungen um Minden, Hoya und Verden 
herum Monate lang nicht imjtande, zur Vertreibung der Feinde aus 
Stolzenau und Nienburg zufammenzumwirfen. 

Die Abteilungen, mit welden die einzelnen kleinen Städte belegt 
wurden, waren meift ſchwach und betrugen kaum mehr, ald eine Kompagpnie: 





I) Mayimilian an Tilly 16. März. Entwurf. München MN. 
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nur Neuftadt am Rübenberge wurde wegen der in den Händen der 
Feinde befindlichen Plätze Stolzenau und Nienburg ftärker bedacht, nämlich 
mit vier Kompagnien Fußvolk. Nach einer von Ruepp an Maximilian 
eingejendeten Lijte (vom 29. März) entfielen auf die Beſatzungsmannſchaften 
bon 114 Kompagnien Fußvolk etwa 55 Klomp., jo daß fir den Dienit 
im Felde nur 59 K. übrig blieben. Daher erhielt Tilly auch die Weifung, 
vor dem Eintreffen neuer Berjtärfungen die Feindſeligkeiten nicht zu eröffnen. 

Der Kurfürjt jendete übrigens vor dem Aufbruche Tilly nach der 
Eibe Geld, obgleich von den auf dem legten Bundestage zu Würzburg 
bewilligten Mitteln die ligijtiichen Stände bis dahin feinen Heller ent- 
richtet! hatten. 

Die Summe, welche die bairiſchen Kommiſſare im Mai verteilen konnten, 
wird nicht ganz unbeträchtlich geiwejen jein, da die Regimenter Anholt und 
Gallas, welche nicht lange vorher zwei Monate erhalten hatten, auf Tillys 
Befehl abermals mit zwei Monaten bedacht wurden. In gleicher Höhe wurde 
den in und um Verden liegenden Mannjchaften ihre Löhnung gezahlt. 
Da indeffen die Negimenter Anholt, Füritenberg, Gallas und Neinad) 
damals auch zahlreiche Rekruten einjtellten, und bald neue Regimenter 
dazu famen, jcheinen die von Marimilian flüſſig gemachten Mittel doc) 
nicht allzu weit gereicht zu Haben, jo daß man endlich die ſäumigen 
Bundesgenofjen durch einen Boten mahnen ließ. Der Kurfürft von Mainz 
erflärte diefem, im Februar diejes Jahres 40000 Thaler gezahlt zu 
haben; augenblicklich war es ihm Dagegen zweifelhaft, vb er bei der 
Erihöpfung des Landes auch nur die Mittel zum perjönlichen Bejuche 
de3 Nurfürjtentages zujammen zu bringen vermöge Trier hatte den 
bairiichen Kommifjaren bereit3 jede Hoffnung abgejchnitten, überhaupt 
bares Geld gejchweige denn die in Würzburg bemilligten Monate zu 
erhalten; und dod; mußte der mahnende Bote auch hier fein Heil nod) 
einmal verjuchen.? 

Daß man aber überhaupt imftande war, den zwiſchen Wejer und 
Elbe liegenden Negimentern Löhnung auszuzahlen, verihaffte Tilly und 
jeinen Dberjten dem Engländer Morgan gegenüber einen nicht gering 
anzujchlagenden Borteil. — 

Die allergrößte Verwirrung herrichte nad) dem Vertrage des Herzogs 
Friedrich Ulrich mit Tilly im Herzogtum Braunfchweig- Wolfenbüttel. 





1) Ruepp an den Kurfürften, Beine 31. Mai. K. R.A. in Münden. 

2) 9. Chr. Ruepp und Chriſtof v. Lerchenfeld an d. Kurf. Marimilian, 
Feine 18, Mai, Ruepp an d. Kurf. Peine 26. Mai. Johann Miller an die 
Generalftommifjare, Frankfurt a/M. 24. Aug. 
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Da ſich die Beſatzung der herzoglichen Hauptitadt und Landesfeftung 
weder dem Herzoge noch Tilly ergab, und dem lepteren Monate lang. 
die zu einer Belagerung erforderlihen Mittel fehlten, mußte ſich Friedrid) 
Ulrich mit feinen Räten nad) Braunſchweig begeben, wo er fich die ganze 
übrige Zeit jeines Lebens faſt ununterbrochen aufgehalten hat. 

Die Landesuniverjität Helmftedt hatte fich jchon im Herbſte 1625 
aufgelöft; die meijten Profefjoren waren geflohen, die Studenten hatten 
fih nach allen Windrichtungen hin zerjtreut. Im Jahre 1626 hatte fein 
einziger Student jeine Eintragung in das Verzeichnis der akademiſchen 
Bürger nachgeſucht; im folgenden Jahre wurden nur zwei Studenten 
eingejchrieben. Der am Site der Univerfität zurüdgebliebene Theologe 
Calixt hatte wenigftens jeine Bibliothek in Sicherheit gebracht. 

Die Stadt Braunjchweig hatte während der dänijchen Einlagerung 
im Lande eine gewiſſe neutrale Stellung behauptet, welche fie auch nad) 
der Schlacht von Lutter feitzuhalten juchte Doc hatte fie trogdem den 
Dänen gegenüber eine wolmwollendere Haltung gezeigt, al3 gegen die 
Scharen Tillyg und der Naiferlihen. Dieje eigentümliche Stellung der 
Stadt ift um jo bezeichnender, als fie fich jtet3 geweigert hatte, die nad) 
den Beſchlüſſen der niederjächfiichen Kreisſtände auf fie entfallenden 
Kriegsſteuern, das fogenannte Triplum triplicatum, dem von den Fürften 
erwählten Sreisoberjten Chrijtian IV. zu entrichten. Proviant war 
dagegen beiden Parteien gegen Bezahlung aus der Stadt verabfolgt 
worden. Da die Stadt jelbjt gerüftet hatte, wachte der Nat jegt Tilly 
gegenüber mit erhöhter Sorgfalt über ihre Sicherheit. Als ihn daher 
der Kriegsfommifjarius Ruepp im Wuftrage Tillys aufforderte, num 
wirklich zum Kaiſer überzutreten und auf keinen Meffiag mehr zu warten, 
der wol nicht erjcheinen werde, gab er die Erklärung ab, die Stadt werde 
in der Erwartung, daß man fie bei dem Religions- und Profanfrieden 
erhalte, nach wie vor im faiferlichen Gehorfam verharren. Wie Braunjchweig 
juchten ſich auch Kleinere Städte, 5. B. Hannover, Tillys Machtgeboten 
um jo hartnädiger zu entziehen, je größere Widerſtandsfähigkeit fie ihren 
Mauern und Befeitigungswerten zutrauten. 

Darauf forderte Tilly von Braunſchweig ohne weiteres die Ein- 
quartierung und Berpflegung von 1000 Neitern und außerdem nod) 
Proviantlieferungen. Die Stadt wendete zunächft einige Entjchuldigungen 
ein, erteilte aber jpäter Tilly weder eine zufagende noch eine abweiſende 
Antwort. 


1) Zum Teil nad Alten des Archivs der Stadt Braunſchweig. 
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Die braunfchtweigiihen Landſtände hatten fih dagegen wirklich zu 
Kriegdunterftügungen verpflichten müfjen, welde zur Einſchließung von 
Wolfenbüttel verwendet werden jollten. Da fie aber Tilly nicht für 
ausreichend erklärte, machte er den Berjuch, ich des Herzogs Ariedrid) 
Ulrich jelbjt zu bemächtigen, um jich der vollen landesherrlichen Autorität 
für alle feine Pläne und Bedürfniffe zn verfihern. Tilly ließ den Herzog 
durch Maffont darauf aufmerkfam machen, daß in der braunſchweigiſchen 
Bürgerichaft jehr Leidenjchaftlicye Reden verbreitet würden, welche zulegt 
ihm und den Landitänden gefährlich werden könnten, und jtellte ihm an— 
heim, feine hochfürſtliche Perſon außer Gefahr zu jegen und ſich an einen 
Ort zu begeben, wo er de3 laiſerlichen Schußes bejjer genießen könnte. 
Der Herzog fühlte, ſich jedncd offenbar Hinter den Mauern und den 
Kanonen der einjt von ihm belagerten Stadt weit jicherer, als im Be— 
reihe der Scharen des ligiſtiſchen Heerführers, der ihn auch jchügen 
wollte, und vermehrte zum Glück für ſich und fein Land die bereit vor- 
handenen Schwierigkeiten durch feinen perjönlichen Übertritt nicht. 

Dieje jehr verworrenen Zuftände des Herzogtums waren e& wol aud) 
bauptjächlich, weldhe Tilly veranlaßten, jeiner Winterruhe in dem Städtchen 
Peine zu pflegen, von wo jid Braunschweig und Wolfenbüttel leicht im 
Auge behalten liegen, und wo er erforderlichen Falls mit ebenjo aroßer 
Leichtigleit von der mittleren Wejer wie von der Altmark ber Unter: 
ſtützungen heranziehen fonnte. 

Im Wolfenbüttelichen nahmen auch zwei Faiferlihe Oberſten, Hans 
v. Götz mit jeinem Neiterregiment um Schöppenftedt und Helmſtedt 
und Hans Ernſt v. Eckſtädt mit einem andern nördlich davon um 
Fallersleben ihr Winterlager. Selbſtverſtändlich war Tilly nicht im- 
itande, Wolfenbüttel wirkſam einzujchließen; ja ev vermochte Monate lang 
niht einmal den ziemlich ungejtörten Verkehr der dänischen Bejabung 
mit Braunſchweig zu verhindern. 

Denn wol im ganzen Herzogtum Braunihiweig-Wolfenbüttel nahm 
die Bevölferung mit Ausnahme des Adels und der höheren Beamten in 
Stadt und Land energiih Partei für die däniſche Sache, welche ihr zu= 
gleich die des Protejtantismus war, und begünftigte ihre Verfechter offen. 
In der Stadt Braunjchweig hatte der Nönig nicht nur im Nate einige 
zuderläffige Freunde, welche nach außen hin freilich jehr behutjam auf- 
treten mußten, jondern auch unter den Geijtlichen. Aus diefer Partei- 
nahme der Bevölkerung gegen die im Lande jtehenden fremden Truppen 
der Katholiſchen folgte endlich eine fait völlige Auflöfung aller friedlichen 
Zujtände. Als einjt eine flüchtige däniſche Partei jenſeits des Dorfes 
Olper an den braunichweigiichen Schlagbäumen bei der Landwehr erſchien, 
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öffneten jich dDieje den dänischen Soldaten fofort, jchloffen jich aber auf 
ver Stelle wider, jobald ihre Verfolger herannahten. Von der Wache 
aber wurde den Kaijerlichen zugerufen, fie jollten fich fortpaden, oder 
man würde ihnen Beine machen. Ein ander Mal jchidte Götz gegen 
70 Reiter, welche eine Eleine Abteilung der wolfenbütteliihen Bejabung 
bis an die Stadt heran verfolgten. Die Verfolgten wurden aber von der 
Wache am Agidienthore in die Stadt aufgenommen und durften fogar einen 
gefangenen Eaijerlichen Neiter mit ſich nach Wolfenbüttel führen. 

Im Januar ließ die Stadt Braunſchweig Tilly um einen Schußbrief 
für ihre ländlichen Bejitungen erfuchen und bot dafür 2000 Thlr., ohne 
indejjen ihre noch auf dem Lande hHaushaltenden Untertanen damit 
wirklich Sicher zu ftellen. 

Die Bejagung von Wolfenbüttel jtand in Dielen Wintermonaten 
unter dem Oberbefehle des ehemaligen wolfenbüttelijchen Oberjten Johann 
van Lo (Loo, Lohe), an defien Stelle im Monat April der Graf 
Philipp Reinhard v. Solms als königlicher Statthalter trat.! Beide 
Offiziere juchten, jo lange die Einſchließung der Feſtung eine jo 
unvollfommene war, den Truppen Tillyg durd Streifzüge und Unter: 
jtüßung der Landleute und der Bürger in den offenen Dörfern und 
Heinen Städten, welche den Anforderungen der eingedrungenen Negimenter 
häufig geradezu mit den Waffen in der Hand entgegentraten, nad) 
Möglichkeit Abbruch zu thun. Denn da Tilly außer ftande war, feine 
Regimenter mit Proviant und Geld zu verjehen, und die von den Ständen 
bewilligten Mittel für unzureichend erklärte, hatte er nad) jeinen eignen 
Worten: „die Unordnung und Stonfufion im Lande ihren Weg lafien 
müfjen.“ Die furchtbaren Trangjale, welchen unter diejen Umjtänden die 
offenen Dörfer und Heinen Städte unterivorfen wurden, führten bald 
dazu, daß die Einwohner jcharenweile ihre Häujer verließen, in den 
Schlupfwinfeln der Wälder Zuflucht juchten, als Harzſchützen wider auf» 
tauchten und die Soldaten niederſchoſſen, wo jie fich zeigten. Der von 
dem ligiſtiſchen General zum Schuß der Landleute verbreitete gedrudte 
Aufruf (dv. 17. März), in welchem die Soldaten mit Leibes- und Lebens 
itrafe bedroht wurden, blieb wirkungslos. 

Tilly war noch im Mai nicht imjtande, jtärkeren Ausfällen der 
Bejagung von Wolfenbüttel mit Erfolg entgegenzutreten. Großes Auf- 
jehen erregte ein Streifzug derjelben gegen Goslar, aus dejjen Umgebung 
die jtädtiiche Heerde weggetrieben wurde. And unmittelbar darauf nötigte 

1) Seine Bejtallung ala Statthalter zu Wolfenbüttel ift zu Stade am 
1.11. April ausgeftellt. Nach ihr follte er ein Monatsgehalt von 600 Reichs: 
thalern erhalten. 
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dann Solms aud) nody das Regiment Curtenbach fich gegen Lichtenberg 
zurüdjuziehen. Nun wollten aber die Feinde Gleiches mit Gleichen ver: 
gelten und bereiteten einen Anjchlag vor, um fich des von Wolfenbüttel 
aus auf die Weide getriebenen Viehes zu bemächtigen und zugleich die 
Borftadt Sotteslager in Brand zu jteden. Sie hatten zu diejer Unter- 
nehmung einen Tag auserjehen, der auf den Hochzeitätag eines höheren 
Offiziers folgte, weil fie die Hoffmumg begten, daß Offiziere und Mann 
haften mit der Bekämpfung der leiblichen Folgen diefer Hochzeit genug 
zu thun haben würden. Man war indefjen in der Stadt gewarnt worden 
und hatte Vorbereitungen zum Empfange der Feinde getroffen. Als das 
Vieh unter dem Schuße einer Kompagnie des Rittmeiſters Schenf heraus: 
getrieben wurde, reiste der Offizier die Feinde zum Angriff und zog fich 
dann allmählich nad) einem Orte zurüd, wo 500 M. Zußvolf in Gräben 
und Büſchen veritedt lagen. Won diefen wurden die Ligijten jo übel 
empfangen, daß fie unter erheblichen Verluften den Nüdzug mıtreten und 
den Dänen auch viele Pferde als Beute überlaffen mußten. 

Als königlicher Statthalter entbot der Graf v Solms alle Adelige, 
Prälaten, Bürger und Bauern nad Wolfenbüttel, wo jie ſich über ihre 
Geneigtheit zur Entrichtung der Striegsleiitungen ausſprechen jollten. 
Allein an demjelben Tage (23. April a. St.) erließ auch der Landesherr 
von Braumjchweig aus jein Verbot an die Unterthanen, ji) weder mit 
Rat noch That der Anschläge des Statthalters teilhaftig zu machen und 
drohte mit der Entziehung aller Land» und Stadtrechte. Dabei jagte er 
dem ganzen Unternehmen ein jehr übles Ende voraus: „Wir zweifeln 
nicht, Gott der Allmächtige werde über diejenigen, welche die Religion 
und das jeligmachende Wort Gottes zum Tedmantel ihrer Räuberei, 
Tyrannei und Brandihagung gebrauchen, endlid; mit deren Ach umd 
Wehe jeine Rache und Strafe ergehen laſſen“. In diejem Aufrufe wurde 
die dem Herzoge und den Landitänden im Betreff des Neligion- und 
Rrofanfriedens erteilte Zuficherung wörtlicd angeführt. 

Ein bejonderes Geſuch des Herzogs um die Räumung Wolfenbüttels 
beichied Chrijtian IV. abſchläglich und bemwilligte Friedrich Ulrich den 
Aufenthalt in jeiner Hofjtatt nur unter Bedingungen, welche der Herzog 
für unannehmbar erklären mußte. Wenn Tilly eine genügende Ber- 
fiherung erteile, daß er die zum Unterhalte des Herzogs freigelajjenen 
Orte wie Schöningen und andere nicht bejegen wolle, und wenn der Herzog 
nur diejenigen Diener, welche ihm der König benennen werde, zu ſich 
nehme, dann ſolle er nad Wolfenbüttel zurüdlehren dürfen.! Friedrich 
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Bb. 10. 16037. 
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Uri fragte darauf bei Ehriftian von Celle an, ob er dieje Antwort 
Tilly und dem Kaifer mitteilen jolle, und diefer riet ihm dazu. 

Als ſich jedoh der Graf Solms in Wolfenbüttel hinreichend feit- 
geſetzt Hatte und ſich anjchiete, die Yandesregierung an ſich zu ziehen und 
fein Amt als Statthalter geltend zu machen, gewann e3 Friedrich Ulrich, 
der nicht die Teijefte Spur welfilchen Troßes in ſich fühlte, über fich, 
Tilly um die engere Einfchließung feiner Haupt- und Feitungsftadt an- 
zugehen. Vergeblich ermahnte ihn der Graf v. Solms, in Begleitung 
guter Patrioten nach Wolfenbüttel zurüdzufehren und von hier aus feiner 
Regierung wider zu warten und verſprach ihm hierzu jeine beiten Dienfte 
zu leilten. Nur die Beftellung der Garnijon behielt jih Solms vor, 
übrigens wollte er dem Herzoge in der Regierung feinen Eintrag thım. 
Und auf die Nachricht, daß der Herzog Tilly um die Einjchliegung 
Wolfenbüttel erfucht hatte, entjendete er den Superintendenten Wiede- 
burg und den herzoglichen Sekretär Theodor Blod, der Friedrich Ulrich 
Botihaft an den König von Dänemark überbracht hatte, um ihm von 
neuem Borjtellungen zu machen. Allein jebt fügte Solms auch War— 
nungen hinzu: wenn Tilly fid) der Blofade unterziehen würde, müßte er 
die benachbarten Dörfer in Brand jteden und einäjchern Taffen.! Den 
Yandjtänden gewährte Solms durch ein Schreiben vom 6./16. Mai noch 
acht Tage Friſt zur Erfüllung feiner Forderungen, dann wollte er zu 
den angedrohten Notmitteln jchreiten, d. h. durch Brandlegung verhindern, 
daß die noch vorhandenen Lebensmittel dem Feinde zu Gute famen. Das 
war die Antwort auf ein gedrudtes Verbot Tillys, welches allen Land— 
jtänden und Unterthanen die Unterjtüßung des Grafen v. Solms und 
jeiner Sache auf das jtrengjte unterjagte (10. Mai). 

Um dieſe Zeit hatte Friedrich Ulrich Nachricht davon erhalten, daß: 
Solms perjünlih nad) Braunjchtweig fommen werde. Sofort lieh er 
darauf Tilly durch bejondere Abgeordnete davon Mitteilung machen und- 
ihn erjuchen, den Rat der Stadt um die Verhaftung des durd) feine Energie 
und jeine Liebenswürdigfeit gleich gefährlihen Statthalter anzugehen 
und den Rat zugleich für den Schaden, den Solms noch anrichten würde, 
veranttwortlicd; machen. Tilly erlieg wirklich die Mahnung an den Rat, 
Solms, deſſen Ankunft zum 18. Mai erwartet wurde,? mit feinem Ge— 
folge feftzunehmen und ihm jofort davon Kunde zu geben. Der 
Herzog hatte damals einen jo geringen Einfluß in jeinem Zuflucht3orte, 





1) Hierauf bezieht fich auch das Schreiben ded Herzogs an Solms vom 
11./21. Mai, vgl. Khevenbiller, Bd. 10. 1607f. 
2) Tilly an die Stadt Braunschweig, Beine 7./17. Meat. 
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daß er ſich ſogar genötigt ſah, ſeine Paßzettel und einen öffentlichen Aufruf 
durch den in Helmſtedt zurückgebliebenen Profeſſor Calixt zum Druck 
befördern zu laſſen. Dieſen Aufruf ſendete er auch nach Wolfenbüttel an 
den Superintendenten Wiedeburg, den Hofkaplan Piſtorius und den 
vaſtor in der Vorſtadt Gotteslager. Der größeren Sicherheit wegen 
jollten ihn die Geiſtlichen verjchlofjen mit auf die Kanzel nehmen und 
bier exit eröffnen und dann vorlejen. Mllein die Sendung wurde von 
der Wache aufgegriffen und gelangte gar nicht in die Hände der Geiitlichen. 

In feiner Not juchte Friedrich Ulrich auch vergeblich bei den Land— 
ſtänden Unterjtüßung. Er jchrieb Landtage für beide Fürjtentümer 
Bolfenbüttel und Galenberg aus, von denen der erjtere am 17./27. Mai 
im Klofter des heiligen Sireuzes bei Braunſchweig zujammentreten jollte. 
Auch den legteren in Hannover angejegten wollte er in eigner PBerjon 
bejuchen, Jagte ihn aber dann wider ab.! Auf dem Tage zu Braunschweig 
waren Vertreter der ehemals geiftlichen Stiftungen und Mitglieder des 
Adels, aber, joviel wir jehen können, feine Abgeordneten der Städte 
anweſend. Die Nüte derjelben entjchuldigten ſich mit der Kriegsgefahr: 
%olfenbüttel wies auf die Unmöglichkeit, den Landtag zu beſchicken, hin, 
erklärte fich aber auch als viel zu gering und einfältig, um jo wichtigen 
Beratungen beizuwohnen. Bon Braunjchweig liegt nicht einmal eine 
Entiduldigung vor. 

Der Landtag des Fürftentums Wolfenbüttel jtellte ſich vollitändig 
auf die Seite jeines Herzogs und Tilly. Da der letztere veriprochen hatte, 
das erforderliche Brot für die Einjchließungstruppen gegen Entichädigung 
von Bodenem und Beine zuführen zu lafien, erteilte der Landtag den 
Rat, Pferde und Wagen zur Abholung desjelben aufzubringen. Zu den 
nötigen Erdarbeiten gedachte man die Bauern beranzuzichen, für die man 
freilich auch eine mildere Behandlung von den Soldaten und Offizieren 
torderte. Von jeiten des Landesherren twurden die Stände erjucht, 
10000 Thaler zur Einnahme Wolfenbüttels und Northeims aufzubringen, 
während dieje erklärten, die Summe nicht auf jich nehmen zu können 
und dem Herzoge den Rat erteilten, ein Haus, etwa Warberg, mit Zu— 
timmung der Agnaten für diefe Summe, möglicher Weije bei Kurjachien, 
zu verpfänden. Auch Die Amter Schladen, Wiedelah, Vienenburg und 
Harzburg, welche bisher zum Unterhalte des kaiſerlichen Volkes im 
Halberjtädtifchen hatten beitragen müfjen, gedachte man zur Beſtreitung 
der Koſten der Einjchliegung heranzuziehen. Noch vor der Ernte jollte 
die Belagerung ihren Anfang nehmen. 

1) Havemann, Göttingen während der Zeit des dreihigjährigen Krieges 
im Archiv des hift. Ber. ſür Niederſachſen. N. F. Jahrgang 1848, 127. 
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Der Herzog erteilte die bündigjten Berficherungen für jeine fernere 
faifertreue politifche Haltung und verſprach auch, die Geijtlichen aufzu— 
fordern, die Unterthanen zum Gehorſam gegen den Kaiſer zu ermahnen. 
Aber der Beforgnis, daß die augsburgiſche Confeſſion gefährdet jei, konnte 
er fi troß der ausdrüdlichen Erklärung, daß diejer Krieg nicht als ein 
Religionskrieg vom Kaijer geführt werde, doc) nicht entichlagen. Friedrich 
Ulrich verficherte freilich, bei der augsburgiichen Confeſſion leben und 
jterben zu wollen, entband aber jeltfamer Weife jeine Untertanen jchon 
im voraus der Pflicht des Gehorfams gegen ihn für den Fall, daß ihnen 
Bumutungen wegen eines Neligionswechjeld gemacht werden follten.t m 
übergroßer und zugleich überflüfliger Vorficht wollte man den Kaiſer 
nochmal® um ein ovffene® Patent für den Religions- und Profan= 
frieden angehen. 

Zu einer Geldberwilligung liegen ſich die Stände troß der Drangjale, 
in welchen fich ihr Landesherr befand, nicht bewegen, jondern verſprachen 
nur den Verfuch zu machen, von dem Nate zu Braunjchweig 4000 Thaler 
zu erheben, die fie noc dazu jelbjt in Verwahrung nehmen wollten! Die 
geringfügige Summe war für Gejandtichaften, Botenlöhne und ähnliche 
Ausgaben beſtimmt. Friedrich Ulrich aber machte ſich anheijchig, die 
calenbergiichen Stände dazu zu vermögen, „das Ihrige auch herbeizu- 
Ichaffen!“ Der Landtagsabſchied Fam ſchon am 21./31. Mai zujtande.? 

Tem Unfinnen der Stände wird jedod, die Stadt Braunſchweig 
faum entjprochen haben. Zum Überfluß ließ noch Graf Solms jeinen 
Warnungsruf vor den Beratjchlagungen der Stände erichallen, daß mit 
dem Gelde und mit dem Vorjchub der Stadt angeblich mehr Kriegspolf 
auf die Beine gebradjyt werden möchte. „Die Herren wachen doc) fein 
bei Zeiten umd laſſen ſich feinen Schlaftrunf eingeben. Meinet ihr 
nicht, wann Wolfenbüttel verjchludt, zum Confect alsdann Braunſchweig 
übrig ſei?“* 

1) Wenn in den braunjchweigiichen Fürftentümern eine Veränderung der 
Neligion eingeführt würde, jollten „Jämmtliche und ind gemein jegliches Standes 
Glieder daran nicht gebunden nod) diefelbe anzunehmen jchuldig, jondern bei dem 
eorpus doctrinae Julii zu bleiben bemächtigt jein und zu dem Ende mit ihren 
Paſtoren von unferer Jurisdiktion und geiftlichen Botmäßigkeit, auch zuftehendem 
jure episcopali auf joldhen nimmer verhofienden Fall erimiert fein und aljo bei 
dem freien exereitio augsburgiicher Confeſſion ohne unjer Ungnad und Behinderung 
gelaffen werden.“ Landtagsabjchied vom 21/31. Mai. 

2) In diefe Zeit wird aud) das augjührlihe Mahnjchreiben der Stände an 
Ehriftian IV, fallen, welches bei Khevenhiller Bd. 10. 1618 —1630 abgedrudt ift. 

3) Solms an die Stadt Braunjhweig. 31. Mai / 10. Juni. H. A. in Wolfenb, 
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Bald darauf erichien der Graf perjönlid in Braunfchweig. Am 
4,14. Juni traten die herzoglidhen Näte zu einer Beratung darüber 
zujammen, ob man nicht den Bürgermeilter um die Feitnehmung des 
Grafen erjuchen jollte. Trogden zeigte ſich Solms ganz öffentlich in der 
Stadt. Er erjchien in dem Apothefergarten, wo der gefangene Bernd 
Geiſt ihm jeine Drohungen mit Brandlegung vorwarf. Friedrich Ulrich 
aber bejchwerte jich bei dem Kate der Stadt, in der er Sicherheit vor 
Solms und Tilly zugleid; gefunden hatte, daß er dem Statthalter von 
Rolfenbüttel jeglichen Vorſchub leiſte. Der Rat verweigerte jogar den 
Tienern des Herzogs auf das Begehren des Grafen einmal das Geleit 
und entichuldigte ſich mit Neutralität. 

Als man die Hoffnung mehr und mehr fahren lafjen mußte, daß 
der König imjtande fein werde, die Landesfejtung zu eutjegen, während 
Tilly mit Sicherheit auf Verſtärkungen vechnen konnte, ließ der Nat der 
Stadt Braunſchweig größere Strenge gegen die Beſatzung von Wolfen: 
büttel walten und hinderte nach Möglichkeit ihre Berpflegung aus 
ſtädtiſchen Hilfsquellen, während die Bürgerjchaft in ihrer Abneigung 
gegen die Ligijten verharrte. 

So befand ſich Das Land in diefen Monaten in einem troftlojen 
Rirrwarr. Wie jchwierig die Verhältniffe allmählich auch für das mit 
Mauern umgebene, für Tilly aus mehr als einem Grunde uneinnehmbare 
Braunjchweig wurden, erhellt au$ einem Geſpräche Tillys mit Abgejandten 
der Stadt, die einige von den ligiſtiſchen Soldaten aufgegriffene 
Kaufmannsgüter widerfordern jollten. Tilly war unwirſch darüber, 
dag man den Grafen von Solms bei jeiner legten Anweſenheit 
in der Stadt nicht angehalten hatte, und fuhr fort, es mühte feine 
„Nation bei dem Rate“ fein, daß fie „den gemeinen Mann allzu jehr 
raten ließen“. Wollte der Rat und die Gemeinheit Frieden haben, jo „möchten 
fie ſich darnad) ſchicken; wo nicht, könnten fie aud) genugfam Krieg haben“. 
Als jeine Hauptforderung bezeichnete er, „daß die Stadt dazu helfen 
jollte, den Herzog, der fich ihrem Schuße anvertraut hatte, wider in feine 
Landeshauptſtadt einzujepen“, und widerholte diefe Forderung auch nad) 
der Mahlzeit, an der die Abgeordneten hatten teilnehmen müflen, nach- 
drüdlichht. Dafür jollten die Braunſchweiger ſogar das Außerjte wagen. 
„Ob ſich in historiis fände, daß es jemals einem Stande des Reichs wol 
ergangen wäre, der ſich wider den Kaiſer gejebet; hingegen wäre es 
allen denen gut ergangen, die ed mit ihm gehalten hätten. Die Braun- 
ſchweiger aber hielten e3 mit dem Staifer, fo lange es ihm gut ginge, 
und fielen, wenn es ihm übel ginge, von ihm ab“. Schließlich ließ aber 
Tilly den Geſandten doch den Bejcheid erteilen, daß die Beſitzer ihre 
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aufgegriffenen Waren in Celle den Soldaten für ein Billiges verkaufen 
jollten. Wie erzürnt Tilly war, geht daraus hervor, daß er ein Geld- 
geichenf, welches die Abgeordneten angeboten zu haben jcheinen, kurzweg 
zurückwies.“ Glücklicher waren dagegen die Botjchafter der Stadt in 
diejer Beziehung bei Ruepp und dem Audienzrate Merkator: der erjtere 
fehnte nad) furzer Weigerung eine Kette im Werte von 168 Öoldgulden 
dod) nicht ab, und der legtere nahm eine etwas geringere von 121!/» Gold— 
qulden entgegen. 

Ausichreitungen jeiner Bürger gegen Tillys Soldaten juchte der 
Rat durch Geld wider gut zu machen. So entihädigte er einen Korporal, 
der vor den Thoren der Stadt feiner Piſtolen und der Barjchaft beraubt 
worden war, mit 18 Mark 19 Scill., und einigen vom hohen Thore 
aus mit Scheltworten und anderer Ungebühr empfangenen Gejandten 
Tillys ließ er 39 Mark 19 Schill. 6 Pf. Schmerzensgeld zahlen.? 

Endlich aber ließ fi die Stadt durch den drohenden Befehl des 
Maijerd, zur Einjchliefung Wolfenbüttel Unterſtützung zu Teijten, Doc) 
jo weit einjchüchtern, daß fie einen förmlichen Vergleich mit Tilly abſchloß 
und demjelben die Verjorgung jeiner Truppen mit Yebensmitteln erleichterte. 
Geſchenke an Wein und Bier wurden dem General außerdem von der 
Stadt zugeführt. Wahrjcheinlic infolge diejes Vergleiches blieben die 
jtädtilchen Dörfer von Einquartierung befreit. 

Andererjeit3 fonnte man ſich aber auch der Anjprüche des Grafen 
von Solms und der wolfenbüttelifchen Bejabung nicht volljtändig 
erwehren, die in der Bürgerfchaft freiwillige Unterjtüßung fanden. Man 
nahm die dänischen Offiziere in die Mauern auf; ja Solms jcheint jogar 
eine Zeit lang den fürmlichen Anſchluß der Stadt an jeine Sache erwartet 
zu haben. 

Tilly beklagte ſich nachdrücklichjt bei den Landitänden, daß der Unter— 
halt für die Soldaten an einigen Orten nur mit Zwang und Gewalt zu 
erhalten wäre, daß die jtreifenden Notten alle Wege und Stege unſicher 
machten, ımd jeine Mannjchaften heimlich und öffentlich niedergeichoffen 
würden. Noch immer wurde an machen Päſſen von Leuten, die fi) ſelbſt 
für gut kaiſerlich erklärten, feinen Soldaten der Durchzug verweigert, 
während denen Thor und Thür geöffnet und aller Vorſchub geleijtet 
wurde, die fid) auf den König beriefen. Tilly wollte damals durch diefe 

1) Bericht de8 Bürgermeiſters Johann Dette und des Sefretärd Tobias 
Dlfen über ihre Verrihtung bei Tilly am 1./11. und 2/12. Mai 1627. Archiv 
der Stadt Braunſchweig. 

2) Braunfchweigiiche Stadtrehnung fir dus Jahr 1627. 
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Einihühterungsverjuhe vor allem dem Kontributionsausfchreiben des 
Grafen vd. Solms entgegenwirken,! der noch immer das Vertrauen in 
einige Ständemitglieder jeßte, daß jie ji) den Schaden Joſephs zu Herzen 
nehmen, und die Sache Gottes, welche jet auf dem Spiele jtand, ſich 
angelegen würden jein laſſen. Der katholiihe General aber wendete da- 
gegen ein, daß dieje alte Ausflucht nunmehr hinfällig jei, da der Kaiſer 
den Religions- und Landfrieden jederzeit gehalten habe, ihm auch in der 
Zukunft bejtändig zu halten gedenfe, und daß in Glaubensjachen bis auf 
diefen Augenblid niemand „gehindert und betrübt worden jei". Hatte 
er doch ſchon einige Wochen vor dem Zuſammentreten der Stände durd) 
öffentlichen Anjchlag und durd) Flugblätter die Erklärung verbreiten laſſen: 
„Bir haben weder in der hergebradhten Religion noch deutichen Yibertät 
ung jemals die geringjte Anderung vorzunehmen unterjtanden, wie wir 
auh von S. K. M. darauf nicht befehligt noch dergleichen ums jelbjt 
eignes Belieben anzumaßen gemeint find“. 

Denn Tilly gebehrdete fid) damals ganz und gar als ein faiferlicher 
General, obgleich nicht das Geringite darauf hindeutet, daß Ferdinand U. 
den Oberanführer des ligiftiichen Heeres mit einer höheren Autorität be- 
Heidet hatte. Nur Wallenjtein bezeichnete Ferdinand I. als „jeinen 
General*.: 

Auch der Herzog Friedrich Ulridy und die Stände jchloffen ſich 
Tilly Auffaſſung der confejjionellen Bedeutungslojigfeit des ganzen 
Kampfes an. Der Herzog erhob den Verſuchen des Grafen v. Solms 
gegenüber, in Verbindung mit den Landjtänden zu treten umd fie durch 
die graujamjten Drohungen mit Brandlegung einzufchüchtern oder durd) 
den Hinweis auf das gefährdete Bekenntnis auf jeine Seite zu ziehen, 
den Vorwurf gegen den Feitungsfommandanten, daß er als ein Graf des 
Reichs jeine Feindjeligfeiten gegen ihn und das Yand unter dem Ded- 
mantel der Religion ausübe. Der Herzog von Wolfenbüttel behauptete, 
dat die Religion weder in den braumjchtweigiichen Landen noch jonjt im 
niederjächliichen Streife im Geringjten „angefochten worden jei”, und daß 
nur die Unwiſſenden dur die Worjpiegelung dieſes Vorwandes ver- 
führt würden.’ 


15 Dasjelbe iſt vom 6. Mai (a. &t.?). 

2) Warhaffter Abdruck | Etlihher dero Röm: Kay: May: aud anderer 
Schreiben... Gedrudt im Jahr, | 1627 | 4. 16. Bl. 

3) Friedrich Ulrich an den Grafen v. Solms, Braunschweig, den 11./21. Mai 
1627, Londorp A. p. 11. (3. 1630) 1640, Schreiben desjelben an den König 
v. D. Londorp, A. p. Dritter Teil (3. 1665) 986-991. 
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Die braunjchweigischen Yandftände aber richteten die Bitte um die 
Räumung Wolfenbüttel und der übrigen noch bejegten Punkte im Lande 
an Ehriftian IV. mit der Verfiherung, Tilly habe ſich jchriftlich dahin er- 
Härt, von dieſen Yanden zu Behuf faiferliher Majejtät nichts begehren 
und Wolfenbüttel für den Herzog Friedrich Ulrich freilaffen zu wollen. 
Die Stände jprachen dabei ihre völlige Zuverſicht auf die Beſtändigkeit 
des Neligionsfriedend und ihr feſtes Vertrauen auf die Zuverläfiigkeit 
der kaiſerlichen Zuficherungen aus und ſchoben denjenigen die Ber- 
antwortung zu, welche „um bloßes Mißtrauens“ willen die Fortjeßung 
des Krieges fürderten. Sie hatten noch nicht3 davon gejpürt, daß ihnen 
der Religion halber ein Eintrag gejchehen fein jollte.! 

Da unter diejen Ständen Männer gewejen find, welche im Stift 
Halberjtadt jehr gut Bejcheid wußten, jo bleibt nur die Annahme übrig, 
daß ihnen, als fie dieſe Erklärung abgaben, die mißlichen fonfejlionellen 
Zuftände im Stift völlig aus den Augen gerüdt waren. Der Herzog 
aber that jo, als ob er nicht die geringjte Kenntnis davon hätte, day 
man in Wien jchon darauf hinarbeitete, das Wert feines thatkräftigen 
und talentvollen Vaters Heinrich Julius zu vernichten und den Katho— 
licismus im Stift wider zu begründen. Nur über die Mittel, welche 
den größten Vorteil boten und den geringiten äußeren Anſtoß erregten, 
hatte man ſich noch nicht recht geeinigt. 

Es iſt ſchwer verſtändlich, wie der Herzog unter dieſen Verhältniſſen 
den Kaiſer um Errettung aus ſeinen Drangſalen angehen fonnte. Mindeſtens 
ebenſo auffällig iſt aber der vom Kaiſer an alle Kurfürſten, Fürſten, 
Prälaten, Grafen u. ſ. f. gerichtete Schutzbrief für den Herzog, nad) 
welchen jein Land von Durchzügen und Striegsbejchwerden jeder Art 
befreit bleiben jollte.2 

Ta ſich nun die Verbote des Herzogs und Landesherren jchließlich 
doc) wirfjamer erwieſen, al3 die Aufforderung des königlichen Statthalters, 
und die engere Einſchließung WolfenbüttelS unausbleiblich war, jo ließ 
Solms nad) der Verfiherung des Herzogs 24 vornehme und jehr ein= 
träglihde Dörfer und Schlöffer auf einmal einäjchern, zwei Vorwerke vor 
Wolfenbüttel niederreigen und auf vier Meilen im Umkreiſe alles zu 
Grunde richten. 


1) Bericht der Braunſchweigiſchen Landjtände an den König... .. Bela- 
tionis Historicae Continuatio . . . . Frankfurt a/M. Faſtenmeſſe 1625) 19— 34. 
Xondorp, A. p. II (1630) 1345— 1350. 

2) Diefer Schußbrief ift am 24. Juli 1627 ausgeitellt. 
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Diefe planmäßige Verwüftung und Brandichagung wird ftattgefunden 
haben, bevor ſich der Oberſt Hans Ernſt v. Editädt in jeinem Haupt- 
auartier Klein⸗Stöckheim! und der Oberſt Eurtenbad in dem benachbarten 
Thiede feſtſetzten. 

Am 24. Juni a. St. erließ der Graf den Befehl an die Dorfſchaft 
Salzdahlum, daß am nächſten oder übernädhiten Tage vor 12 Uhr die 
feftgejegte Contribution eingebradht jein müßte, ſonſt würde Dinjtags 
Nachmittags die Erecution vorgenommen und die Dorfichaft Niederdahlum 
mit Feuer und Schwert verderbt werden, wie ungern er auch daran gehe. 

Nachdem die Landtagsverhandlungen für die Unterftüßung Tillys bei 
der Belagerung Wolfenbüttel ziemlich ergebnislos verlaufen waren, ſchloß 
endlih Friedrich Ulrich mit Tilly perjönlich einen Vertrag, nad) welchem 
der Herzog mwöchentlid 15000 Neichsthaler und 800 Malter Korn zur 
Unterhaltung der Armee beitragen und bei einer Verſtärkung derjelben 
feine Leijtungen noc erhöhen jollte.? Da jedoch der Herzog zahlungs- 
unfähig war, was jedermann wußte, jo wollte Tilly den Geldbetrag aus 
der ligiſtiſchen Kriegsfaffe gegen Verpfändung eines Amtes vorſchießen. 
Allein die gänzliche Mittellofigfeit des Herzogs und waährſcheinlich auch 
die Ebbe in den ligiſtiſchen Kaſſen haben die Ausführung diejes Bor- 
habens vereitelt. Friedrich Ulrich verjtand fich zulegt wol nur dazu, die 
Belagerungsarmee wöchentlich mit 200 Maltern Getreide zu unterftüßen. 

Widerholt hatte Tilly feinen Kriegsheren um Vermehrung jeiner 
Streitlräfte gebeten, welche Marimilian endlid) bis zur Höhe von 6600 M. 
gewährte. Die Regimenter Curtenbach, Lindlo, Herberjtorf trafen allmählid) 
in diejen braunfchweigiichen Gebieten ein. Vor feinem Aufbruche nad) 
der Elbe juchte der General endlich noch um das damals in der Markgraf⸗ 
ſchaft Baden liegende Volk Pappenheims nad, welches der Kurfürſt 
ichleunigft muftern und mit Löhnung verjehen lieh. 


1) Er zeichnet Ritteröhaujen am 10,/20. Zuli und Stödheim 24. Juli / 8. Aug. 

2) Über diefen Vertrag berichtete Hornejus an den in Helmſtedt zurück- 
gebliebenen Galirtus, Braunjhweig am 9./19. Juli; Hente, Georg Calixtus 
und feine Zeit 1. 373. Ghrijtof v. Lerchenfeld an den Kurfürjten aus Thiede im 
Quartier vor Wolfenbüttel 26. Zuli 1627. Marimilian an Lerchenfeld, Münden 
24. Sept. „alldieweil fi jelbiger Traftat wegen ermangleter Gelder zerichlagen, 
fo muß e8 wol babei jein Bewenden haben“. Aus dieſer unglüdlichen Stellung 
des Herzog3 zu der Armee, welche feine Reſidenzſtadt belagerte, erklärt ſich das 
Gerücht, nad) welchem riedrid Ulrich jogar zum faiferlichen General über „das 
bappenheimiiche und ander Kriegsvolk vor Wolfenbüttel ernannt fein ſollte“. 
Bulturnud, Kurtze Erzehlung .... (1631) 8, 4. 

Dpel, Der Nieberi.:Dün. Strieg. 11 
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Als ſich jedoch zahlreichere Regimenter in der Nähe von Braunjchweig 
jammelten, und man fi) im ligiftiichen Lager auf eine engere Einjchliegung 
Wolfenbütteld vorbereitete, geriet der Nat von Braunfchweig in große 
Beitürzung um die eigene Sicherheit und forderte endlich für den Fall 
eines Angriffs Bremen, Hamburg und Lübed geradezu zur Hilfe auf. 
Nun erteilte zwar Tilly die tröftliche Verjicherung, daß den Bürgern 
alle Päſſe geöffnet bleiben und Handel und Verkehr nicht gejtört werden 
jollte, nahm dagegen auch die Gewährleiitung des ungehinderten und 
freundjchaftlihen Verkehrs jeiner Offiziere und Mannjchaften mit den 
Bürgern innerhalb und außerhalb der Mauern in Anſpruch. 

Aber jhon zwei Tage nad) diejer friedlichen Kundgebung erichredte 
er die ganze Stadtgemeinde wider durd) die barſche Mitteilung, daß fie 
fih von den Kriegslajten deito eher befreien fünnte, je fräftigeren Beiltand 
jie zur Eroberung von Wolfenbüttel leijten würde. Unter Drohungen 
forderte er, daß man die hohen und niedern in der Stadt verfehrenden 
feindlichen Offiziere feſtnehmen jollte. 

Im Anfange juchte der König die Koſten der Verteidigung des von 
ihm bejegten Platzes aus eignen Mitteln oder durch Anleihen aufzubringen. 
Ein Kaufmann aus Wolfenbüttel erbot ſich für die Beſatzung im Namen 
des Königs 8500 Neichäthaler zu zahlen und empfing dazu in Stade 
2500 Thlr. bar. Das Haus Gebrüder Mores in Hamburg war zur 
Zahlung von 10000 Reichsthalern an den Oberjten van Zoo verpflichtet.! 
Im Mai verhandelten die Föniglihen Kommifjare zu Stade mit einigen 
bremiſchen Bürgern, von denen Levin Steinfuhle namentlic; genannt 
wird, welche in Braunjchweig 20 000—- 30000 Thaler für die wolfen= 
büttelijche Beſatzung erlegen lafjen wollten. Auch Wolfenbüttel ſelbſt wurde 
zur Erhaltung der Truppen herangezogen; es mußte den Mannjchaften 
regelmäßige Servisgelder zahlen und nod) eine Verehrung von 3000 Thalern 
zum Abzuge.? 

Jene geihäftlichen Abmachungen zur Unterhaltung der Bejagung und 
der Feitung, welde in Hamburg und Stade getroffen wurden, waren 


1) Jahn UI. ©. 356. Dazu einige Nadrichten aus dem Protofolle der 
tön. Kommifjare in Stade. . 

2) Bege, Chronik der Stadt Wolfenbüttel S. 89. Nach diefem Schrift: 
fteller joll Solms bei feinem Einzuge 19 700 Thaler erhalten haben. Dod) jcheint 
ed und jehr zweifelhaft, ob die Stadt imftande gewejen ijt, eine Summe von 
diefer Höhe auf ein Mal aufzubringen. Nacd den Alten erhob die Stadt jpäter 
an den König von Dänemark die Forderung von 19701 Thalern, darunter be— 
fanden fid) allerdings 9410 Thlr. bares Geld, welches Loo von den Bürgern 
zum Bejten dev Beſatzung aufgenommen hatte, 
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jdod nur jo lange von Wert, wie der Verkehr der Feſtung mit dem 
Könige und feinen Kommijjaren in Stade ſowie den Städten Bremen 
und Hamburg nicht gänzlich) unterbrochen var. Auch werden die auf 
dieje Weile dem Grafen Solms zugeführten Summen jchwerlich zur Be— 
jtreitung der Bedürfniſſe ausgereicht haben. Da trieb die Not und 
jedenfall3 auch die Erbitterung gegen den Herzog den Grafen dazu, ſich 
des herzoglichen Schaßes zu bemäcdtigen, welcher in ungemünzten Edel- 
metallen in Wolfenbüttel zu jeiner Verfügung ftand. Aus einer großen 
Bürgerverjamlung auf dem Bergjaale forderte er die Münzichmiede Samuel 
Deutih und Kohann Eberhard Tormin (jonft Frieſe, Freje genannt) 
vor und befahl ihnen, die Vorbereitungen zur Vermünzung des Goldes 
und Silber zu treffen, welches er ihnen liefern werde. Vergeblich 
wendeten ſich die peinlich Überrafchten an den Superintendenten Wiede- 
burg und an herzogliche Beamte und baten um Fürſprache bei dem 
Landesherren; vergeblich unterjagte Friedrich Ulrich den Münzjchmieden, 
diejem Befehle Gehorjam zu leijten und gebot Solms und dem Oberften 
van oo, fid) des Unterfangens zu begeben.! Die bedrängten Miünz- 
ichmiede mußten ihres Amtes warten. 

Wie hoc fi) der Erlög aus dem von dem Grafen dev Münze über- 
gebenen jilbernen und goldenen Tafelgeichirr belaufen haben mag, darüber 
vermögen wir nichts zu berichten. Es jcheint fait, als habe e3 der 
Statthalter wie mit der Ausprägung jener vom Bolfe jpäter als Hahnrei- 
thaler bezeichneten Münzen jo überhaupt dabei mehr auf die VBerhöhnung 
des Herzogs, als auf die Füllung feiner Kaffe abgejehen gehabt. 


Die Sarzichügen. 


Faft in völliger Auflöſung befanden fich Die VBerhältniffe des platten 
Landes nicht bloß im Braunſchweigiſchen, ſondern auch im Bistum 
Halberftadt und in den Grafichaften Hohnftein und Neinftein, ſeitdem 
ein beträchtliher Teil der Landbewohner ihre Häufer hatten ledig jtehen 
lafjen und als Harzihügen mit den Waffen in der Hand ihren Lebens 
unterhalt zu gewinnen juchten und jedem Widerftande mit Gewalt ent— 

1) Wolfenbüttel 31. Juli/10. Aug. teilen der Graf von Solms und J. van Loo 
Friedrich Uri) den Empfang eines dem Scheine nad von Fr. Ulr. ausge— 
jtellten, aber über Hildesheim ihnen zugegangenen Mandats mit, ſich der Ber: 
münzung bes Silbergeſchirrs zu enthalten, welches fie nach dem Orte zurüdgefchidt 
Haben, von dem e3 gelommen ijt. 

11* 
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gegen traten. Waren doch allein im Braunjchmweigtihen 300 Dörfer 
ohne die Städte und Fleden in die Aſche gelegt. Die ganze Bewegung 
war urjprünglich mehr aus dem Drange der Notwehr und den Verjuchen 
einzelner Dorfichaften entjtanden, fi und ihre Familien jamt ihrem 
Eigentum nad) Möglichkeit gegen die menjchenunmürdigen Drangjale, 
denen die einjamen Dörfer und Gehöfte bejonders in den legten Monaten 
des Jahres 1626 ausgejeßt waren, zu verteidigen. 

Wenn man hörte, daß ein alter Bauer von 70 Jahren von Tillys 
Unholden jo gepeinigt worden war, dat ihm das Blut au Augen und 
Ohren hervorquoll, daß andere Scheufale einen Mann von 80 Jahren 
und jein fiebzigjähriges Weib bei den Knieen aufgehangen, die Füße an 
den Spannen durchjchnitten, die Baden aufgerigt, Pulver in die Wunden 
geftreut umd angezündet und dann die wunden Stellen mit Salz gerieben 
hatten,! wie hätten da nicht auch die Feigiten den Verſuch wagen jollen, 
folchen Feinden gegenüber ihr Leben jo teuer als möglid) zu verlaufen. 

Das Amt Lichtenberg war von den Kriegsdrangſalen bejonders hart 
mitgenommen worden. Die Gemeinde Broijtedt reichte ein Klagejchreiben 
bei Friedrich Ulrich ein, in welchem jie um den Erlaß der von der 
Beſatzung von GSteinbrüd geforderten wöchentlichen Kriegsjteuer von 
10 Thalern nachſuchte. Sie berichtete dabei, daß die Ligiften auf ihrem 
Zuge gegen Steinbrüd außer andern Gebäuden 56 Wohnhäufer abgebrannt 
hatten, wobei auch das Getreide vernichtet worden war, jo daß nur noch 
50 Häujer jtehen blieben. Vierzig Hauseigentümer und 35 Hausfrauen 
waren an der Peſt gejtorben und hatten zahlreiche Kinder Hinterlaffen, 
bon denen einige dem Hunger erlegen waren und andere ihr Brot vor 
den Thüren juchen mußten. Die bereit$ ganz verarnten Haudeigentümer 
hatten ſich verlaufen, einige waren nad) Braunfchweig gegangen. Und 
doch waren damit die Leiden diejer armen Gemeinde noch keineswegs 
auf ihrem Höhepunkte angelangt. In den erjten Tagen des Auguft 1627 
jtanden überhaupt nur noch acht Häufer, in die achtzig waren jetzt von 
Tillys Kriegsvolk in die Ajche gelegt worden. Jetzt baten die elenden 
übrig gebliebenen Leute, wenn fie überhaupt noch etwas an den Haupt— 
mann von Steinbrüd zahlen follten, möge man ſich mit dem wöchent— 
lihen Beitrage von einem Thaler genügen laffen.? 

Auch die Dorfihaften Barbeche und Woltwijche in demjelben Tichten- 
bergijchen Gericht führten in ähnlicher Weife über die nach Steinbrüd 

1) Arhiv der Stadt Braunfchweig. 

2) Die arme verbrannte Gemeinde zu Broiftedt 27. Febr./9. März, 
29. Juli / 8. Aug. an Friedrich Ulrich, H. U. in Wolfenb. 
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zu entrichtende Kontribution bei ihrem Landesheren Klage. Nachdem 
ihnen von den wolfenbüttelijchen Reitern das Vieh tweggenommen worden 
war, hatten die Scharen Tilly vollends reinen Tiſch gemacht, das 
Getreide gemäht und verfüttert und die Ortichaften völlig außgeraubt. 
Nun flehten die Unglüdlichen, nachdem ſie an den Bettelitab gebracht 
worden waren, Friedrich Ulrih in Braunſchweig ſelbſt um Unterftüßung 
an. Seine Verwendung bei Tilly juchten bei dem hilflojen Herzoge noch 
fieben andere Dorfſchaften dieſes Gerichts nad). 

Unter den teuerjten Anrufungen, welche die Bedrängten kannten, 
um Gottes Barmherzigkeit, um des teuren Leidens unſers Herrn und 
Heilands Jeſu Chriſti willen wird der machtloſe Friedrich Ulrich im 
ſolchen Bittichriften um feinen Schuß angerufen! 

In den Grafihaften Hohn= und Reinftein hatte die Bewegung der 
Sandleute bejonders ſtark um ſich gegriffen, worin Friedrich Ulrich nur 
eine natürliche Folge der übermäßigen Drangjale der bis aufs Blut aus— 
gemergelten umd erichöpften Unterthanen erblidte. nd doch trug der 
furchtſame Herzog Scheu, Tilly jelbit um eine bejjere Behandlung diejer 
feiner ländlichen Unterthanen zu erjuchen, jondern wagte nur Ehrijtian 
von Gelle zu bitten, ein gutes Wort für die Armjten bei dem General 
einzulegen. Er erklärte den Aufitand ausdrüdlic daraus, daß fich die 
Hilflojen auf diefem Wege ihren Lebensunterhalt gewinnen wollten. 

Sm Südharz jcheint Bennedenjtein eine Zeit lang das Hauptquartier 
der Harzihüßen gewejen zu jein. Bauern aus KHüttenrode und Thale 
werden auddrüdlich als Teilnehmer am Aufjtande genannt. In Hütten- 
tode erichien in der zweiten Hälfte des März ein Haufe von 30 Schüßen, 
von denen durch Mannjchaften des öjtreichiichen Hauptmanns zu Oſter— 
wief drei gefangen genommen und einer getötet wurde. Diejer Haupt: 
mann Frey fürchtete, daß fie jich der Harzburg bemächtigen und von da 
aus den reijenden Kaufleuten und den Bauern auflauern wollten, obwol 
der Ort wie aud) einige andere Punkte am Harz von braunjchweigiichen 
Zandestruppen bejeßt war. Als aber der Hanptmann auf Aldringers 
Befehl! nod etwa 30 Musketiere nad) Harzburg legen wollte, verbaten 
ſich Die braunjchweigischen Beamten biefe Einlagerung. Sie verficherten, 
daß der Drt hinreichend geſchützt jei, und daß fie Befehl hätten, das 
herrenlofe Gefindel niederzufchießen. Als die Soldaten troßdem erichienen, 
wurden fie abgewiejen. 

In einigen Harzitädten wie z. B. in Quedlinburg verfehrten da— 
gegen die Schüben eine Zeit lang ziemlich ungejtört und veranftalteten 





1) Halberftadt, 25. März. 
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ganz öffentlich Werbungen. Der Nat von Quedlinburg geftattete einem 
Harzihüßen, feine Hochzeit in der Stadt auszurichten; von dieſem 
Stadtrate forderte einſt eine Partei die Auslieferung eines gefangenen 
Kameraden durch eine mit den Worten beginnende Drohſchrift: „Wir, 
von Gottes Gnaden die in der Grafichaft Hohnitein und Neinftein zu— 
jammengejchworenen und verbundenen Schügen“. Um die Mitte des 
Juni geriet die Stadt, in der viele Teilnehmer an der Bewegung ihre 
Beute, bejonders das Vieh geborgen hatten oder zu Geld machten, in 
eine jehr bedenkliche Lage. Da der Rat ſowol von dem Faijerlichen 
Dberitlieutenant Beder in Halberitadt al3 auch von dem Kurfürſten von 
Sadjen, dem Schugheren des Stift, die gemeſſenſten Mahnungen erhielt, 
für Rückgabe des Vieh! an die Eigentümer Sorge zu tragen, mußte 
er eine geradezu feindjelige Stellung gegen die ganze VBollserhebung ein- 
nehmen. Man hegte daher eine Zeit lang ernftliche Bejorgnifje wegen 
einer Plünderung der freien Höfe und Vorſtädte. Mißlich war aud) der 
Umftarid, dab die Anfchauungen des Kurfürſten von Sachſen und des 
Oberftlieutenants Beder über das einzuhaltende Berfahren gegen die 
Sefangenen nit im Einflange mit einander jtanden. Während die 
Stadtbehörden nach den Verlangen Kurſachſens ihrer Verpflichtung fchon 
genügten, wenn fie die Gefangenen gegen das Gelöbnis, ſich ihren ehe- 
maligen Kameraden nicht wider anzujchliegen, laufen ließen, unterjagte 
der Eaiferliche Offizier die Entlaffung geradezu. 

Im Monat Juni jtreiften die Schüßen bis nad) Halberjtadt, Ajchers- 
leben und Staßfurt. In der eriten Juniwoche wurde das Kloſter Aders- 
leben öjtli” von Halberjtadt geplündert, jo daß der Propſt und Die 
Nonnen das Weite fuchen mußten. 

Wenn die Heinen Städte Miene machten, den Wegelagerern mit Ge— 
walt entgegenzutreten oder die innerhalb ihrer Mauern verfehrenden 
feſtzuhalten, jo jehten fie Leben, Freiheit und Vermögen jedes einzelnen 
ihrer Bürger auf dad Spiel. So hatten die Schüßen drei Bürger aus 
Diterode aufgefangen und forderten mın don dem Rate die Erledigung 
ihrer in die Stadt eingebradyten Brüder mit der Drohung, daß fie jonft 
noch mehr Bürger in ihre Gewalt bringen oder geradezu niederjchießen 
wiürden.t Und einer derjelben zog den Rat unter Nennung feines Namens. 
dafür zur Rechenſchaft, daß er feinen leiblichen Bruder hatte fejtnehmen 
laſſen. Der kaiſerliche Oberftlieutenant Vitzthum v. Eckſtädt mußte fich mit 
jeiner Heinen Beſatzung aus Stolberg zurüdziehen, worauf die Schüßen aud) 
hier erichienen, einige Bürger ausplünderten und mit fich führten. Ebenjo 


1) K. K. H. u. St. N. in Wien. 
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wurden Gernrode und Güntersberge gebrandihagt und Klettenberg jogar 
eingeäfchert. Zwiſchen Güntersberge und Stiege vermag der Ortskundige 
noch heut die Harzſchützenſtraße zu verfolgen! Ein Kapitän Ehrhardt 
Albrecht auf Zora forderte vom Schulzen zu Walfenried binnen vierzehn 
Tagen Geld mit der Drohung: „Wenn ihr euch nicht werdet einjtellen, 
jo will id) euch ebenjo raten, wie ic; dem Hohnſtein geraten habe; ich 
will das Kloſter abbrennen, wie ich das Haus Hohnftein abgebrannt 
habe*.2 Ein Rittmeiiter Cäſar Freiherr v. Neuhaufen ward von Beder 
darauf mit der Heritellung der Ordnung in dem Amte Hohnſtein be- 
auftragt. Die Zuftände im Stift Halberjtadt jcheinen eine Zeit lang 
troß der feindlichen Beſatzung fehr bedrohliher Art gewejen zu fein. 
Dem magdeburgiichen Domherrn Peter Rudolf dv. Oppen wurde von 
Gatersleben und Nachterſtedt alles Vieh weggetrieben. Dem Fürjten 
Ehriftian von Bernburg thaten die Schüßen gleichfall3 großen Schaden 
und raubten aus feinen Borwerfen ganze Heerden von Rindvieh und auch 
Pferde. Und als der Fürſt einige Übelthäter und darunter einen Rädels- 
führer im Amte Ballenjtedt zur Haft brachte und an Beder nad) Halber- 
ftadt außlieferte, ließen ihn die Bauern noch im Auguſt durch gewalt- 
thätige Einfälle in jeine Güter ihre Rache fühlen.“ 

Im Solling führte Winkel Stoffel von Lipsberge angeblid; 600 M. 
Yandleute und ehemalige Soldaten, mit denen er Streifzüge gegen 
Moringen und Einbed unternahm. Doc fiel er dem PVernehmen nad) 
endlich einer Meuterei feiner Untergebenen zum Opfer.t 

Auf manchen Bunkten juchten die Harzſchützen eine gewiſſe militärische 
Ordnung und Regelmäßigfeit in ihr ganzes Auftreten zu bringen: bei 
einem Verhöre gab ein Gefangener den Dberiten Hans van Loo in 
Bolfenbüttel als Leiter der ganzen Bewegung au. Man glaubte ziemlic) 
allgemein, daß die Harzbauern von Wolfenbüttel Geld und Munition, 
Offiziere und Fahnen erhielten. Selbjt Berittene befanden fich unter den 
Haufen; einige Scharen führten Feldjtüde mit jih. In einer Zeitung 
wird die Anzahl der Schügen ficherlich viel zu hoc) auf 6000 M. an- 
gegeben, und die Behauptung aufgeitellt, daß jeder Mann, welcher in ihre 
Reihen trat, vier Thaler Laufgeld erhielt. 


1) Mitteilung des Herm Oberbürgermeijters Dr. Brecht in Quedlinburg. 

2) Lohr 11. Juni a. St. 1627. Hurter Bd. 9. 530. St. „Gehalt“ ift 
„Geld“ zu leſen 

3) Fürft Ehriftian an den Kaifer, Bernburg 7./17. Aug. 1627. 

4) Havemann, Göttingen während der Zeit des dreifigjährigen Krieges 
0.0.8. 120. 
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Nachdem Tilly begonnen hatte, jedem Widerjtande mit Feuer und 
Schwert entgegenzutreten, war die Gefahr einer allgemeinen Erhebung 
des Landvolfs im Fürftentum Wolfenbüttel feine ganz geringe, da der 
neue ÜOberbefehlähaber der Landesfeſtung, der Graf Philipp Reinhard 
v. Solms, die Bewegung nad) Kräften unterftüßte und eine Zeit lang 
wirklich leitete. Er jelbjt hat erklärt, daß er die Bauern in den Dienft 
des Königs genommen und ihnen eine Ordnung gegeben habe. Es hat 
jich ein Aufruf des Grafen für den Haufen Joachim Göttings aus Thale 
erhalten, deſſen Streiter ald treue Patrioten, Makkabäer und Beſchützer 
des Vaterlandes im bejonderen Dienjte des protejtantiichen Königs an 
Männiglich empfohlen werden. Alle Städte und Dörfer, Adel und Unadel, 
alle, denen ihre Religion, Freiheit und Sicherheit lieb wäre, jollten dieje 
treuen Batrioten aufnehmen und ihnen die Wege offen halten. Dem 
Kate der Stadt Einbed zeigte der Graf an, daß er dieje guten Batrioten 
in eine gewifje Ordnung gebracht und ihnen geradezu die Bezeichnung 
Harzſchützen erteilt habe. Zugleich empfahl er fie dem Wolwollen der 
Stadtbehörden und forderte freien Durchzug für diejelben und Darreichung 
von Lebensmitteln gegen Bezahlung. Diejenigen, welche der Rat von 
Einbed hatte fejtnehmen laſſen, jollten jofort losgegeben werden. 

Noc um die Mitte des Jahres war man in Kurſachſen der Meinung, 
daß der Graf v. Solms den Harzſchützen die Aufgabe zugewiejen habe, 
Northeim zu Hilfe zu ziehen und es womöglich zu entjeßen. In Wahrheit 
wird wol Solms die Schüben hauptjächlich verwendet haben, um feine 
Forderungen von Kriegsleiitungen wirfam zu unterftüßen. Der Ober: 
verwalter des Bergwerk zu Zellerfeld, Otto Brendede, der ſich ſchon 
früher den Anforderungen der wolfenbütteliichen Beſatzung hatte fügen 
müfjen, Elagte dem Herzoge Friedrich Ulridy noch zu Ende des Juli,i 
daß ihnen das Mefjer an die Kehle gelebt jei. Acht Schöne Pferde waren 
in den letzten Tagen von den jtreifenden Schüßen, welche nad glaub= 
würdigen Berichten etliche Hundert Mann zu R. und F. jtark in den Vor— 
bergen des Harzes lagen und fich noch ftärkten, den Fuhrleuten des Bergwerks 
ausgejpannt und tweggeführt worden. Der Oberverwalter betonte aus— 
drüdlid, daß dieſe Schüben die angedrohte Erefution auszuführen bejtimmt 
jeien, und bat um Verhaltungsmaßregeln in Betreff der Gontribution. 
Solms behauptete, daß er den Harzſchützen Befehl erteilt habe, denjenigen, 
welche fich in den Schuß des Königs begeben hatten, nicht im Öeringften 
bejchwerlic zu fallen. Zu diefen mit Sauvegarde, wahrjceinlic einer 
lebenden, verjehenen Punkten gehörte eben das Bergwerk zu Zellerfeld, 


1) Zellerfeld 10./26, Juli. 
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welches daher jeinen Betrieb nicht eingeftellt hatte. Allein als man den 
Harzichügen feine Förderung mehr erwies, kündigte Solms den Schuß 
ausdrüdlid auf. Denn einer diejer guten Patrioten, deſſen Haus und 
Hof zu Gittelde eingeäjchert worden war, und der ſich nad) einer Ver— 
wundung in den Bergwerlsort Wildemann hatte flüchten und hier von 
dem Bader verbinden laſſen müjjen, war von einem herzoglichen Oberft- 
lieutenant jamt dem Bader aufgegriffen und nach Zellerfeld in Gewahrfam 
gebradht worden. Nun forderte Solms die unentgeltlihe Auslieferung 
beiver Perjonen nad Wolfenbüttel. Dabei verteidigte er zugleich) dem 
braumjchweigiihen Beamten gegenüber die gewaltjame Erhebung und 
berief ſich auf das öffentlihe Urteil, daß die Zufammenrottung den Bauern 
durch barbariiche Gewalt, gegen welche fie von ihrer Obrigkeit „alles 
Schußes dejtituiert und gleichjam zum Raub und in den Tod projtituieret, 
aus Zulafjung Gotted Wort3 nad) natürlihen und aller Völker Rechten 
abgepreßt worden fei“. Dieje Leute vor und um den Harz, denen die 
fatholifche Arınee das Ihrige gewaltjam abgenommen, Weiber und Töchter 
geichändet, die Wohnungen in Brand geitedt, habe der König in feinen 
Schuß genommen.! 

Während der Belagerung Northeims jah fi die Bergjtadt Wildemann 
von einem Einfalle der Scharen Fürjtenbergs bedroht, welcher der Stadt 
vorwarf, daß fie ed mit den Schügen halte und ihnen Eſſen und Trinken 
folgen lajje. Der Oberverwalter Otto Brendede fürchtete daher die Aus— 
plünderung und Einäjcherung des Drted. Und doc hatte er die Befehle 
des Herzogd gegen die Erhebung don den Kanzeln herab vorlejen und 
anfchlagen laſſen und verficherte auch, daß der der Stadt gemad)te Vor— 
wurf unbegründet jei, obgleich er das Zuſtreichen und Einjchleichen der 
Schützen nicht verhindern konnte. Er hatte 11 Mann braunjchweigijcher 
Landestruppen nebjt zwei Soldaten Tillys in das Bergitädtchen Wildes 
mann gelegt. Allein er ſelbſt befannte, daß die Schügen während feiner 
Abwejenheit zwei Dörfer Colnfeld und Sebejen in Brand gejtedt und 
den Statthalter von Gelle nebſt andern celliihen Offizieren verfolgt 
hatten? Denn der Herzog von Gelle hatte ſich Klausthal durch eine 
Bejagung gejichert. 


1) Solms an den Überverwalter Otto Brendede, Wolfenb. 17./27. Juni. 
HM. i. Wolfenb. In ganz ähnlicher Weile ſprach ſich der Herzog in feinem 
Schreiben aus Braunſchweig vom 10./20. Aug. gegen den Kaifer über den Grund 
des Aufftands aus, obgleich er auch die Aufreizung der Landleute durch ben 
Grafen v. Solms zugab. 

2) Dtto Brendede an Friedrich Ulrich, Zellerfeld 9/19. Zuni 1627. 9.1. 
in Wolfenb. 
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Auch nad) der Einnahme Northeims fügten die Harzſchützen diejen 
Gebieten erheblichen Schaden zu, jo daß die Offiziere Tillys in der 
fleinen Fejtung daran dachten, die vor dem Harze gelegenen Dörfer in 
Aſche zu legen, um die Straucdmörder ihrer Zufluchtsorte zu berauben. 
Dagegen erhob aber Friedrid) Ulrich bei dem in Northeim den Oberbefehl 
führenden Oberftlieutenant! nahdrüdlichen Einfpruch umd ftellte ihm vor, 
daß dieſe Brandlegung Fein Mittel zur Dämpfung, fondern nur eine 
Beranlaffung zur weiteren Ausbreitung des Aufruhrs fein werde, da ſich 
nod mehr Verzweifelte zu den bereit3 vorhandenen jchlagen würden. 

Die Dörfer waren nmatürli gar nicht imjtande, den Schützen 
Widerftand zu leijten, und auch die Heinen Städte befanden ſich in ſehr 
übler Lage, wenn diejelben offenen Anschluß an ihre Partei oder wenigjtens 
jeglihe Unterftügung und Förderung nachſuchten. Bei der ligiftifchen 
Sarnijon in Bodenem hatte ſich die Stadt Gandersheim in den Verdacht 
gebracht, daß fie es mit den Schüßen halte, wol weil fie mit der Ent- 
richtung der Kontribution im Nüdjtande geblieben war. In Wahrheit 
bereitete der Stadt aber eine Streifpartei unter der Führung eines 
Hans vd. Eijtorff (Estorf?) gefährlihe Nachitellungen und trieb endlich 
eine über 100 Häupter ftarfe Kuhherde fowie eine Herde Schweine aus 
der Feldmark hinweg und tötete dabei einen Einwohner. Für die Kuh— 
herde forderte der Haufe anfangs eine Entihädigung von 1000, dann 
von 350 Thalern, aber er verlangte auch, daß die Stadt einen Vertrag 
mit ihm eingehen und ſich gegen eine Summe Geld in feinen Schuß 
begeben jollte. Wndererjeit3 drohte der Haufe mit Brandlegung, wie 
fie dem benachbarten Kloſter Bruchhaujen zugefügt worden war, und 
erteilte der Stadt die tröftliche Zuficherung, daß fie im Frieden feine 
einzige Garbe Getreide einbringen jollte. Friedrich Ulrich erfuchte infolge- 
deifen die Beſatzung von Bodenem, Gandersheim, fo oft es nötig jei, 
gegen die Schüßen zu verteidigen.? 

Um dieje Zeit berichtete Walmerode an den Kaiſer, dab ſich die 
Harzſchützen immer noch mehrten, und daß fie jogar unter der Führung 
adliger Offiziere ftänden, was freilid) wenig glaubhaft erjcheint. 

Monate lang haben die Faijerlichen Offiziere und aucd Tilly der Be- 
wegung notgedrungen ihren Lauf laſſen müjjen. Als ſich aber die Wallen- 
jteiner in Schlefien in Bewegung jegten, und die fatholifchen Negimenter 

1) Friedrich Ulrich an den Oberftlieutenant Kaſpar v. Heygen (Heyen ?) 
Braunjchweig 27. Zuli/6. Aug. H. A. in Wolfenb. 

2) Rat und Gemeinde von Gandersheim 15./25. Zuli an {Friedrich Ulrich. 
9. 4. in Wolfenb. 
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ih näher um Wolfenbüttel zufammenzogen, griff man zu energijchen 
Maßregeln, die fich aud) wirkſam erwieſen. Denn der ganze Aufjtand hatte 
doch nur in den unterjten Bürgerflaffen der Städte umd bei den armen 
vertriebenen Zandleuten Teilnahme gefunden, während der Adel und die 
höheren bürgerlihen Stände fich von demfelben fern hielten, und außer: 
den war auch die Leitung der zerjtreuten Haufen eine jehr unfichere. 

Der unglüdlihe Herzog von Braunfchmweig-Wolfenbüttel hatte jchon 
unter dem 23. April/3. Mai jede Unterftügung des Grafen Solms bei 
Berluft aller Lehen-, Allodial- und Erbgüter und bei Lebengitrafe ver- 
boten, was freilid in den bon den Dänen beherrichten Gebieten fruchtlos 
geblieben war. Später erließ er einen neuen Aufruf (27. Main. St.), 
in welchem er jeine Unterthanen auf dem Harz und am Golling auf das 
ernftlichfte zur Rückkehr in ihre Häufer und zur Wideraufnahme ihrer 
häuslichen Bejchäftigungen ermahnte und ihnen bei weiterem Wolverhalten 
Berzeihung verjprad. Die Ungehorjamen follten dagegen mit Hilfe der 
nächſten fremden Bejabungen zur Haft und zur Bejtrafung gebracht 
werden. Andererjeit3 wirkte Friedrich Ulrich durch feinen Agenten 
in Wien Johann Sternberg nad) der Verwüſtung von Slettenberg 
darauf Hin, daß die Kontributionen abgejchafft und womöglich das Kriegs- 
volf zurüdgezogen werden möchte. Denn nur nad der Aufhebung der 
eriteren hatten ihm jeine ausgewichenen Landleute die Rückkehr zu ihren 
friedlichen Bejchäftigungen zugejagt. Der feines Yandes thatſächlich entjeßte 
Herzog, welcher den Verwüjtungen der Räuberſcharen Tilly und des 
Grafen vd. Solms nicht den geringjten Widerjtand entgegenzujeßen hatte, 
tröftete jeine verzweifelten getreuen Unterthanen mit dev Berjicherung, 
da er ſich bemühe, die Mittel zur Hand zu bringen, damit feine Lande 
und ein jeder jeiner Unterthanen demnächſt errettet und ungefährdet bei 
dem Seinigen verbleiben Eönne.! 

Dem energijchen Auftreten des Oberftlieutenant3 Beder und jeinem 
Zuſammenwirken mit den Herzögen von Wolfenbüttel und von Lüneburg und 
dem Kurfürſten von Mainz gelang es endlich noch während des Sommers 
die ganze Bewegung zu dämpfen, ohne daß es zu bedeutenderen Ent- 
iheidungsfämpfen gekommen war. Wir hören jedoch, daß Becker in der 
legten Hälfte des Juli gegen Bennedenftein zog und den Ort einnahm 
und ausbrannte. Die hierbei aufgegriffenen 24 Bauern ließ er nad 
Blankenburg bringen. Durch diefen Zug wurde Kaſpar v. Berlepjd) 


1) Kurte | Gründliche Information und beftändiger wahrer Beriht | Was 
es vmb die Graff: | ichafiten Hohn- und Reinjtein, | für eine eigentliche Be- | 
wandnis habe... Gedrudt zu Halberitadt | Anno 1703. ©. 215—18. 
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gerettet, welcher von den Schügen aus dem Amte Stiege entführt worden 
war und nur gegen eine Summe bon 1000 Thalern entlafjen werden 
jollte. Beder ift um dieſe Zeit auch nad Quedlinburg gekommen, um 
ji die Gefangenen ausliefern zu lajjen, was er indefjen nicht dDurchjeßte.* 
Später fügte fid) jedoch die Stadt und übergab dem kaiſerlichen Offizier 
einen Schügen, Namen? Andreas Gerlad). 

Diejelbe protejtantiihe Zeitung, welcher wir jchon einige Nachrichten 
entnahmen, berichtet unter dem 26. Yuli/5. Auguft von dem tragifchen 
Ausgange einer fröhliden Bauernhoczeit in einem Halberjtadt benach— 
barten Dorfe. Zur Hochzeit eines Bauernanführers waren gegen 300 Bauern 
und Schügen zujanmengejtrömt. Beder, welcher von dem Feſte Runde 
erhalten hatte, ließ Die Arglojen den ganzen Tag über guter Dinge fein, 
brady aber gegen Abend von Halberjtadt auf und umzingelte das Dorf. 
Er jendete darauf einige Reiter hinein, welche fich für däniſche Soldaten 
ausgaben und von den Bauern wol aufgenommen, aber wahrjcheinlich 
zurüdgehalten wurden. Als dann ein neuer Hundichafter Beder die 
erwünschten Nachrichten brachte, ritten die DOftreicher ein und nahmen 
Braut und Bräutigam nebjt den Spielleuten und einigen Hochzeitägäften, 
zujammen gegen 27 Berjonen, gefangen, während fie den übrigen Quartier 
zuſagten. Allein viele Bauern verjchmähten die Gnade des Feindes, 
zündeten das Dorf an und jtürzten ſich „in voller Furie“ ſelbſt in die 
Flammen. Wer darauf feine Rettung nicht durch die Flucht fand, wurde 
von Beders Reitern niedergehauen. 

Demungeadhtet joll es Beder gelungen jein, mit den meijten Schüßen 
ein friedliches Abfommen zu treffen, jo daß fie die Waffen niederlegten 
und dem Kaiſer Gehorjam verjpradhen. Sie jollen ſich dabei Befreiung 
von den Kriegsfontributionen ausbedungen und jogar durchgeſetzt haben, 
daß fie fich gegen Gewaltthätigfeiten bei Durchzügen der Kaijerlichen 
verteidigen durften. Zu einer friedlicheren Stimmung der Aufſtändiſchen 
mag aud ein in der erjten Hälfte des Auguſt einlaufendes Faiferliches 
Mahnſchreiben an die Stände das Seinige beigetragen haben.? 

Bon anderen Seiten wird dagegen berichtet, daß der Oberſt— 
lieutenant Beder in Halberjtadt die grauſamſten Strafen vollitreden ließ. 
Einigen Sculdigen twurden, wie e3 heißt, Niemen aus lebendigem Leibe 
geichnitten.3 


1) Schreiben der Stadt Duedlinburg an Johann Georg von Sachſen vom 
14.24. Juli 1627. K. St.-W. in Dresden. 

2) Diejes kaiſerliche Schreiben ift vom 28.-Zuli. 

3) Abel, Samlung rarer Ehroniten. ©. 442. 
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Und aucd nachdem die äußere Ruhe einigermafen wider hergeftellt 
war, ließ Beder von feinen Bemühungen, ſich der Anführer und Haupt: 
ihuldigen zu bemächtigen, nicht ab. 

Sn der eriten Hälfte des Septembers jprach Chriftian von Celle 
jeine Befriedigung darüber aus,’ daß die Harzbauern nun zerftrent 
waren, und rechnete es Friedrich Ulrich zu einem befonderen Berdienit 
an, daß er durch die Anſchlagung jeines Patents fo viel dazu beigetragen 
habe. Kurze Zeit darauf berichtete derjelbe Herzog mit einem gewiſſen 
Selbitgefühl an den Kaiſer, er habe es in Verbindung mit den faiferlichen 
und den mainzischen Offizieren auf dem Eichsfelde jowie dem Herzoge 
von Wolfenbüttel jo weit gebracht, daß die Bauern ihren Ungehorſam 
erfanmt, fih zum Gehorjam bequemt, die Gewehre niedergelegt und den 
iänen gebotenen PBardon angenommen hätten. Freilid) waren noch viele 
gefangen, und der Herzog wollte auch jelbit nod Anführer derjelben 
einziehen und bejtrafen laffen. Seiner Berficherung nach waren in Halberftadt 
viele hingerichtet worden. Der Landgraf Georg don Darmitadt hatte fich 
der ihm zuftändigen Burg Pleſſe und ihres Zubehörs wegen mit den 
mainziihen Behörden in Berbindung geſetzt, um Gefahren zu bvermeiden.? 

Daß die Bewegung übrigens mit einem Male, wie uns die Berichte 
melden, erlojchen jei, erjcheint wenig glaubhaft. War doch in Hamburg 
noch in der letzten Septemberwoche die Nachricht verbreitet, daß ſich die 
Bauern zur Nachtzeit der Harzburg wieder bemächtigt und feindliche 
Truppen, welche von Wolfenbüttel her gegen fie anrüdten, zurücdgetrieben 
hätten. Nachdem jedoch die Dänen das linke Elbufer bis nad) Harburg 
bin hatten preisgeben müfjen, umd Tilly fich bei Lauenburg feſtgeſetzt 
hatte, fonnten auch die leidenjchaftlichjten Anhänger der ganzen Bewegung 
faum auf irgend einen Erfolg mehr hoffen, und jo jcheinen denn im 
Laufe des Augujt und September die legten Flammen des Aufftandes in 
fich jelbit zufammen geſunken zu fein. — 

Wer das Maf der Leiden ungefähr ermejjen will, welche in diejen 
Jahren die vom Kriege unmittelbar heimgejuchten Lande zu erdulden 
hatten, der wird es vielleicht imjtande fein, wenn er amtlichen Auf— 
zeichnungen über die Verlufte der braunſchweigiſchen Gebiete Glauben 
ſchenkt. Um Mitleid mit feiner Lage zu erregen, ließ der unglüdjelige 
Herzog Friedrich Ulrich) im Jahre 1628 eine Überfiht der erlittenen 
Kriegsihäden aufnehmen und den Neichsjtänden und jedenfall3 auch 


1) Herzog Ehrijtian an Friedrich Ulrich 4./14. Sept. 1627. H. A. in Wolfenb. 

2) Herzog Ehriftian von Celle an den Kaifer 13./23. Sept. Er beantwortete 
hiermit ein an mehrere beteiligte Stände gerichtete® Schreiben Ferdinands 11. 
vom 28. Juli, welches er erſt am 19. Sept. erhalten hatte. 


174 Fünftes Bud. 


dem Kaiſer zugehen. Dieſe Berechnung faßte nur die Schäden und 
Verlufte im ſich, welche jeit Michaelis 1625 bis zum Auguſt 1627 etwa 
im fünften Teile des Herzogtums ihrem Geldwerte nad) hatten geihäßt 
werden können. Die Geſamtſumme diejer Kriegsſchäden twurde auf 
10 806 382 Neich3thaler angegeben. Nach dem Urteile der mit der 
traurigen Aufgabe betrauten Beamten müßte ſich jedod) der Verluſt des 
ganzen braunjchweigiichen Landes an die hundert Millionen belaufen 
haben. Welhe Summe von menjdlidyem Elend enthalten die Schluß: 
worte dieſer Nechnungsüberficht: „und ift gewiß der vierte Menjc nicht 
mehr übrig!“ 

Die Verlufte de3 Amtes Liebenburg von Michaelis 1625 bis zum 
12. Auguſt 1627 find auf 302071 Neichsthaler angegeben. Aus 14 Ort- 
ſchaften dieſes Amtes waren die Yeute alle verlaufen oder umgelommen, 
jo daß die Schäden nicht verzeichnet werden fonnten. Die Angabe über 
die Verlufte des Amtes Calenberg beläuft ji) auf 1040 573 NReichsthaler, 
das Amt Wolfenbüttel hatte Einbußen im Betrage von 1907 434 Rechsth. 
erlitten, und diefe Summe umfaßte noch nicht einmal die Verlufte der 
Stadt und der Feitung während der Belagerung. Der Brandichaden, 
welchen der Graf v. Solms durch Abbrennung von 30 großen Dörfern 
und drei Klöſtern verurjacht Hatte, belief jich auf 307 759 Neidysth. Die 
Grafſchaft Hrya war nad) diefer Rechnungsüberiht bis auf den Grund 
verwüſtet, jo daß weder Menjchen noch Vieh mehr vorhanden war. Eine 
Wertangabe über den unermehlichen Schaden konnte daher in diejes Ver- 
zeichnis nicht aufgenommen werden. 


Die Sladt Northeim. 


Unmittelbar nad) der Schlacht bei Yutter war auch die ſchwache 
dänische Bejagung der Stadt Northeim unter dem Drängen der Bürger: 
ſchaft aufgebrochen und von ihren beiden Hauptleuten Qucas Hettenheimb 
und Borchard v. Linfingen abgeführt worden. Der eritere begab ſich von 
Northeim nad; Erichsburg? und jeßte jid hier eine Zeit lang feit. In— 
folge jeines Bertrages mit Tilly bemühte ſich darauf der Herzog Friedrich 
Ulrich, das Verlangen des ligijtiichen Feldherrn, auch Northeim mit einer 
Beſatzung zu verjehen, zu erfüllen. Die der Stadt zugedachte Beſatzung 
jollte 300 M. betragen; jpäter wollte jie Tilly noch um 100 M. ver: 


1) 8. RN. in Münden. 


2) Erihsburg ift nod im J. 1627 von den Kaiſerlichen belagert gewejen ; 
warn es genommen wurde, jcheint unbelannt zu fein. 
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mindern. Allein obwol Friedrich Ulrich diefe harte Notiwendigfeit der 
Bürgerfchaft jelbjt unter Drohungen begreiflich zu machen juchte, blieb 
do jein Mühen erfolglos, und als fi Tilly wirklich anſchickte, von der 
Stadt Bei zu ergreifen, jammelten ſich von neuem däniſche Soldaten 
und Freiwillige in ihren Mauern, welche im Verein mit den Bürgern 
die Thore ſchloſſen. 

Troßdem juchten ji im Jan. 1627 die Vertreter ded Herzogs mit 
Tillys Audienzrate Alerander v. Mafjoni über die Bejegung zu vergleichen. 
Alein ein Volkshaufe bedrohte das Haus, in dem die Gefandten des 
Herzogs Wohnung genommen hatten, und der Vertragsentiwurf wurde 
von Tilly nicht vollzogen. Später wurde der Amtmann zum Harden— 
berge Kaſpar Wulff in derjelben Angelegenheit gen Northeim entjendet, 
allein vom Walle aus mit Schüffen empfangen, jo daß auch diefer Ver- 
mittelungsverfuch jcheiterte. Am Ende der zweiten Märzwoche fündigte 
ih darauf der Stadt von Einbeck aus eine neue landesherrliche Ab- 
ordnung an, Die jedoch ebenjowenig Einlaß fand. 

Die däniſche Bejagung jamt den aus Land und Stadt aufgenommenen 
Flüchtlingen gaben damal3 und ſpäter nocd andere Beweile ihrer 
Entihlofjenheit. Eine gemiſchte Abteilung von 600 M. machte vierzig 
berberjtorfijche Reiter nieder und eroberte zwei Gejchübe.t Cinige Zeit 
darauf berichtete der bairische Bevollmächtigte Lerchenfeld über die ununter- 
brochenen Ausfälle der mit den dänischen Soldaten gemeinschaftlihe Sache 
mahenden Bauern und anderer Flüchtlinge. Dieſe Hartnädigfeit mochte 
ſich auch daraus erklären, daß die Bejagung von Northeim mit einer 
gewiffen Sicherheit auf die Unterjtüßung der Harzihügen und der an 
der Wejer erwarteten Engländer rechnete. 

Um die Beſetzung der Stadt durch Tilly zu verhindern, hatte Friedrich 
Urih dem General verjprocden, daß die Stadt die Einlagerung durch 
eine wöchentliche Kriegsfteuer von 200 Thalern abfaufen follte, und der 
Rat hatte Tilly diefe Summe wirflid) angeboten, ohne ihn jedod) von 
jeiner erjten Forderung abzubringen. Da trat man endlich in Northeim 
mit der däniſchen Beſatzung in Wolfenbüttel in Verbindung, „ohne 
Zweifel aus Deſperation und weil fie täglich für Augen gejehen, wie 
erbärmlich mit den armen Leuten zu Göttingen, Münden und andern 
Orten umgegangen wird: hatten doch Eltern bereits ihre Kinder, denen 
fie ie nichts mehr dr zu ejlen geben konnten, umgebracht“.* 


= Nuepp an den Kurfürſten Maximilian, Beine 6. März, Chriſtof v. Lerchen— 
feld an denjelben, Moringen 31. Mai. K. R.A. in Münden. 

2) Friedrich Ulrich an den Herzog Ehriftian von Br.-Lineburg 14./24. März. 
HM. in Wolfenbüttel. 
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Bon Wolfenbüttel aus wurde die erbetene Unterſtützung gewährt,! 
und in der Nacht vom 16. zum 17. März einige hundert däniſche Reiter 
in die Stadt eingelafien. Durch diefes Wagnis jebte der Rat feinen 
Landesherren in nod) größere Verlegenheit, jo daß derfelbe in feiner Be- 
klommenheit Ehrijtian von Gelle erfuchte, auf Tilly einzumirken, daß bei 
der Eroberung der Stadt wenigftend die Unjchuldigen und die Fleinen 
Kinder verjchont werden follten. 

Der ligiftiihe General dagegen erflärte fich jet damit zufrieden, 
wenn die Stadt die Dänische Beſatzung auf der Stelle ausweiſen, eine 
Kompagnie ihres eigenen Landesherrn einnehmen und feinen Truppen 
jeden erforderlichen Vorſchub Leiften würde. Und darauf befahl Friedrid) 
Ulrich der Stadt bei Strafe des Aufruhr und dem Berlufte der Güter 
(29. März/8. April), ſich feinen hierauf gerichteten Weiſungen zu fügen, 
fand aber feinen Gehorfam. Als fich einige Wochen fpäter abermals 
landesherrliche Abgeordnete vor der Stadt zeigten, begrüßte man fie 
jogar mit Kanonenjchüjfen, und ein ander Mal vermweigerten die Wachen 
die Annahme der Briefe der Iandesherrlichen Vertreter. Im Laufe des 
Mai Scheint noch eine Art Volksabſtimmung über die Frage ftattgefunden 
zu haben, wer von den Bürgern feinem Landesherren Gehorjam leiten 
wolle. Ein Prediger, der wol mit dem Treiben in der Stadt nicht ein— 
verjtanden war, wurde abgeſetzt. Ein ſpäter in Haft genommener Licentiat 
Vieweg, vielleicht der ſtädtiſche Syndifus, ſagte aus, daß er zu widerholten 
Malen unter Lebensgefahr darauf hingewieſen habe, wie e3 die Sache 
der Bürger nicht fein fünne, ihrem Landesherren Friedensbedingungen 
oder Geſetze vorzufchreiben, fondern nur fie von ihm entgegen zu nehmen. 

In dieſer Zeit entzog ſich der leidenjchaftliche und geiftesverworrene 
Herzog oh. Friedrich von Weimar der Gefahr, feiner Freiheit Durch 
feinen regierenden Bruder beraubt zu werben, ritt geradeswegs auf 
Northeim zu, wurde aber von Mannjchaften des herberitorfifchen Regiments 
in der Umgebung der Stadt aufgegriffen und nach mannhafter Gegenwehr 
fejtgenommen, jo daß er feine Abficht, ich nad) Northeim zu werfen, nicht 
durchführen fonnte.? 

Schon im Monat Mai waren aud) Kompagnien des Oberften Curtenbad) 
dor der Stadt erſchienen da ſich die Beſatzung indeſſen noch immer eines 


1) Gefangene Bürger erklärten jpäter dem Schultheißen Tedener, daß ber 
Rat und die Gildemeijter Eric Altten und Hand Neinefe den Auftrag erteilt 
Hätten, zuerit in Wolfenbüttel um Unterjtüßung nachzuſuchen, und wenn bieje 
abgeichlagen werden jollte, bei dem Herzoge in Braunjchweig um einen Vergleich 
anzubalten. Dieje Darftellung iſt nicht unwahrideinlid. KR. U. in Hannover. 

2) Röje, Dr.B. Johann Friedrich der Sechſte, Herzog zu Sachſen. ©. 68. 69. 
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Entjabes durch die an der Weſer aufgejtellten Engländer getröjtete, 
warteten ihre Führer die Annäherung noch zahlreicherer Einſchließungs— 
truppen ab. Trotzdem hielt jich jedoch der Heine Ort nody Wochen lang. 

Erſt am 25. Jumi begann Fürftenberg! mit der Beſchießung, die 
ſehr bald Erfolg hatte. Noch an demjelben Tage wurden zivei Türme 
der Stadtmauer niedergelegt und Breſche geichoffen. Darauf erjchien ein 
Trompeter aus der Stadt und fuchte im Namen der Bürger und der 
dänijchen Beſatzung um einen Waffenftillitand bei dem Belagerer nad), der 
verjagt wurde. Fürſtenberg forderte Ergebung auf Gnade und Ungnade 
und ftellte auch hierzu nur eine kurze Friſt. Von jeiten der Belagerten 
wurde darauf die Ergebung zugefihert. Da Fürſtenberg aber Zweifel 
an der Aufrichtigfeit ihres Verſprechens hegte, und von feinen meuterijchen 
Soldaten, jogar den Offizieren der Sturm gefordert wurde, gab er nad) 
und ließ zwei Stunden lang ftürmen. Denn er wollte zugleich jein 
Mütchen an der rebelliichen Stadt Fühlen. Die Belagerer erftiegen num 
zwar den Wall, begegneten aber einem jo verzweifelten Widerjtande, daß 
jie mit einem nicht unbedeutenden Berlufte an Offizieren und Mannſchaften 
zurüdgetrieben wurden. Ein denfwürdiges Zeugnis für die Höhe der 
Belagerungskunft jener Zeit! 

Am andern Tage fam ein Waffenjtillitand zur Bejtattung der Toten 
und Auffuchung der Verwundeten zujtande, während defjen die Belagerten 
abermals ihre Ergebung anboten. Der Kommiſſarius Ehriftof v. Lerchen— 
feld vermittelte darauf nebſt zwei höheren Offizieren mit den jtädtijchen 
Bevollmächtigten, denen fi aud der Kommandant der dänijchen Reiter 
angeichloffen hatte, einen Vertrag, Fraft defjen der Stadt und ihren 
däniichen Verteidigern Pardon erteilt wurde. Am 27. Juni berieten die 
ftädtifchen Behörden über diefe Zuficherungen des feindlichen Oberbefehl3- 
habers und erflärten fich mit ihnen einverjtanden. Schon an diejem 
Tage öffnete man den Feinden die Thore der Stadt, und gegen Abend 
hielten, nadjdem die Sieger ihre Zuficherungen auch ſchriftlich beglaubigt 
hatten, 600 M. des Regiments Blandhart ald neue Bejagung ihren Einzug. 

Alle Einwohner der Stadt, auch die in diejelbe geflüchteten Land— 
leute wurden entwaffnet, die leßteren aber noch eine Zeit lang zurüde 


1) Wir folgen hier dem Schreiben Chriſtofs v. Lerchenfeld an Marimilian 
v. Baiern, Northeim 29. Juni. K. H. H. u. St.A. in Wien. Bal. dazu 
Bulturnus, Kurke Erzehlung (1631) 8. 2, 3. Der Bericht im Theatrum 
Europaeum (Bd. 1 (3. 1662) 982) ijt in den Zeitangaben verworren, enthält 
aber fonft Einzelheiten, die nicht unglaubwürdig erſcheinen. Dieje Erzählung ift 
in den britten Teil des Meteranus novus (%. 1640) ©. 508f. und auch in 
Khevenhillerd Annalen 10 S. 1611f. übergegangen. 

Dpel, Der Nieberf.»Dän. Krieg. 12 


178 Fünftes Bud). 
gehalten, um die Schanzen vor der Stadt abzutragen und die Laufgräben 
wider zu füllen. Die dänifchen Weiter fcheinen mit allen militärijchen 
Ehren nad Wolfenbüttel geleitet worden zu fein; wenigſtens hatte man 
ihnen Quartier und freien Paß bis dahin zugefichert. 

Vor dem Einzuge der Truppen Fam es in der Stadt unter den 
Parteien, den Tillyanern und den Regionern (den Königlichen), zu ges 
waltjamen Auftritten. Am Morgen des 27. Juni, der ein Sonntag var, 
wurden einige Mitglieder der königlichen Partei von ihren Gegnern unter 
Anwendung von Waffengemwalt in das Gefängnis getrieben, wo fie Monate 
lang feftgehalten wurden; und am Freitag darauf fanden noch andere 
Verhaftungen ftatt. Much den Prediger eines benachbarten Dorfes traf 
diejes Loos. Sein Geſchick teilte ferner jener bereitS erwähnte Moriz 
Vieweg, dann der ſtädtiſche Aittmeifter Auguftin Kaftner und der Stadt- 
ichreiber Zohannes vom Berge. Alle dieje lebteren behaupteten jpäter, 
ganz mit Unrecht eingezogen worden zu jein, da fie für ihre Perjon in 
der Stadt nichts zu gebieten und nicht3 zu verbieten gehabt, jondern ihrer 
redlichen Verpflichtung zufolge nur die Beichlüffe des Rats und der 
Bilden zur Ausführung gebracht hätten. Allen Eingezogenen wurde der 
Prozeß gemacht, der ſich aber viele Monate lang hinzog. Ihre un— 
würdigen Leiden und Drangfale in den ſchmutzigſten Löchern der Gefängniſſe 
juchte der nachſichtige Landesherr vergeblicd) zu mildern. 

Aber auch die Leiden der übrigen Bürgerjchaft nahmen nad) der 
Einnahme der Beſatzung nod zu. Die Zahl der zu verpflegenden Soldaten 
mit ihren Anhängjeln von Frauen und Kindern überjtieg jehr bald die 
Zahl der noch in der Stadt befindlichen Bürger. Um die Mitte des 
September3 wurden die wöchentlichen Kriegäleiftungen auf 581 Thlr. 18 Or. 
fejtgejeßt, welche 200 Bürger aufzubringen hatten. In den demütigſten 
Worten baten damals die Gilden und die gemeinen Bürger ihren Herzog 
um Verzeihung und erjuchten ihn zugleich um feine Verwendung für die 
baldige Abführung oder Verringerung der Beſatzung, damit die noch an— 
wejenden Bürger nicht auch demnächſt das Weite fuchen müßten.t 

Der Graf dv. Fürftenberg brady mit feinen NRegimentern vielleicht 
ihon am 30. Juni von Northeim gegen Stolzenau auf. 


1) Kön. St.:M. zu Hannover. Calenb. Br.:Ard. 
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Troß der eifrigen Bemühungen des Königs, dem Feinde durd) jeine 
umfangreihen Rüſtungen Screden einzujagen, war feine Kriegsluſt 
geringer, al3 die feiner Gegner. Auf feinen Fall darf ihm ausſchließlich 
die Fortjeßung eines Kampfes beigemefjen werden, für welchen er niemals 
hinreichend gerüjtet war, und für welchen er ſchon damals auf feine 
ausreichende Unterftüßung feiner Bundesgenofjen rechnen fonnte. Gewiß, 
Ehrijtian IV. hätte Friede geſchloſſen, wenn er jicher geweſen wäre, 
durch denjelben die alten Zuftände im niederſächſiſchen Kreije und bejonders 
in den evangeliichen Stiftern widerherzujtellen. 

Dieſe Bemühungen förderte jchon in jeinem eigenen Intereſſe damals 
auch der Graf Anton Günther von Oldenburg. Nocd vor dem Einzuge 
der Engländer und Schotten in das Erzitift Bremen erjchien derjelbe 
bei dem Könige und erjuchte ihn um die Zuftellung gemäßigter Friedens: 
bedingungen, die er Tilly und Fürſtenberg vorlegen wollte. Zugleid) 
rief er freilich auch die Nachſicht des Königs an, wenn er genötigt fein 
jollte, den Armeen jeiner Feinde dann und wann unter die Arme zu 
greifen. Obgleich ihm der König dieje leßtere Bitte abjchlagen mußte, 
begab ſich der Graf doc in das ligiſtiſche Lager und teilte hier die ihm 
vom Könige unterbreiteten Friedensbedingungen mit, welche ſogar zur 
Kenntnis der Generaljtaaten gebracht worden waren.! Dieje Vorjchläge 
erklärte Tilly von vornherein für ungeeignet, erjtattete aber doch dem 
Kaiſer Bericht, worauf ihm von Wien aus der Befehl erteilt wurde, die 
Unterhandlungen auf eigne Verantwortung und ohne den Kaiſer durd) 
diejelben zu verpflichten, fortzufeßen. Der Graf dv. Oldenburg hatte aber 
bei diejer Gelegenheit zugleich in Erfahrung gebracht, daß weder Tilly 
nod) einer jeiner Untergebenen eine wirkliche Vollmacht aufzuweijen hatten, 
und mußte aljo unverrichteter Sache zurüdfehren.? 

Und demungeachtet juchte derjelbe in dem Monate April noch 
einmal Tilly in Verden auf und legte ihm hier ein fürmliches Friedens— 
programm vor. Der erjte Punkt desjelben betraf abermals Tillys 
faiferlihe Vollmacht. Freimütig und unumwunden gejitand der ligijtijche 
General ein, daß er eine folche nicht bejite. Ebenjo offenherzig er— 
Härte er, daß der Kaiſer den zweiten Punkt jchwerlid genehmigen 
werde, nah welchem GChriftian IV. den Frieden für fi und 


1) Diefe Mitteilungen ließ Nigema von Stade au den Generalftaaten am 
14./24. März zugehen. Hang. 
2) Ruepp an den Kurfürften Marimilian, Moringen 2. April 1627. 
12* 
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den niederfächjiichen Kreis ſchließen wollte: hatte doch der Kaiſer ben 
König von Dänemark niemals als Kreisoberjten anerkannt. Ebenſo 
geringe Ausficht eröffnete der General dem Grafen für die Möglichkeit, 
‚in einen Frieden die auswärtigen Freunde und Verbündeten des Königs 
einzufchließen. Den niederfächjiihen Stiftern wollte Chriftian IV. nad) 
der Mitteilung des Grafen die Stellung fihern, welche fie unter dem 
Kaifer Rudolf II. inne gehabt hatten. Tilly äußerte in Beziehung hierauf 
jeine Meinung dahin, der Kaiſer werde in diefem Punkte jeine Kapitulation 
und die Reichsverfaſſung zur Nichtichnur nehmen und wich aljo einer 
bejtimmten Erklärung aus. Endlid machte derjelbe dem Grafen aud) 
nicht die geringjte Hoffnung auf die Erfüllung des lebten Punktes, die 
gleichmäßige Abdanfung des Heeres. Seinem Urteile nach Fonnte der 
Kaiſer diefe Bedingung nicht eingehen, weil er außer Chrijtian IV. noch 
mehr Feinde hatte, und — weil ihm die Mittel zur Abdankung fehlten. 
Schon jetzt beherrichte Tilly vielmehr die Anjchauung, daß die militäriſche 
Beſetzung dieler norddentichen Gebiete Feine vorübergehende, jondern eine 
fangdauernde fein werde und müſſe. „Über das fünnte man die Geld- 
mittel, die Totalabdankung ins Werk zu richten, ſobald nicht zu Handen 
bringen, wären .. auch feine Orter vorhanden, dahin das abgeführte 
Volt widerum Hinlänglic einquartieret und verlegt werden Fönnte, 
angejehen es dann... unbillig jein wollte, jold Bolt von den Ungehorjamen 
abzunehmen und den gehorjamen Kurfürjten und Ständen... auf den Hals 
zu dringen“.t Nach diejem gänzlich ablehnenden Beicheide des Generals hielt 
es der Graf doch nicht für überflüſſig, auch noch Walmerode anzufpredhen. — 

Tilly wendete ſich am 15. Juli n. St. von Gifhorn zunächſt nördlich 
gegen ülzen, in deſſen Nähe er am 17. Juli eintraf.2 In feiner Umgebung 
hatte fich einige Tage vor dem Aufbruche aud) der kaiſerliche Bevollmächtigte 
Walmerode befunden. Der ligiftiiche General hatte jeinen Vormarſch mit 
vier ligiftiihen Negimentern zu Fuß, Schönberg, Eronberg, Reinad) und 
Herberftorf, und acht Geſchützen begonnen, zog aber jehr bald nod vier 
faijerlihe Regimenter an ſich, nämlich die drei Neiterregimenter Des— 
fourd, Husmann und das neufähfiihe und das Synfanterieregiment 
Gerboni: Unter den ligiſtiſchen Neiterregimentern war das ſchönbergiſche 
das bejte und ftärkite, denn es zählte 1400 Pferde; fein Oberfter war 
dem Kurfürſten von Tilly bereit3 als Generalwachtmeiſter an Lindlos 
Stelle empfohlen. Die kaiſerliche NReiterei fanden dagegen die ligiſtiſchen 
Dffiziere jehr ſchlecht ausgerüjtet. 

1) Tilly an den Kaijer, Peine 3. Mai 1627. 

2) Nach einem Berichte Walmerodes an den Kaifer vom 11. Zuli hatte fein 
Aufbruch ſchon an diefem Tage jtattfinden follen. 
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Große Not bereitete Tilly die Beihaffung von Lebensmitteln für 
diefe zahlreichen Truppen in einem vollitändig verwüſteten Lande. Auch 
das Regiment Gerboni war troß der Mahnungen Tilly an Aldringer 
ohne Proviant erſchienen und mußte nun gleichfalls verpflegt werden, 
da e3 von feinen in Tangermünde lagernden Borräten feinen Gebraud) 
machen fonnte. Bon den benadybarten Städten leijtete Lüneburg Zufuhren, 
aber auch nur gegen einen ziemlich hohen Preis. Selbſt von der Weſer 
ber mußte der General damal3 den Unterhalt für jein Heer beziehen. 
Am 20. Juli hatte Tilly fein Hauptquartier auf Kloſter Scharnebed 
nordöjtlich von Lüneburg und rüdte von da den folgenden Tag weiter vor. 

Die Dänen hatten bei der Annäherung eines jo bedeutenden Heeres 
das linke Elbufer nad) der Zerſtörung der Brüden über die Neebe umd 
Ilmenau faft vollftändig geräumt und waren über ihre Sciffbrüde in 
der Nähe von Boizenburg zurüdgegangen. Nur einige Heine Bejaßungen 
waren in verichanzten Punkten als Vorpojten zurüdgelaffen worden und 
zwar an der Straße von Lüneburg nad) der Elbe in Brietlingen diesſeit 
der Neetze und in Lüdershauſen unmittelbar jenfeit dieſes Flüßchens. 
Ferner behaupteten die Protejtanten noch einige Zeit die Schanze zu 
Hohnſtorf (Handorf), Lauenburg gegenüber und auc die zum Schuße der 
Schiffbrüde nad) Boizenburg angelegten umfangreicheren Verſchanzungen 
am „Goldufer.“ ! 

Schon am 21. Juli erſchien Tilly vor Brietlingen, in deſſen Schloffe 
eine Beſatzung lag. Die Schanzen von Lüdershaufen wurden nur bon 
einigen hundert Mann des berittenen holfteinischen Ausſchuſſes verteidigt, 
der fi einige Tage jehr tapfer hielt, jodaß Tilly einer Zeitungsnachricht 
gemäß in diejen Kämpfen vor Lüdershauſen an Toten und Verwundeten 
300 M. verlor. Die Dänen hatten unter den Toten den Major Sehes 
ftedt von der Leibfahne des Königs und ein Mitglied des holſteiniſchen 
Adelsgeſchlechtes v. Buchwald zu beklagen. Den Oberbefehl über dieje 
bier aufgejtellten Truppen führte der Oberft Durant, der nad) Ruepps 
Verſicherung perjönlicd anwejend war. Die Bejabung von Lüdershauſen 
hielt fich bi zum Abend des 27. Juli, wo fie fich ergab. Die meijt aus 
Ausschuß bejtehenden 350 M. wurden von den Ligijten zur Brüde geleitet 
und jo dem Könige zugejendet; ihre Geſchütze ſamt der Munition und den 
Lebensmitteln hatten fie dagegen dem Sieger ald Beute zurüdlaffen müſſen. 


1) „Soldüber“ wird diefe Schanze wol infolge eines Druckfehlers genannt 
in der Flugſchrift: Kurker Bericht, Was der Keyſ: General Herr Graff von 
Tylli ... durch das (!) Monat Julii vnnd Auguſti .. . für .. fiegreiche 
Progress gethan . . . Setrudt im Jahr Ehriftt 1627. 4. 4 BI. 


182 Fünftes Bud. 


Nah Ruepps Verficherung hätte fi der Ort bei feiner morajtigen Um— 
gebung länger halten können, was indefjen bei der geringen Anzahl der 
Verteidiger faum glaubhaft ericheint.! 

Unmittelbar darauf zog auch die Heine Beſatzung des Sclofjes 
Brietlingen ab. 

In der Naht vom 27. zum 28. Juli erichienen Tilly Truppen vor 
der Schanze Hohnstorf, deren Verteidiger nad) furzem Widerſtande eben- 
fall ihre Stellung aufgeben und fih auf Schiffen über die Elbe zurüd- 
ziehen mußten. 

Überhaupt fuchten ſich die Ligiiten am linken Elbufer weiter abwärts 
auszubreiten, was ihnen anjcheinend ohne erhebliche Schwierigkeiten gelang. 
Am 27. Juli zeigten fie ſich bereit3 vor den Schanzen gegenüber dem 
Bollenjpiefer, in denen fich damal3 der König felbjt befand. Denn auf 
diefer Hamburg und Lübeck gemeinschaftlich zuftehenden Inſel hatten jo= 
wol die Dänen als auch beide Hanjeftädte Verſchanzungen und zwar jehr 
nahe nebeneinander angelegt. Auf das Erjuchen des Königs ließen die 
Hamburger jogar zwei Stüd Gejchüß in die Dänische Verſchanzung führen. 
Der hamburgijche Stadtoberit Habfeld war jelbjt auf dem Zollenſpieker 
onwejend. Durch Geſchützfeuer wurden Die Ligiiten von den Ver— 
Ihanzungen am Lande in furzer Zeit zurüdgetrieben.? Als Tilly am 
28. Juli in der Nähe der Schanze auf dem feften Lande eine Recognos— 
cierung vornahm, wurde einem neben ihm veitenden darmftädtiichen 
Kommiſſare das Pferd unter dem Leibe erjchoffen. 

ALS ſich Tilly Scharen Lüdershauſen näherten, befand ſich Chriſtian IV. 
in Lauenburg. Die Truppen, welche er um Boizenburg, Lauenburg und 
im jüdlichen Holftein zufammengebradjt hatte, wurden auf jeiten jeiner 
Feinde etwa auf 7000 Bf. und 8000—9000 M. Fußvolf, aber wahr- 
icheinlich viel zu hoch neihägt. Denn der König ſelbſt gejtand damals 
dem Markgrafen von Baden, daß er fi von Truppen jehr entblößt habe 
und genug zu thun haben werde, um den Feinden bei Lüdershaufen 
Widerjtand zu leiſten. Er mahnte ihn daher, fih fo gut als möglic) 
mit den ihm untergebenen Regimentern zu verwahren und fchnitt ihm 
die Hoffnung auf weitere Unterjtübung ab. Thurn erhielt von Boizenburg 
aus den Befehl vom Könige, mit ungefähr 2000 Pferden und 1000 M. 
Fußvolk den Feind vom Lebergange über den Fluß zurüdzubhalten. 


1) Ruepp an den Kurf. Marimilian, Brietlingen 24. Juli. 8. RN. in 
Münden. 

2) Tage Tott an ben Kanzler Friis, Hamburg 18./28. Juli a. a. O. S. 185, 
Chriſtian IV. an den Herzog Adolf FFriedrih von Medlenburg, Wandsbeck 
18./25. Zuli, Bricka og Friedericia, Kong Christian IV. Eg. Br. II. 89. 
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Wie viel die Ausrüftung der Armee auch damals noch zu wünjchen 
übrig ließ, geht aus einem jpäteren Briefe des Königs an den Mark— 
arafen hervor, in welchem er jid) bejonderd über die Mängel in der 
Artillerie beflagte. Hier und da hatte man ferner nit einmal Kugeln, 
welhe in die Musfeten paßten, jondern mußte eine jede vor dem Ge— 
brauche in vier Teile zerjchneiden. Der König befahl daher ausdrücklich, 
daß man eher zu Heine als zu große Kugeln gießen oder faufen follte. 
Tage Tott jchrieb in der dritten Juliwoche von Lauenburg aus an den 
Kanzler Friis: unjer Volk ift jehr jchwierig, die Urſache fennt der Herr 
Kanzler recht wol.! 

Auch dem Könige jelbjt erichien feine Lage als eine jehr unfichere. 
Noch einmal berief er jich daher um dieje Zeit der Infantin gegenüber 
auf jeine Geneigtheit zum Frieden und verjprad) Feine Forderung zu 
ftellen, zu der jich nicht im Rahmen der Reichsverfaflung, der Faijerlichen 
Wahlkapitulation und des Neligionsfriedens eine Berechtigung finde. 
Doch betrieb er andererjeit3 bei den täglich wachſenden Gefahren gerade 
damal3 aud) die Ausrüftung eines Zuges in die wejtfäliichen Stifter 
durch die Generaljtaaten auf das nachdrücklichſte. 

Ehrijtian IV. befand ſich überhaupt in diejen legten Juliwochen in 
leidenjchaftlicher Erregung, da ihn ein noch viel lebhafteres und deutlicheres 
Bewuhtjein von den umüberwindlichen Schwierigfeiten jeiner Lage, als 
felbft feine vertrautejten Diener erfüllen mußte. Damals wußte er bereits, 
da Bethlen Gabor feine Unterjtügungen erhalten hatte und aljo nicht 
auf dem Kriegsichauplage erjcheinen würde; damals muß er auch bereits 
die erjten Ereignifje des unglüdlichen Feldzuges in Sclejien gekannt 
haben. Demumgeachtet verlor er jedod) den Mut nicht: die Gefahr und 
die Enttäuſchung jtärkte vielmehr jeine opferbereite Hartnädigfeit noch 
mehr. In jenen Tagen danfte er dem lutheriſchen Herzoge Adolf Friedrich 
von Schwerin für jeine Bejtändigfeit mit dem Worte: „Was meine Perſon 
betreffen thut, ob jchon ich die Welt voll Böjes und Untreu erfüllet be- 
finde, jo ſoll doch an mir fein Mangel bis auf das letzte Suspirium 
gejpüret werden “.2 

Der König empfing am 25. Juli noch einmal den Grafen von Olden- 
burg in Wandsbek und verjicherte ihn nochmals jeiner Geneigtheit, einen 


1) F. Fries, Nogle Breve til Kongens Kansler Ehrijtian Friis angaaende 
Krigen og Landets Tilftand under den i Narene 1625—28, Danske Magazin 
IV, 6. ©. 1314. 

2) Ehriftian IV. an den Herzog Abolf Friedrihh von Medlenburg, Krempe 
9./19. Juli. Bricka og Friderieia, K. Chr. d. F. Eg. Br. 2. Bind 89, 
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fiheren und bejtändigen Frieden einzugehen! Der Graf wollte ſich darauf 
über den Zollenjpiefer in Tilly Hauptquartier begeben; allein diejer ließ 
fi) feiner zahlreichen Gejchäfte wegen entichuldigen, jo daß der bejorgte 
Sriedensvermittler nicht einmal in das Lager gelangte. Dagegen hatte 
der Graf in Lüneburg eine Unterredung mit Walmerode, in der er fich 
bitter beflagte, daß man jeine treuen Dienfte jo übel belohne und ihn 
jogar ſelbſt für verdächtig halte. 

Auch mit dem Kurfürften von Sadjen jtand der König damals nod) 
in Verbindung. Wenigitend wußte man im feindlichen Lager, daß ihn 
ein kurſächſiſcher Kammerdiener aufgejucht hatte. Ja Ruepp meldete 
Marimilian von Baiern jogar, ded König habe an den Kurfürſten das 
Anfinnen gerichtet, ihm durch feine Vermittelung bei dem Staijer einen 
Waffenſtillſtand auszumwirken,? wofür wir indefjen Fein glaubhafteres 
Zeugnis anführen können. 


Shriftian IV. in Nendshurg. 


ALS der König nicht mehr daran zweifeln fonnte, daß Tilly demnächſt 
die Elbe überjchreiten werde, und auch Wallenftein herannahe, jendete er 
noch einen Botjchafter, den jungen Ulfeld, an die Generaljtaaten und 
jtellte ihnen feine traurige Lage vor. Er verzweifelte daran, ohne eine 
erhebliche Berjtärkung feines Fußvolfes die Elbherzogtümer behaupten zu 
fünnen, und um dieje juchte er nochmal3 dringend nad).® Um dieſe Zeit 
gingen ferner Chriſtian Thomafjon Sehejtedt und Jürgen Brahe nad) 
England und Frankreich, um zunächſt Karl I. friedlichere Gefinnungen 
gegen Frankreich einzuflößen und ihn zu weiteren Unterftüßungen zu Drängen. 

Der König hielt jich Ende Juli und Anfangs Auguſt in Wand3bed 
auf: am lehteren Orte finden wir ihn no am 2. Aug. n. St. Bon 
hier eilte er über Bramftedt nad) Rendsburg, um an den Verhandlungen 
de3 einberufenen Landtages perjönlich teilzunehmen. Hier verweilte er 
gerade an den Tagen, an welchen Tilly den Übergang über die Elbe 
gewann. Aber auch in Nendsburg warteten feiner nur Enttäufchungen. 
Die Durchführung des lebten Ständebejchluffes, Geworbene aufzubringen, 
hatte fich als eine Unmöglichkeit erwieſen: nur einige Kompagnien hatten 


1) F. van Aitzema an die &.:&t. Hamburg 28. Juli. 

2) Ruepps Schreiben an den Kurf. Marimilian vom 24. u. 31. Juli. 

3) Rusdorfs Schreiben aus dem Hang 30. Juli 1627, Cuhn a. a. O. 
S. 410. 
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die Werber zur Stelle gebradt. Nun hoffte der den König begleitende 
Neihsrat Tage Tott, daß die Stände wenigſtens einen Sriegsbeitrag 
bewilligen würden.! 

In Rendsburg erhielt der König dem Anjchein nad) die erjte fichere 
Kunde von der Vernichtung des jchlefiichen Heered3 und von dem bevor- 
ſtehenden Anmarſche Walenjteins, welhe man noch ängſtlich zu ver- 
helen fuchte. 

Nun rief Ehrijtion IV. freilich unter den jchärfiten Bedrohungen das 
allgemeine Aufgebot aller Männer über 18 und unter 55 Jahren zu— 
jammen und ließ die Stände jogar durch Namensunterjchrift zur Ver— 
teidigung der Religion und des Baterlandes verpflichten. Der Adel und 
die freiwilligen Reiter Schleswigs jollten ſich unvermweilt zu Nendsburg, 
die gemeinen Reiter in Neumünſter, der holſteiniſche Adel mit den frei— 
willigen Reitern in Oldesloe, die gemeinen in Tremsbüttel einjtellen: 
zum Sammelpunfte für das Fußvolk wurde die Hardesheide bejtinmt. 
Allein die Verhältniſſe erwieſen jich trotzdem mächtiger, als die in bejter 
Abſicht und in patriotiicher Begeijterung erteilten Aujagen. Da der 
Herzog Friedrich von Gottorp feine Stellung zu den Parteien nicht 
änderte und die Reichsräte nody immer zum Frieden ermahnte, mehrten 
fih die Anhänger diejer friedlicheren Anjchauung, jo daß die Herzogtümer 
damal3 wol nur jehr geringfügige Geldmittel für den König aufgebradht 
haben. Der Herzog don Gottorp vereinigte natürlich die von ihm auf: 
gebotenen Mannjdaften nicht mit den Föniglichen Truppen, jondern hielt 
jein Gebiet den Kaijerlichen offen, und auch die jogenannten abgeteilten 
Herzöge ſchlugen ji) auf die Seite der Neutralen. Bon der verwitweten 
Herzogin Dorothea von Sonderburg, die ihr Gemahl, der Herzog Alerander, 
bei jeinem Tode (13./23. Mai 1627) mit jehs Söhnen und einer Tochter 
binterlafjen hatte, war bi dahin troß der Aufforderung des Breide 
Ranzau fein einziger Mann zur Errichtung einer Befejtigung in Trems— 
büttel entjendet worden und noch weniger war diejelbe gewillt, ſich jebt 
an den Berteidigungsmaßregeln des Königs zu beteiligen. Sie ließ id) 
vielmehr in Rendsburg entjchuldigen. In ganz gleicher Weile wendeten 
auch die übrigen abgeteilten Herzöge, die Brüder ihres verjtorbenen 


1) Tage Zott an ben Kanzler Friis, Rendsburg 27. Juli/6. Aug 1627, 
Danske Magazin a. a. ©. 136. Bricka og Fridericia, Kong Christian 
den Fjerdes egenhaendige Breve, 2. Bind. 9. Yadmann, Einleitung II. 167f. 

2) Über die Einzelheiten finden fi Angaben in O. Nielfens Aufſatz: Alses 
Övergivelse til de keiserlige Tropper i Krigen 1627 —29 (Historisk Tidsskrift, 
Tredie Raekke. Redigeret af E. Holm. Sjette Bind, 69—73). 
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Gemahls, die Herzöge Friedrid von Sonderburg -Rorburg, Philipp von 
Glücksburg und Joachim Ernjt von Plön Entichuldigungen ein, jo gut fie 
vermochten. 

Als Tilly jpäter näher heranrüdte, bat die Herzogin Dorothea unter 
beweglicher Borjtellung ihrer bedrängten Lage um den Failerlihen Schub 
und berief fich bejonders darauf, daß ihr Gemahl jtet3 dem Kaifer treu 
ergeben gewejen jei und auch jeine Söhne in aufrichtigiter Verehrung 
gegen denjelben erzogen habe. Nach einiger Zeit jtellte der Graf Schlick 
in der That der Herzogin einen Schußbrief aus, welcher die härtejten 
Drohungen gegen die demjelben zumwiderhandelnden kaiſerlichen Manns 
ichaften enthielt. Der Herzog Philipp von Glüdsburg, welcher mit einer 
Tochter des verjtorbenen Herzogs Franz II. von Lauenburg vermählt 
war, empfing jpäter den freundichaftlichen Bejuch feines Schwagerd, des 
faiferlichen Oberjten Herzogs Franz Albredt. 

Am übrigen blieb jedoch das allgemeine Aufgebot des Königs nicht 
ohne jede Wirkung; ! bejonders das holiteiniiche Landvolk eilte ſcharenweiſe 
zur Verteidigung feiner Scholle zu den Waffen. Etwa 16 Fahnen hat 
man aus diejem Landesaufgebote bilden fünnen: bei Bramjtedt wurde die 
allgemeine Mufterung gehalten. Dieſes Landesaufgebot wurde einige 
Taufend Mann jtarf mit Scharen von Geworbenen unter den Oberbefehl 
des Grafen von Thurn gejtellt, dem Georg v. Alefeld zur Seite trat. 

Bon Rendsburg eilte der König über Steinburg nad) Kirempe und 
trat alfo Tilly nicht perjönlich entgegen. In Steinburg ſah er ſich 
genötigt, den auffälligen Befehl an Thurn zu erlaffen, die Oberiten, 
welche jih in Hamburg gütlich thaten, während Tilly jeinen Vormarſch 
nad) Lauenburg ausführte, unter den ſtärkſten Strafandrohungen anzuhalten, 
ih zu ihren Truppenteilen zu begeben. 


Sy überfhreitet den Fluß. 


Am 29. Juli zog Tilly die Hauptarmee von Brietlingen näher an 
die Elbe heran und jchlug fein Feldlager in der Nähe der däniſchen 
Schanzen bei Zenburg (?) auf; um eine Gelegenheit, jich der von den 
Dänen Boizenburg gegenüber aufgefahrenen Sciffbrüde zu bemädhtigen, 


1) Dithmarſiſche Hiſtoriſche Relation .. dorch Hans Detleff tho Windtbergen 
in Johann Adolfi’8 genannt Neocorus Chronik ded Landes Pithmarfchen; herausg. 
von Dahlmann. Bb. 2. 473. 
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abzupafien. Allein diefe Gelegenheit wollte fid) die ganze nächte Woche: 
hindurch nicht darbieten.! 

Die zum Schutze der Brüde errichteten Schanzen müffen ziemlich 
umfangreid; geweſen fein, da fie zulegt von vier Kompagnien Schotten, 
einer Kompagnie des Föniglichen Leibregiment3 und zwei Kompagnien 
Deutichen verteidigt worden fein jollen. Die beiden deutjchen Kompagnien 
waren freilich erit am 5. Aug. zur Verftärfung in die Schanzen gelegt 
worden. Den Dberbefehl in dem verichanzten Brückenkopfe hatte eine 
Zeit fang der jhon genannte Ezechiel Durant geführt, und als diefer 
von Thurn nad) Boizenburg entboten wurde, übernahm ihn der fchottiiche 
Major Dumbar. Tilly lieh diefen während der Abwejenheit Durants 
zur Ergebung auffordern, wurde aber mit feiner Forderung ohne weiteres 
abgewiejen. Dem Anjchein nah hat Tilly in den erjten Tagen der Ein- 
ihliegung feinen erntlihen Verſuch, fi) des auch von Artillerie ver— 
teidigten Schanzwerf3 zu bemächtigen, unternommen. 

Nach einigen Tagen aber faßte der ligiftiiche General den Entſchluß, 
jelbft eine Schiffbrüde oberhalb Bledede, aber in der unmittelbaren Um— 
gebung dieſes Ortes über den Strom zu jchlagen und ließ bier während 
der Zurüftungen zu derfelben einige Abteilungen Fußvolk mit Spaten 
und Schanzzeug im voraus überführen? Am 7. Aug. war er bereit im— 
ftande, größere Abteilungen mit Artillerie über dieſe Brüde auf das rechte 
Ufer zu bringen, die unmittelbar nach ihrer Ankunft Schanzen aufiwarfen. 

Kurz vor dieſen enticheidungsvollen Tagen hatte der Graf Thurn 
vom Könige den Befehl erhalten, fich mit jeinem ganzen Gepäd bei dem— 
ielben in Wandsbek einzufinden, jo dal; es jcheint, als habe ihm der 
König einen anderen Auftrag erteilen wollen. Infolge dejjen übergab 
Thurn vor feinem Aufbruche den Oberbefehl an den Oberſten Durant 
und wies aucd den Neiteroberjten Calenberg mittelft jchriftlicder Ordre 
an diefen. Der lebtere erhielt von dem Feldmarſchall noch die bejondere 
Reifung, Bledede und überhaupt die Quartiere auf dem linken Efbufer, 


1) ®ir folgen bier zwei Schreiben des engliihen Geſandten Anjtruther, von 
von denen das erjtere kürzere an Lord Garleton gerichtet iſt (Hamburg 1.111. Aug.). 
Das zweite ausführlichere ift nur in einem Auszuge enthalten —, Extract of a 
lettre from Sr. Robert Anstruther, dated at Hamburg 6tb. of August (?) 
1627. Ferner wurden zwei Schreiben Ruepps: 1) im Feldheer nächſt Boizen- 
burg 31. Juli, 2) Lauenburg 11. Aug. an den Kurfürften von Baiern benußt. 
In Ruepps Briefe vom 31. Zuli findet fi) der mir nicht befannte Ort „Zenburg” 
ald Deutung einer Ziffer. 

2) Aigema an die Generalftaaten, Hamburg 1./11. Aug. RU. im Haag. 
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jo weit fie noch reichten, mit aller Kraft zu verteidigen! Allein Calen— 
berg iſt demungeacdhtet mit feinem Regiment gar nicht auf dem linfen 
Ufer erjchienen, jondern war nicht einmal im ftande, die Feinde nad) 
ihrem Übergange auf dem rechten zurüdzuhalten. Seine Reiter wichen 
zurüd und leijteten feinen erheblihen Widerjtand. 

Als Thurn in Wandsbek anlangte, traf er den König nicht mehr 
an und mußte auf den Befehl des General-Kommiſſarius Arenfeld nad) 
Lauenburg zurüdeilen. Er übernahm darauf den Oberbefehl wider, war 
aber in Boizenburg nit im jtande, da8 Unheil audy nur zu mildern. 
Nah dem Berichte des englischen Gejandten betrugen die Streitkräfte, 
über welche er nach dem Übergange der Feinde verfügen konnte, nur 
2000 Reiter und 800 M. Fußvolk. Allein demungeachtet nahm er doch 
das in der Brüdenjchanze liegende Fußvolk nicht über die Elbe zurüd, 
jondern jendete den auf der rechten Elbſeite jich ausbreitenden Kaiſer— 
lihen nur Neiterei, das calenbergiiche Regiment, entgegen, das fid) nicht 
einmal dem Ufer zu nähern vermodte. Cine kleine Brüde zwijchen 
Boizenburg und dem Übergangspunfte der Feinde ließ Thurn in der Nacht 
vom jechjten zum fiebenten Anguft abwerfen, erfuhr aber bei diejer Ge- 
fegenheit von Gefangenen, daß Tilly jeinen Übergang mit überlegenen 
Streitkräften in das Werk ſetzte: ſchon damals hatte derjelbe angeblid) 
vier Negimenter über den Fluß gebracht. Doch war Thurn bereit den 
Kampf aufzunehmen, wenn der Feind nicht allzubeträchtlihe Streitkräfte 
entiwideln würde.? 

Während fo Tilly den Übergang über den Fluß oberhalb der Brüde 
von Boizenburg ohne Widerjtand zu finden in das Werk jeßte, hatte er 


1) Nah einer Denkichrift Thurns an Ehrijtian IV., Harlingen 14./24. Dec. 
1627. G.A. in Kopenhagen. 

2) The Count of Thorne, understanding, that Tilly was gone in person 
to Blecke (!), did imagine it was to passe some men over, and thought not 
fit to draw any of the forces out ofthe sconce, they not being above 800 (?!), 
and therefore commanded some horsmen to doe their endeavors at that 
passage;, but the ground was so advantageous for foote that horsemen 
could not come neere tlıe river. Friday night Captaine Wilson was co- 
manded with 50 of those that were within the sconce to keepe a little 
bridge, that lay betweene Beutzenburg and that place where the enemy was 
passing off his men; he did so, throwing of the bridge, he brougt 3 prisoners 
to the Count of Thorne, from whome wee had certaine knowledge, that 
the enemy was passed with 4 Regiments, and still passing more... Extraet 
of a lettre from Sr. Robert Anstruther, dated at Hamburg, 6th. of August (?!) 
1627. London, Record office. 
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die däniſche Brüdenjchanze keineswegs außer Acht gelaffen und führte 
endlich in der Naht vom fiebenten zum achten Auguft einen Sturm- 
angriff mit überlegenen Streitkräften aus. Auf ein Feuerzeichen von 
Bledede her liefen die Ligijten um die zwölfte Stunde mit großer Leiden 
ichaftlichkeit An und überwältigten die Beſatzung, jo daß jie in die Schanzen 
eindrangen: allein jie wurden von den tapferen Schotten wider zurüd- 
trieben. Dieje Gelegenheit benußte aber der deutiche Kapitain, um in 
der Verwirrung mit jeiner erjt vor zwei Tagen in die Schanze geführten 
Mannſchaft unter Zurüdlafjung eines Sergeanten mit 12 M. den Nüd- 
zug anzutreten. Trotzdem gelang es den mutigen Schotten in diejer 
Nacht noch zweimal die Feinde wider aus den Schanzen herauszumerfen, 
ohne daß fie gerade große Verlufte erlitten: die ganze Beſatzung hatte 
nur 16 Tote. Am folgenden Morgen ließ jedody der Graf Thurn, 
welcher anfangs gefürchtet hatte, daß die Schanze mit der Beſatzung ver: 
loren wäre, der lehteren den Befehl zugehen, fich ſchleunigſt über die 
Schiffbrüde zurüdzuziehen, da der Feind am rechten Ufer weiter vorrüdte 
und fich bereits den Höhen gegenüber der Brüde näherte.! 

Diejen Befehl Thurns hat die Befapung anfcheinend doch erit am 
9. Augujt volljtändig erfüllt, vielleicht weil man die Kranken und 
Bermwundeten den Feinden nicht überlafjen, jondern mit jich führen wollte. 
Die Zahl der Verwundeten joll beträchtlicy gewefen fein. In einem 
großen Boote brachte man zuletzt noch vier Gejhübe herüber. Bevor 
die Schanze völlig geräumt wurde, zündeten die Mannjchaften ihre Hütten 
an und fuhren dann davon. Der Feind wagte nicht eher einzudringen, 
als bis die gelegten Pulverminen in die Luft gegangen waren. 

Nachdem ſich aber die Ligiften am 8. und 9. Aug. an dem rechten 
Ufer feitgejeßt? und and die Höhe genommen hatten, mußten Die 
Protejtanten die Brüde, welche die Beſatzung der Schanze auf ihrem 
Rüdzuge bereits nicht mehr benußt hatte, abbrechen, was ihnen nicht ohne 
Berlufte gelang. Sie mußten den Feinden 24 große Schiffe nebjt allem 
Zubehör und auch vier Feldſtücke überlafien. 

Nah ihrer Ankunft auf der Hochfläche des rechten Ufers fanden 
die Ligiften, daß ihnen der Feind freies Feld gelafien hatte. Boizenburg 


1) Bon diejen Kämpfen um die Brückenſchanze war bis jekt nur der Bericht 
befannt, welcher fidh in Monro, His expedition with the worthy Scots re- 
gimend (called Mac-Keyes regiment)... London 1637. 11. befindet. In ber 
Erzählung de3 M. Liborius Vulturnus Tannebergensis werden die Schotten als 
Berteidiger der Schanzen nicht einmal genannt. 

2) Relationis Historicae Continvatio (Franffnrter Herbſtmeſſe 1627) 91. 
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war von Thurn geräumt worden, nachdem er jeine Munition nicht 
ohne Schädigung der Kirche vermichtet und Die XLaffetten zweier 
Geſchütze und viele Reiterarmaturen unbrauchbar gemadht hatte; doc) fiel 
den Ligiften auf dem Rathauſe noch einiges Schanzzeng, eine Anzahl 
Gewehre und 100 Malter Roggen in die Hände. Übrigens war 
das Städtchen von den Einwohnern völlig verlajlen und daher den 
Soldaten preisgegeben: nad) dem Berichte des bairiſchen Rates Ruepp 
Haujten die friedländijchen Kroaten jehr übel darin und vernichteten alles. 

Am 10. Auguft hatte das dänische Fußvolk, die Leibguarde, fünf 
Fahnen Schotten, der Graf von Thurn mit 20 Cornet und allem Volk, 
das in der Nähe war, Boizenburg verlafjen, worauf Tilly noch früh am 
Morgen feinen Einzug in das Städtchen hielt. 

Ohne längeren Aufenthalt rüdte Tilly darauf auch gegen das von 
den dänischen Truppen aufgegebene Lauenburg vor, deſſen Schloß zuleßt 
von zwei Kompagnien Schotten unter dem Major Wiljon bejegt gemwejen 
war. Diejer hatte jedocdy bei dem Herannahen der Ligiſten den Plaß 
nad) kurzem Widerjtande übergeben und hatte freien Abzug nad) Glüdjtadt 
erhalten, wo er feines Befehls entjegt wurde, weil er ſich in feiner Haft 
nicht aud der Fahnen Durch feinen Vertrag mit den Feinden verjichert 
Hatte. Die Einwohner von Lauenburg hatten gleich denen von Boizenburg 
vor dem Einzuge der Ligijten das Weite geſucht. Auf dem Schloſſe des 
Heinen Städtchen jchlug Tilly jein Hauptquartier auf. 


Sy in Lauenburg. 


Schon am 11. Aug. konnte Ruepp jeinem Kriegsherrn die neue 
Siegesbotihaft von Lauenburg aus berichten. 

Als Tilly feinen Übergang über die Elbe in das Werk zu fehen 
begann, jcheint er bereit3 von dem Siege der Naiferlichen über die 
Trümmer der jchlefischen Armee bei Arnswalde unterrichtet geweſen zu 
fein; wenigjtens teilte der Herzog Georg von Lüneburg bereit3 in diejer 
Zeit dieje von ihm mit Jubel begrüßte frohe Botſchaft feinem Bruder 
Ehrijtian von Sandau aus mit. Dagegen war Tilly damals nod) ohne 
nähere Kenntnis von Wallenfteind Annäherung aus Schleſien und wußte 
aud noch am 21. Aug. nichts Näheres über den Marſch feiner Truppen 
und die Zeit, in welcher fie an der unteren Elbe angelangt fein Eonnten. 

Schon diejer letztere Umſtand und dann auc) die leicht erflärliche 
Überſchätzung der Streitkräfte des Feindes machen das auffallende Zögern 
de3 ligiftiichen Feldheren nad) der Einnahme von Lauenburg erklärlid). 


Tilly in Lauenburg. 191 


Tilly wagte nicht, ſich mit der Hauptarmee von diejem Punkte der unteren 
Elbe zu entfernen, fondern war vielmehr eifrigjt bemüht, in der unmittel- 
baren Nähe von Lauenburg eine neue Sciffbrüde über den Strom zu 
legen, um mit Bequemlichkeit Verjtärkungen vom linken Ufer heranziehen 
zu können. Noch bevor indefjen diefe Brüde, zu welcher Lübeck und 
Lüneburg die Anker liefern mußten, vollendet war, traf der Graf 
v. Fürjtenberg mit jeinem Regiment 3. 5. und einigen hundert Pferden 
in Lauenburg ein, dem bald andere zahlreiche Verſtärkungen folgten.! 
Doch Icheint es Tilly anfangs an Artillerie und Wagen gefehlt zu haben. 
Später fonnte er ſich der Bejorgnis nicht ganz erwehren, daß fich der 
Markgraf von Baden mit dem dänifchen Heere in Holjtein vereinigen 
möchte, und erjuchte daher den Herzog Georg von Lüneburg nahdrüdlidit, 
zu ihm zu jtoßen. 

Noch jtärker drängte ſich freilich dem Feldherrn das Gefühl auf, daß 
nach jeinem Übergang über die Elbe das Schicjal des diesjährigen Feld- 
zuges entſchieden jei, umd jeine jonft nicht jehr regjame Phantajie jpann 
in diefem Siegesbewußtjein jchon weitreichende Pläne. Noch vor feiner 
Bereinigung mit Wallenjtein bejichäftigte ihn die Sorge um die Winter: 
quartiere. Er legte damals jeinem Kriegsherrn den Plan vor, etliche 
faijerliche Regimenter der Krone Polen und einige ligiſtiſche der Infantin 
zu überlafjen. Von einer Fräftigen Unterjtübung Polens hoffte er die 
völlige Unterdrüdung Schweden? und brachte damit aud die Wider- 
herjtellung der alten Ordensverhältniffe in Preußen in Verbindung; die 
ligiſtiſchen Regimenter jollten der Infantin im Kampfe gegen die Holländer 
ihre Unterſtützung leiften. Am meijten freilic” mag ihn der Gedanke an 
die Vereinigung mit Wallenjtein und die Vergleichung mit demjelben über 
die Winterquartiere bejchäftigt haben. Denn die Bejorgnid, daß er bei 
einer jolden Bereinigung wider, wie im vorigen Jahre, den Kürzern 
ziehen werde, regte jidh in ihm ſchon damals allzu mächtig.? 


1) Nadı Ruepps Brief an den Kurfürjten Marimilian vom 2,/12, Aug., 
dagegen berichtet Migema 18.728. Aug. an die Generalftaaten, daß Fürjtenberg 
„voor enigen dagen‘ bei Tilly angelangt jei. 

2) Ruepp an den Kurf. Mar. 18. Aug. Tilly an denfelben Lauenburg 20. Aug. 
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In jenen entjcheidungsvollen Tagen wurde in Lübeck al3 der vor- 
figenden Hanfeftadt ein gemefjener Befehl des Kaiſers übergeben, welder 
den Städten unter Androhung der Erekution jede Verbindung und 
Unterjtüßung des Königs verbot. Der Ffaijerliche Unmille richtete ſich 
befonders gegen Bremen und Hamburg, die nicht nur der thatjächlichen 
Unterftüßung des Königs, jondern auch der für die Kaiſerlichen jo nach— 
teiligen Sperrung der unteren Wejer und Elbe bejchuldigt wurden. Tilly 
aber ermahnte noc von Brietlingen aus den Rat von Lübed, die Stadt 
Hamburg zu veranlafjen, ohne Säumen zum Gehorjam zurüdzufehren, 
jeden Verkehr mit dem Feinde abzubrechen und beſonders auch ihr 
Geſchütz von ihm abzufordern. Werner jollte Hamburg ihm und jeiner 
„faiferlihen Armada“ zur Widereröffnung der Elbe und Wefer und 
anderer gejperrter Päſſe feinen thatlächlichen Beijtand leiſten. 

Darauf begab ſich der lübiſche Bürgermeifter D. Hieronymus Schabbel 
jofort nach Hamburg, wo er in voller Ratsverfamlung und vor den Ver— 
tretern der Gemeinde, den Oberälteſten, den Faijerlichen Befehl zu jeder- 
manns Kenntnis brachte. Da zugleich) eine bremiſche Gejandtichaft unter 
der Führung des Dr. jur. Preißwerck in diefen Tagen in Hamburg an 
weſend war, that er auch Diefer den Willen des Kaijers fund. Das 
geichah gerade um die Zeit, wo die Dänen ihre Stellungen um Lauenburg 
aufgegeben hatten und fic in der Nähe von Hamburg jammelten. Scabbel 
fonnte daher die Stadt nicht wider mit Sicherheit verlafien, jondern 
mußte fich gedulden, bis der hamburgische Syndifus Vincent Möller in 
das ligijtiihe Hauptquartier gejchidt wurde. Mit diefem begab er ſich 
dann nad) Lauenburg. 

Am 11. Aug. hatte Tilly dem Rate von Lübeck jeine Ankunft in 
Lauenburg angezeigt und die Stadt zum thatkräftigeren Beijtande aufs 
gefordert. Vor allem follten ihm Lübek und Hamburg in der Bejegung 
des Bollenfpieferd zu willen jein, den er nach überftandener Gefahr 
wider zurüczugeben verſprach. Dem Hamburgiichen Gejandten in 
Lauenburg legte er jogar die frage vor, ob ſich die Städte mit Gewalt 
twiderjegen würden, wenn er ſich wider ihren Willen des Zollenſpiekers 
bemächtigte. Möller antwortete zuerjt ausweichend, erflärte aber endlich, 
daß e3 jeinen Herren nie in den Sinn gelommen wäre, dem Kaiſer und 
jeiner Armee mit den Waffen entgegenzutreten. Allein auf die noch 
heiffere Frage, ob Lübeck und Hamburg ihr Kriegsvolk mit gegen den 
König führen würden, entgegnete Möller, der Kaiſer habe das niemals 
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bon ihnen gefordert, und Tilly werde die Städte mit einem folchen 
Anfinnen Hoffentlid) auch verjchonen. Tilly kam dieſe Antwort nicht 
unerwartet, denn er erividerte lachend: „Ja, das dachte ich wol.“ 

Demungeadhtet hatte Möller zulegt das Gefühl, daß man ihn in 
Lauenburg feithalten würde, bis Tillys Wunſch erfüllt jei, und viet daher 
zur Nachgiebigfeit. 

Doch führten Tilly militärifhe Maßnahmen die von beiden Seiten 
bedrängten Städte bald von jelbjt der Enticheidung näher. In der Nacht 
vom 15. zum 16. Aug. jendete Tilly gegen 500 Mann auf das Linke 
Elbufer, um eine noch nicht vollendete feindliche Schanze nicht weit von 
Winſen an der Luhe mit Namen Huppo (Hope, Hoopte?) zu zerjtören.! 
Diefer Angriff glüdte: die kleine Bejagung von etwa 60 M. wurde nieder: 
gehauen und ein zur Hilfe herbei eilendes Schiff in den Grund gejchofjen. 
Auf diefe Weiſe beraubte Tilly zugleich die Befagungen des Zollenſpiekers 
jeder Hoffnung eines Entjaßes vom linken Elbufer her. 

Und darauf brad) er endlich am 16. Auguft, nachdem er den Ober- 
befehl über die Gejamtarmee an den Grafen von Fürjtenberg übertragen 
hatte, perjönlich zur Bejeßung der Inſel auf. Als die Städte den Ernſt 
der Lage erkannten, verjuchten fie am folgenden Tage durch neue Unter: 
bandlungen das drohende Unheil von ſich abzuwenden, wobei jich Lübeck 
noch gefügiger zeigte, ald Hamburg. Zuletzt fam man dahin überein, daß 
Tilly die Berfchanzung beiden Städten wider auszuliefern verſprach, 
jobald ji) die Dänen in ihrem benachbarten Verteidigungswerfe, „die 
Stadh oder Hau genannt“, ergeben würden. Das Leptere aber geichah 
wirflih. So wie ſich Tillys Truppen dem Zollenjpiefer näherten, juchte 
die däniſche Beſatzung des Fleinen Werkes wahrjcheinlich unter der Ber: 
mittelung der Städte um freien Abzug nad, der ihr gewährt wurde. 
Mit Sad und Pad und zwei Geſchützen verließen 300 M. die Schanze, 
während zwei Gejchüße, vielleicht die von Hamburg entlehnten, den Feinden 
übergeben wurden. Tilly bejette darauf die verlajjene Schanze, während 
die Mannfchaften der Städte in ihrem Berteidigungswerfe verblieben. 
Mit jo geringen Unjtrengungen hat Tilly die Truppen des Feindes von 
Bledede und Boizenburg bis nad) Hamburg hin von der Elbe zurüd- 
gedrängt und feiner Armee den freien Verkehr auf dem Fluſſe gelichert. 
Bis über den Zollenjpiefer hinaus waren nun die ligijtiich kaiſerlichen 
Armeen Meifter des Stroms. 


1) Ruepp an den Kurf. Marimilian, 18. Aug. Wir find der Anficht, daß 
unter Huppo eine in der Nähe des Ortes Hope (Hoopte) errichtete Schanze ge: 
meint ift. 

Dpel, Der Kiecderf, - Dän. Krieg. 13 
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Raſch verbreiteten fih Tilly Truppen durch das ganze lauenburgijche 
Ländchen und zwangen am 12. Auguft das ziemlich ſtark befejtigte Trittau, 
das Leibgedinghaus der veriwitweten Herzogin von Holftein, zur Ergebung. 
Auch Oldesloe und dad der Stadt Lübeck gehörige Möllen mußten 
Beſatzungen einnehmen. Der Hauptlagerplaß der kaiſerlich ligiſtiſchen 
Truppen war die Stedniß. 

Se mehr fih Tilly aber den beiden Hanjejtädten näherte, um jo 
dringender wurden jeine Anforderungen. Daß die Städte jeinen Duartier« 
meiltern die Thore öffnen mußten, um ihre Einkäufe zur Verpflegung 
der Truppen in größter Ausdehnung durchführen zu Fönnen, it ſelbſt— 
verftändlich. Allein Tilly forderte auch von Hamburg die Auslieferung 
des Stadthauptmanns dv. Habfeld, von dem er argmöhnte, daß er zugleich 
in dänifcher Beftallung fei, und die Entfernung des engliichen und des 
holländiichen Gejandten. 

Die Stadt Lübed hatte ihre Amter und Dorficaften durch ftädtifche 
Truppen zu fihern gehofft, die wol jpäter zurüdgezogen wurden. Sie 
verfuchte aber zugleich) durch Geſchenke die Milde und Nachficht der 
ligiſtiſchen Offiziere für fi) zu gewinnen, unter denen Tilly General- 
quartiermeifter Adam Schlawig v. Schlawitzky in erjter Linie ftand. 
Schon Dr. Windler erhielt daher 150 Rthlr. zugejendet, von Denen er 
100 Thlr. dem Quartiermeifter überweijen, die übrigen aber auf Die 
Ausftellung eines allgemeinen Schußbriefes für alle mit lübischen Befabungen 
verjehenen Dorfichaften verwenden jollte. Aber auch Tilly felbjt wurde 
bedacht: die Stadt jendete ihm einige Ohm Wein, holländiichen Käſe und 
allerhand Süßigkeiten. Der kaiſerliche Kriegsrat, Oberſt und Nämmerer 
Dtto v. Schönburg erhielt einen halben Ohm Rheinwein und ein ebenjo 
großes Maß Beter Simons. 

Demungeachtet konnte ſich jedoch die Stadt auch der Erfüllung noch 
höherer Anjprüche nicht entichlagen. Tilly mutete ihr bald einen jehr 
beträchtlichen Teil der Verpflegung jeined durch Hunger und Mangel an 
den notwendigiten Ausrüftungsgegenftänden ſehr herabgefommenen Heeres 
zu. Die Stadt verfagte ihm zwar ihre fernere Unterftüßung nicht, be= 
gleitete aber ihre Zujage zugleich mit jo herben Vorwürfen gegen die 
Zuchtloſigkeit feiner Truppen, daß man aus ihnen erkennt, wie jich auch 
Tilly Scharen in nichts von denen Wallenſteins unterjchieden. Sie 
erinnerte den Feldherrn daran, daß er ſelbſt jehr viel dazu thun könne, 
daß die Stadt überhaupt etwas mitzuteilen behalte. „Denn Sie fehen 
vor Augen, wie alles um die Stadt und in benachbarten Provinzen ver— 
heeret, verderbt und vernichtet wird, und daß viel Taujend Menjchen, 
die nicht allein fid) und die Ihrigen in ihren Gütern erhalten, fondern 


Die Folgen des Übergangs der Ligiften über die Elbe. 195 


aud andern hätten mitteilen fünnen, zu ihren Verwandten und Freunden 
in diefe Stadt geflohen find, die wir mit unmenſchlicher Unbarmherzigkeit 
nicht von ung jtoßen mögen. Dafern nun E. Exc. nit ungefäumt eine 
Vorjehung thuen, daß die Leutlein wieder zu dem Ihrigen kommen und 
was nod übrig einärnten, fönnen wir nicht wiffen, wie lange wir etwas 
mitteilen können.“! 

Se willfähriger fi) aber Lübeck den Anſprüchen des kaiſerlich 
ligiftiichen Heered gegenüber zeigte, umſomehr erbitterte die Stadt den 
König von Dänemark, der die Hoffnung auf ihren Anſchluß an jeine 
Sade noch nicht aufgegeben hatte. Widerholt forderte er den Nat zu 
einer untrüglihen Erflärung darüber auf, ob jich die Stadt ihm anjchließen 
oder jeinen Feinden teiteren Vorſchub leiſten wolle.2 Dann zeigte 
er fich ſehr ungehalten über die Aufnahme feindliher Truppen in dem 
Städtchen Möllen, jowie über die jeinen Feinden gewährte Unterjtüßung 
durch Lebensmittel und andere Bedürfniffe. Den letzteren Punkt der 
Anklage entkräftete die Stadt, indem fie dem Könige bemerflich machte, 
daß jie feinen Feinden nur gewähre, was fie ihm jelbjt gewährt habe 
und noch täglich verabfolgen laſſe. Lübel war aljo ein Magazin 
für beide feindliche Armeen. Allein bald ließ es der König nicht mehr 
bei brieflihen Mahnungen und Warnungen beiwenden, jfondern jendete 
Kriegsichiffe vor Travemünde, welche die einlaufenden Fahrzeuge, lübiſche 
und fremde, unterjuchten und ſelbſt Lübiichen Kaufleuten Salpeter, Gewehre 
und Eijen mit Bejchlag belegten. Ein lübiſches Schiff wollte man nad) 
Kopenhagen abführen; allein es geriet unterwegs auf den Sand. Im 
Zaufe des Monats September jperrten dann die dänijchen Kriegsichiffe 
vor Travemünde die Schiffahrt gänzlich. 

Wie viel indefjen dem Könige gerade damals an einer thatkräftigen 
Barteinahme Lübeds für feine Bejtrebungen gelegen war, erhellt daraus, 
daß er noch am 25. Aug./4. Sept. eine bejondere Geſandtſchaft, welcher 
unter andern Dtto v. Pogwiſch und Hans dv. Alefeld angehörten, mit 
mündlichen Aufträgen in die Stadt entjendete. Um dieſe Zeit oder Kurz 
darauf wird ferner auch ein flehentliches Bittgejud) der däniſchen Neichsräte 
in Zübed eingelaufen fein, welches feinen Zweck ebenjowenig erreichte. 

Mit feinen beiten und aufrichtigiten Wünjchen hat gewiß auch der 
Rat von Lübeck die Unternehmungen des Königs begleitet; aber in dieſer 
gefahrvollen Zage für den König, der feinen Glauben teilte, und deffen 
Intereſſen jo viele Berührungspunkte mit denen der Reichsſtadt darboten, 


1) Die Stadt Lübeck an Tilly 13./23. Aug. 
2) So am 7./17. und 12./22. Aug. 
13* 
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auch handelnd und thatkräftig einzutreten, war er nicht gewillt. Wenn 
wir feinen Worten Glauben jchenfen dürfen, bejtand jein Handeln für 
den König im Beten. In jeiner jehr weitläufigen Antwort an die 
dänischen Reichsräte tritt ung die Verficherung entgegen, „daß der Rat nicht 
abgelajien habe, Gott flehentlich anzurufen, der hohen Häupter Herzen und 
Gemüter dahin zu lenken, daß die zureichenden Mittel zum Frieden, To 
der getreue Gott gleichfalls von oben ber geben oder 
verleihen wolle, ergriffen werden möchten.“ 

Der Eindrud, welchen Tillys Übergang über die Elbe und das 
Bordringen der Feinde nach der Oſtſeeküſte beſonders in Holitein machte, 
war ein geradezu niederjchlagender. Hier fand das Dichterwort eine 
traurige Bewährung: Alles vennet, rettet, flüchtet. Die größeren umd 
fleineren Städte und Fleden mußten den Flüdhtigen Tag und Nacht die 
Thore offen Halten: die däniſchen Inſeln und die nächitgelegenen 
Städte der Niederlande wurden al3 noch zuderläfiigere Zufluchtsjtätten 
anfgejucht. Die auf dem Landtage zu Nendsburg anmejenden Yandboten 
itoben bejtürzt auseinander. 

Bon einem Eingreifen der Behörden, um wenigſtens die in Holftein 
vom Könige angeordnete Volksbewaffnung durchzuführen, hören wir nicht 
viel. Die däniſchen Kommifjare jind ſchon damals der Nachläjjigkeit, 
Unwiſſenheit und Treulofigfeit angeklagt worden. Es gab niemand, der 
einen Befehl erteilte, und fait niemand, der gehordhte.! 

Bon Wandsbek aus erſuchte Thurn am 8./18. Aug. däniſche Kommifjare 
um eine Zuſammenkunft, in welcher er ſich mit ihnen darüber vergleichen 
wollte, ob jein Verbleiben in diefen Quartieren von Nußen wäre, oder 
wohin er etwa rüden jollte, um dem Könige das jchwer bedrohte 
Herzogtum zu erhalten. Auch jollten dabei Bejtimmungen zum Behuf 
eines Vergleiches zwiſchen den Offizieren ımd dem Lande über die Kriegs— 
leiftungen uud die Bejtellung des Profiant3 getroffen werden? Wir 
führen dieſe Wünſche Thurns nur an, um anjchaulic) zu machen, in 
welcher gänzlichen Verwirrung und Ungewißheit ſich die Verhältniſſe 
diefer zunächit gefährdeten Armeeabteilung befanden. 

Selbſt in den größeren Städten erreichte die Unordnung eine 
Bedenken erregende Höhe. Die in Hamburg anſäſſigen englischen Kauf: 
leute hegten Bejorgniffe um die Sicherheit von Frauen und Kindern und 
jendeten fie deswegen nad) Haufe. Auch der englijche Gejandte dachte 








1) Rusdorf an Oxenſtierna, Hamburg 17, Sept. 1627, Cuhn a. aD. 
11. 426 ff. 


2) G. A. in Kopenhagen. 
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eine Zeit lang daran, ſich nad) Glückſtadt zurückzuziehen, getröftete ſich 
aber doc) wol zulegt der Fürjorge des Bürgermeiiterd Vogler, der ihm 
ausdrüdlid) veriprocdhen hatte, jein Auge über ihm offen zu halten. 
Gegen Ehriftian IV. war damals die Erbitterung des gemeinen Volkes 
in Hamburg jo jtark, daß der engliiche Gejandte die Heranziehung des 
fatholiichen General für nicht ganz unmöglich hielt. Der Grund des 
Unwillend lag darin, daß die auf der Elbe liegenden engliichen Kriegs— 
ſchiffe die hamburgiſchen Handelsichiffe nach Kriegskontrebande unterfuchten 
und daher den hamburgiſchen Handel außerordentlich erſchwerten. 
Anſtruther richtete infolgedeſſen die Frage an den engliſchen Admiral 
und den Viceadmiral, ob ſie imſtande ſein würden, innerhalb des Strom— 
gebietes den Kampf gegen die Hamburger aufzunehmen.! 

Thurn lag in dieſer Zeit in der Nähe von Hamburg und hatte 
etiva 6000 M. Fußvolk, aber darunter wenigitens 2000 Bauern, und 
nicht ganz 2000 Reiter unter jeinem Dberbefehle Später jollen fich 
noch mehr Landleute bei ihm untergejtellt haben, aber ſchwerlich im 
Ganzen 6000 M., wie der engliiche Gejandte verfichert hat. 

Auf feinen Fall war Thurn ſtark genug, um Tilly mit Aussicht auf 
einen glüdlichen Ausgang eine Schlacht anbieten zu fünnen oder gar den 
vereinigten kaiſerlich Ligiftiichen Heeren entgegenzutreten. Thurn führte 
im Schilde, für alle diesſeits der Elbe befindlichen Truppenteile des 
Königs jo wie für dad bewehrte Landvolf in der Nähe von Vilsbüttel 
zwilchen der Aljter und Hamburg ein fejtes Lager zu errichten und hielt 
bier thatjächlich die an ihn gewiejenen Truppen eine Zeit lang bei ein- 
ander. Aber furz vor Wallenjteins Eintreffen bei Lauenburg teilte ex 
dem niederländiichen Gejandten mit, daß ev von da aufbrechen und ich 
in die Umgebung von Wandsbek wenden werde? 

Der König verfolgte damals eine Zeit lang die Abjicht, auch Morgan 
mit den engliichen Regimentern über die Elbe nach Holftein zu ziehen. 
Dafür jollten die bremiſchen Landjtände ihr aufgebotenes Landvolk in die 
Verfchanzungen an der Wejer legen. Die dänischen Kommifjare erteilten 


1) I desired to Know treuly of them, whether they were able without 
gread hazard of his Maties shippes to fight with them in the river or not; 
they confesse ingeniously, that they dare not hazard the Kings great shippes 
amongst the shallow sandes, and that wlıen they have discharged the one 
side, they cannot for shallowness cast about the other.. Extraet of a lettre 
from Sir Robert Anstruther, dated at Hamburg btk. of August 1627. London, 
Record office. 

2) Schreiben Aitzemas an die Generaljtanten, Hamburg 4. 15., 18. Aug. 
a. St. Haag. 
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Morgan Schon am 12. Auguft die Weijung, ſich zum Aufbruche bereit zu 
halten. Da der Plan aber bei den bremijchen Landitänden Widerftand 
fand, ging der König zur Beſchleunigung der Angelegenheit und um ben 
Übertritt der Engländer nicht nod) länger zu verzögern, ſelbſt nad) Stade 
und war auch jo glüdlid, den Widerſpruch der Stände zu bejchwichtigen.! 
Allein die Löbliche Abſicht Fam troßdem nicht zur Ausführung, da ſich 
die engliſche Neiterei wider alle Ertvarten weigerte, vor dem Empfange 
einer dreimonatliden Löhnung zu marjchieren. Da wurden nad) ber 
Verficherung des Königs die Mittel für zwei Monatszahlungen in Stade 
bereit geitellt; und für den dritten Monat lieferte der Nönig dem Oberjten 
Uslar, welchen er an die begehrlichen Reiter jendete, Kleinodien als Pfänder 
aus, 3.B. auch ein Halsband feiner verjtorbenen Gemahlin. Allein dem— 
ungeachtet hat Morgan jeine Truppen nicht über die Elbe geführt. In 
der Umgebung Tillys war die Meinung verbreitet, daß der engliiche General, 
als er bei jeiner perjünlichen Zufammenkunft mit dem Könige in Stade 
die Weijung erhielt, ji mit Thurn zu vereinigen, unter Berufung auf 
die Holländer (!!) ſofort Einjprud) gegen diefen Befehl erhoben habe. 

Auffällig it ferner, daß in den zu unferer Kenntnis gefommenen 
Briefen Morgans von diejer Mitwirkung in Holjtein nicht viel die Rede 
ilt, fondern nur an einer einzigen Stelle davon, daß der König dem 
General den Befehl erteilt habe, nach Kütland zu gehen.? 

In einem Schreiben Morgans an den engliichen geheimen Rat vom 
26. Juli a. St. und in einem jpäteren an Duley Earleton vom 9. Sept. 
a. St. findet fich feine Hindeutung auf einen Marſch nad Holftein. In 
dem lebteren beklagt fich jogar Morgan darüber, daß ihm der König 
feine andere Verwendung zugedacht habe. 

Der engliihe Gejandte in Hamburg hegte eine Zeit lang auch die 
Hoffnung, daß der Markgraf von Baden demnädjt in Holjtein eintreffen 
ODE. F. Bricka og J. A. Friderieia, K. Christian den Fjerdes 
egenhaendige Breve. 2. Bind. 94. Der Tag der Abfaffung biefes Briefes ift 
wol von den Herren Herausgebern etwas zu jpät angejept (omtrent 8. Sept. a. 8.). 
Aitzema meldet den Generaljtaaten ſchon am 18. Aug. a. St.: Hyr komt noch 
een niwe swarichheid by, dat off well syne Majesteit d'overkomste van de 
Truppen onder dem colonel Morgan gecommendert hadde, dat int begin die 
Stenden vant sticht Bremen gi difhicultert hebben, die plaetsen ende retranche- 
menten aldaer wederom met landvolck te besetten, ende naer dat dieselve 
by syne Majesteit selff eindlick gedisponert syn, so bevindt sich nui tegens 
alle toeversicht, dat die cavallerie aldaer t'enemael verweigert te marcheren, 
ehr ende bevoor dat sie drie maent sold sullen bekomen hebben, doch hoipt 
men dat oick dese swarichheid met goed beleit sall konen bemiddelt worden. 

2) Bgl. die Ausführungen weiter unten. 
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und ben Feind zur Teilung jeiner Streitkräfte nötigen werde. Dann 
fonnte, jo erwartete e3 wenigſtens Anjtruther, der Graf Thurn um jo 
mehr da3 Seinige thun, wenn Morgan die Elbe überjchreiten würde. 
Diefe Mitteilungen des englichen Gejandten über das Zuſammenwirken 
der drei Hauptabteilungen des königlichen Heeres find am 11. Septbr. 
n. ©t. abgefaßt, zu einer Zeit, in welcher der damals täglich um Kiel 
erwartete Markgraf anjcheinend noch nicht die geringjte Weijung zum 
Überjegen nad) Holjtein empfangen hatte. Aber auch Anftruther wußte 
noch am 22. Sept. nichts weiter von diejem Plane zu melden, als daß 
der Markgraf jehr bereitwillig jei, herüberzulommen, und daß man den 
beträchtlichen faijerlichen Heeren gegenüber alle Vorbereitungen, um ihn 
an dem bejtimmten Orte unterzubringen, getroffen habe. 

Aus allen diefen Umständen wird wol der Schluß zu ziehen fein, 
daß ein feiter Plan zu einer Bereinigung der drei Abteilungen des 
dänischen Heeres nad Tillys Bejignahme von Lauenburg und vor 
Wallenjteind Eintreffen auf dieſem Striegsichauplage vom Könige nicht 
gefaßt worden ijt.? Die nicht unglaubwürdige Anjchuldigung des Königs 
und jeiner nächſten Räte, den Markgrafen von Baden erit zehn Tage 
nad; Tillys Übergang über die Elbe von dem Ereignifie in Kenntnis 
gelebt zu haben, jcheint diejes Urteil zu befräftigend? Als Morgan diejen 


1) The Count of Thorne must of necessitie retire tıll hee can be stronger, 
keepinge in the mcan time the ennemy from the most advantagious places. 
Wee are in good hope the Mar. of Baden will come shoritly) to us, and if 
they part their armie to intercept them, I hope the Count of Thorne will 
doe well enough with the other, espeeially if Generall Morgan doe come 
in time, whom wee doe expect, there being Boores appointed to 
keepe those places which hee held, which hath ben the cause of 
his stay; the King beinge loath to loose a place of so great importance. 
Extract ofaletter from Sr. Robert Anstruther dated at Hamborrough Septemb. 
1.711. 1627. Ähnliche Mitteilungen enthalten zwei Briefe Anſtruthers an Conway, 
Hamburg 5./15. und 8./18. Sept. 

2) So fieht die Sache aud) Rusdorf an, vgl. Cuhn, II. 429. 

3) Your Lordppe may see what care was had of the Marques of Baden 
and his troupes, for it was tenn dayes ere he was advertised, that Tilly 
was past the Elbe. If the King had given order the Marques might have 
putt Tilly to a shroude pushe. Nowe he was forced to betake himself 
towards Lubecke (!), uppon a place which was sufficient for a time to de- 
eampe in it, bat little to feed uppon, so that I feare they may be in great 
want if the shipping doth not come in tyme to transporte them. The Danes 
are verie negligent for the good oftheir King. Morgan an Earleton, Waſſer— 
baden 9./19. Septbr. 
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Vorwurf gegen den König erhob, befand ſich der letztere noch in Glückſtadt, 
und trotzdem gedachte der General einer ihm angeſonnenen Beteiligung 
an dem Feldzuge in Holſtein mit keinem Wort. Der König hat die 
Zeit, wo es noch möglich war, Tilly mit geringeren Streitkräften 
entgegen zu treten, ohne irgend eine Unternehmung vorübergehen 
laſſen und Hat auch den Markgrafen von Baden nicht ſofort aus 
Mecklenburg abberufen, um feine Truppen, den beiten Teil der königlichen 
Urmee, vor Wallenjteind Auftreten an der unteren Elbe gegen Tilly zu 
berivenden. 

Dagegen betrieb er damals immer noch die Ausrüftung eines Zuges 
in die weſtfäliſchen Stifter durch die Generaljtaaten auf das nachdrücklichſte. 
Zu dieſem Behufe forderte er die Holländer auf, den Freiherren Wolrab 
v. Gent mit jeinem Volle aus ihren Dienjten zu entlaſſen, ihn mit 
6000. M. 3. F. und 1000 Pf. zu unterjtüßen und das Lauf- und Muſter— 
geld in der Höhe von 34000 Thlr. vorzuftreden, welches er fi auf die 
im Juni und Juli fälligen vertragsmäßigen Unterjtüßungen twollte an= 
rechnen lafjen. Dazu jollten die Staaten die Waffen, Munition und 
Artillerie jtellen und den Freiherren v. Gent nad) der Beendigung des ganzen 
Unternehmens wider in ihre Dienjte nehmen. Zugleich überjendete der 
König die Patente auf die zu werbende Anzahl von Truppen und eine 
Ichriftliche Verpflichtung wegen der Löhnung der Dfftziere. 

Unter Wolrab dv. Gent follte ferner der Erbmarihall des Gtifts 
Miünjter, Johann Freiherr v. Morian, 3000 M. z. 3. und 1000 Bf. 
führen, für deren Aufſtellung und Löhnung der König engliiche Unter: 
ftiigungsgelder zu verwenden gedachte. Seiner eigentümlichen Stellung 
zu Spanien entiprad) es, daß der König dem Oberbefehlshaber über den 
ganzen Zug die Anweilung erteilte, die jpanischen Beſatzungen bei jeinem 
Einbruche in die Stifter als neutral zu betrachten, die Landeseingeborenen 
dagegen, wenn jie die Slriegesleiftungen nicht auf fich nehmen wollten, 
als Feinde. Die Stiftsritterjchaft jollte Gent two möglich von den Geijt- 
lihen zu trennen ſuchen. Wegen des Abſchluſſes der Verhandlungen 
wurde er an den mit Vollmacht verjehenen Kommifjarius Gabriel von Donop 
gewiejen. Ein ähnliches Mahnjchreiben wie an die Generaljtaaten erließ 
der König auch an den Prinzen Friedrich Heinrich. Nach dem Verluſte 
des linken Elbufers widerholte er jeine Hilfsgeſuche an die Staaten und 
den Prinzen um jo dringlicher und jtellte den Öeneraljtaaten jehr beweglich 
vor, daß man im Lager der Feinde bereit don einem Angriffe auf die 
Niederlande ſpreche. In kürzeſter Friſt follten diefe daher „jolchem 
erudelen Vorhaben jteuern und das dem gemeinen Wohljtand auf der 
Gurgel jtehende Schwert in den Rachen des Feindes verrüden“, 
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Dis in den Anfang des September hinein verweilte der König un— 
unterbrochen in Krempe und betrieb die jtärfere Befeſtigung diejes ihm 
jo wichtigen Platzes eifrigit. Er lie ferner in diefer Zeit die Schleufen 
öffnen und die Dämme durchjtechen, um die Marjchgegenden unter Wafjer 
zu ſetzen und fic auf jede mögliche Weije wenigitens das untere Elbgebiet 
zu fihern. Der jtarfe Ojtwind that jedod) der Wirkung diefer Mafregel 
erheblichen Eintrag. Ferner erjuchte der König die Generalitaaten, Tondern 
und Friedrichſtadt für ihn zu beiegen und forderte den engliichen Admiral 
auf, zum Schutze von Glüdjtadt ein Eleineres Schiff in die Umgebung 
von Blanfeneje zu legen und jo die Beförderung von feindlichem Kriegs— 
volf zu verhindern. 

Zur Verjiherung feines dänischen Reiches traf er von Krempe aus 
gleichfall3 Anjtalten, indem er den Reichsrat nad) Kolding berief,! um 
nicht nur Vettage im ganzen Lande ausjchreiben zu laſſen, ſondern auch 
dafür Sorge zu tragen, dal überall Städter und Landvolf mit Waffen 
ausgerüftet und gemujtert, die Feſtungen mit Zebensmitteln verjehen, und 
überhaupt ganz Dänemark jchleunigst in Verteidigungszuftand gejeßt werde. 

Erjt als Wallenjtein und Tilly ihren Vormarſch von Lauenburg aus 
antraten, verließ Ehrijtian IV. Krempe und begab ſich nad) Glüdjtadt, 
wo er der Elbe näher war, und verweilte bier noch etiva zwei 
Wochen, ohne dem Anjchein nach eine erhebliche Einwirkung auch nur auf 
die unter Thurns Befehl jtehenden Truppen auszuüben. 

Als der engliihe Gejandte, in dejien Gefolge ich damals auch der 
pfälziihe Nat Rusdorf befand, am 23. Septbr. nad) Glüdjtadt Fam, traf 
er den König nicht mehr an, der am Morgen diejes Tages ganz unerwartet 
und mit Heinem Gefolge die Stadt zu Schiff verlafjen hatte, 

In einem zurüdgelaffenen Briefe bezeichnete Chriftian IV. dem 
Sejandten Rendsburg als das Ziel feiner Neife, wo Thurn mit 2500 N. 
und 6000 M. Fußvolk jtehen jollte. Den Markgrafen von Baden da= 
gegen hoffte er jet 12000 M. jtark in Holftein zu finden, nachdem er 
bereit vor zehn Tagen die Nachricht erhalten hatte,? daß derjelbe 2000 M. 


1) Erslev, Aktstykker og Oplysninger til Rigsraadets och Staender- 
moedernes Historie i Kristian IV’s Tid. Bd. II. 29—41. 

2) Dieje jehr auffällige Nachricht findet fich in Anftruther® Brief an Conway 
vom 15./25. Septbr. The Kinge .... left a trumpeter and a leter to me, 
wherein he writs that he thought it expedient to goe towards Rensborgh, 
where the Count of Thorne is with some 25 bundrett horse and 6000 foote; 
he also writs that he had advertisment ten dayes agoe, that the 
Marquis ofBaden had sent 2000 horse and as many foote over, 
and that he hoped that he should finde him with 12 thosand able men; in 
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Fußvolt und ebenfoviel Reiter herübergefendet habe!! Zuletzt erſuchte 
der König den Gefandten, mit allen Mitteln darauf Hinzumirken, daß 
England und Holland mit ihren Schiffen die untere Elbe in ihren 
Schuß nehmen möchten. Diejen Mitteilungen folgten die bitterjten Klagen 
über die Unzuverläfligfeit jeiner Bundesgenofjen, welche jeine Krone nebjt 
feinem Leben und feiner Ehre in die größte Gefahr gebracht hätten. 

Der englifche Gefandte war über die Abreiſe des Königs, durch 
welche er in voller Verzweiflung alles im Stiche zu lafjen jchien, um 
nur wider nad) Dänemark zu kommen, jehr erichroden, und machte für 
diejen Entſchluß hauptjächlich die däniſchen Räte verantwortlich. Als die 
Abreije befannter wurde, fahte man fie allgemein al3 Flucht auf, und 
fein Uneingeweihter vermochte das Ziel derjelben zu bezeichnen. 

An Wahrheit hatte jedoch der König damals noch nicht alle Hoffnungen 
aufgegeben, jondern war gewillt, dem Feinde noch einmal in Holftein 
entgegen zu treten. 


Sechstes Bud, 


Ballenfteins Feldzng genen Die Dänen in Oberfchlefien 
bis zur Niederlage ihrer Reiterei in der Mark und dem Rüd- 
zuge der Dänen aus dem Brandenburgiſchen. 


Der Übertritt der weimarifhen und der mansſeldiſchen Negimenter 
nad) Oberfchlelien. 


Sohann Ernft von Weimar hatte bei feinem Abzuge aus Schlefien 
das Regiment Niefe zurüdgelaffen und mit je vier Kompagnien desjelben 
die Städte Troppau und Jägerndorf befeßt. Diejes Negiment verftärkte 
fi bald um 2 Kompagnien und bemächtigte fic) darauf auch noch einiger 
andern Heinerer Städte wie Leobſchütz, Freudenthal und Weißkirchen. 
Ende December rüdten dann die übrigen Truppen aus Ungarn wider in 
Oberjchlejien ein. 





mean tyme he did desire that all possibill care should be taiken, that ther 
might come some ships from England and Holland to guard the river... 
Bol. dazu Rusdorfs Brief an U. Oxenſtierna. Hamburg 17. Sept. a. St. bei 
Cuhn 11. 426 fi 
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Nach dem Abzuge Mansfelds aus Ungarn und dem Tode des Herzogs 
von Weimar trat in Ungarn und Oberjchlejien Joachim v. Mitzlaf als 
Bevollmädtigter Chriſtians IV. unter dem Titel eines beftellten Nates 
und Generalfriegsfommiffarius und als maßgebende Perfönlichkeit im 
däniſchen Heere überhaupt hervor. Seiner unermüdlichen Thätigfeit und 
feiner Ausdauer hatte e8 der König hauptjächlicy zu verdanfen, daß die 
Heerestrümmer der beiden Generäle binnen Monatsfrift twider in ein 
fefteres Gefüge vereinigt wurden. 


Miplaf begab ſich in der zweiten Dezemberwoche 1626 eiligft 
über das Städtchen Jablunfa nad Tejchen. In Oderberg hielt er mit 
dem Oberften Baudilfin über die Einquartierung der Truppen in Ober: 
ichlefien Nat. Mit Abgeordneten des Rats und der Bürgerichaft von 
Friedeck einigte er ich dahin, daß fie dem Oberſten Kaldenhof den Lauf: 
plag für jeine neugetworbenen Reiter zu gewähren verſprachen; indeſſen 
vertrieben die Wallachen einen dahin gefendeten Major mit feiner Kom— 
pagnie troßdem. Erſt als ſich der Oberſt Flodorp über Jablunka nad) 
Friede begab, wurde der Ort mit Gewalt wider eingenommen: dabei 
jollen 80 Berjonen von den Dünen niedergehauen worden fein. In 
Troppau, wohin er jein Quartier verlegte, erhielt Mitlaf ein bedeutjames 
Schreiben eines mähriſchen Herren Schwißfowa, der ihm einen Angriff 
auf die fih Schleſien nähernden Wallenjteiner nahe legte. Mit größter 
Bereitwilligfeit ging der däniiche Bevollmächtigte auf den Plan ein, da 
ja au Wallenjteins Heer in jehr übler Verfaffung war und nicht über 
12000 M. jtark fein jollte, und forderte den Oberiten Flodorp auf, an 
einem bejtimmten Tage mit einer möglichjt großen Anzahl Truppen in 
Nentitichein einzutreffen, während er Schwitzkowa Meſeritſch als den 
Punkt bezeichnete, wo er mit feinen Wallachen zu ihm ſtoßen ſollte. 
Allein Flodorp, der Ungarn überhaupt nur mit Widerjtreben verlaffen 
hatte, erfchien nicht, und als Mitlaf in Neutitfchein erfuhr, daß Wallen- 
jtein bei Leipnik angelangt fein jollte, fühlte er ſich nicht ſtark genug, 
ihm den Weg zu verlegen, und der ganze Anschlag fcheiterte. Doc) hatte 
Wallenfteind Nachhut bei Weißkirchen von den Wallahen zu leiden. 
Außerdem fcheint der Oberſt Baudilfin den Wallenjteinern den Einmarſch 
nah Schlefien erjchwert und fich zahlreicher Nachzügler bemächtigt zu 
haben. Flodorp befegte auch das Städtchen Wagitadt mit Ungarn. 


tl 


1) Gründliche und warhafte Relation der Campagne in Schlefien und Ungarn 
unter beden Generalen H. Grafen v. Mandfeld und Herzog v. Weimar 1626 und 
1627. 8. G.A. in Kop. 
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Nach dem Einmarjche in Oberjchlejien hielt Miblaf eine Mujterung 
ab und bemühte fic) bei derjelben die zahlreichen einzelnen Truppenteile 
wider in größere Verbände zujammenzufchliegen und dem Könige be= 
ſonders die mansfeldiichen Truppenrejte mit den Offizieren zu erhalten. 
Erſt jeßt wurden dieje fürmlicd in Eid und Pflicht genommen. Bei 
dieſen Bemühungen wurde der Dänische Generalkriegskommiſſarins bejonders 
durch die Oberſten Bubna und den Pfalzgrafen Ehrijtian von Birkenfeld 
unterjtüßt, welcher indefjen nad) einigen Wochen die Armee verließ. Zwei 
größere Abteilungen mansfeldiſcher Neiterei ftellte Mitzlaf unter den 
Befehl der Oberſtl. Daniel (4. Komp.) und Erde (6. Komp.); je eine 
Freifompagnie führten ein Herr du Meny (Meni) und der Böhme 
Kinsky. Mit dem Befehl über das mansfeldiſche Fußvolk wurde der 
Dberitlieutenant Bellerjem (?) betraut. 

Der Oberjt Holf rüdte mit dem größten Teile der Neiterei (2 Reg.) 
in die Gebiete recht3 don der Oder bis nad) der polnischen Grenze hin 
und führte bier das Kommando; Oberſt Baudiſſin bejeßte dagegen die 
Hrenzgebiete nach Mähren und Böhmen Hin ungefähr bis nad) Leobſchütz; 
Dberit Kaldenhof lag zwiſchen Kägerndorf und Oderberg; Troppau 
war Schon Früher dem Oberſten Rieſe angewiejen, allein der Oberjt- 
dieutenant Ranzau mußte auf Miplafs Befehl das Negiment nach Jägern— 
dorf führen, wo e3 bis nad Ditern verblieb. Doch hatte der Oberſt 
Baudilfin in Troppau perjönlich fein Quartier, während Schlammersdorf 
und Rohr Tefchen und die Hauptgrenzorte am Gebirge hüteten. Auch 
des Jablunkapaſſes hatte man jich verfichert; die Mansfelder waren vor: 
zugsweiſe in den ungariichen Bergpäfjen einguartiert. Bei der Einnahme 
von Pleß wurde der feindliche Oberſt Fahrensbach gefangen genommen: 
mit dem Schloſſe Pleß kam auch die fahrende Habe der flüchtigen Land— 
leute aus einem weiten Umkreiſe in die Hände der Dänen, die jpäter 
auf 150000 Thlr. gejchäßt wurde. Drei Kompagnien unter den Haupt— 
feuten Scießbogen, Seidlig und Wobersnow wurden hier einquartiert. 

Sn dem Städtchen Grätz im Fürjtentum Troppau errichtete Mitlaf 
eine Münze, in welcher er leichtes Geld jchlagen lieh, um feine größten 
teil3 unbezahlten Truppen wenigjtens einigermaßen zu befriedigen. Doc 
befand ſich in feiner Kriegskaſſe aud) noch gutes Geld, deſſen Stelle 
übrigens häufig Tuch vertrat, welches in einer bedeutenden Menge er: 
beutet worden war. Nicht weniger al3 400 Stüd wurden einft nebjt 
1200 Reichsthalern einem polniihen Kaufmanne zum Einkauf von Pulver 
und Blei gegeben. 

Bon Tejhen aus hatte Mitzlaf nad) feiner Ankunft einen VBertrauten 
Dietrid; Eardinal, den ehemaligen Kriegsdireftor des lebten piaftijchen 
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Herzogs von Tejchen (7 1625) zum Könige entfendet, um ihn von den 
Borgängen in Ungarn und von jeiner Verabredung mit Bethlen Gabor 
in Kenntnis zu jeßen und Geld für die Truppen in Empfang zu nehmen. 
Zugleich jchilderte aber der energifche Mann dem Könige die traurige 
Lage, in welcher er fich mit jeinen beflagenswerten Truppen befand, in 
einem ausführlihen eindrudsvollen Schreiben, das wir feiner hohen 
Wichtigkeit wegen mit Ausnahme des Scyluffes ganz mitteilen.‘ 

Gnädigiter König, wir leben hier in deiperatem Stande. Bethlehenr 
bat mit dem Kaijer Stilljtand auf drei Monat gemachet, und wird er fo 
wol der Türke gewißlich den Frieden jchließen, wofern E. M. erſtens nicht 
12000 Mann in Schlefien mit notdürftigen Geldmitteln unterhalten, zum 
andern, aljo bald es muglich, Bethlehemen auf 6 Monat 240 000 Rchsthlr. 
in Konftantinopel deponieren, und daß ſolches wirklich und wahrhaftig 
geihehen, ihm glaubwirdigen Schein nebenjt dem diplomate foederis 
assecuratorio einhändigen laffen, dann joldyes bei Engeland und Holland 
allererjt zu treiben, wurde zu lange währen und zu jpät fallen. Ach bin 
noch zu Maße fommen und mit großem Fleiß und Arbeit nach neichriebenem 
Schluß und PVeranlaffung (!) unter Bethlehem Hand und Giegel er— 
halten und zu Wegen gebracht (?). Je ehelr] nun ſolches gelebet (!) wird, 
je beſſer es it, und hätten wir, E. M. getreue Diener, nod) etiva Hoffnung 
Entjaßes und gewiſſer Nettung; wirds aber verzogen oder geichicht gar 
nicht, jo iſts unmuglich, Bethlehem im Spiel zu behalten, jondern ift 
alles aus mit und. Denn Wallenitein mit 20000 M. von der einen und 
Tilly zufamt den jchlefischen Ständen in die 18000 M. ſtark von der 
andern Seiten wollen den funftigen Frühling auf uns ziehen und austilgen. 
Graf von Mansfeld ift durchgangen, weil er den Braten gerochen; Herzog 
von Weimar ijt von Leid und Melancholie Tods verblichen und mir großen 
Laſt, Arbeit und Sorge allein hinterlaffen. Unſers jo viel mansfeldiichen 
Volks, mweldes ich in E. M. Dienjt und Eid beitellet und übernommen 

1) Das Screiben findet ſich in den Beilagen der „Bründlichen Relation“ 
unter B., aber ohne Datum. Als die Antwort des Königs auf dasjelbe dürfte 
fein Schreiben aus Stade 8/18. März 1627 anzujehen fein, welches in derjelben 
Relation unter C. enthalten if. In feinen Eingangszeilen: „Au deinem letzten 
Screiben sub Dato Troppa den 6.Novemb. Habe ich die gelegenheit verjtanden, 
hoffe du werdejt auff dein voriges Schreiben bei cardinalıl meine resolution be= 
fommen haben” — jcheint die Abfaſſungszeit bejtimmt angegeben zu fein, aber 
da8 Datum ijt offenbar falfich, da der Herzog von Weimar erjt am 4./14. Dez. 
farb. Da Mitzlaf noch vor dem Tode des Herzogs von St. Marton mit den 
Truppen aufbrad, fünnte er das Schreiben den 6./16. Dez. 1626 verfaßt haben. 
Bol. Opel, Der Niederfächfiich-Dänijche Krieg. Bd. 2, 603 f. 
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und io zugleich aus Ungarn in die Schlejie abhole, ift nicht 4 Taufend, 
jelbige nicht halb bewehret, vor Hunger verjchmachtet, frank und malfontent, 
welches alles certissima praesagia unjers endlichen Untergangs, wofern 
nicht praesentanea remedia unjer Rettung von E. M. erfolgen. Ich bitte 
E. M. um Gottes Barmberzigfeit willen, wofern Sie ja Ihrer getreuen 
Diener und jo viel tapferer Leute vergeffen und jelbige umkommen Lafien 
fönnen, daß Sie dennoch auf die Konſequenz, Ihrer und Ihrer Yande 
äußerjte Gefahr, wollen gnädigſt bedacht jein und nicht eine Minute verab- 
jeumen, Bethlehem in allem, was er begehret und geraten, gewifjes 
Contentement im Werf zu machen oder aud) fich bei Zeiten um Friede 
zu bewerben, zu weldem Sie aber meines unterthänigen Dafürhaltens 
leidhter mit Bethlehem als ohne ihn gelangen künnen. E. M. beherzigen 
gnädigjt, ob Sie drei Regiment 6 Monat um jo viel Geld, als Bethlehem 
begehret, unterhalten fönnen, die aber feiner Ajlistenz und Macht nicht 
der zehente Teil mögen gerechnet werden. Wird jo viel auch auf unjer 
jehr notleidendes und jchiwieriges Voll verwendet und kommt nicht zu 
jpäte, der medicus post mortem, wie man jaget, werden E. M. mit der 
Hilfe Gottes im Werk verjpuren, daß Sie an diefem Ort mehr .... in einem 
halben, als dort in dritthalb Jahren gerichtet und gewonnen haben. 
Bethlehem3, welcher warlich ein verjchmigter, weijer Fürſt, Gutachten 
und Rat it, daß E. M. den Kaiſer um Inducien zur Friedenstraktation 
erjuchen. Solches aus vier Urjadyen: 1) damit Sie den Feind jtolz und 
fiher maden; 2) uns in der Schlefien vorm Untergang erhalten; 3) in— 
mittel die von Bethlehem begehrte conditiones adimplieren; 4) dadurch 
die Allürten, ſowol die Franzojen, Savoyardien] und die Venetianer 
wider aufiwachen, zur Diverjion und Geldhilfe anjtrengen und perjuadieren 
können, ſich inmittels, offensive zu gehen, verjtärken. Welches alles er 
bittet dahin, wie auch den Musfowiter zum Kriege wider Polen durch 
erprejle Schidung zu inducieren, auch beim König in Engeland, daß er 
beim Musfowiter dergleichen thue, fleißig zu befodern. Wanns Wert 
auf ſolchen Fuß gejeßet, ijt er erbietig, fi mit E. M. in Berfon mit 
äußerjter Macht zu fonjungieren und von Derojelben Ordre zu dependieren, 
den Feind in visceribus patrimoniüi sui anzugreifen und nicht abzujeßen, 
bis Gott den Hochmut des Haujes Dfterreic) Fomprimieret und bie 
Bedrängete in Sicherheit gejeget habe. Inmittel3 will id) weiter nad) 
der Gnade, jo mir Gott verleihen wird, an diefem Ort thun, was einem 
getreuen, jorgfältigen Diener gebühret und mich verfichern, wo mir Gott 
das Leben erhält, E. M. mirs gnädigft werden genießen lafjen. Dem 
Herrn d. Zlodorp hat der General noch bei jeinem Leben die General- 
majorjchaft anvertraut, welcher er denn fleißig vorjtehet. Den Oberjten 
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Carpzov habe ich bei die Attolerie vermacht, ijt ein vigilanter Mann, 
der aud) bei E. Mt. jelbjten die Attolerie wol verjehen könnte. Diejelben 
fompetieren aber wegen des Verzugs ihrer Charge. Ich bitte E. Mt. 
wollen den Ausichlag geben, injonderheit aber dahin bedacht fein, daß 
der Armee ein düglicher General vorgejtellet werde. ch jollicitiere den 
Obriſten Stubenvoll, ob ich fünnte, zu und gewinnen, die Kavallerie zu 
tommendieren; aber wie werde ic) elender Menſch ihm derweile thun? 
Das Volk joll auf 12000 M. wider verjtärfet, wider bewehret, bekleidet 
und auch befriediget fein; die 2000 Ungarn, jo uns Bethlen (36) über: 
lafjen, wollen monatlich ihre richtige Bezahlung haben. Ammonition muß 
auf allen bejegten Häujern und Städten in Vorrat jein, und zu diejem 
allen weiß ich nichts, weil die Quartier ganz ausgezehret und dem Volk 
da3 Brot nicht länger werden hergeben fünnen. Ich habe keinlen] Kredit 
mehr, weil ich bereit über 60000 Rthlr. jchuldig, diejes Orts aud) Feine 
Barjchaft mehr aufzutreiben weiß. E. M. haben mich mit leerer Hand der 
Armee zugegeben und verlafien uns jo lange! ch bitte um Gottes 
Willen, Sie jein eingedent Ihrer gnädigjten Zujage und reichen mir 
nunmehr gnädigjt Ihre Hilfreich[e] Hand, jonjt muß ich unter diejer Laſt 
auch niederfallen.” 

Diejer vorwurfsvolle Scmerzensichrei wird auch den König, der 
Mitzlafs Brief nad) jeiner Rüdlehr aus Dänemark wirklid erhalten hat, 
gerührt haben. Allein Geld konnte Ehrijtian IV. dem Boten des flehenden 
Bevollmächtigten nicht einhändigen, noch auch für die allenädhjte Zeit 
verjprechen: er mußte ihn auf die Mittel verweilen, welche man ihm in 
den Niederlanden zugefagt hatte. Zunächſt aber erhielt Mitzlaf überhaupt 
feine Antwort, da Dietrich Cardinal auf feiner Nüdreije in Krakau aufs 
gegriffen und zurüdgehalten wurde,! jo daß die Gegner wahrjcheinlich 
eher von den vergeblicdhen Verjuchen des Königs, Geld aufzubringen, in 
Kenntnis gejeßt wurden, al3 jein verzweifelter Kriegskommiſſarius in 
Dberjchlejien. 

Troßdem verlor jedoch Miblaf den Mut nicht vollitändig, jondern 
ſuchte jich den überlegenen Streitkräften des Feindes gegenüber jogar 
noch weiter auszubreiten. Unter diejen Bemühungen hatte beſonders das 
nördliche Mähren viel zu leiden. Der Oberſt Baudiſſin nahm das Haus 


1) Einige Nachrichten über Dietrih Kardinal von Widdern auf Tſcherlieczko, 
der ſich den Dänen angefchlojien Hatte, enthält Wattenbachs Aufſatz über 
David Nentwig in ber Zeitſchrift des V. f. Geihichte und Altertum Schlefiens 
Bd. 3., 369 ff. Seiner Gefangennehmung wird bier gleichfalls gedacht, 377. Vgl. 
auch das Schreiben bed Kardinals Dietrichjtein an Collalto, Nicolsburg 26. 
Genaio 1627, Trampler, Correjpondenz 49. 
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Sternberg nördli von Olmütz, während jein Angriff auf Mäbhrijch- 
Neuftadt mißlang. Nordöſtlich von der Oder war der wichtigſte von den 
protejtantischen Scharen bejegte Punkt die Stadt Beuthen, deren fich Holt 
zur Nachtzeit (27. Febr.) bemächtigt hatte. Auch wußte er fie gegen das deutjche 
Neiterregiment des Oberjten Mörder und polniiches Fußvolf unter dem 
Oberjten Sedlnitzki zu verteidigen und nahm den Angreifern eine nicht 
unbeträdhtliche Anzahl von Gefangenen ab. Bei diejer Gelegenheit erwarb 
fi) ſogar bei den Feinden ein Lieutenant eines Major von Wipleben, 
der lange Frig genannt, durch jeine Tapferkeit bei dem Ausfalle aus der 
Stadt, ein twolverdientes Anjehen. Nicht jo glüdlic waren die Dänen 
mit einem Angriffe auf Gleiwitz, deſſen Vorjtädte ſie indeſſen einäjcherten. 
Auch Rybnik mußte ſich ergeben, Rauden wurde verwüſtet. 

Der Kommiſſarius Mitzlaf mißt fid) ferner das perjönliche Verdienit bei, 
den Feinden Koſel wider abgenommen zu haben. Auf feine Beranlaffung 
gingen die Oberjten Baudijlin ımd Karpzov auf Bauerwit nordweſtlich 
von Natibor und zwar in jolcher Eile, daß fie die Infanterie zu Wagen 
beförderten. Da jih Miblaf von dem jüngeren Kochtigky, einen Sohne 
des Schloßherren von Kojel, der fich bei der Unternehmung befand, eine 
Ortöfarte und genaue Zeichnungen der Zugänge und Bruftwehren verjchafft 
hatte, gelangten die Dänen unvermerft während der Nacht bis in die 
unmittelbare Nähe des Schlofjes und nahmen zunächſt diejes ein. Oberſt 
Holk war die Aufgabe zugewiejen, dem auf der rechten Seite der Oder 
liegenden deutjchen Neiterregiment Mörder in die Quartiere zu fallen und es 
dadurch von der Unterjtüßung jeines Oberjten und der Beſatzung in der 
Feſtung zurüdzuhalten. Nur jollte er jich nicht eher rühren, bevor nicht 
der Angriff auf der andern Geite erfolgt war. Diefer Plan Mitzlafs 
glüdte vollitändig: die Dänen drangen zunächſt in das Schloß ein und 
bemächtigten fi dann der Stadt. Das Negiment Holt aber rieb das 
Neiterregiment des Oberjten Mörder nebjt der ihm beigegebenen Infanterie 
faft volljtändig auf und brachte außerdem noch reiche Beute davon. Der 
Oberſt Mörder jelbjt und fein Oberjtlieutenant, der Graf Johann Georg 
von Mansfeld, nebjt dem Oberſtwachtmeiſter Heinrich dv. Dohna wurden 
zu Öefangenen gemadt. In feinen Tagebuchaufzeichnungen gedachte der 
Graf von Mansfeld des Ereignifjes mit den Worten: „Am 26. Febr./8. März 
ift der Feind mit 4 Negimentern zu R. und 5000 M. zu 3. zur Kofel 
eingefallen und mich gefangen bekommen.“! In dieſer laloniſchen Auf— 
zeichnung wird die Zahl der Angreifenden offenbar übertrieben. 


1) Königl. St.U. in Magdeburg. 
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Während ſich die Kaiferlihen in Niederichlefien jtärkten und nad) 
Gutdünfen über die Mittel der wolhabenden Landichaften zu ihrem 
Beiten verfügten, mußten die dänifchen Offiziere in Oberfchlefien die 
größten Anjtrengungen machen, um fid) in den von ihnen bejegten Pläßen 
zu halten. Mitlaf war während des Winters längere Zeit frank geweſen, 
bereifte aber jofort nad) feiner Genejung die Quartiere, um nad) dem 
Rechten zu jehen. Nachdem er in Teichen den Bejchiverden gegen den 
Oberftlieutenant v. Rohr nad) Möglichkeit abgeholfen hatte, empfing er in 
Pleß den Beſuch des proteftantiichen Herrn v. Sunnegf aus Bielitz, eines 
Schwager3 de3 ungariihen Grafen Illiashazy. Von Pleß aus jendete 
er ferner den jchottifchen Kaufmann Alerander Meldrum mit einer 
Summe von 2000 Thalern und einer diejer Summe entjprechenden Menge 
von jchlefiihem Tuch nad) Ungarn, um Salpeter zu faufen, und empfahl 
denjelben durch ein Schreiben an Bethlen Gabor, von dem er annahnt, 
daß er fi noch in Ungarn aufhalte. Der auch mit Empfehlungen des 
Herrn v. Sunnegk verjehene Schotte fam wirkfli nad) Ungarn und 
jendete von Eperied aus noch ein tröftliches Schreiben, wurde aber fpäter 
wahrſcheinlich von den Kaijerlichen feitgenommen. 

Bon Pleß begab ſich Miglaf mit dem Oberften Heinrich Holf nad) 
Kofel und trieb Hier den Oberjten Rieſe zur Bejchleunigung des Feftungs- 
baues an. Nach furzem Aufenthalte ging er von da nad) Troppau, wo 
er in den legten Tagen de3 April eingetroffen fein wird. Hier erreichten 
den däniſchen Bevollmächtigten zwei wichtige Schreiben jeines Königs 
vom 18. und 19. März In dem erjteren wurde er auf die jchriftliche 
Mitteilung Chriftians IV. an den bis dahin nit wider in Schlefien 
angelangten Gardinal verwiejen, daß die Generaljtanten ſich anheiſchig 
gemacht hatten, die von Bethlen Gabor geforderte Summe, d. h. wol in 
Seftalt eines Wechſels, nach Stettin zu liefern, von wo derjelbe über 
Thorn nah Schlejten gebracht werden ſollte. Dem zweiten königlichen 
Schreiben zufolge war die Armee in Schlejien dem Adminiftrator von 
Magdeburg übergeben und demjelben Mitlaf und noch eine dritte von 
diefem zu ernennende Perjönlichkeit an die Seite gejtellt worden. Der 
König ſprach die Hoffnung aus, daß die Verwandtichaft des Adminiſtrators 
mit dem Fürjten von Siebenbürgen — Ehrijtian Wilhelm war der Oheim 
der Gemahlin Bethlen Gabors — und die Anfprüche dieſes Markgrafen 
auf Zägerndorf von guten Wirkungen für das Ganze fein würden. 
Endlich Hatte der König in Stade auch einen Kriegsrat für die jchlejiiche 
Armee eingejeßt, in welchem er dem Oberſten Stubenvoll eine Stelle 
zugewiejen hatte, der fich noch gar nicht bei der Armee befand, während 


der in Schlefien anmwejende, dem Könige aber noch micht vereidigte 
Dpel, Der Niederf.» Dün. Krieg. 14 
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Karpzov mit Stilljchiweigen übergangen war. Diejer Befehl des Königs 
fonnte daher nicht in feiner ganzen Ausdehnung durchgeführt werden. 

Bei den unter Mitzlafs Vorjik in Troppau gepflogenen Beratungen 
der Dberjten über dieje und ähnliche VBerhältnifie kam die Unzuverläſſigkeit 
de3 bisherigen Duartiermeifters, des Herrn vd. Flodorp, an den Tag. 
Diejer Oberjt hatte Mitzlaf bejchuldigt, daß er es an der erforderlichen 
Beauffihtigung jeines Münzmeijters, welcher in Gräz leihte Münzen 
prägte und ſich dabei in unrechtmäßiger Weije perjönlich bereichert haben 
jollte, fehlen laſſe. Mitzlaf Hatte darauf den Münzmeijter und feine 
Gehilfen verhaften laſſen und brachte nun die ganze Ungelegenheit vor 
den Kriegsrat. Bei diefer Unterfuchung jtellte fi) aber heraus, daß 
Flodorp den Verſuch gemacht hatte, den Münzmeiſter zu Unredlichfeiten 
zu verleiten, um jelbit an dem Gewinn des Gejchäftes teilzumehmen. 
Nach Mitzlafs Darjtellung hatte er in einem eigenen Handjchreiben von 
dem Miünzmeijter 1000 Thlr. verlangt und ihn zugleich um die Mitteilung 
de3 Geheimnifjes der edlen Kunſt „der Albation“ und um einige Pfund 
des zum Prägen hergerichteten Silber erjucht. Er wollte jelbjt eine 
Minze in Tejchen einrichten und die hier geprägten polnijchen Geldjorten 
bejonders in Polen vertreiben laſſen. Ja der Münzimeijter erklärte jogar, 
daß ihn Flodorp nur deswegen verfolge, weil er zu jeinen Gunjten dem 
Könige nicht unterichlagen oder zu ungebührlichen Zwecken verwendet 
habe. Der Münzmeijter war nit imftande, ſich durch jeine Ausſagen 
die Freiheit zu erwirfen, hatte aber durch diejelben ohne Zweifel Die 
Stellung Flodorps jo arg erjchüttert, daß derjelbe nach wenigen Wochen 
die Armee verließ und heimlich davonging. 

Nachdem Miblaf Troppau und die übrigen benachbarten feſteren 
Punkte mit einer möglichjt großen Menge Proviant verjehen und befonders 
auch die Stände zu Lieferungen herangezogen hatte, hielt er endlich eine 
Mufterung ab, bei welcher ſich herausstellte, daß die Offiziere die Winter: 
monate zur Berftärkung ihrer Kompagnien auf das beſte benußt hatten. 
Nah Miblafd Beriht zählte jeine ganze Armee damald 3600 Pf., 
600 Dragoner, 9400 M. z. F. und außerdem noch 3600 M., unter denen 
fih auch Mannjchaften der Artillerie und des Generaljtabes befanden.t 


3) Grindlihe und Warhaffte Relation: Diefen Früling erjchienen wol 
bewehret: 1) Reiter. Ob. Baubdiffin 1000 Pf. Ob. Holf 1000 Pf. Ob. Ealtenhof 
600 Pi. Oberſtl. Erden 400 Bf. Oberjtl. Daniel 200 Pf. Oberſtl. Kochtizky 
300 Pf. Herr v. Flodruff (Flodorp) 120 Pf. Herr Kinsky 100 Pf. Mons. 
du Meny 80 Pf. Auf wenigjte gerechnet 3600 Pi. 2) Dragoner. Inter 
Major Kugler drei Komp. 400 M. Unter Kap. Bränd (?) 200 M. S. 600 Dragoner. 
3) Fußvolk. Ob. Ranzau hat von 800 ſich velompliert auf 2500. Ob. Rieje 
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Freilich) waren dieje Truppen bei der Mufterung nicht alle bezahlt worden. 
Mitlaf gejteht, daß von den Mannfchaften des Regiments Rohr, mit 
denen er die „Berghäuſer“ bejegte, viele feine Löhnung erhalten hatten. 

Unverzüglid gab Mitlaf nun dem Fürſten von Siebenbürgen 
Nahridt von dem Beitande jeiner Truppen, überjendete ihm Die 
erwähnten Schreiben de3 König und bat zugleich um Verftärkungen und 
um die Zujendung feiner Munition. Infolge näherer Mitteilungen über 
den Vertrag des Adminijtratord mit dem Könige jcheint feine Hoffnung 
auf einen glüdlihen Ausgang der verzweifelten Unternehmung wider 
gejtiegen zu jein, obmwol er num erfahren hatte, daß jein zum Könige 
gejendeter Botjchafter Kardinal durch eigne Verſchuldung mit allen feinen 
Papieren in Krakau fejtgenommen und nah Warjhau geführt worden 
war. Doc glaubte er damals noch, daß der Adminiſtrator geradeswegs 
aus dem Lager des Königs, aljo von Norden her, zu ihm jtoßen würde. 
Er jetste daher den König von feiner Abficht in Kenntnis, dem Administrator, 
fall3 er mit einer Heeredabteilung anlangen werde, mit 6000 M. entgegen 
zu gehen und äußerte zugleich den Wunſch, der Markgraf möge ſich an 
der Oder, etwa bei Kroſſen feitießen und fi) der Oderpäſſe bi3 nad 
Großglogau Hin bemäcdtigen. Dann wollte er „ihm entgegen arbeiten”, 
bis fie fi) die Hand reichen könnten!! 

Der unglüdliche und preisgegebene Mann Hatte nicht die leiſeſte 
Ahnung davon, daß auch diefer Plan des Königs von vorn herein eine 
Fehlgeburt war. Aber er ahnte auch nicht, daß jeine Mahnungen, Bethlen 
Gabor jchleunigst zufrieden zu jtellen, weil diejer jonjt nichts für die Sache 
thun würde, ohne jegliche Wirkung bleiben mußten. Denn wenn er auch 
dem Könige noch jo oft erklärt hätte, „Daß es wahrlich) mit ung auf der 
äußerjten Spitzen, und das Voll ohne Geld ins Feld zu führen nicht 
wol geraten jein kann,“ — die erwartete Hilfe konnte ihm doch nicht zu 
Teil werden. 

In diefer feiner äußeriten Bedrängnis gelang es jedoch Mitlaf, ſich 
in Ladislaus Welen v. Zierotin, welchen ihm der König zu jeinem 
„Adjunkt“ gejeßt hatte, einen zuverläjfigen und ſachkundigen Gehilfen zu 
erwerben. Nad) einem abermaligen Furzen Aufenthalte in Koſel, der 


hat mit feinem Volk, aus Ungarn gelommen und den neuen ihm zu Komplierung 
jeines Regiments gegebenen Kompagnien 2000 M. Ob. Schlammersdorf ungefähr 
1700. Ob. Putlitz, mansfeldiſch transſumiert- und verjtärftes Volk 1200. Oberftl. 
Rohr 2000. S. 9400 3. F. Ausbenommen und nicht gerechnet den Generaljtab, 
die Artolleryperfonen und die Ujwarter, fo jedweder Obrijter unterhalten; thut 
S. 3600, jo Zug und Wacht thım und combattiren ſollen. 

14* 
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vorzugsweije zur Herbeilhaffung von Lebensmitteln benußt wurde, und 
nachdem Pierotin aus Mähren angelangt war, eilte Miblaf widerum 
nach Troppau. traf aber feinen Mitbevollmächtigten bereits in Fägerndorf. 
Hier teilte Zierotin Mißlaf den Inhalt eines Briefes mit, den er don 
dem Gejandten Bethlen Gabors bei Ehriftian IV., alfo von Duad, erhalten 
haben wollte, nad) welchem der König die Wünjche des Fürjten vollftändig 
erfüllt hatte, jo daß nun am feiner Beteiligung am Kriege fein Zweifel 
mehr obwalten konnte. Dagegen lüftete Mißlaf den Schleier über jeine 
geheime Verbindungen in Böhmen und Mähren und verficherte Zierotin, 
daß in beiden Ländern, jo wie ſich Bethlen Gabor nur rührte, ein all- 
gemeiner Aufitand losbrechen würde. Miplaf3 geheime Berbündeten 
wollten 2000 Reiter und 8000 M. Fußvolk, ungerechnet die Scharen der 
Zandleute, aufitellen und unterhalten. So war e3 nicht nur ihm, jondern 
auch dem Oberſten Bubna zugejichert worden. In jeinem Berichte an 
den Nönig ſchließt Mitlaf diefe Mitteilungen über die von ihm getroffenen 
Vorbereitungen mit dem Worte: „Summa, auf Bethlehem hatten wir 
jederzeit unjer Fundament gewidmet, auf ihn hatten alle, jo affectioniert 
waren, bei uns einzutreten, ihr eigentliches Abſehen.“ 

Endlich drängte jedod) die Zeit zu einem bejtimmten Entjchluffe: in 
ganz Schlejien verbreitete fid) die Kunde, daß Wallenjtein Neiffe zum 
Eammelpunfte feiner Truppen bejtimmt habe, und daß ſich gegen den 
Anfang des Juni die Faierlichen Regimenter in Bewegung jeßen jollten. 
Mitlaf berief darauf einen Kriegsrat nad) Troppau, jtellte demjelben 
Bierotin als den ihm beigegebenen Bevollmächtigten vor und verteilte die 
oberjten Befehlähaberitellen. Oberſt Bubna übernahm auf feinen Befehl 
die Führung der Neiterei, dem DOberjten Karpzov wurde der DOberbefehl 
über das Fußvolk anvertraut. Doch waren beide an den Beirat der 
föniglichen Bevollmächtigten und der gerade anwejenden Oberjten gebunden. 
Zu einem Hauptjtüßpunfte für die ganze Stellung der Truppen wurde 
endlich Kojel auserjehen; nur Bubna war anfangs der Meinung, daß 
man ſich befjer in Wallachiſch-Meſeritſch feſtſetze, was aber der Feindichaft 
der Wallachen wegen zurückgewieſen wurde. Kojel zog man aud) deswegen 
vor, weil man bei einem Angriffe leicht über die Oder gehen und fid) 
ohne bejondere Gefahr in das Gebirge werfen könne, und nahm aljo eine 
jehr ernitliche Verteidigung ſchon damals nicht in Ausfiht. Daß man 
die Feſtung nicht lange werde halten können, machte dem Kriegsrate Schon 
der Mangel an zureichendem Schießbedarf wahrſcheinlich: Baudiffin hatte 
das Pulver in Süden auf Gebirgspfaden hereintragen lafjen; die in 
Troppau, DOderberg und Pleß errichteten Salpeterhütten lieferten feinen 
ausreichenden Vorrat. 
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Wie Har ih Miblaf bereits im Mai bewußt war, daß jeine Stellung 
Wallenftein gegenüber unhaltbar war, entnehmen wir aus einem in dieſe 
Zeit fallenden Briefe an den König, in welchem er mitteilt: „Wallenftein 
it wider in 30000 M. jtark, vudet io bei der Neiſſ zuſammen, und 
werden wir den Kürzern ziehen, bis Bethlehem herausfommt, welcher 
nicht außen bleibt, dafern ihm Quad nur vollfommene Satisfaction mit- 
bradıt hat, wie E. M. aus Berbißtorfs ladiſtem Schreiben zu erjehen“. 
In denjelben Tagen gaben Miblaf und Zierotin ferner Bethlen Nach: 
richt von dem Stande der Dinge und erjuchten um fchleunige Abjendung 
der ungariihen Hilfsmannjcaften. Mit dieſem Schreiben entjendeten fie 
den Vetter Zierotins, Bernhard v. Zierotin, und Miblaf erſuchte darauf 
auch noch den Grafen Illiashazy um Nachrichten über den Marjch des 
Fürjten. Da erreichte den allzu vertrauensjeligen Miplaf ein Schreiben 
des Königs aus Boizenburg (16./26. Mai), welches die Hilfe jchen in 
größerer Nähe zeigte. Der König jchrieb etwa: „Allhie ftehet es Gott 
Lob noch wol; der Allmächtige helfe hinfüro guädiglic und jteure dem 
Baierfürjten. Kundſchaft haben wir, daß der Sailer franf oder ganz tot 
it. Ich Hoffe, dar Bethlehem jich joll ehrlich Halten, dann er durch 
Quaden alles erlangt, was er begehret. Ich glaube und hoffe, wofern 
ihr jämtlih mit dem Adminijtrator und er mit euch, wie er mir mit 
Hand und Mund zugejaget hat, betraget, jo hat es, ob Gott will, Feine 
Not. Alles, was zu thun müglich, verjuchet man hie. Tilly hat jic) 
zwar vermefjen, nach Holjtein zu gehen, aber es jchlug fehl. Der Kurs 
fürft zu Brandenburg hat den Unterthanen in der Mark befohlen, dem 
Kaifer zu helfen, mein Volk zu ruiniven, welches ich wol will in Acht 
haben. Ich nehme meinen Weg mit dem erjten nach der Marf, nad) 
Havelberg, two ich jhon den Thum innen habe. Weil in Polen jo große 
Uneinigfeit ijt, er aud) mit Schweden zu thun, hat's mit Gottes Hülf 
feine Not. ch hoffe, die Zeit wird jich ändern in Deutſchland, welches 
aud) wol hohe Zeit wäre, wan's Gott alſo gefällig fein möchte; Holfen 
will ich hernacher für einen Oberjten gebrauchen“. 

Aus diefem Schreiben werden die dänischen Offiziere den Schluß 
gezogen haben, daß der König den jiebenbürgijchen Gejandten mit Geld 
für Bethlen verjehen habe, was leider nicht der Fall war. Obgleich nun 
alle Nachrichten darin übereinjtimmten, daß der Feind nad furzer Frift 
zum Angriff jchreiten werde, jo hoffte Mitzlaf doch nach jolchen Mitteilungen 
um fo feiter auf eine Bereinigimg mit Bethlen, als nicht zu erivarten war, 
dat die Städte und Feſtungen Oberjchlejiens den Kaiſerlichen jofort ihre 
Thore öffnen würden. infolge defjen wurde Troppau als der Punkt 
bejtimmst, in und bei welchem diejenigen Seeresteile, welche nicht zu Be— 
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fagungen dienten, fid) vereinigen follten. Während Zierotin in Troppau 
zurüdblieb, unterwarf Mitzlaf den Feitungsbau in Kofel einer neuen 
Beſichtigung, welche freilich ein jehr unerwimfchtes Ergebnis hatte. Die 
Oberſten Holt und Rieſe berichteten ihm, daß der Ort ohne Reiterei 
und ohne daß die begonnenen Befejtigungswerfe ihren Abjchluß erreicht 
hätten, nicht zu halten jein würde. 

An Troppau, wohin er zurüdeilte, wartete Mitzlafs zunächit die 
Erfüllung einer traurigen Pflicht. Er mußte der Leiche des tapferen 
Herzogs Johann Ernſt auf dem Wege zu ihrer lebten Ruheſtätte mit 
zwei alten Regimentern des Generals, Baudilfin und Ranzau, und einer 
Anzahl von Offizieren und Ständemitgliedern das feierliche Geleit aus 
den Thoren der Stadt geben.t Zur Bededung ließ er eine Kompagnie 
mit derjelben bis nach Sternberg marjchieren. — 

Da der Feind unterdes Leobſchütz eingeichloffen hatte, mußten 
die dänischen Bevollmächtigten eine Enticheidung treffen. In Bierotins 
Behaufung las Mitlaf darauf den Oberſten Bubna und Karpzov das 
Schreiben des Königs vom 16./26. Mai vor, aus dem er den Schluß 309, 
daß Ehriftian IV. ihnen entweder jelbjt die Hand bieten, oder wenigitens 
den Adminiftrator mit einem Succurd entgegen jenden wollte Daher 
ſchien es ihm vorteilhaft, Koſel nicht aufzugeben und er erjuchte Die beiden 
Dberften, die Feitungswerfe auch ihrerjeits in Augenjchein zu nehmen. 

Eine Folge der abermaligen Befichtigung Koſels war der Abmarjch 
der Armee von Troppau nad) Koſel, obgleich Bubna und Karpzov nad) 
ihrer Rüdfehr e3 für zweckmäßiger erklärten, den Punkt aufzugeben oder ſich 
felbft zu überlaffen und die Armee in dad Gebirge zu führen. Gie 
mögen dabei die Abficht gehegt haben, den Anmarſch Bethlens zu 
erleichtern. Allein Mitlaf und Zterotin hielten an dem Beſchluſſe des 
früheren Sriegrats feſt, Koſel auf jeden Fall zu behaupten. 

Und darauf ging Karpzov mit dem Fußvolke und einigen Reiter— 
abteilungen der größeren Sicherheit halber bei DOderberg über den Fluß, 
während Miblaf mit der übrigen Neiterei an dem feindlichen Lager bei 
Leobſchütz vorüberzog. Beide Abteilungen gelangten ohne Berlujt an 
ihren Bejtimmungsort. Dagegen blieben Zierotin und Marquard Ranzau 
mit ihren Truppenteilen in Troppau zurüd, welches jet der Sammel- 
punkt aller Flüchtigen aus ganz Oberjchlefien wurde. Bethlen wurde 
durh Mitzlaf von der gefährlichen Lage der PVerhältnijfe mit der 


1) Am 9./19. Juni wurde den troppauiichen Konftablern für das Schießen 
bei der Leichenabführung eine Verehrung gegeben, Heermann, Nachleſe 105. 
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dringendften Bitte in Kenntnis gejegt, wenigjtend 6000 ungarijche Reiter 
vorauäzujenden und der Armee das in Ungarn zurüdgelafiene Bulver 
zuführen zu lafjen.! 


Die Raiferlihen in Aiederſchleſien. 


Etwas ſpäter al$ die däniſch-mansfeldiſchen Scharen rüdten gegen das 
Ende des Dezember 1626 und in den erjten Januarwochen 1627 die faijer- 
lihen Truppen in Schlefien ein und ‚befegten allmählich das ganze Land von 
Grünberg bis nach Ratibor; nur die Fürjtentümer Jägerndorf, Troppau, 
Zeichen und die Herrichaften Loslau und Pleß mußte man den Feinden über- 
lofjen.2 Die nicht vorher angemeldete Einquartierung überrajchte die Be- 
völferung und die Landesbehörden vollftändig. Erit als die Regimenter Die 
ſchleſiſche Grenze erreicht hatten, lief Wallenfteins Erjuchen an Fürſten und 
Stände ein, Kommifjare nad) Neihe zu ſchicken und die Truppen durch dieſe in 
ihre Rinterquartiere führen zu lafjen. Da die Fürjten und Stände gerade in 
Liegnig eine Zuſammenkunft hielten, einigte man ſich dahin, Wallenjtein durch 
Abgeordnete womöglich zu beftimmen, das Volk in Gemäßheit mehrerer 
faiferlicher Schreiben nach Oberjchlejien gegen den Feind zu führen ımd es 
dort Winterquartiere beziehen zu lafjen. Allein Wallenjtein befand ſich 
wider Erwarten nicht perjönlich bei den Truppen; und die Aufträge der 
Abgeordneten zerfielen daher im ſich jelbjt:3 die Oberjten führten nun 
ihre Regimenter in die ihnen von dem General angewiejenen Fürjtentümer. 

In die nördlichen Kreife Schwiebus, Grünberg, Freiftadt und Sprottau 
lagerte jich der Oberbefehlshaber Ob. Pechmann mit jeinen Dragonern und 


1) Als Beilagen feiner Gründfichen und Warhafften Relation hat Miplaf drei 
Briefe an Bethlen beigefügt, von denen ber eine Troppau den 30. Mai, ber 
zweite SKofel den 21. Juni (a Gt.) 1627 abgefaßt ift, ein dritter der Zeit— 
beftimmung entbehrt. Dieſe letzte zwifchen den 30. Mat und den 21. Juni 
(a. St.) fallende Schreiben ift das Hier in Rede ftehende. 

2) Bol. Koptep, Wallenfteind Armee in Sclefien im Jahre 1626 und im 
Frühjahre 1627 (Zeitjchrift des Ver. f. Geſch. u. A. Schlefiens Bd. XII. 480—487) 
und Krebs, die Drangjale der Stadt Schweidnig im dreikigj. Kriege (diejelbe 
Zeitfhrift Bd. XIV. ©. 1-40); dazu Krebs, Zeitihr. XXVII. ©. 151 ff. 
Außerdem wurde aud) Kreb8, Acta publica, Bd. VI, an vielen Stellen benußt, doc) 
tonnte die jehr reichhaltige und verdienftlihe Samlung nicht überall genannt werden, 

3) Nach einem Schreiben des Herzogs Georg Rudolf von LXiegnig an den 
KAurf. von Sachſen, Liegnig 12. Febr. a. St. (?) 1627, durch welches die von 
Krebs Acta publ., Bd. VI, 175—78 beigebracdhten Nachrichten über diefen Fürftentag 
in willlommener Weife ergänzt werden. Wallenftein® Schreiben erhielten die 
Stände am 27. Dez. Sie beriefen fid) auf kaiſ. Erlafje vom Nov.und Dez. 1626. 
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zwei ſcherffenbergiſchen Kompagnien Fußvolk ein; im Fürftentum Sagan 
ſchloſſen sich die tieffenbachiihen Dragoner und im Kreiſe Liegnitz die 
des Dberjten Hebron (35 Komp.) an. Das Fürftentum Breslau ward 
dem wallenfteinijchen Yeibregiment überiviejen; in dem Städtchen Neumarkt 
lag der hohe Stab und fünf Fähnlein. Die Fürjtentümer Schweidnik 
und Sauer bejehten in Der zweiten Januarwoche 34 Slontpagnien 
unter dem lutherischen Herzoge Franz Albrecht von Sachjen- Lauenburg 
und zwar wider das ausdrüdliche Verbot des Kailers an Wallenftein 
und wider den Willen feines Sohnes, des damaligen Landesregenten 
Ferdinands II. Etwas jpäter breiteten ſich dieſe Truppen auch nod) in 
den Herjchaften Trachenberg und Militſch aus. Das Fürftentum Brieg 
ward der Artillerie und dem Regiment Schlid angewiejen, Frankenſtein— 
Münjterberg dem Regiment Altjachjen und Ols-Bernſtadt den Negimentern 
Goronini und Strozzi. Die Herzogin Anna Sophia von Münfterberg 
beflagte ji daher bei dem Nurfürjten von Sachen, dat Wallenjtein 
DIS und Berntadt zwei Negimenter aufgebürdet hatte, als ob es zwei 
getrennte Fürſtentümer wären. In dem kleinen Ols lagen in den letzten 
Januartagen beide Oberſten mit 1600 Pferden und den Bagage— 
pferden. Das Fürſtentum ſollte wöchentlich 8000 Thlr. Kriegsſteuern 
und zwar auf drei Monate aufbringen. Neiſſe, Oppeln und Ratibor 
waren von Polen und dem Regimente Dohna beſetzt. Die ganze 
kaiſerliche Beſatzung in allen dieſen ſchleſiſchen Fürſtentümern ſoll ſich 
auf 88 Fahnen Reiterei und 82 Kompagnien Fußvollk belaufen haben, 
deren Beſtand an Mannſchaften denmacd 24000 bi8 33000 M. ftarf 
gewejen jein fünnte In Wahrheit aber dürfte die ganze Einquartierung 
wenigitens in den eriten Monaten, wo die Fahnen und Slompagnien 
ziemlich bedeutende Lüden Hatten, ein ſehr Beträchtliches unter diejen 
Zahlen geblieben fein. Der Burggraf von Dohna gab am 2. Febr. 1627 
in einem Schreiben an den Kurfürſten von Sacdfen die Stärke der 
Bejagung auf 16 Negimenter an. Danach würde diejelbe jicherlich nicht 
24000 M. betragen haben. 

Dieje ausgehungerte und abgerifjene Armee war mit ihrem ganzen 
Unterhalt und allen Lebensbedürfniſſen jeder Art auf das Land und feine 
Bewohner angewielen, da fie feinen Pfennig Löhnung erhielt, und 
Wallenjtein auch von den SKontributionen, die er aus Böhmen bezog, 
nicht das Geringjte auf ihre Unterhaltung verivendete. 

Den Eaijerlihen Befehlen gemäß! jollten die Offiziere den Fürſten 
und Ständen „die Direktion der Quartiere und des Unterhalt“ anheim— 


1) Bom 12, 18. u. 29. Jan. 1627. 
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itellen; aber dieje Befehle langten erſt in Schleiien an, nachdem die 
Einquartierung jtattgefunden hatte. 

Zur Richtſchnur für die tägliche Unterhaltung der Infanterie jollte 
eigentlich die mährijche Ordinanz genommen werden, während die Oberjten 
der Neiterei bejondere Verträge mit den Landesobrigfeiten abjchliegen 
konnten. Allein aud) die übrigen Oberjten fanden bald das letztere Ver: 
jahren vorteilhafter. So traf der Überftlieutenant St. Julien am 
25. Jan. ein Abfonmen mit der Stadt Breslau, nad) welchem ihm für 
jein Regiment von 138.35. F. u. 18. z. NR. allein an Geld monatlich) 
72000 fl. gezahlt werden jollten. Der zu liefernde PBroviant wurde auf 
wöchentlich 11000 fl. angeichlagen. Dieſer Vertrag jcheint jedoch jpäter 
außer Wirkſamkeit getreten und durch einen gelinderen mit den Ständen 
des Fürſtentums Breslau (Neumarkt 19. Febr.) erjeßt worden zu fein, 
in welchem neben der Verpflegung wöchentlich nur 11500 fl. gefordert 
wurden. Auch die Verpflegung aber war foftipielig, ein Kapitain v. Fünf- 
firden in Neumarkt jchlug die jeinige wöchentlich zu 100 Thlr. an und 
juchte die Summe durch Strafeinguartierung einzutreiben. Als Wallen- 
jtein nach einigen Monaten noch 4 Komp. zu feinem Regiment werben 
ließ, mußte die Stadt Breslau auch diefe übernehmen.‘ Dem Oberit- 
lientenant des Schlid’schen Negiments, Graf Friedrich v. Schlid, wurde 
von dem Fürſtentum Brieg auf jein ganzes Regiment und eine Comp. 
zu R. monatli 33000 fl. neben der SHaferlieferung bewilligt. In 
Großglogau jchloß der Oberjt Pechmann mit den Städten des Fürjten- 
tum3 Glogau auf wüchentli 1905 Thlr. und 60 Scheffel Hafer einen 
Bertrag auf 4 Wochen ab; zudem mußte ihm die Nitterjchaft wöchentlich 
nod 45000 fl. zahlen. Der Herzog von Liegniß einigte ſich am 27. Jan. 
mit dem Oberſten Hebron ebenfalls nad) einem Vertrage auf 4 Wochen 
über die Unterhaltung jeiner drei Negimenter und einer fcherffenbergifchen 
Kompagnie; aber man bürdete der Landjchaft auch noch die Unterhaltung 
von 6 Kompagnien des Oberſten Görzenich auf. Weder die Stadt noch 
das Fürftentum Liegnig konnten den eingegangenen hohen Verpflichtungen 
nachkommen, jo daß der Landtag dem Oberjten jhon am 12. März für 
den Reit Güter oder joviel Silbergejchirr, wie zu einer ganzen Silber— 
tafel gehörte, anbot, worauf indefjen Hebron nicht einging. In der 
legten Auguſtwoche betrugen die Rüditände für Hebron 218314 fl., für 
Görzenich 46537 fl., und für Scerffenberg 8 500 fl. 


— — — — es 


1) Krebs, Acta publica VI. 288. 
2) Bgl. Krebs A, p. 6. 300 fi. 
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Ganz eigentümliche Verhältnifje treten uns in den Fürftentümern 
Schweidnitz-Jauer entgegen, welche der Kaijer bereit3 im vorigen Jahre 
feinem älteften Sohne abgetreten hatte, dem von den Ständen darauf 
die Huldigung geleiftet wurde. Da der Herzog Franz Albrecht von 
Sacdjen- Lauenburg bei feiner Einguartierung den Befehl des Kaiſers 
unbeachtet gelafjen hatte, bejchwerte ſich Ferdinand III. bei feinem Vater 
und teilte diefe Bejchwerde auch dem Landeshauptmanne zur Nachachtung 
mit. Der Herzog von Rauenburg aber jcheute jich nicht, den Landjtänden 
gerade heraus zu erklären: „Wären auch noch jo viele Befehle und 
Neffripte vorhanden, jo habe er doch nur der Ordinanz des General, 
des Herzogs von Friedland, nachzuleben“. Dieje Erklärung gab der 
Herzog zu einer Beit ab, wo ein fernerer ausdrüdlicher Befehl des 
Kaiſers an ihn, die beiden Fürjtentümer zu räumen, jchon angelangt jein 
mußte. Vom Offizier bi zum Gemeinen herab fonnte man damals das 
befremdende Wort vernehmen, daß fie von feinem Menjchen, er heiße 
Kaijer oder wie er wolle, außer von ihrem General, Befehle annehmen 
würden. Die von dem Herzoge von Yauenburg ausgejchriebenen twüchent- 
lihen Kriegsſteuern betrugen 20000 Gulden. Später boten ihm die 
Stände jtatt des mangelnden Geldes Zinn, Tud, Leinwand, Leder, 
Kleider, Vieh und andere zu Geld zu machende Gegenjtände an, wurden 
indefjen mit der Entgegnung, daß er fein Handeldmann fei, zurüdgewiejen. 

Als man Wallenjtein von den Mapregeln des Königs von Ungarn 
in Kenntnis jeßte, fuchte diejer die Fürfprache ſeines Schwiegervaters, 
des Freiherrn dv. Harrach, mit den denkwürdigen Worten nad: „Der 
Künig muß gedenken, daß er foll monarcha der Welt werden und nicht 
vor jein patrimonium allein Schweinig und Sauer haben, darvon er 
ohne da3 fein Einfommens hat; ich hab fein Intereſſe darbei, betrachte 
allein 3. M. Dienft, denn Dero Glück und Ruin confiftirt in guter oder 
böfer Affection der Armee, drumb bitt ich, man remedir, denn wir‘ jpen- 
diren Gut und Blut nicht wegen unfer, fondern wegen des Kaiſers und des 
Künigs“. Und ald ein ander Mal die Stadt Oppeln wegen 500 Reichs— 
thaler über Eoloredo in Wien Klage geführt hatte, jchrieb der General 
in ähnlicher Weije an den Freiherrn v. Harrad): „ch finde fein ragon 
mwegen 500 Reichöthaler, die ein Obrijter in J. M. Dienften und ſich 
angelegenen Gejchäften verzehrt, ohne daß nie feine Bezahlung empfängt, 
wol und treulich dient, daß auf ſolche Weis gegen ihm follte procedirt 
werden“. E3 wäre von Nöthen, daß man nicht alle vor den Kopf ſtoſſen 
jollte, denn die gute Affection der Offizier ift einzig und allein, jo den 
Kaijer erhält; wird die refredirt, jo weiß ich fein Mittel noch Hilf.! 

1) Krebs, A. p. 317 ff. Dazu Tadra 474, 475. 
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Die Einquartierung diefer hochmütigen Soldatesfa bedrüdte das Land 
jedoch nicht allein. Bald wurden in Neiſſe, Großglogau und Natibor 
Magazine errichtet, in welchen Vorräte für den Sommerfeldzug aufgehäuft 
wurden. Selbit ihre Zeughäufer follten die Fürſten und Stände leeren 
und die erforderlihe Munition herbeifchaffen ſowie überhaupt für alle 
möglichen Bedürfnifje eines für den Marſch auszurüftenden Heeres Sorge 
tragen. Ferner mußte das Land die dolle Unterhaltung des Oberften 
Pechmann und des Generalquartiermeifters ſowie des Generalprodiants 
meiſters und des Muſterkommiſſarius auf ſich nehmen. Da die Oberſten 
ſich bemühten, die ſtark gelichteten Reihen ihrer Kompagnien durch neue 
Werbungen wider auszufüllen und auch hierzu keine Mittel angewieſen 
erhielten, wurden die Koſten für die Ergänzung der Mannſchaften eben— 
falls dem Lande aufgebürdet. 

Und ſo ſtieg die Erbitterung über die Ausſaugung des Landes ſchon 
in den erſten Wochen ziemlich hoch. Infolge derſelben beſchloß man auf 
einem Fürſtentage zu Liegnitz (Ende Jan./Unfang Febr.) geradezu Ein— 
ipradhe gegen die Einquartierung zu erheben und wenn diejelbe fruchtlos 
ablaufen jollte, wenigitend darauf zu dringen, daß fie durch Landes— 
fommifjare, nicht aber durch die Oberjten bewirkt werde. Am meijten 
fühlte man ſich dadurd) betroffen, daß durch diefe Einquartierung die vom 
Kaifer genehmigte Vereinbarung zu Dresden vom Jahre 1620 geradezu 
umgejtoßen wurde, nad) welcher Schlejien überhaupt von Einquartierung 
befreit bleiben jollte. Die Stände juchten daher die Verwendung des 
Kurfürjten von Sachſen bei dem Kaijer nach und klagten ihm, daß die 
„Soldaten wöchentlidy viel Tonnen Goldes forderten, Zölle und Aufſätze 
auflegten, die des Landes Privilegien ſchnurſtracks zumiderliefen und 
Handel und Wandel vollends zu Sumpf trieben“. Johann Georg legte 
wirklich bei dem Kaiſer Fürbitte für das kaiſerliche, der Verwüſtung 
preisgegebene Land ein und erjuchte ifn um die Abführung des Volkes! 
Um diejelbe Zeit begab ſich eine Gejandtichaft der Fürſten und Stände 
nah Wien, um über die unerſchwinglichen Laſten Klage zu führen, Die 
auch mit Mitteln verjehen war, um ihren Klagen bei den Eaijerlichen 
Räten und Politikern leichteres Gehör zu verichaffen.t Wenigſtens über: 
reichten die Gejandten, die faijerlihen Räte Dr. Karas v. Ahomitein,? 
Dr. Ernſt v. Grüttichreiber, und Dr. Reinhard Roja, dem Bizelanzler 
Dtto v. Noftiz zugleich mit ihrem Beglaubigungsichreiben eine Anweiſung 


1) al. Krebs A. p. VI. 179}. 
2) Er war Domherr zu Ratibor und Neiffe, Dekan zu Oberglogau und 
fatjerliher Rat, Kastner, Geſch. der Stadt Neiße Il. 529. 
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auf 2000 Reichsthaler. Der Kaiſer gab den Abgeordneten „mit Eaijerlic)- 
und föniglihem Munde“ die denkbar freundlichjten Verjicherungen; wie 
ein Vater wollte er „darauf bedacht jein, daß Fürften und Stände ver— 
ſpüren jollten, 3. M. hätten ihr päterlich Herz von ihnen nicht gewendet“. 
Duejtenberg ſprach fein Bedauern darüber aus, daß jtatt eines bloßen 
Sucecurjes eine Univerjaleingquartierung ftattgefunden habe. Infolge diejer 
und anderer Klagen jendete der Sailer wirklich den Kriegsrat Gerhard 
v. Quejtenberg nad) Prag zu Wallenjtein und von da nad) Schlejien, um 
eine gewiſſe Gleichmäßigkeit in die Einquartierung zu bringen und den 
Unordnungen zu jteuern. 

Quejtenberg erließ darauf eine etwas billigere Verpflegungsd= und 
Ktontributionsordnung, welche auch gedrudt wurde. Allein die Offiziere 
erklärten ji) von Anfang an gegen einige Beltimmungen derjelben, wie 
3. B. daß die Unterhaltung von dem Tage an beginnen jollte, wo man 
in den Quartieren angelommen war, und verlangten denjelben Anfangs- 
termin für alle, nämlich) den 28. Dez., den ihnen Quejtenberg auch 
bewilligte. Aber auch die Bejtimmungen diejer Berpflegungsordnung 
wurden nicht inne gehalten. Als einft die münfterbergiichen Stände auf 
dem Sclofje zu Frankenſtein mit einigen Hauptleuten des Negiments 
Naſſau Abrechnung hielten, hatten dieje für die Verpflegung des hohen 
Stabes 3000 fl. anjtatt 1500 fl. nach Duejtenbergs Ordinanz in Anjab 
gebracht. Die Stände jträubten ſich gegen die Anerkennung diejer Summe, 
wurden aber ohne weiteres in dieſem Faijerlichen Sclofje von einem 
Hauptmann mit Arreft belegt. 

Und aud auf VBerehrungen an die Faiferlichen Offiziere mußte man 
bedacht jein. Der Oberſt Dohna hatte Pechmann auf eine Summe von 
8000 fl. vertröjtet, während die Stände ihn nur mit 6000 fl. bedenfen 
wollten. Da forderte der Faijerliche Oberjt die höhere Summe geradezu 
mit der Drohung, im Weigerungsfalle auch daS zurüczugeben, was er 
bereit3 erhalten Hatte. Demungeachtet wollte er jchließlich das Geld nicht 
als Geſchenk, ſondern nur als Ergöblichleit feiner vielfältigen Mühe 
annehmen. Dagegen war der Faijerlihe Bicefanzler Dtto dv. Noftiz 
weniger empfindlic). 

Dem Sailer waren am 29. Mai 1626 auf einem Fürjtentage 
150000 Thlr. zum Bejuche des niemals abgehaltenen Deputationstages zu 
Nürnberg bewilligt, aber wahrjcheinlicd war binnen Zahresfrift noch nicht 
gerade viel von dieſer Summe entrichtet worden. Jetzt forderte Ferdinand I. 
von der Stadt Breslau einen Vorſchuß von 50000 Neichsthalern zur 
Befriedigung der im Lande liegenden Polen. Die Stadt wies anfangs 
die Forderung mit dem Bemerken zurück, daß fie vier Fähnlein Soldaten 
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unterhalte, für das friedländiiche Regiment und die beiden nafjauischen 
Kompagnien in fünf Monaten 170000 Thaler bar ausgezahlt habe und 
daß ihr an Zinjen für die dem Kaiſer bereit? geliehenen Summen nod 
über 40000 Thlr. zuftünden. Den nad) Neifje gelieferten Proviant 
ihlug fie auf 8000 Thlr. an. Indeſſen nad) einiger Zeit nahm ſich 
Ballenftein der Angelegenheit an, und die Stadt juchte ſich durch die 
Bewilligung von 18000 fl. und zweier Ktontributionsmonate im Betrage 
von 96000 fl. für das wallenfteinische Regiment anderen Anforderungen 
zu entziehen, ließ aber ſicherlich in wolberechneter Klugheit die exitere 
Summe Wallenftein perfönlidy zur volljtändig freien Verfügung zahlen, 
der ſich nun zufrieden gejtellt erklärte. Und troß dieſer neuen Be— 
willigungen erhob der wallenjteinijche Oberitlieutenant St. Julien nad 
Verlauf von noch nicht zwei Monaten abermals einen Anjpruch auf 
Zahlung von 30000 Thlr. zur Befriedigung der dohnaiſchen Koſaken, da 
die bewilligten 18000 fl. angeblid; auf da® Regiment des Herzogs vd. 
Holjtein verwandt worden twaren.! 

Mit geringerer Willlürlichleit verfuhr man gegen die Airaeliten, 
obgleich auch jie nicht ganz von den Kriegsſteuern verjchont blieben. 
Da fie Feine Landesjteuern zahlten, hatten ſie vierteljährlid) an die kaijer- 
lie Kammer 10000 fl. zu entrichten. 


Oſtreicher und Dänen in der Mark Brandenburg. 


Nach der Beſetzung von Niederichlefien überjchritt Pechmann die 
Dder und rüdte in das Herzogtum Kroſſen ein, welches er als einen 
zu Schlefien gehörigen Zandesteil betrachtete. Dabei war e8 ihm haupt 
ſächlich um den Beſitz der Stadt Kroſſen und des Übergangs über die 
Dder zu thun. Die Beſatzung der Stadt betrug anfangs Febr. 4 8. 3. 8. 
und eine Fl. Reiter mit dem Stabe. Bon höheren Offizieren lagen in 
derfelben die beiden Oberſten Graf dv. Portia und Johann Wangler. 
Außer Krojfen wurden auch Züllihau und Sommerfeld bejegt und zwar 
meift mit Neiterei. E3 waren im ganzen 14 K. zu R. und 4 K. zu F., 
welche mit einem einzigen Geſchütz den Übergang über die Oder hüteten. 

Pechmann wollte einen abermaligen Durchbruch der Feinde von 
Norden her verhüten, nachdem er im vorigen Jahre Kiroffen vor Mans: 
jelds Eintreffen vergeblich eine Garnijon angeboten hatte. 


—  — — 


1) Krebs, A. p. VI. ©. 283 ff. 


222 Sechstes Bud. 


Der Einbruch der Kaijerlichen erfolgte der Bevölferung ganz 
unvermutet und zwar erjt nach der Abreije des Geheimen Rats Sigis- 
mund: dv. Göb nach Wien. Auf Beranlafjung des brandenburgijchen 
Verweſers in Kroſſen Buſſo von Quelen verſprachen Landſchaft umd 
Städte den kaiſerlichen Offizieren eine Kriegsſteuer von 6000 fl. ſchweres 
Geld, die in vierzehn Tagen gezahlt werden ſollte; und dieſe Summe 
wurde auch unter der Mitwirkung von Abgeordneten der allgemeinen 
Ständeverjamlung in Berlin zufammengebradt. Als aber die Vertreter 
der Landſchaft im März zur wirklichen Abwidelung des Gejchäftes in 
Kroſſen zujammentraten, verlangten die Offiziere eine mehr als zehnfach 
höhere Summe und nahmen die jteuerverweigernden Ständemitglieder feft.! 

Die in Sommerfeld liegenden Dragoner ließen ſich bei Fürftenberg 
über die Oder jeben, jo daß man in Berlin für Storfow und Beskow 
zu fürdten begann. Unter ſolchen Umſtänden fonnte die Sendung 
Chriſtians v. Winterfeld, welcher Pechmann im Auftrage der Stände um 
eine Linderung der Einquartierungslaften erſuchte, nur eine vergebliche 
jein. Da wendeten jich die Geheimen Räte in ihrer wachſenden Ber: 
legenheit an den Kurfürſten von Sachſen, der auch ein ernites Abmahnungs- 
ſchreiben an Pechmann richtete, ihn an die Neichöverfaffung erinnerte 
und die durchaus kaiſertreue und reichsgeſetzliche politiiche Haltung feines 
einzigen protejtantijchen Mitkurfürjten rühmte.? 

Indeſſen erwedten die brandenburgijchen Geheimen Näte Verdacht in 
Pechmann, er bejchuldigte fie nicht undeutlich eines geheimen Einver— 
ftändniffes mit jchwediichen Werbeoffizieren. Drei ſchwediſche Werber, 
die Oberiten Marimilian Teuffel, Streiff v. Yauenjtein und ein Oberit- 
lieutenant Ködderig, hatten jeit den letzten Monaten des Jahres 1626 in 
Medlenburg etwa 4000 bis 6000 M., meiſt Neiterei, zufammengebradt. 
Darüber geriet man bejonders in Pommern in große Beforgnis und 
juhte den Schweden den Einbruch in das Land zu verwehren, was durd) 
eine jcharfe Grenzbewahung in und um Demmin eine Zeit lang gelang. 
Am 9./19. Febr. 1627 bot der Herzog Bogislav den dritten Mann umd 
für den äußerften Fall Mann bei Mann auf, um troß der widerholten 
Bitten de3 Königs um Gewährung friedlichen Durchzugs den Schweden 
den Eintritt in das Land zu veriwehren. Gerade um dieſe Zeit aber 
oder furz darauf brachen die Schweden bei Friedland durch, lagerten 
fi bei Spantelow und zogen ſich allmählidy füdwärts in die Umgebung 
des brandenburgifchen Städtchers Schwedt. 

1) Vgl. Opel, 3. DO Das Kurfürſtentum Brandenburg in den erjten 
Monaten des Jahres 1627. (9. v. Sybel, Hiſtoriſche Zeitjchrift Bd. 51.) 

2) Nach den Alten dee K. G.St.A. in Berlin. 
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Darauf wurde den Geheimen Räten in Berlin von den Ständen das 
Anſinnen gejtellt, den Schweden entgegen zu treten, was dieje aber für 
unnötig erklärten, da ihr Zug in gar feinem Zujammenhange mit den 
fih in Deutichland befämpfenden Parteien ſtehe. 

Bermitteljt zweier Schiffe, eines pommerifchen und eines ſchwediſchen, 
feßten die ſchwediſchen Scharen endlich über die Oder und jchlugen den 
Weg durch Schwedt nach Greifenhagen ein. Außer dem gänzlich uns 
befejtigten Schwedt berührten fie noch drei brandenburgijche Dörfer. Der 
Erklärung der brandenburgiihen Räte zufolge war der Übertritt der 
Truppen in das Hurfürjtentum ohne ihr Wiſſen erfolgt;? auch wäre bie 
Regierung nicht imftande geweſen, denjelben nur 100 M. entgegen zu ftellen. 

Dieje ſchwediſchen Gemworbenen durchzogen Pommern auf Grund 
eines Bertrage?, famen aber nur bis nah Hammerftein in Wejtpreußen, 
wo jie jich dem polnischen Kronfeldherrn Koniecpolski ergeben mußten.? 
Der Oberſt Ködderig fiel mit einer Fleinen Abteilung in der Nähe von 
Neuftettin den Pommern in die Hände. 

Auf den DOberjten Pechmann wirkten aber diefe Worgänge im 
Brandenburgifchen in einer jehr ungünjtigen Weile ein und bejtärften 
ihn nur in dem Verdachte, daß die Dänen mit 8000 M. in die Mark 
einbrechen wollten, um die Verbindung mit ihrer jchlefischen Armee zu 
erzwingen. Selbſt dem Kurfürjten von Sachſen teilte der kaiſerliche 
Oberſt daher feinen Entihlug mit, daß er in dieſem Falle den Feinden 
mit 10000 M. in die Neumark entgegenrüden werde. Später, als die 
Kaiferlichen die Havellinie bereit3 gewonnen hatten, jegte er die branden- 
burgijche Regierung durch jeine Drohungen in großen Schreden. Ver— 
geblich verjicherten ihm dagegen die Räte, daß e3 dem Könige nod) gar 
nit in den Sinn gekommen jei, Truppen nad Schlejien zu jenden, und 
bezeichneten einen etwa darauf gerichteten Verſuch, der nur über Die 
Barthe und Oder unternommen werden fonnte, als ausjichtslos und 
undurdhführbar. | 





1) Schreiben ber Räte an den Kurfürſten von Sadıjen vom 17./27. März 1627, 
in welchem fie fidy aud) auf einen Brief an den Oberſten Streiff berufen. 

2) Kojegarten, das friedländijche Kriegsvolk in Greifswald in den „Baltiichen 
Studien“, Jahrg. 15.76. Kawezyüski, Polniſch-Preußen zur Zeit des erjten 
Ihwediich-polnischen Krieges (Progr ) Braunsberg 1874. 23. Wie jtark die Truppen 
waren, läßt auch der Verfaſſer diefer Schrift unentjchieden; in Berlin ſchätzte man 
fie beim Übergange über die Oder auf 6000 M.: als fie gefangen wurden, jollen 
fie nur noch 1500 gezählt Haben. Nudel, die Lage Pommerns vom Beginn 
des dreihigjährigen Krieges bis zum Eintreffen Guſtav Adolfs in den „Baltiichen 
Studien“, Jahrgang 40. 68 fi. 
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In Wahrheit war die Nriegsleitung des Königs gerade damals eine 
jo unfichere und die ihm zu Gebote jtehenden Streitkräfte ihren weit- 
reihenden Aufgaben jo wenig entiprechend, daß er den Kaijerlichen nicht 
einmal in der Bejegung de3 Havelgebietes zuvorzukommen vermochte. 

Allerdings hatte der König feinen damals in Neuftadt an der Elde 
im jüdlichen Medlenburg ſtehenden Generalwachtmeiſter Schlammersdorf 
zu ſich entboten in der Abficht, mit demjelben Verabredungen über einen 
Einfall in die Mark zu treffen. Allein der Generalwachtmeifter war 
weder zum Könige geeilt nod) in das Brandenburgiiche aufgebrochen, 
jondern hatte jeine Stellung im Medlenburgiichen feitgehalten. Und auch 
als ſich der Feind nad einiger Zeit in größeren Mafjen um Werben 
jammelte und Miene machte, auf einigen magdeburgiihen Schiffen über 
die weit ausgetretene Elbe zu jegen, kam Schlammersdorf demjelben nicht 
zuvor, obwol er die Bedeutung der Päſſe an der Havel und Spree nicht 
verkannte und jich auch mit einigen Mitgliedern des Adels in der Priegniß 
in Verbindung ſetzte und ihmen Unterſtützung zujagte.! 

Schlammersdorf mag der Meinung gewejen fein, daß die zu jeiner 
Verfügung in Medlenburg itehenden Streitkräfte die Erweiterung jeiner 
Aufgabe nicht zuließen. 

Uber er hatte aud) noch bejondere Gründe, welche ihn abhielten, die 
Feindfeligfeiten gegen Brandenburg zu eröffnen. Er jcheint in der Mark 
Güter beſeſſen zu haben, deren Verluſt er in einem jolchen Falle zu 
fürchten hatte, und trug nad) feiner eignen Verjicherung auch Beſorgnis 
um fein noch in der Kurpfalz befindliches Eigentum. Daher jagte er 
dem Könige endlich geradezu den Dienst auf und bat um einen geeigneteren 
Nachfolger. Allein troß dieſer Erklärungen behielt ev den Oberbefehl 
noch eine Zeit lang, machte aber den Dftreichern das Havelgebiet nicht 
ftreitig ! 

Dieſem Zaudern des Königs gegenüber entwidelten die Kaijerlichen 
eine um jo größere Thatkraft. Der Herzog Georg forderte von Gardelegen 
aus den brandenburgichen DOberjtlieutenant dv. Redern auf, Havelberg 
durch eine ausreichende Beſatzung zu jichern und bot ihm zugleich, falls 
er fich nicht jtarf genug dazu fühlen jollte, jeine Unterjtüßung an. Bei 
Tag und Nacht jollte Nedern dem Herzoge von jeinem Entichluffe Nachricht 
geben. Nedern erwiderte, dab im Laufe von acht Tagen alle Päſſe an 
der Havel hinlänglich bejeßt fein würden, und daß ihm auc die Mittel 
zur Berjtärkung diejer Belagungen zu Gebote jtünden, und lehnte Die 

1) Schlammersdorfs eigenhändiger lüdenhaft erhaltener Brief an den König. 
K. G.A. in Kop. 
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Unterſtützung danfend! ab. Zugleich ſprach er aber auch fein zuverfichtliches 
Vertrauen auf die im vorigen Jahre erteilte Zuficherung des Königs aus, 
die furfürftlichen Lande nicht zu berühren, jo lange fich der Herzog Georg 
und feine „Mitjachvertwandten“ derjelben enthalten würden. Bald darauf 
erfuchte der Herzog don Lüneburg die altmärkischen Kommijjare Hempo 
und Thomas v. d. Kneſebeck um die allerjchleunigfte Erklärung darüber, 
ob die Päfje an der Havel hinlänglic) gefichert feien. Mit den Geheimen 
Räten ſetzte fi) dagegen der Herzog nicht in Verbindung, obwol dieſe 
natürlich von jeinem Schreiben an Nedern Kenntnis erhielten. 

Um dieſe Zeit hatte Tilly den Oberjten Wldringer nad) Peine 
bejchieden und mit demjelben Verabredungen über die Bejegung von 
Havelberg getroffen. Bon bier aus jollten die Kaijerlichen die Oder zu 
gewinnen juchen, um die Dänen von Schlefien abzujchneiden. Tillys 
Erjuchen bei der Regierung in Berlin, eine kaiſerliche Beſatzung in Havel- 
berg aufzunehmen, wurde aber gleichfalls abjchläglich befchieden, weil die 
Räte diejen entjcheidenden Schritt nicht auf eigene Gefahr thun und 
damit die Vereinbarung vom vorigen Jahre nicht brechen wollten. Zur 
größeren Sicherheit legte indefjen die furfürftliche Regierung felbit einige 
hundert Mann in die gefährdete Stadt. 

Auch der Kurfürſt war von der mißlichen Lage der Dinge in Kenntnis 
gejegt worden und befahl am 9./19. April, den Durchmarjc der Dänen 
mit allem Nachdrud zu verhindern und die Bälle nad; Möglichkeit zu 
befegen, um jede Veranlafjung zur Aufnahme der Kaiſerlichen zu ver- 
meiden. Er jah in der Forderung der Kaiſerlichen überhaupt nur einen 
Verſuch, ihre Quartiere weiter auszudehnen, und ſchien ſich von der Ab- 
fiht der Dänen, einen Übergangspunft über die Oder zu gewinnen, nod) 
nicht recht überzeugen zu können. In jeiner Beſorgnis forderte er daher 
den Oberſten Pechmann geradezu auf, von weiterem Borrüden abzuftehen. 
Seinem Oberjten Kracht dagegen befahl er am 10./20. April, ſich im Falle 
der Not gegen Dünen und Schweden zugleich) zu wenden; bon einer 
Heranziehung der Kaijerlichen zu dieſem Zwede ließ er nichts verlauten. 

An demjelben Tage aber, an welchem der Kurfürſt dieje unerfüllbare 
Forderung von Königsberg aus an Kracht jtellte, nahte ji) das Ver— 
bängni3 an der Havel jeiner Erfüllung. Die Kaijerlihen waren auf 
Kähnen in der Nähe von Tangermünde über die Elbe gegangen, und 
der Dberjtlieutenant Oswald v. Bodendied vom Regiment Coloredo er— 
ſchien am 10./20. April in feindfeliger Abſicht, wenn aud) ohne Geſchütz, 
vor demfurfürjtlichen Haufe Plaue an der Havel, welches eine fleine 


1) Spandau 29. März/d. April. 
Opel, Der Riederf..Dün. Krieg. 15 
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Beſatzung von 40 Geivorbenen und 40 berlinijchen und 50 branden- 
burgischen Bürgern eben mit VBerichanzungen zu verjehen im Begriff twar.! 
Die Kaijerlihen betrieben ihre Unternehmung mit großer Eile und Hatten 
die dazu verwendeten Ktorporalichaften aus allen Regimentern auserlejen. 

Den Oberbefehl führte in Blaue ein Kapitän Fri v. Rochow, der an 
der Spitze einer Abteilung havelländifcher Lehnpferde jtand. Er war 
auf die Nachricht von dem Herannahen der Kaijerlichen mit feiner ritter- 
ſchaftlichen Reiterei von Brandenburg nad) Plaue geeilt und noch recht— 
zeitig eingetroffen. Der Aufforderung der Kaijerlichen, ihnen den Durd)- 
zug zu gewähren, fchenkte er fein Gehör, jondern ſetzte den andringenden 
feindlichen Haufen bewaffneten Widerjtand entgegen und ließ eine Brüde 
abbrennen. Da er hierzu feinen bejtimmten Befehl hatte, handelte er 
jedenfall3 in voller Übereinftimmung mit allen denjenigen, welche die 
Verteidigung des Platzes im Nugenblide auf ſich genommen hatten. 
Darauf kam es zu einem ziemlich heftigen Kampfe, in weldem die 
Brandenburger unterlagen und nicht unbeträchtliche Verluſte erlitten. 
Ein Teil der Flüchtigen konnte jich retten, die übrigen wurden gefangen 
genommen, und die Dftreicher bejegten am 22. April das Schloß famt 
der Havelbrüde und einer über der Havel gelegenen Schanze. — 

Am Freitage vor dem Einzuge der fremden Truppen in Brandenburg 
hatte der brandenburgiiche Bürgermeijter Chuede den Räten in Berlin die 
perjönliche Mitteilung gemacht, daß die Stadt im Begriff ftehe, fich mit den 
Städten der Mittelmarf und dem Adel in Verfafjung zu ftellen. Darauf 
hatte Prudmann dem Bürgermeifter die Bejtimmungen des Kurfürſten über 
das Landesaufgebot? aus dem Original vorgelejen und erklärt, wenn 
man ſich innerhalb der Grenzen der Verteidigung halten würde, möchte 
dem Kurfürjten eine jolde Bewaffnung wol nicht zuwider fein; angriffs- 
weile dürfte jedoch durchaus nicht gejchehen. Als darauf der branden- 
burgiijhe Stadtrat in Berlin um etlihe Kompagnien Geworbene und 
Landvolf jowie um Pulver und Blei nachſuchte, entſprachen die Geheimen 
Räte feinem Verlangen nicht. Ähnliche Weifungen wie an den branden- 


1) Für die folgende Darftellung find die Berichte der brandenburgijchen 
Geheimen Räte (Prudmann, Wilmerjtorff und Striepe) vom 13./23. April (pr. 
Königsberg 3./13 Mai) und vom 15./25. April (pr. Königsberg 7./17. Mai) 
benugt. Der letztere beruht bauptjählich auf den Mitteilungen des J. v. Wilmer— 
ftorff und des Hurt Bertram v. Pfuel aud Brandenburg vom 13./23. April. 
8. G.St.A. in Berlin. 

2) Über die Nüftungen, welche die Regierung damals unternahm, handelt 
mein oben angeführter Auffag in der Hift. Zeitichrift Bd. 51. 206 ff. 
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burgifchen Bürgermeijter ergingen von den Räten aud) auf andere An- 
fragen ; andererſeits fonnten diejelben jedoch den Mut nicht gewinnen, 
öffentlich zu erflären, daß man nad dem Befehle des Kurfürjten den 
anrüdenden Dänen mit den Waffen in der Hand entgegen zu treten 
habe. Aus der Antwort Brudmanns mag aber Ehuede entnommen haben, 
dab die Stadt am beiten wegfommen werde, wenn jie die Kaijerlichen 
ohne Widerjtand aufnehme Daraus erklärt jich wol auch, daß das Nat- 
haus der Altjtadt, in welchem die Bürger ihre Waffen niedergelegt hatten, 
verichlofjen wurde. 

Auch Brandenburg war damals befejtigt. Allein die Werke waren 
zum teil zufammengefallen, und der Kapitain Henning dv. Göß hatte fie 
nicht wider auszubeſſern vermocht, da er nichts vom Fejtungsbau verjtand 
und von der Landesregierung feinen Ingenieur überwiejen erhielt. 
Eelbjt an Leuten zur Bedienung der Gejhüße und an Munition litt 
man Mangel. Und jo waren denn jowol der Rat der Altjtadt wie der 
der Neuftadt zur Aufnahme der fremden Gäſte bereit. Ya der Bürger: 
meifter Georg Ehuede ging jogar den herannahenden Truppen entgegen 
und führte fie in die Altjtadt ein. Allein obwol ſich diejelben hier ohne 
Riderjtand zu finden fejtjegten, traten ihnen die Bürger der Neujtadt 
mit den Waffen in der Hand entgegen, zeritörten die Brüde, joweit fie 
es vermochten, und jchloffen das Thor. Die Kaijerlichen erhielten aus 
einem Falkonet Feuer; auch die Lehnpferde beteiligten fich eine Zeit lang 
an dem Kampfe, in welchem es auf beiden Seiten Tote und Verwundete 
gab. Oswald v. Bodendied twurde dabei einer feiner Leibſchützen nieder- 
geſchoſſen. Darauf richteten jedoch die Kaiferlichen zwei Geſchütze, deren 
fie fi in der Altitadt bemächtigt hatten, gegen das Thor der Neuftadt, 
zertrümmerten e3 durch wenige Schüffe und drangen ein. Die Verteidiger 
aber warfen, ſowie fich die Feinde des Thores bemächtigt hatten, die 
Baffen weg und fuchten ſich durch die Flucht zu retten, was nicht allen 
gelang, da die Thore verjchloffen waren. Der nad) Brandenburg zurüd- 
geehrte Fritz v. Rochow, auf deſſen Befehl angeblich der erſte Falkonet- 
ſchuß gegen die ſtreicher abgefeuert war, und ein Lieutenant gerieten in 
Gefangenschaft. Zwei Bürgermeijter, Freund und Zieritz, welche ihre 
Mitbürger zum Ausharren im Kampfe ermuntert hatten, wurden jchwer 
verwundet. Sowie fi die Kaijerlichen al3 Herren der Stadt fühlten 
(12./22. Upril), unterwarfen fie dieſelbe einer ziemlich allgemeinen 
Plünderung, der Bodendied mit Mühe Einhalt that. Mit den erbeuteten 
Lehnpferden verjtärkte Bodendied, nachdem er die Mannſchaften hatte 
Ihwören laſſen, feine eigne Neiterei. Dem Domkapitel erteilte er einen 
Schutzbrief. 

15* 
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Als nun der Oberjtlieutenant Bodendiek in Rathenow Aufnahme 
forderte, fragte der Hauptmann Henning v. Göß in Berlin ausdrüdlich 
an, ob er fich verteidigen jollte, erhielt aber die ablehnende Antwort der 
Räte, welche ihn auf die vom Kurfürsten hinterlaffene Inſtruktion verwies, 
nicht, weil fie vom Feinde aufgefangen worden war. Er forderte darauf 
die Bürgerichaft um Gottes Willen zur Verteidigung auf, ohne indefjen 
Gehorjam zu finden. Huch dag aufgebotene Landvolk hielt den Oftreichern 
gegenüber nicht jtand, jondern lief bei ihrer Annäherung auseinander. 
Ohne Kampf ergriff Bodendied, der jchon in Brandenburg einen Vertrag 
mit zwei Bürgermeijtern abgeſchloſſen hatte, auch Befib von Nathenom 
(15./25. April). Der Dompropjt von Brandenburg, Hans Heinrich 
v. Bredow, ließ ihn in feinem Wagen in die Stadt bringen, deren Thore 
er offen fand. Die aus etwa 60 M. bejtehende brandenburgiſche Befagung 
wurde gefangen genommen, aber jchon nach ziwei Tagen wider auf freien 
Fuß gejegt und erhielt auch die Waffen zurüd. Mit den Waffen in der 
Hand begab ſich diejelbe darauf nach Frankfurt a. d. Oder. 

Mit einer Heinen Beſatzung von höchſtens 300 M. follte der branden- 
burgijche Kapitän v. Schenk Havelberg jowol gegen die Dftreicher wie 
gegen die Dänen ficher jtellen. Hier befanden ſich aber die Verhältniffe 
injfofern in einer mißlicheren Yage, ald man wußte, daß die Dänen im 
Vorrüden begriffen waren und Berbindungen in der Gtadt und 
mit dem Landadel unterhielten. Ja endlich kam man ſogar dahinter, 
daß die Freunde und Anhänger des Königs den Kapitän zu bewegen 
juchten, die Dänen in die Stadt einzulaffen. Und da nun außerdem 
die Ereignijje in Blaue und Brandenburg auf die Bürgerjchaft des 
winzigen, jeiner Brüde über die Havel und der Nähe der Elbe wegen 
in dieſem Augenblide für beide Parteien jo wichtigen Städtchend eine 
jehr aufregende Wirkung ausgeübt haben mögen, famen die Bürger zu 
dem Entichluffe, die Iandesherrlihe Beſatzung der größeren Sicherheit 
wegen jelbjt aus der Stadt zu fchaffen! Da der noch jugendliche Schent, 
defien Lieutenant ein verdorbener Bäder aus Cöln a. d. Spree war, 
zulegt offen mit eindjeligfeiten bedroht wurde, gab er endlich, wenn auch 
unter dem Widerjtreben jeiner Mannfchaften, das ihm angewiejene Quartier 
auf, und die Oftreicher wurden darauf von den Bürgern felbft auf Heinen 
Schiffen, da des hohen Wajjeritandes wegen der Elbdanım durchſtochen 
worden war, in die Stadt geführt. Ohne dieje freiwillige That der 
Stadtbepölferung hätten die Feinde nach dem Urteile Bernhards von 
Weimar bei dem hohen Wajjeritande nicht in die Stadt gelangen können. 
Die neue Bejagung zählte zuerſt 170 M. Am Montag nad) Jubilate 
(26. April) meldete der öſtreichiſche Offizier Joachim v. Weida an die 
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Stände des ruppinischen Kreiſes, daß er ſich des havelländiichen Paſſes 
mit Zuftimmung der brandenburgiichen Räte Pfuel und Wilmerftorff 
bemächtigt habe. 

So waren alſo die Oftreicher den Dänen in Havelberg zuvorgekommen. 
Denn in der That hatte Damals der jugendliche Oberſt Herzog Bernhard 
von Weimar jein Augenmerk um jo feiter auf Habelberg gerichtet, als er 
von einigen Mitgliedern des havelländiichen Adels perjünlich zum Ein 
rüden aufgefordert worden war. Infolgedeſſen richtete er an die herzog- 
lichen Brüder von Medlenburg das Erjuchen,t jchleunigjt ein allgemeines 
Landesaufgebot zum Schuße gegen die Feinde zu erlaſſen, und rückte 
mit zivei Slompagnien Fußvolk und jeinem eignen Reiterregiment von 
Grabow gegen Perleberg vor, erreichte aber die Havel nicht rechtzeitig. 
Sa die Kunde von dem Anmarjche der Dünen bejchleunigte nur den 
Anſchluß der Stadt Havelberg an Die Oftreicher. Die Herzöge von 
Medlenburg aber hatten ihre Unterthanen nicht aufzubieten gewagt, da 
jte berechtigte Zweifel darüber begten, ob jie gegen die Staijerlichen 
echten würden. 

Die verhältnismäßig jtarfe Stellung der Dänen in Mecklenburg und 
ihr Vorrüden in die Priegnig nötigte aber die Oftreicher, vorläufig Halt 
zu machen und fich mit der Havellinie zu begnügen, welche fie im Augen— 
blide auch nur mit ungenügenden Streitkräften zu verteidigen vermochten. 
Denn in Blaue Hatte Bodendied nur 220 M. zurüdgelaffen, und in 
Brandenburg war er mit höchſtens 500 M., wahrjcheinlich aber mit einer 
noch geringeren Mannjchaft erjchienen. Nach der Schätzung Bernhards 
v. Weimar hatte diejer öftreichiiche Offizier, auch ein lutheriſcher Nord— 
deutjcher, der auf dem Koachimsthal in den Jahren 1613 und 1614 jeine 
Augendbildung erhalten hatte, den ganzen Vorſtoß überhaupt nur mit 
1500 M. Fußvolk unternommen. Doch waren in der Nähe von Sandau 
unterdes die Negimenter Aldringer und Hußmann über den Fluß gegangen. 

Sowol der Oberjtlieutenant Nedern wie die furfürjtlichen Räte waren 
von dem liberfalle Plaues auf das peinlichite überrajcht worden. Gie 
jendeten daher jofort die beiden Furfürjtlichen Näte Wilmerftorff und Pfuel 
den Kaijerlichen entgegen, um ihrem weiteren Vormarſche womöglid Halt 
zu gebieten; allein die Abgeordneten fanden die unwillkommenen Yandes- 
verteidiger bereits im Belige von Brandenburg. Darauf begaben ſie ſich 
zum Herzoge von Lüneburg nad) Gardelegen und forderten die Zurück— 





1) Beitrag zur Charakterijtit des Herz. Adolf Friedrid von Mecklenburg— 
Schwerin aus defjen Tagebüchern (v. Yügomw) in den Jahrb. des Ber. für medl. 
Geh. Bd. XI. ©. 87. 
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ziehung der Truppen bejonder® aus Havelberg und die unentgeltliche 
Treigebung der Gefangenen, indem fie fi anheiſchig machten, die von 
den Dftreichern geräumten Pläbe mit Yandestruppen jelbjt zu verteidigen. 

Herzog Georg verjchob jeine Antivort bis auf die nahe bevorftehende 
Ankunft Aldringers, nad) welcher die brandenburgiichen Räte einen ab— 
Iehnenden Beicheid erhielten: man verficherte ihnen, daß die Nlaijerlichen 
den Dänen nur zuborgefonmen wären, ja daß der König fogar cine 
Einladung nad) Havelberg erhalten hätte. An den Feindjeligfeiten und 
Gewaltthätigfeiten in Plaue und Brandenburg aber twollte feiner von 
den fatjerlihen Offizieren Schuld tragen: man machte diejenigen dafür 
verantivortlich, welche jich den Kaijerlichen widerjegt hatten. Denn ſowol 
Herzog Georg wie Aldringer verjicherten, daß fie nur al3 Freumde in 
das Land gelommen wären. 

Auch an den Kurfürſten von Sachſen wendeten ſich die branden- 
burgiſchen Räte widerholt.! Auf zwei Schreiben erteilte ihnen diejer 
von feinem hochzeitlichen Haufe zu Torgau aus den Rat, die Kurfürſtin 
und den jungen Prinzen nach Küſtrin zu bringen, jprad) aber die Hoffnung 
aus, daß die Nefidenzen feine Gefahr laufen würden. 

Georg Wilhelm war natürlich über die Vorgänge in Plaue und 
Brandenburg, welche jeine Stellung zum Kaijer nur verichlechtern fonnten, 
jehr ungehalten und beklagte ji gegen Kracht darüber, daß feine bei der 
Abreife an Nedern erteilte Weiſung, den Ktaiferlichen den Paß nicht zu ver— 
tweigern, den übrigen Offizieren wol nicht mitgeteilt worden wäre. Er jchrieb 
gewifjermaßen entjchuldigend an Wallenftein, Tilly und an den Herzog 
Georg, daß er bei jeinem Scheiden aus der Mark den Befehl hinterlaffen 
habe, die Dänen mit aller Macht von jeinen Grenzen zurüdzuhalten und 
im Falle der Not jogar die nächte Faijerlicde Garnijon zur Hilfe heran: 
zuziehen. Aber er forderte auch immer noch die Zurüdziehung der 
Bejatungen aus den eben eingenommenen Pläßen mit Ausnahme von 
Havdelberg, deſſen Bejig ihm gegen die Dänen zu genügen jchien. Ferner 
wurde Kracht jogar angewieſen, ſich, falls die Feitungen angegriffen 
werden jollten, bis auf weiteres und bis er Weifungen von ihm felbjt 
erhalten würde, auf das bejte zu verteidigen. 

Einige Zeit darauf ſchloß die brandenburgiiche Negierung einer 
Vergleich mit Bodendieck wegen der Verpflegung diefer auf das rechte 
Eibufer verlegten Truppen, in welchen diejelben auf 17 Komp. Fußvolf, 
jede Kompagnie zu 300 M., und eine Komp. Neiter berechnet wurde, 


1) Die Schreiben der brandenburgiichen Räte find vom 5./15. und 14./24. April, 
die Antwort Johann Georg vom 16./26. April. 
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aljo auf ungefähr 5400 M. Doch erfcheinen ung diefe Angaben als fehr hoch 
und der Wahrheit wenigſtens in der erjten Zeit jchwerlich entiprechend. 
Damals erteilte Bodendiek zugleich das Verſprechen, daß nicht noch 
andere kaiſerliche Scharen in das Land geführt werden ſollten. 

Sn Havelberg hatten die Kaiſerlichen eine ziemliche Menge Holz 
und Bretter in Bejchlag genommen, jo daß fie imjtande waren, jofort 
eine Sciffbrüde über die Havel zu legen. Schon fürdhtete daher der 
Herzog don Weimar bei der öjtreichijhen Gefinnung des Adels 
für Mecklenburg. Er jcrieb an den König, „wann man allhier 
nit gewachſen, wird es der Adel allem Anjehen nach übeler machen, 
al3 der märkiſche“. Bon den meiſten brandenburgiichen Beamten und 
Offizieren wurden aber die Dänen von nun an geradezu als Feinde 
betrachtet und auch jo behandelt. Als Bernhard von Weimar eine kleine 
Abteilung nad) Zenzen auf Kundichaft jchidte, wurde fie von dem hier 
liegenden brandenburgiichen Kapitän aufgehoben. 

Natürlich Hatten die ſtreicher auch den über Havelberg liegenden 
Domhof beſetzt, und bald erjchienen der Herzog Georg, Oberjt Aldringer 
und Bodendieck auf dem die ganze Niederung bis zur Elbe beherrichenden 
Bunte, um Bejtimmungen über die anzulegenden Schanzen und Feſtungs— 
werke zu treffen. 


Die Dänen auf Dom Savelberg und im Norden der Mark. 


Da rüdte endlih am 22. April/2. Mat ein däniiher Kapitänmajor 
Sebaftian Heußler vom Regiment Hünide ohne irgend eine erhebliche 
Schwierigkeit mit 500 M. in den Paß Ellenberg! vor und bot dem 
brandenburgifchen Hauptmann Neichart in dem Städtchen Lenzen an, mit 
ihm zujammen die Wachen zu bejeßen, indem er ihm erklärte, er fomme 
mit jeinem Volle al3 guter Freund und zur Verteidigung Medlenburgs 
in die Marf. Darauf zogen die Dänen in Lenzen ein, ohne daß der 
brandenburgijche Hauptmann die Stadt räumte, die er aber auch nicht zu 
verteidigen vermochte, weil die Bürgermeifter fic Dagegen gejträubt hatten, 
die Stadtmauern in einen beſſern Stand zu jegen. Von Lenzen aus 
näherten jich die Dänen Perleberg, wo fie bereit3 am 5. Mai fejten Fuß 
gefaßt hatten. Schon an diejem Tage erwartete man, daß dem dänischen 
Fußvolke demnächſt Reiterei und 12 Geſchütze folgen würden. 


1) 8. ©. St.-W. in Berlin. 
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Während gerade jtändiihe Vertreter in Pribwalf zu Beratungen 
über die von Oswald v. Bodendied ausgejchriebene Stontribution zujanmen- 
traten, drang die däniſche Vorhut gegen Havelberg vor und ſetzte fid) am 
6. Mai! früh, vor ein Uhr auf dem Domberge feit, nahm die geringe 
öjtreichiiche Belabung von angeblid 24 Mann teils gefangen und jagte 
fie teil3 bergabwärts in die Stadt. Dagegen vermodten die Dänen 
weder in diefer Nacht noch an dem folgenden Tage die feindliche Beſatzung 
aus der Stadt jelbjt zu vertreiben. Bon den oberen Stodwerfen der 
Häufer fowie von den abgededten Dächern aus verteidigten fich vielmehr 
die Dftreicher troß ihrer Minderzahl den ganzen folgenden Tag bindurd). 
Und auch al3 gegen Abend Gejchübe des Feindes anlangten, behaupteten 
die Oftreicher ihre Stellung mit größter Hartnädigfeit, jo daß ſich auf: 
fallender Weiſe die Dänen mehrere Wochen hindurch im Beſitze des Dom: 
berges befanden, ohne daß jie imjtande waren, die Oftreicher aus der 
Stadt zu vertreiben. 

Den Angriff auf Dom Havelberg joll der Oberit Konrad Neil geleitet 
haben; am 4./14. Mai lagen der Generalwachtmeijter dv. Schlammersdorf 
und der Generallieutenant dv. Donop mit zwei Stüd Geihüb auf dem 
Domhofe. Bis dahin hatte man der Stadt nod) feinen einzigen Schuß 
aus den Geſchützen zugejendet, jondern wartete noch des ausdrüd- 
lihen Befehl3, ob man auf dieje Weije die Lüneburger aus der Stadt 
herausbringen jollte, die jich Schon damals auf dem Kirchhofe verjchanzt 
hatten. An demjelben 14. Mai nahm man indejjen die Stadt endlich 
unter Gejchüßfener, ohne jedoch erheblichen Schaden anzurichten; jelbjt 
die hineingeworfenen Feuerkugeln wurden gelöjht. Eine Kugel aus 
grobem Geſchütz durchbohrte das Haus, in dem Bodendied fein Quartier 
hatte, duch und durch. Bon den Liimeburgern war bisher nur ein 
Leibſchütz Bodendied3 gefallen, nachdem ihm aud) einer zu Brandenburg 
und einer zu Plane getötet worden war. Nacd einigen Tagen entriffen 
die Oftreicher durch einen nächtlichen Überfall den Dänen das don diejen 
bejegte Zollhaus, wobei drei M. aus der Beſatzung blieben, 12 glücklich 
davonfamen. Die eigentliche Nataftrophe erfolgte am 15./25. Mai. An 
dieſem Tage jchoffen die Kaijerlihen die am Domberge aufjteigenden 
Gebäude in Brand, worauf die Dänen noch an diefem Tage ımd am 
folgenden Morgen Feuerkugeln in die Stadt warfen, fo daß Die ganze 
untere Stadt mit Ausnahme der Kirche und des Stallhaufes des Nates 


1) Der 26. April (a. St.!) wird aud in einem Briefe Davids v. Winterfeld 
angegeben. 8%. ©. v. Winterfeld:Damerow, Geſchichte des Geſchlechts 
v. Winterfeld. Zweiter Teil 4177. 
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bei dem ſandauiſchen Thore in Aiche gelegt wurde. Meilenweit leuchtete 
die Glut der brennenden Stadt; und doch wuhte man in Berlin noc) 
drei Tage darauf nicht jiher, ob Havelberg vernichtet jei oder nicht. 

Der Hitze wegen mußte die bisherige Beſatzung mun allerdings die 
Trünmmerjtätte auf einige Zeit verlafjen; allein die Slaiferlicden drangen 
doch wider in das Stadtgebiet ein, nahmen die dänische Beſatzung von 
20 M. gefangen, zogen vom jandauiichen Thore bis an die Kirche Lauf— 
gräben und warfen auch eine Schanze auf. Bon der Stadt aus beſchoß 
man jogar den Dom mit grobem Geichüß, während fich die Königlichen 
an den Bergen hin verſchanzten. Ihre Feinde hatten dagegen aud) in 
einen Gehölz zwiſchen Havel und Elbe Schanzen aufgeworfen. Die 
Bürgerichaft der Heinen Stadt war verlaufen, und jelbjt der Nat hatte 
in den Nachbarorten Zuflucht geſucht. 

Die Haijerlichen brachten ihr Fußvolk in und bei Havelberg und 
Sandau allmählid) auf 50 Komp. Jenſeit der Elbe lag die Faijerliche 
Reiterei, angeblich 56 Kompagnien jtarf.! Nach einer andern Nachricht 
betrug die Stärke der Kaiſerlichen vor Sandau und jenjeit der Elbe 
4 Reg. z. F. und 3 Neg. zu R.2 In dem Lager um Sandau und auf 
den Elbwiejen wurden gleichfalls Schanzen errichtet, und auch das Tinte 
Elbufer am Einfluffe der Havel durch Erdwerfe gedeckt. 

Den Oberbefehl im Lager der Staijerlichen führte der Herzog Georg 
von Lüneburg, welcher jeit der Mitte des Mai bis zum Übergange 
über die Havel fait ununterbrochen anmwejend war. Geit den eriten 
Tagen des Juni wurde er in der Leitung ded Ganzen durch Aldringer 
unterjtüßt. So lange die Slaijerlichen in Havelberg und zwiſchen der 
Havel und Elbe Tagen, fcheinen fie ziemlich erhebliche Verluſte erlitten 
zu haben. Von Leipzig aus wurde einft (28. Main. St.) den gedrudten 
Zeitungen die Nachricht eingejendet, daß der Verluſt in der lebten Beit 
täglich 6O— 80 M. betragen habe, und daß er fic) im Ganzen auf 2000 M. 
belaufe. Der Herzog ſelbſt vermochte ſich einitmals aus einem größeren 
Gefechte nur mit ſechs Pferden zu retten. Es fojtete Mühe, die Verpflegung 
im Gange zu erhalten; fajt täglich famen Proviantichiffe aus Magdeburg, 





1) Herzog Georg an den Kurfürſten Georg Wilhelm 26. Main. St. Der 
Herzog war noch am 3. Mat n. St. in Rathenow, jcheint aber fpäteftens jeit 
dem 15. Mai den Oberbefehl perjünlih in Sandau geführt zu haben. Er 
bediente fi) damals in jeinen Briefen des neuen Kalenders. 

2) Diefe Zahlen find einer Peichnung, welche ih im K. ©. St. 9. zu 
Dresden findet, entnommen. Vgl. dazu Bindaufjs Briefe an den Kurfürſten 
von Sadjen vom 12./22., 15./25. u. 18/28, Juni. 
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welche bejonders Hafer geladen hatten; jelbjt aus Schönebed, Aken und 
Deffau führte man dem Lager Lebensmittel zu. Herzog Georg mußte den 
Soldaten bei Leibes- und Lebensitrafe das Abmähen des Getreides verbieten. 

Um die feldmäßige Ausrüftung der Artillerie jcheint es nicht zum 
beiten beftellt gewejen zu jein, jo daß fi) der Herzog genötigt 
jah, feinen Bruder Chrijtian von Celle widerholt um Unterjtügung 
durch Geſchütze und Kugeln anzugehen. Zwei Mörjer und 40 Granaten 
verfprah ihm diefer einjt zuzujenden. Über 100 Pferde mußte 
man jelbjt in Halle und im Saalfreife aufbringen, um das grobe 
Geſchütz von Kalbe in das Lager zu jchaffen. Unter ſolchen Umftänden 
ift es begreiflich, daß wir Wochen hindurch) von bedeutenderen Zuſammen— 
ftößen wenig vernehmen. An den erften Junitagen madten einft die 
Kaiferlichen unterhalb Havelberg einen Angriff: allein ihre Schiffe gerieten 
auf den Sand, und fie mußten fich mit einem Verlujte von drei Offizieren 
und zehn Mann zurüdzichen. 

An die Stelle Konrad Nells trat jpäter als oberjter Befehlshaber 
der Dänen auf dem Domhofe der Generalmajor dv. Schlammersdorf, 
unter welchem der Oberſt Herzog Bernhard von Weimar jtand. Die 
Dänen hatten ihre Stellung gleichfalls durch Verſchanzungen vor dem 
Domhofe gefichert, welche ſich nad) Südojten bis an die Havel herab, 
nad; Nordwejten aber über die Havelmündung hinaus bis an die Elbe 
erjtredten. Der Zahl nach mögen die Dänen ſchon anfangs den Kaiſer— 
lichen überlegen gewejen fein. Später jollen vier Negimenter auf dem 
Domhofe und in den unmittelbaren Umgebungen desjelben gelegen haben. 
Zu diejer Überlegenheit kamen aber noch zwei andere glüdliche und die 
Dünen begünftigende Umstände hinzu, nämlich daß ſie fid) mit größerer 
Leichtigkeit aus dem medlenburgifchen Hinterlande zu verpflegen vermochten, 
und feit der erjten Juniwoche ein anhaltendes regneriiches Wetter eintrat, 
infolgedefjen die Flüſſe austraten und die Verſchanzungen der Kaiſerlichen 
zeritörten. Die Verjuche derſelben, etwas oberhalb Sandau mit Benußung 
einer Elbinjel eine Schiffbrüde über den Fluß zu jchlagen, wurden bon 
den Dünen vereitelt und mußten endlich infolge der überſchwemmung 
ganz aufgegeben werden. 

Am 9. Mai forderte Schlammersdorf von Havelberg aus die Stadt 
Neuruppin auf, einen Vertreter zur Feſtſetzung der erforderlichen Lieferungen 
an ihn abzuordnen. Da Neuruppin aber bereit3 von dem faijerlichen 
Hauptmanne Joachim dv. Weida um eine Kriegsſteuer angegangen war, 
wagte es feine eigenmächtige Entſcheidung zu treffen, jondern fragte in 
Berlin an, wem fie nun eigentlid) jteuern jollten. Die Geheimen Näte 
aber gerieten über den Einbruch der Dänen in einen noch größeren 
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Schreden, da fie nun fürdten mußten, daß die Mark Kriegsſchauplatz 
werden würde. 

In diejen Tagen jchrieb der Kanzler Pruckmann: Wir haben allhier 
feinen andern Befehl, denn durchaus der däniſchen Armee allen Durchzug 
und Einguartierung durch Entgegenftellung der Geworbenen und des 
Landvolks zu verwehren. 

Aber demungeachtet war man nicht imftande geweſen, den Dänen 
auch nur einen Fußbreit Landes ftreitig zu machen und hatte andererjeits 
ebenjowenig verhindern können, daß brandenburgiiche erworbene jamt 
dem Landvolfe die anrüdenden Kaijerlihen mit den Waffen in der Hand 
als Feinde empfangen hatten! 

Dieſe widerjpruchsvolle Lage der Dinge empfand der ratloje Kanzler 
jehr tief, und verzweiflungsvoll brach er in die Worte aus: „Ach du liebes 
Vaterland, wie übel ſtehets doc um dic!“ Äußerſte Natlofigfeit und 
eine mehr oder weniger freiwillige Ergebung in das Unabänderliche 
waren die Gefühle, welche ſich allmählich aller derer bemächtigten, denen 
die Verwaltung des Landes übertragen war: „Gott der Allmäcdhtige jei 
unjer Trojt und gebe mehr Geduld im Leiden“, jo rief Gabriel von der 
Weyde aus, als er den Näten über die Veränderung der Sachlage in 
der Priegnit berichtete. 

Raſch ergriffen die Dänen unter Schlammersdorf3 Führung von 
dem ganzen Ländchen nördlih vom Nhin Bei. Der Kommifjar 
Gabriel v. Tonop meldete am 19. Mai von Zehdenik aus, daß nun 
auch Georg Wilhelm die Partei des Antichrifts ergriffen habe. Einige 
Tage jpäter (25. Mai) forderte der Generalmajor Nell von demjelben 
Tunfte aus den Rat von Templin auf, jeine Truppen mit Brot und 
Bier zu verjehen. 

Zum folgenden Tage wurde dänijches Fußvolf in Zehdenif erivartet,. 
während fid) in den Umgebungen von Granfee fchon feit etwa 14 Tagen 
13 Eornet Reiter eingelagert hatten. Zehdenik wurde darauf von einem 
dänischen Hauptmann befeitigt. In den lebten Tagen des Mai jtanden 
die Dänen nur noch etiva eine Meile von Prenzlau entfernt. Gabriel 
v. Donop rief die Stände zu einer Beratung über die Verpflegung 
zufammen. Das platte Land mußte ſich allen Forderungen ohne weiteres 
fügen, während die Städte in den flehendften Bittgefuchen die Geheimen 
Räte um Weilungen bejtürmten. Neuftadt- Eberswalde endete zwei 
Bevollmächtigte nad) Berlin, nachdem es fich von Donop zwei Tage Frijt 
ausgewirft hatte.. Denn die Bürger hatten dem Rate gerade heraus 
erklärt, fie fönnten nichts geben, e8 möchte ihnen gehen, wie es der liebe 
Gott wollte. 
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Während von jeiten der Saijerlichen jet wie früher mit großer 
Berliffenheit die Behauptung verbreitet wurde, daß dieſer ganze Kampf 
mit der Neligion nichts zu jchaffen habe, führte der Oberſt Nell die 
Verteidigung des Glaubens unter den Gründen, auf welche er feine 
Anforderungen an Hab und Gut der Einwohner ftüßte, in erjter Stelle 
an. Diejer Verteidigungsfampf jollte nicht allein „zur Erhaltung des 
göttlichen Wortes und feiner Ehre, jondern aud) dem gemeinen Vater- 
lande zum Bejten umd zur Bejchirmung der Unterthanen und Einwohner 
vor gänzlidem Ruin und Untergang, jo wie auch vor Schändung der 
weiblichen Berjonen und andern vielfältigen unchriſtlichen VBerübungen 
gemeint jein.“ 

Um ſich von Süden her zu fichern, ließen die Dänen die Brüden 
3. B. in Neuftadt-Eberöwalde abbredien und bei Seite bringen, zogen 
fich aber dann wider zurüd. Gegen 7000 M. jtark hatten fie ji) nach 
Krachts Bericht an feinen Landesherrn um Havelberg und Zehdenif 
gejammelt und bedrohten das mit einer ganz ungenügenden Beſatzung 
verjehene Küſtrin, zu deſſen jtärferer Befeitigung der Kommandant die 
widerjtrebenden Bürger nur mit großer Mühe heranzuziehen vermochte. 
Nach einer andern Nachricht waren die Dänen in diejer eriten Zeit bier 
14 Fahnen Fußvolk und einige Taujend Reiter ftarf. 

Kracht fühlte fi damals in der ihm anvertrauten Feitung Küjtrin 
ſehr unfiher; er jchrieb an den Kurfürften: „Steine können ſich nicht 
allein verteidigen“. Auch erhob er gegen den Befehl jeines Landesherren, 
nach welchem jich die brandenburgiihen Truppen mit den SKatjerlichen 
vereinigen und verteidigen jollten, jehr erhebliche Bedenken: „Bei dem 
Landvolk iſt zu conjiderieren, daß die Altmark ruiniert, Kroſſen und 
Sternberg ganz verdorben, ... aus der Priegnitz, Ruppin und Udermarf, 
two beiderjeits Kiriegsvolf, fein Mann zu erlangen, aus der Neumark fein 
Menid von den Päſſen zu entraten; an den andern Orten find die 
Interthanen alle jchivierig, unter feinen Offizieren, unerercieret. Es it 
zu bejorgen, daß man unter ihnen viel unficherer fein müßte, als unter 
den Feind.“ a in einigen Städten wurde jogar die Ankunft der Dänen 
nah Krachts Mitteilung eifrigit gewünjcht, und man drohte Denen den 
Hals entzwei zu jchlagen, die fich ihrem Vordringen mwiderjeßen würden. 

Dennoch jtießen die Dänen hier und da auch auf bewaffneten Wider— 
ſtand des Landvoll3. In dem zum Amte Gramzow gehörigen Polzow 
wurden bei der Verteidigung einer Brüde drei Bauern erichoffen, ob— 
wohl der Hauptmann des Amtes Eigismund v. Götz mit Konrad Nell 





1) Küftrin 21.31. Mat. 
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in Zehdenik ein Abkommen im Betreff feiner Unterthanen getroffen hatte. 
Auch andere Mitglieder des udermärkiichen Adels, wie Valentin v. Buch— 
wald, vier Mitglieder der Familie v. Arnim, Jakob v. Klützow, Jakob 
Ramin, verglichen fid) über die Verpflegung mit dem dänischen Oberften. 

Almähli war es aber in der Udermarf ruchbar geworden, daß 
dem Oberſten Arnim die Aufgabe zuerteilt war, das linfe Ufer der 
Dder von Frankfurt abwärts gegen die Dänen ficherzujtellen. Denn 
Ihon am 15./25. Juni hatte derjelbe jeinem Schwager, dem alten Haupt— 
mann Bafjo Clemern, die Warnung zukommen laſſen, fich mit jeinen 
Habjeligkeiten in Sicherheit zu bringen, weil er demnädjt in der Uder- 
marf Quartier nehmen würde Sigismund v. Götz warnte daher den 
brandenburgiichen Kanzler mit um fo größerem Nechte, als der uder- 
märfifche Adel dem Könige feindjelig gelinnt war. Er jchrieb damals an 
Pruckmann: „ES jollen etliche unjerer Herrn Udermärfer munderliche 
eonsilia vor der Hand haben. Ich will zufehen, wie fie ablaufen werden, 
geraten fie übel und werden darüber Land und Leute verdorben, jo tröjte 
ich mich dejjen, daß ich daran unfchuldig.t In Abweſenheit des Herrn 
dergleichen jchweren Handel anzufahen, jollte jedermann wol bedenten“. 
Infolge diejer feindjeligen Stimmung des Landadels konnten die Dänen 
um jo weniger daran denken, Schwedt, Angermünde und Prenzlau zu 
bejeßen, al3 fie nach dem linken Oderufer hin nur geringe Streitkräfte 
aufzubieten vermochten. 

Nach der Beſetzung Frankfurts durch die Kaiſerlichen fürchteten die 
Dänen, daß Arnim die Oder abwärts nad) Oderberg und von da auf 
Liebenwalde und Zehdenik zu gehen werde. Man maß ferner dieſem 
märkiſchen PBatrioten die Abjicht bei, nach der Belegung Schwedts gegen 
Prenzlau zu marjchieren, um den Dänen in den Rüden zu kommen und 
fi) den Weg nad) Medlenburg frei zu machen. 

Demungeadhtet war jedoch die Hauptjtadt der Mark eine Zeit lang 
wirklich durch die Dänen gefährdet. 


Der Übertritt des Kurfürften auf die Seite des Kaiſers. 


Nachdem fi die Kaiferlichen der unteren Havel bemächtigt hatten, 
verficherte fi) Ferdinand II. des Kurfürſten Georg Wilhelm auch per= 
ſönlich, um ihn gänzlich wehrlos zu machen. 

Schon im Januar war man in Wien entſchloſſen, den jchlefiichen 
Kammerpräfidenten v. Dohna von neuem an Georg Wilhelm abzuordnen, 


1) 8. Geh. St.-W. in Berlin. 
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Ihob aber jeine Abjendung auffallender Weile Monate lang hinaus. 
Dem Kurfürjten gegenüber jtellte jich freilich Dohna ſelbſt als den an 
der Verzögerung jchuldigen Teil Hin. So berichtete er demjelben am 
4. März, daß ihm unmittelbar nach der Nüdfehr eine Kuriers vom 
Grafen von Schwarzenberg, und gerade als er im Aufbrechen war, etwas 
zugejtoßen wäre, wa3 dem Kurfürſten gerwiß gefallen dürfte, wenn er e3 
ihm demnächſt mündlich) berichten würde, und verjprad) unter einer 
Danfeöverficherung für den erhaltenen Paß, in acht Tagen nach Polen 
aufzubrechen. Trotzdem richtete er aber nod am 23. April von Neiffe 
au die Bitte an den Grafen v. Schwarzenberg, ihn bei dem Kurfürſten 
zu entjchuldigen, und bemerkte jogar, daß er jeines Zögerns halber von 
Kaiſer „einen Filz“ befommen habe. Aber er fügte auch dies Mal die 
Worte hinzu: ich hoffe, wenn 3. K. D. ich die Urjache erzählen werde, 
Sie werden mit mir zufrieden jein.! 

Erit nachdem Wallenjtein in Wien angelangt war, und die Kaiſerlichen 
ihre Truppen aus der Altmark bi! an die Havel, jo wie die Dänen die 
ihrigen von Mecklenburg her vorgejchoben Hatten, als Wallenjtein im 
Begriff jtand, in Brandenburg eine neue, abgefonderte Feine Armee auf- 
zujtellen, hielt man e3 für erforderlich, mit dem Kurfürjten in nähere 
Verhandlungen zu treten. 

An einem und demjelben Tage (5. Mai) wurden in Wien Die 
Snjtruftionen für zwei Gejandte fejtgejeßt, für den Burggrafen Hannibal 
dv. Dohna, welcher den Kurfürſten in Breußen auffuchen follte, und für den 
nad) der Mark und nad) Bommern bejtimmten Geheimen Rat Dr. Gebhard.? 

Dohna hatte dem Kurfürften zunächft eine Art Entjchuldigung über 
das ımbermutete Eindringen der Kaijerlichen in die Mark auszujprechen, 
andererjeit3 aber auch das Geſuch an ihn zu richten, ſich mit Hilfe derjelben 
de3 weiteren Vordringens der Dänen zu ermwehren und zu diefem Zweck 
die don den Ständen aufgebotenen Mannjchaften zu den Kaiferlichen 
ftoßen zu laſſen. Endlich forderte man von Georg Wilhelm die unbedingte 
Anerkennung Marimilians dv. Baiern al3 Nurfürjten. Die Geneigtheit 
des brandenburgiſchen Kurfürſten, fich diefen Forderungen zu fügen, follte 
der drohende Hinweis darauf verjtärken, daß Dänemark nicht3 Geringeres 
im Schilde führe, al3 den Admiſtrator Chriſtian Wilhelm zum Kurfürſten 
von Brandenburg zu erheben, wovon doch der König gerade damals jo 
weit entfernt war. 


1) Dieje Schreiben Dohnas finden fih im 8. ©. St.A. zu Berlin. 
2) K. K. HH u St-M. in Wien. 
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In größter Eile begab ſich Dohna darauf, von jeinem Privatjefretär, 
dem Dichter Martin Opib, begleitet, nad) Königsberg ımd fand den Kur— 
fürften, der noch am 18. Mai dem Oberſten Pechmann unterjagt hatte, 
in die Neumark einzurüden, jehr gefügig. 

Wie man es ihm nahe legte, bat Georg Wilhelm nun den Kaiſer 
um Unterjtüßung gegen die Dänen und zeigte ſich jehr aufgebrad)t gegen 
feine Räte! In Dohnas Anwejenheit erhob er den Vorwurf gegen fie, 
daß fie gegen die ihnen erteilten Weilungen gehandelt hätten, und ver— 
jprady dem Kaiſer, durch ihre Beitrafung ihn von feiner Unschuld zu 
überzeugen. Marimilian von Baiern wollte er während feines Lebens 
als Kurfürjten anerkennen, wenn er fich auch damit nicht für die Aus— 
Ihliegung des Kurfürſten von der Pfalz erklärte und feine und feiner 
Kinder Rechte keineswegs preisgab. Er öffnete ferner den Dftreichern 
alle Städte feines Landes, vermittelft deren man den Dänen Abbruch 
thun konnte, mit Ausnahme von Berlin, Küftrin, Peitz, Spandau und 
Driefen. Ja in Münden wurde jogar von Berlin aus die Nachricht 
gemeldet, daß der Kurfürſt zum Zeichen feiner gründlichen Sinnesänderung 
jeinem reformierten Hofprediger Bergius die Kanzel verboten habe und 
die lutheriſchen Geiftlichen Böhme und Buchemius vor ich predigen laffe. 

Da nun aber die Mark jelbjt zum Schauplak des Kampfes bejtimmt 
ichien, jo entjendete der Kurfürſt ſchleunigſt feinen lutheriſchen Better, 
den Markgrafen Sigismund, einen älteren Bruder der beiden Fatjerlichen 
Oberften, in die Rurlande, der bereit3 am 6. Juni in Küftrin und am 
10. 3. n. St.? in Berlin anlangte. Er erteilte demjelben den Auftrag, 
den Dftreichern jede nur mögliche Unterjtügung zur Vertreibung der 
dänijchen Eindringlinge angedeihen zu laffen, und wies auch die Räte an, 
mit ihm Hand in Hand zu gehen. Bejonders hatte der Kurfürſt feinem 
Better die Sicherftellung der Feitungen und Nefidenzjtädte anempfohlen. 
Spandau hatte Sigismund vor „aller fremden Occupation“ zu hüten und er= 
forderliches Falles auch Beſatzungen aus andern Orten, Peitz und Küjtrin 
ausgenommen, und Landvolf hinein zu verlegen. Und wenn ihm die 
Fejtung auch mit diefen Mitteln noch nicht hinreichend geſchützt ericheinen 


1) Dohnas Vorbericht an den Kaifer, Königsberg 20. Mai n.St. Schreiben 
de3 Kurf. von Brandenburg an denjelben, Königsberg 12./22. Mai. Einen 
weiteren jchriftlichen Bericht hat Dohna nad) Leufers Verfiherung dem Kaiſer 
nicht erjiattet, jondern feinen Vorbericht durd einen mündlichen Vortrag ergänzt. 
8. St. in Münden, Leukers Negotiation in Wien. 

2) Hiernad) ift die in meinem Aufjage in der Hift. Zeitichrift a. a. O. ©. 220 
angeführte Tagedangabe zu verbeſſern. 
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würde, jollte er die Kaiſerlichen zur Unterjtügung heranziehen, aber fie 
nur in die Stadt Spandau aufnehmen, während die Feitung von Branden- 
burgern bejeßt bleiben jollte. Schon vor ihrer Aufnahme Hatte jedoch 
der Markgraf die Oftreicher zu verpflichten, die Stadt nad) Abwendung 
der Gefahr und auf das Verlangen des Markgrafen wider zu räumen. 

Seinem Oberjten Kracht erteilte der Kurfürſt die Weilung, nicht 
nur die Vereinigung der Geworbenen und des Landvolks mit den Kaiſer— 
lihen wirklich herbeizuführen, jondern die leßteren auch mit Artillerie 
aus den Feſtungen zu unterjtüßen.! 

Nach perjönlicher Rüdiprache mit Tilly und dem Herzog Georg hatte 
er auf das Begehren diejer Offiziere die völlige Vereinigung der geringen 
brandenburgiihen Streitkräfte mit den Eaijerlihen und ligiſtiſchen her— 
zujtellen. Allein zu einer ſolchen engen Berbindung der verjchiedenen 
Heeresteile iſt es nicht gelommen; auch hat ſich Kracht damals weder mit 
Tilly noch mit dem Herzoge Georg deshalb in Verbindung gefeßt. Die 
neuen Anordnungen des Kurfürſten erjchienen Kracht ebenjo gefährlid) 
wie PBrudmann und den übrigen heimgelafjenen Räten. 

Der Markgraf juchte die Sicherheit der Hauptitädte und bejonders 
des furfürjtlihen Schlofies, welches unter den Schuß einer wenig 
zuverläſſigen Bürgerwehr gejtellt war, zu jtärken, ließ die Wälle der 
Stadt Berlin ausbefjern, eine Bruftwehr einjcjneiden und den Werder 
verichanzen. Sein perjönliches Verhältnis zu den kurfürftlichen Frauen 
icheint fi) nicht zum bejten gejtaltet zu haben, wozu wol auch der Umstand 
beitrug, daß er den brieflichen Verkehr, der vom Hofe aus mit Perjonen 
der Gegenpartei unterhalten wurde, unmöglid) zu machen beftrebt war. 
Selbit die Rurfürjtin beflagte ſich über das Erbrechen ihrer Briefe. 


Maärhiſche Vafallen im Dienſte des Kaiſers. 


Die Nufgabe, die Mark von den Dänen zu befreien und vor neuen 
drohenden Überraſchungen zu fichern, übertrug der faiferliche Feldhauptmann 
damals in der Hauptjache einem Landeseingeborenen und brandenburgtichen 
Bajallen, dem thatkräftigen und ehrgeizigen Hans Georg v. Arnim auf 
Boizenburg in der Udermark Diejer Oberjt mochte jich in den Augen 
Wallenjteins zur Durchführung der ihm überwiejenen Aufgabe um jo 


1) Schreiben des Kurfürften an Kracht vom 19./29. Mai; in ihm ijt von 
Arnim noch feine Rede. Dazu Krachts Schreiben an den Kurfürſten vom 
13./23. Juni. 8. ©. St.A. in Berlin. 
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mehr eignen, als die brandenburgiichen Stände eine Zeit lang die Ab- 
fiht hegten, ihm die Führung ihrer Geworbenen, ja das Direktorium 
des Kriegsrats anzuvertrauen. Andererjeit3 mochte freilih Wallenftein 
auch in Erfahrung gebracht haben, daß man im Heerlager Chriſtians IV. 
im Anfange des Jahres 1627 auf den Übertritt des Oberjten in dänijche 
Dienjte rechnete, und vielleicht hat er jogar die Bemühungen Chriftians IV. 
und der brandenburgiichen Stände, Arnim durch die Gewährung einer 
höheren militäriichen Stellung für fich zu gewinnen, durch die frühzeitige 
geheime Übertragung des Negiments Wratislav geradezu vereitelt. 

Denn dieje Übertragung! fällt in die Zeit, in welcher der völlig 
harakterloje Arnim aud) dem Könige jeine Dienjte anbot, und diefer dem 
Statthalter Gerhard Ranzau den Befehl, mit ihm zu verhandeln, erteilte. 

Nah) dem bald darauf erfolgten Tode des Statthalter ließ der 
König durch jeine Kriegskommiſſare in Stade noch in der eriten März: 
woche Arnim die Weiſung zugehen, zu ihm nad Stade zu kommen, da er 
nicht wußte, wie weit die Verhandlungen gediehen waren, und noch 
geneigt war, ſich mit ihm einzulaffen. Auch jpäter war man in der 
Umgebung des Königs noch immer der Anficht, Arnim werde al3 General 
in die Armee des Königs eintreten: noch am 24. März n. St. teilte der 
bolländiiche Gejandte in Hamburg den Generalftaaten mit, daß derjelbe 
zum Könige entboten worden jei. 

Wallenftein aber gewann in Arnim den bei weiten begabtejten aller 
jeiner Iutherijchen norddeutjchen Offiziere, in dem damals aud) nicht ein 
Zunfe von Anhänglichfeit an die Heimat ımd von ritterlicher Vaſallen— 
treue gegen jeinen Aurfürjten lebendig war. Kein Norddeuticher hat 
mehr dazu beigetragen, die Mark, Pommern und Medlenburg der 
drückendſten kaiſerlichen Militärdiktatur zu unterwerfen, als diefer märkiſche 
Batriot, der jeine durch die Unterhandlungen mit den dänischen Politikern 
gewonnene Kenntnis der von Anfang an jehr mißlichen Lage des Königs 
bei einer Zuſammenkunft in Ajchersleben jchleunigft Mldringer zu gute 


nn — — — — 


1) Sie geſchah am 17. Januar 1627. Förſter 1 76ff. Vgl. überhaupt 
Hallwid, Hans Georg v. Arnim in d. 3. 1627—29 in Webers Ardiv f. d. 
Sächſiſche Gedichte Bd. 8. 380 ff. und Opel, Das Kurfürjtentum Brandenburg 
in den erjten Monaten des Jahres 1627 in der Hilt. Zeitihr. a. a. O. ©. 
2205. Die däniſchen Kommiffare in Stade entwarfen ein Einladungsicreiben 
am 27. Febr. a. St. und jendeten e3 bald darauf an Arnim ab, In dieſem 
Schreiben heißt es, daß Arnim dem Könige feine Dienfte vor ungefähr ſechs 
Boden anpräfentiert Habe. Protocollum....... im General-Commissariat ge⸗ 
halten. 8. G.A. in Kop. 

Opel, Der Niederj..-Dän. Krieg. 16 
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fommen ließ.! Daß Arnims Übertritt zur Zaijerlichen Armee mit der Zus 
ftimmung Ferdinands IL. gejchehen ijt, halten wir für fiher, da es Wallen- 
jtein ausdrüclich bezeugt. Die Unthätigfeit, zu welcher er im Anfange 
beftimmt jchien, währte nur jo lange, bis man den Kurfürſten jelbjt 
moralijch völlig gedemütigt Hatte. 

Arnim erhielt diejen Auftrag deswegen, weil Wallenitein hoffte, daß 
die Stände um jo geringere Schwierigfeiten gegen die Bejehung des 
Landes erheben würden. Ja der kaiſerliche General war boshaft genug, 
auch dem Kurfürſten die Wahl dieſes Oberjten von dieſer Seite vor— 
zuitellen und ihm zu jchreiben, er habe Arnim als „jeinen Unterthan zu 
jeiner, de3 Kurfürſten, bejjeren Verſicherung“ abgefertigt. 

Arnim jollte über Kroffen, Frankfurt und Sonnenburg nad) Lands— 
berg a. d. Warthe gehen und fich der Oder und aller brandenburgijchen 
Drte, deren er bedürfen werde, bemächtigen. Erforderlichen Falles hatte 
er die in das Kurfürſtentum geführten Eaiferlihen Scharen jogar für den 
Kurfürſten und die Landftände zu vereidigen und fie mit den Brandenburgern 
die Wachen gemeinjfam beziehen zu lafjen. Bejorgnifje um das Gelingen der 
Maßregel Icheint Wallenjtein nicht eben gehegt zu haben: nur in Beziehung 
auf Frankfurt a. d. D. traf er die ausdrüdliche Beſtimmung, dab ſich 
Arnim der Schanzen vor den Brücden bemächtigen und diejelben bejegt 
halten möge. Bon der Verpflichtung, zu den Kriegslaſten beizutragen, 
schloß er die eignen Ämter und Unterthanen des Kurfürjten angeblich 
deshalb nicht aus, um bei den Landjtänden feinen Anjtoß zu erregen. 

Mit der Bejehung der Mark bedrohte Wallenjtein natürlich nicht 
nur die dänische Aufjtellung an der Elbe und Wejer, jondern trat jchon 
im voraus der Verbindung des Königs mit den in Schlejten jtehenden 
Truppen, welche man damals im däniſchen Lager noch immer für möglich 
hielt, entgegen. 

Als die Fatjerlichen Regimenter von Kroſſen her im Anmarſch begriffen 
waren, machte Arnim den Markgrafen mit dem ihm erteilten Auftrage 
befannt? und gab die Anzahl der für die Mark bejtimmten Truppen auf 
3000 M. z. 3. und 2000 Pf. an. Zugleich erſuchte er Sigismund um 
die Bejtimmung der Orte, in welden fie untergebracht werden könnten, 
und erklärte ich zu Berhandlungen mit den Landjtänden über die 
Einquartierung bereit. Der Markgraf war durch dieſe Mitteilungen 


1) Irmer, © Hans Georg dv. Arnim als kaiſerlicher Oberjt und Feld— 
marſchall. 1877. Diff. ©. 5. 


2) Frankfurt am 9./19. Juni. Bol. Irmer, G. Hans Georg v. Arnim als 
faiferliher Oberjt und Feldmarſchall. ©. 12. 
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offenbar überrajcht worden und bezeichnete überhaupt den ganzen „kaiſer— 
lihen Succurs“ als zur Zeit unnötig, da die aus Schlefien erwarteten 
Dänen die Oder ſchwerlich würden überjchreiten fünnen. Er Täugnete 
jerner, vom Kurfürſten irgend eine hierauf bezügliche Weifung empfangen 
zu haben. Doc; erteilte er dem Oberſten Kracht den Befehl, ſich jofort 
behufs näherer Verhandlungen nad) Frankfurt a. d. D. zu begeben. 

Nur wenige Tage darauf erjchien jedoch Arnim ſelbſt in Berlin, um 
im perjönlichen Verkehr mit dem Statthalter jchneller zum Ziele zu 
gelangen. Der Markgraf erhob anfangs die jchon brieflic; ausgejprochenen 
Einwendungen von neuem, fügte fid) aber endlich do, als ihm Arnim 
dad Schreiben Dohnas an Wallenftein über den Entſchluß des Kurfürjten 
im Original vorlegte. Er gab num die ausdrüdliche Erklärung ab, daß 
ihm der Wille des Kurfürſten durchaus: befannt jei. 

Anderer Meinung waren jedoch die zu diejen Verhandlungen Hinzu- 
gezogenen Räte, der Kanzler Prudmann, der Hauptmann v. Lebus, 
Sohann v. Wilmerjtorff und Jobſt Willers nebjt dem Oberſten Kradıt. 
Sie verjicherten auf das bejtimmtejte, von dem, was aus Preußen 
geichrieben worden wäre, feine Kenntnis zu bejigen, und verftanden den 
Befehl des Kurfürften zur Aufnahme des kaiferlichen Succurjes überhaupt 
nur jo, daß er ſich auf den Notfall bezöge. Und einen folchen Notfall 
bermochten jie unter den obwaltenden Verhältniffen nicht anzuerkennen. 
Endlich wiejen fie noch darauf hin, daß ein jo folgenſchwerer Entſchluß 
von ihnen überhaupt nur unter Vorwiffen des Kurfüriten von Sachſen 
gefaßt werden könne, und erteilten Arnim den Rat, ſich wenigitens bis 
zum Eintreffen einer Erklärung von dem fich gerade in Annaburg auf: 
haltenden Johann Georg zu gedulden. Auf diejen legten Bunkt erwiderte 
jedoch der Markgraf auffallender Weife, daß diefe Erklärung des Kurfürſten 
bereit3 eingeholt fei, und daß fie zuftimmend laute. 

Nah diefen Verhandlungen unterzeichneten Sigismund und Arnim 
noh an demjelben Tage (22. Juni) einen Vertrag! über die Beſetzung 
Frankfurts und anderer Pläße, nad) welchem unter Wahrung der landes- 
herrlichen Autorität auch die Verpflegung geregelt werden follte. Das 
bereit3 von brandenburgijcher Seite bejeßte Landsberg, ferner Berlin und 
Cöln fowie die Furfürftlichen Umter, Vorwerke und Mühlen und ähnliche 
landeöherrliche Bejigungen wurden von der Belegung mit Truppen aus— 





1) Diefer Vertrag findet fih als Entwurf in einem NAftenftüd des Geh. 
Staatsarchivs zu Berlin, welches auch die dem Markgrafen eingefendete Ver: 
wahrung der Räte vom 13./23. Juni und andere auf dieje Verhältniſſe bezügliche 


Briefe enthält. 
16* 
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drücklich ausgeſchloſſen. Da der Statthalter dem Kurfüriten und fich 
felbjt noch Anderungen vorbehalten hatte, jendete er ſchon am nächjten 
Tage einen etiwad veränderten Entwurf an Arnim, der fich noch am 
23. Juni wider nach Frankfurt zurücbegeben hatte. 

Im legten Punkte des Vertrages hatte jich Arnim anheiſchig gemacht, 
dem Markgrafen im Laufe von 14 Tagen Wallenjteins Genehmigung 
durch Hand und Siegel einhändigen zu lafien. 

Allein im Anfange des Auguſt hatte Arnim jelbjt noch nidyt einmal 
das zuletzt überjendete Eremplar vollzogen und zurüdgegeben, und Wallen- 
jtein ijt daher wol gar nicht in die Lage verjeht worden, irgend etwas 
durch feine Namensunterichrift zu befräftigen. 

Die brandenburgijchen Näte zogen aber ihren Widerſpruch nicht 
zurüd, jondern lehnten jede Verantwortung für den Vertrag ab und 
bürdeten fie ausichließlid dem Markgrafen auf. In ganz unverblümter 
Weile fehten jie auch den Kurfürſten von ihrer abweichenden Anſchauung 
der Dinge in Kenntnis. Sie waren der Meinung, daß die Oftreicher 
einen ganzen Haufen Einmwürfe gegen die Räumung der Kurlande, welche 
in dem Vertrage vorbehalten war, erfinden würden, vermittelit deren fie 
die eingenommenen Quartiere bi8 an den jüngiten Tag innebehalten 
fünnten. Scon in den nächſten Wochen hatte der Markgraf Gelegenheit, 
fi) davon zu überzeugen, daß don dem ganzen Abkommen mit den 
KRaiferlihen überhaupt nicht mehr die Rede war. 

Dem kaiſerlichen Oberbefehlshaber in den Marken wurde bald darauf 
auc alles kaiſerliche Volk im Fürjtentum Kroſſen und im Land Stern 
berg untergeben.! 

Unter Arnims Oberbefehl führten aber in jenen Wochen nod zwei 
andere brandenburgiiche Vaſallen als kaiſerliche Oberjten ihre Regimenter 
dem Hurfüriten in das Land. Ernſt Georg Sparr von Hohen-Finow, 
einem der ältejten märkiſchen Adelögejchlechter entiprofien, und Hans 
v. Götz, der Bruder Sigismunds dv. Göß, der in den erjten Monaten 
des Jahres brandenburgiicher Gejandter in Wien gewejen war.? Sparr 
hatte wie Arnim bereits eine längere militärische Laufbahn hinter fich: 
er hatte fich im Dienjte des Königs von Polen Erfahrungen gefammelt und 
war im Jahre 1626 als Oberjt in die Abteilung des Adminiftrators 
Ehrijtian Wilhelm eingetreten. Nach dem Zeugniſſe des Grafen von 


1) Förſter a. a. ©. Bd. 1. 89, 90. 

2) Th. v. Mörner, Märkiſche Kriegsoberften 77ff. Hufans Beriht an 
den Kaiſer vom 10./20. Febr. Brief Walmerodes an den Kaifer, Gardelegen 
2.112. April. K. 8. St. N. in Wien, 
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Oldenburg war er jedoch, weil er gar zu übel in den Quartieren gehauft 
hatte, von Chriftian Wilhelm entlafjen worden, während er jelbit bes 
hauptete, auf Zureden des lübiichen Stadtoberiten Jakob Voitt v. Wendel: 
ftein (Mündeljtein ?) zum großen Berdruß des Adminiſtrators jeinen 
Abjchied genommen zu haben. Diejer lübiiche Stadtoberjte hatte Sparr als 
einen guten deutjchen Batrioten, der in Kriegsläuften wol erfahren fei und 
bejondere Kenntniſſe in der Wiſſenſchaft der Artillerie beige, dein lutheriichen 
Erzbifchof von Bremen, der ji) damals in Lübeck aufbielt, empfohlen. 

Nach jeiner Entlaffung hatte Sparr zunächſt Tilly jeine Dienjte 
angeboten! und jich anheiſchig gemacht, ihm 1000 Pf. zuzuführen. Zu 
diefem Anerbieten jcheint ihn einerjeitS Ruhmſucht veranlaßt zu haben: 
er wollte der Faiferlichen Armee getreue Dienjte erweiſen, „daß jein 
Name dadurd) mehr renommiert und bekannt werde“. Zugleich hoffte 
er aber auch andere höhere Offiziere zur faijerlichen Partei herüber- 
zuziehen. Der lübiſche Stadtoberjt, welcher von ſich befannte, daß er 
Auftrag dom Kaiſer habe, den Feinden allen Abbruch zu thun, trieb 
Tilly zur Bejchleunigung ſeines Entjchluffes au. Nun ijt zwar die ganze 
Angelegenheit dem Nurfüriten von Baiern unterbreitet worden, allein 
Sparrs Dienjtanerbieten blieb troß der Empfehlungen erfolglos. Möglicher 
Weiſe lieh fich der Kurfürſt durch die Höhe jeiner Forderungen abjchreden, 
denn Sparr verlangte die Hälfte des Anrittgeldes auf 1000 Bf. ſofort, 
und die zweite Hälfte, jo wie er fich im Heerlager der Ligiſten perſönlich 
einjtelle ; jeine übrigen Forderungen betrafen die Anweiſung eines jicheren 
Ortes, an den er ſich au dem Bereiche der dänischen Armee zurüdzichen 
fünnte, ferner eines Mujterplages und des nötigen Unterhalts für die 
Truppen bis zur Mufterung. 

Glücklicher war Sparr bei Wallenjtein, der wol ebenfo wie der Kaiſer 
durch Walmerode und Hujanıs von jeiner Abſicht in Kenntnis gejegt 
war. Nachdem Sparr Tilly noch perjönlich aufgejucht hatte, vermittelte 
Aldringer auf Wallenjteind ganz befonderes Erjuchen feinen Übertritt zur 
faijerlichen Armee. Nah Wallenjteind Weijung jollte Aldringer den 
Oberiten mit 500 oder 600 Neitern annehmen und ihm das Anrittögeld 
aus der halliihen Eontribution zahlen, oder ihn, was Wallenftein lieber 
war, fünf bis ſechs Kompagnien auf eigne Koften werben lafien.? 





1) Ruepp an den Kurfürſten, Moringen 8. Mpril, Peine 12. Mai. K. RM. 
in Münden. 

2) Wallenfteind Brief an Aldringer, Habern 26, März 27. Aus ihm ift 
eriichtlich, da der Ki. Nat Reinhard v. Walmerode Wallenftein mitgeteilt hatte, 
wie er nicht nur Sparr, jondern auch andere höhere Offiziere des Feindes der 
foiferlihen Armee zuführen könne. Archiv des K. K. Kriegsminifteriums zu Wien. 
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Schon im Mai erjchien Sparr darauf als kaiſerlicher Oberft in 
Berlin, nahm hier eine von Leipzig kommende und angeblich für den 
König von Dänemark bejtimmte Waffenfendung weg, don der es fich indes 
bald herausitellte, daß fie polniſches Gut war, und machte ſich den 
Geheimen Räten durch jein unruhiges, auftwieglerisches Weſen jehr ver— 
dächtig. Man traute ihm ſogar zu, daß er damit umgehe, in den 
Refidenzen jein Standquartier aufzujchlagen. Die Geheimen Näte gerieten 
in Beforgnis um die Sicherheit der kurfürftlichen Familie. Dann verließ 
Sparr Berlin und begab fich nach Trebbin und Treuenbriegen, wahrſcheinlich 
um feine Werbungen zu ergänzen, und nahm endlich in Angermünde Quartier. 

Der fpäter in Wallenftein® Sturz verwidelte Neiteroffizier ſtand 
damals im einumddreißigiten Qebensjahre und war ein feder, rauf- und 
raublujtiger, nur der Fortuna folgender Gejell. Als ihn einft die Ge: 
mahlin des Markgrafen ChHrütian Wilhelm, dem er bis vor kurzer Zeit 
gedient Hatte, um Schonung ihrer armen Unterthanen in Jüterbock er: 
ſuchte, ließ er ihr erwidern: „I. F. ©. follten den Woden jpinnen“. 
Den Vorwürfen und Beſchwerden, welche die Geheimen Räte über fein 
Gebahren im Gebiete jeines Landesherren und in der Landeshauptitadt 
erhoben, jegte der brandenburgiiche Vaſall das troßige Soldatenwort 
entgegen: „Und wann den Kurfürſten zu Brandenburg das, was geſchehen, 
verdröffe, was follte der Obrifte Kürge Ernſt Sparr wol danach fragen?“ 
Sparr war und blieb Proteftant und bekannte fich zu dem in der Mark 
herrichenden Luthertum. 

Hans v. Göß erhielt von dem Herzoge Georg von Lüneburg Befehl, 
niit 250 Pf. nad; Brandenburg zu gehen, wo vor ihm der Oberjtlieutenant 
v. Bodendieck und der Oberftquartiermeiiter dv. Wurmb das Kommando 
geführt hatten. Götz ſcheute fich in diefer Stellung als Kaiferlicher Oberſt 
nicht, auch die Amter Potsdam und Lehnin zu brandſchatzen, und erhob 
vor der Ankunft des Markgrafen ganz unglaublich hohe Forderungen. 
Man ſollte ihm monatlich 16823 Thlr., 1110 Rinder, 3338 Tonnen Bier, 
89 Wiſpel und 12 Scheffel Hafer uud 166 Wiſpel Roggen liefern.‘ 
Auch der Herzog Georg erklärte dies Verfahren für unbejonnen un 
unvderantwortlich und teilte dem Markgrafen auf feine Beſchwerde mit, 
daß er Götz einen ernftlihen Verweis habe zukommen laſſen. . 

Und wie viele andere thatendurjtige und abentenerliche Junker des 
damals jo armen brandenburgiichen Adels mögen außer diefen beiden 
Dberjten nocd den Werbern des im Lande hoch angejehenen Arnim gefolgt 

1) Nach dem Entwinj eines Schreibens des Markgrafen Sigismund an Herz · 
Georg vom 31. Mai/9. Juni, welches nicht abgeſendet wurde. 
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fein. Einen Oberftwachtmeifter Hans Chriftof v. Kliking und einen 
Eornet Moriz Augujt v. Rochow, der jpäter als Oberft und branden- 
burgiſcher Lehnsmann den großen Nurfürjten nicht als feinen Landesheren 
anerfennen wollte und direkt in das kaiſerliche Hauptquartier flüchtete, 
wollen wir wenigjtens noch namentlid; nennen. Die Reihen der Gemeinen 
aber haben dieje Offiziere natürlich) mit Vorliebe durch ihre engeren 
Landsleute ausgefüllt. 

Im Laufe des Juni jammelten ſich allmählic, die zum Schuhe der 
Oder aufgebotenen Scharen und rüdten gegen Ende des Monats in 
ihre Quartiere ein. Schon am 25. Juni jcheint Frankfurt beſetzt worden 
zu jein.t Wallenjtein forderte audy den Herzog Georg von Braunjchiweig 
zur Unterjtüßung des Markgrafen Sigismund und Arnims auf. 

Der von den Dänen am meijten bedrohte Teil der Mark, der Norden, 
wurde bis nach Prenzlau hin allmählich von ihnen gejäubert. Nur gegen 
Liebenwalde konnte Sparr von Angermünde aus nichtd ausrichten, und 
aus Templin mußte jich der nur aus 20 Mann bejtehende Faijerliche 
Poſten wider zurüdziehen. Die Schanzen bei Liebenwalde brachte Arnim 
am 29. Juli in jeine Gewalt. Bon den wichtigen Übergangspunkten 
und Feitungen an der Oder waren anfangs nur Frankfurt und Kroſſen 
im Bejige der Saijerlichen, während Schwedt und Küſtrin ſchwache 
brandenburgiiche Bejatungen hatten. Auf Arnims bejonderen Befehl 
nahm jein Oberjtwachtmeijter Freiherr v. Wratislav mit 13 Komp. 
Fußvolk umd einer beträchtlichen Anzahl von Wagen und Rofjen am 
30. Juli in Schwedt Quartier und erwartete hier weitere Befehle Denn 
zwijchen Angermünde und Schwedt wartete in diejen Tagen Arnim mit 
allen verfügbaren Truppen der unter der Führung Baudiſſins und Mitzlafs 
aus Sclejien heranrüdenden Dänen. 

Arnim hatte die ihm übertragene Mufgabe zur höchjten Zufriedenheit 
Ballenjteins ausgeführt, jo dag ihm große Xobeserhebungen von demjelben 
gejpendet wurden. In den von ihm bejegten Landjtrichen aber traten 
ſchon jegt die Folgen des Kriegszujtandes in einer Weile zu Tage, daß 
man hätte glauben fönnen, der Mark habe fich ein erbitterter Feind 
nad) einer fiegreichen Schladyt bemächtigt, während doch ein branden- 
burgiicher Bajall nad) einem bejonderen Bertrage jeine Truppen zum 
Schute des Landes hereingeführt hatte. Der Verweſer des Landesherrn 
ihrieb damals an diefen brandenburgijchen Lehnsmann und eingeborenen 
PBatrioten, den er in der Anrede immer noch als jeinen bejonders lieben 
Freund bezeichnete: „Jeder Trupp zieht jeines Gefallend, da niemand 


1) Hallwich a. a. O. 386. 
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von weiß, viel weniger Kommiſſare zugeordnet werden fünnen. Darnad) 
geht e3 bunt über Ed, niemand will jid; an dem Verordneten genügen 
lajjen. Die fremden Nationen wollen auch mit Wein (!) bis zum Überfluß 
verpflegt jein. Rinder und Schafe werden niedergejtochen, und mehr, als 
wie abzuthun nötig, die Pferde den Leuten allenthalben abgenommen. 
Am Freitag fanden jich bei einer Truppe an 50 Bagagewagen, Die mit 
geraubtem Zeug an Kupfer, Zinn, Meſſing und dergl. beladen waren, 
allzu große Kefjel werden zerichlagen und in Stüden mitgeführt. Auf 
adligen Siten werden Fenſter und Thüren eingejchlagen, auch die Kurs 
fürjtlichen Amter nicht verfchont. Alle Dörfer von Frankfurt bis Krofjen 
auf ſechs Meilen Weges jtehen wüſt und öd, und liegen Thüren, Zeniter, 
Ofen, alles darnieder.“ 

Arnim verjprach darauf, die Thäter an Leib und Leben zu ftrafen 
und weder Gemeine noch Offiziere zu jchonen und wird Jicherlid) dem 
Unheil nad Möglichkeit gejteuert haben. Darauf läßt auch die Bitte des 
Markgrafen Sigismund für die Schule zu Joachimsthal jchließen, als ſich 
drei Kompagien Fußvolk in dem benadhbarten Eurfürftlihen Hauje und 
Flecken Grimniß eingelagert hatten. Der Marfgraf bat um einen Schußbrief 
für die Schule und ihre Güter, weil er von Arnim wußte, daß er cher 
geneigt jei, drei Schulen aufzurichten, als eine zerjtören zu helfen. 


Weitere Folgen der Gendung des DBurggrafen v. Dohna 
an den Kurfürften Georg Wilheln. 


Der Burggraf d. Dohna eilte, vom Nurfürjten reich beſchenkt — er 
hatte ihm einen neuen Wagen mit ſechs Füchſen in neuem Gejchirr zu 
danfen — von Königsberg nad Warſchau, um fich noch jeiner polnijchen 
Aufträge zu entledigen. Welcher Art dieje gewwejen find, muß vorläufig 
dahin geftellt bleiben. Doc) wollen wir wenigjtens des Gerüchtes gedenten, 
nad) welchem der König von Polen den Kurfürjten aus Preußen vertreiben 
jollte, jobald ihn der Kaiſer der Kur entjebt habe. Nachdem ſich jedoch 
der Kurfürſt jo tief gedemütigt hatte, fan Dohna unmöglich Träger einer 
Botſchaft von folcher Bedeutung gewejen fein. 

Am 23. Juni traf Dohna wider in Breslau ein und ging von bier, 
um Bericht zu erjtatten, in Wallenjteins Lager vor Jägerndorf, nachdem 
er den General bereits brieflid) von dem glüdlichen Erfolge jeiner Sendung 
in Kenntnis gejeßt hatte. Hier übergab er Wallenjtein zugleid Schreiben 
des Markgrafen Sigismund. Dohna rühmte fich gegen den Grafen Ada 
v. Schwarzenberg und gegen den Kurfürſten jelbit, daß jeine Mitteilungen 
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an Wallenjtein über das politiihe Verhalten des Kurfürſten eine große 
Umwandlung in den Anſchauungen des Generals über Brandenburg 
hervorgebradht hätten. Er Ichrieb an den eritern von Yägerndorf aus: 
„Ihr 3. ©. der Herr General jeind nun mehr ganz brandenburgiſch, ob 
jte gleich zuvorn viel in einer andern Opinion gewejen.“ Und zur 
Belräftigung diejer Verjicherung fügte er Hinzu, daß aucd der Unmut 
des Generals über die Titulatur Euer Liebden, welche ihm Schwarzenberg 
einjt erteilt hatte, ducch jeine Schilderung der treuen, dem Sailer geleijteten 
Tienjte desſelben volljtändig bejchwichtigt jei. Georg Wilhelm aber ver- 
jiherte Dohna, Wallenjtein rühme dem Kaijer jein gutes Verhalten, und 
der Kurfürſt könne fich gänzlich auf den General verlafjen.! 

Und wirflid) jtattete der General dem Nurfürjten am 25. Juni feinen 
Tank „ganz dienſtlich“ ab und unterzeichnete fich als jeinen dienjtivilligen 
Tiener. Er berichtete ihm dabei aud) von der Sendung Arnim in Die 
Mark, von dem er als einem furfürftlichen Vaſallen gute Disciplin 
erwartete. 

Der über den Verlauf des Krieges in den höchſten Schreden verjegte 
Kurfürſt verlor damals jegliche Haltung. In dem von Schwarzenberg 
entworfenen Handſchreiben an Wallenjtein, durd; welches er diejen Brief 
beantwortete, klagte er auf das bitterjte über die Ktönige von Dänemark 
und Schweden und fuhr dann fort: „Gott ift ein gerechter Richter, er 
wird fie auch dermaleinjt heimjuchen und fie jtrafen und ihnen das Übel 
vergelten, was jie mir und jo vielen andern Landen und Leuten, auch 
der Rail. Maj. jelber ohne einzige gegebene Urſach zufügen. ch erfreue 
mich darüber jehr, daß Gott der Kaiſ. Maj. unter E. L. Direktion ſolche 
Macht gegeben hat, dardurd) der Gewalt und dem Unrechte diejer Könige 
kann gejteuert werden... So lange ich Iebe, will ich Ihrer Kaiſ. Maj. 
devoter und getreuer Hurfürjt von ganzem Herzen verbleiben.“ Nur in 
der Nachſchrift tritt das Gefühl tiefer Beihämung über die ganze Sad» 
lage zu Tage; er bittet Wallenjtein in derjelben, den Markgrafen Hans 
Georg von Brandenburg-Kulmbach fein Quartier in den Marken anzus 
weijen, jondern andere Negimenter in jeine Lande zu legen. Ebenſo wie 





1) Nah einigen Schreiben Dohnas im 8. G. St.⸗A. in Berlin: Schr. an 
den Grafen v. Schwarzenberg, Breslau 25. Juni, im Lager vor Jägerndorf 
30. Juni, an den Kurfürſten, Jägerndorf 5. Juli. In dem legten Schreiben 
finden ſich einige nicht ganz verftändliche Worte. Der Graf jchreibt: Dem Könige 
von Polen wird der Herzog von Holftein zugejchidt, weil es der König begehrt; 
jonften will man mit Preußen, außer was der König und 
respublica begehren mochte, zufrieden fein, damit man dem 
übel argwüöhnigen Volke nit mehr Argwohn erwede.” 
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Wallenftein gab der Kaiſer jelbft dem Hurfüriten in einem bejonderen 
Handjchreiben feine Zufriedenheit mit dem Dohna erteilten Beicheide zu 
erfennen und ermädtigte ihn — in Zukunft gleich den übrigen weltlichen 
Kurfürjten das Prädifat „Durchlaucht“ zu führen. 

Ferner rief Georg Wilhelm alle feine Unterthanen, welches Standes 
fie auch fein mochten, au den Reihen der Feinde de3 Kaiſers zurüd, 
verbot jegliche Unterjtüßung der Dänen und befahl ausdrücklich, der 
faiferlichen Armee jede Unterftügung zu reichen, auf welche jie nur 
Anjpruch erheben werde. Diesjeit und jenfeit der Oder jollten Adel, 
Bürger und Bauern fi) bereit halten, um bei der erjten Aufforderung 
den Dänen mit der Unterjtüßung der Kaiſerlichen entgegenzutreten. 

Als Georg Wilhelm in dem erwähnten Briefe an Wallenjtein ſich 
der kaiſerlichen Sache jo tief verpflichtete, war er noch ohne Kenntnis 
davon, daß gerade in jenen Tagen eine ganz neue und ziemlich unerivartete 
Anforderung von Wien aus an feinen Stellvertreter in den Marken 
gerichtet wurde. Am 13. Juli wurde der andere faiferliche Abgeordnete 
Dr. Justus Gebhard! durch kurfürftliche Reiter von Rüdersdorf aus nach 
Berlin geleitet und als Gajt im Schlofje aufgenommen. Gebhard, zuerjt 
Syndilus in Namenz, dann UOberjtadtjchreiber von Zittau, jeßt aber 
öftreichifcher Geheimer Nat und Appellationsrat bei der böhmischen Kammer, 
war vor nicht langer Zeit zum Katholicismus übergetreten und traf in 
Berlin in einem damals gerade jehr einflußreichen Hofbeamten, Bernhard 
v. Arnim, einen ihm von der Univerfität Leipzig her befannten Studien— 
genoffen, der ihn jchnell mit dem Umfchwunge der Verhältniſſe am Hofe 
befannt machte.? 

Gebhard erjuchte nun den Markgrafen nicht nur um gute Aufnahme 
der öjtreichijchen Truppen, jondern forderte auch — und das war offenbar 
der Hauptzwed feiner Sendung — die Bezahlung der alten fatjerlichen 
Schuld, d. h. der rückjtändigen Kreis- und Türfenjteuern. Zugleich erklärte 
er jich bereit, jofort mit jtändijchen Vertretern über die Aufbringung der 
Mittel in perjünliche Verhandlungen zu treten. Der Markgraf Sigismund 


1) Zuftus Gebhard war ein Landsmann Leifings, defien Vater ihn in jeinem 
zweihundertjährigen Gedächtnis gelehrter Kamenzer S. 100 bebandelt hat. Vgl. 
außerdem Gauhe II. 2455-47 u. Knothe, Die Oberlaufiß während der Jahre 
1623—1631 in dem Neuen Lauf, Magazin Bd. 65, 196 ff. 

2) Damals lebte der alte Obermarjchall und Furfürftlihde Rat, Hauptmann 
zu Gramzow Bernd vd. Arnim noch (F 1628), auf den ich aber Gebhards Angaben 
nicht gut beziehen lafjen; möglicherweife war Gebhard mit feinem gleichnamigen 
Sohne befannt, der aber vor feinem Water gejtorben it. Vgl. Grundmann, 
Verſuch einer Uckermärkiſchen Adels-Hijtorie 182. 187. 
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verſprach zwar dem Ffaijerlichen Sendboten, den Befehl des Kurfürſten 
einzuholen, wies ihn aber auch darauf hin, daß jeit dem Negierungs- 
antritte Georg Wilhelms an diefen Punkt niemals gerührt worden jei. 
Von einer Verhandlung mit den Landjtänden juchte er den Gejandten 
durd) den Hinweis auf die Weitläufigkeit eines ſolchen Verfahrens zurüd- 
zufchreden: „Es muß zuerjt ein jediveder reis des Landes an einen 
bejondern Ort bejchieden werden, gewiſſe Gemwalthaber zu erfiejen, die 
hernacher in aller Namen den Tractaten beijein, welche Zeit aber abzu- 
warten, dem Herrn Abgejandten viel zu bejchwerlich fallen wollte“. 
Endlid aber verſprach der Markgraf, den faiferlichen Nat bei jeiner 
Rüdkehr aus Pommern mit Bejcheid zu verjehen. 

Daß diefe Sendung troß der jchmeichelhaften Aufnahme, die man 
Gebhard im berliner Schlofje gewährte, ihr Biel nicht erreichte, erkennt 
man ſogar noch aus dem jelbitzufriedenen Schreiben Gebhards an den 
Kaifer.t Er erklärte fich gegen den Schluß feines Berichtes dahin, „dar 
die bejte Tractation sub armis ijt“. Wie tief aber der jchon von Arnim 
unternommene Verſuch, die Landesbehörden ganz bei Seite zu jchieben, 
in den Regierungskreiſen empfunden wurde, tritt in den Worten zu 
Tage, mit welchen der Kanzler Brudmann dem Kurfürſten Bericht er- 
jtattete: „Wir willen fein Erempel, weniger haben wird gejehen, daß 
jemal3 ein kaiſerlicher Gejandter fich unterjtanden hätte, mit eines Kur— 
fürften oder Fürſten Unterthanen zu tractieren“.? 

Um dem Kaiſer und feinen Politikern einen neuen Beweis für jeine 
völlige Sinnesänderung zu geben, ließ der Kurfürſt um dieſe Zeit (24. Juli 
a. &t.) einen SHauptvertreter der jelbjtändigeren politischen Richtung, 
welche bis zur Mitte des vorigen Jahres am Hofe zu Berlin die Ober: 
band gehabt hatte, den Geheimen Nat Samuel v. Winterfeld jogar durch 
Kurt Bertram dv. Pfuel feſtnehmen und auf die Feitung Spandau bringen.® 
Man Hagte ihn an, von dem Einrüden der Dänen in die Mark jowie 
der Schweden in Preußen vorher Kenntnis gehabt und dasjelbe wol gar 


1) Das umfangreihe Schreiben vom Schloſſe zu Berlin ift vom 15. Juli 
n. St. Der Gebhard erteilte Beſcheid des Markgrafen trägt das Datum des 
15. Juli, der faiferliche Gefandte antwortete auf diefen am 16. Juli n. St. 
Geh. St.A. in Berlin. Geh. H. H. u. St. in Wien. 

2) Prudmann an den Kurfürſten Cöln, 17. Juli 27. ©. St.A. in Berlin. 

3) E U. 8. Klaproth, Der K. Preuß. und Churf. Brandenburgiiche 
Wirklich Gcheime Staats-Rath ©. 173 ff. J. G. Droyien, Geichichte d. Preuß. 
Bolitit III, 1. 1.) ©. 62. L. Gav. Winterfeld-Damerom, Geichichte 
des Geſchlechts von Winterfeld. Zweiter Teil 1863. ©. 298 ff. 
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befördert zu haben. In dem gegen ihn angejirengten Prozejie, mit 
welchem es dem Nlurfürjten offenbar fein rechter Ernſt war, iſt fein 
Beweis für die Wahrheit diejer Anklagen zu Tage gefördert worden: 
trogdem behielt man jedod; Winterfeld bis gegen den Ausgang des 
Jahres 1629 in Haft. 


MWullenfleins Bug gegen die däniſche Veſatzung in Oberſchleſien. 


Wallenjtein brach Sonntags, am 23. Mai, nachdem er ſich Tags 
zuvor don dem Kaiſer in einer Audienz verabjchiedet hatte, von Wien 
auf und eilte durch Mähren nad) Prag. Schon jeit Monaten hatte 
er jeine Vorbereitungen für den jchlefiichen Feldzug getroffen. Die in 
Oberöjtreich jetzt überflüjfigen Negimenter waren durch Böhmen nad) 
Schleſien herangezogen worden; die Feitung Neifje hatte er bejonders 
itarf beſetzen laſſen. Man hörte, daß er dem Feinde in Schlefien mit 
40 000 oder gar 50 000 M. zu Leibe gehen wollte. Im Brandenburgijchen 
ließ er durch feinen Iutheriichen Oberjten Arnim eine größtenteild3 aus 
Norddeutſchen beftehende Armee errichten. Oberſt Pechmann hatte Befehl, 
alle Päſſe wol zu bejeßen, damit der Feind nicht aus Schlefien durch: 
gehen könne. 

Die nächte Abjicht Wallenjteins ging dahin, den Feind vor jeiner 
Vereinigung mit Bethlen Gabor in Oberjchlejien zu vernichten! Denn 
von der Bereitwilligfeit des Fürjten von Siebenbürgen zur Unterjtüßung 
des Königs war er damals im ganzen immer nod) überzeugt. Er erteilte 
daher Eollalto den Nat, die Rakoczys, welche ſich erboten hatten, Bethlen 
bei jeinem Aufbruche entgegen zu treten, durd ein Heer zu unterjtüben 
und ließ ſich mit noch ausführlicheren Weilungen gegen ihn vernehmen. 
Aus diejen geht hervor, daß er noch wenige Wochen vor dem Beginn 
des Kampfes in Schlefien das Erjcheinen Bethlens auf dem Kriegs— 
ſchauplatze nicht für ausgejchlofjen hielt. 

Prag verließ der General jhon am 2. Juni? Die äußere Aus- 
jtattung ſeines unmittelbaren Gefolges erregte Auffehen. Achtzehn jechs- 
ipännige, mit roten Lederdecken verjehene Rüſtwagen, 12 Kaleſchen zu 
vier Pferden, ein Leibwagen mit 6 Noffen und eine Senfte, jo wie eine 
Anzahl Leibpferde und Munitionswagen wurden von Prag nad) Gitſchin 


1) Wallenjtein an Eollalto Jglau 25. Mai 1627. Chlumedy dl. 
2) Zeitungsnachricht. 
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vorausgejhidt. Er hoffte in kurzer Zeit mit dem Feinde fertig zu werden, 
indem er ihn von allen Seiten „eon le arme e con le pratice attafierte“.! 
Worin die geheimen Praktiken bejtanden haben mögen, welche er gegen 
den Feind anivendete, it jchtwer zu jagen. Man wird die Mittel nicht 
darunter rechnen fünnen, welche geeignet waren, diejen däniſchen Truppen- 
teilen die Landesbevölkerung abwendig zu machen, denn jchwerlich wird 
es hierzu geheimer Anjchläge bedurft haben. Wahrjcheinlicher ijt, daß 
Wallenjtein den Verſuch unternommen haben mag, die däniſchen höheren 
Offiziere davon zu überzeugen, auf einem wie wenig geficherten Boden 
tie das ſchwankende Gebäude ihrer Hoffnungen errichtet hatten, und wie 
viel vorteilhafter es für fie jelbjt jein würde, wenn fie ihre Dienjte nicht 
dem Könige von Dänemarf, jondern dem Kaiſer widmen würden. Findet fich 
doc) in einer gedrudten Zeitung diejes Jahres die aus Augsburg jtammende 
Nachricht, daß Wallenjtein dem Oberjten Karpzow 100000 Gulden und 
den Pardon bei den Kaiſer angeboten habe, wenn er ihm fein Wolf 
zuführen werde. 

Während fih Wallenjtein Schlefien näherte, zogen ligijtiihe und 
faiferliche Negimenter aus Franlen und Schwaben und vom Rhein 
her der Elbe zu, um zu Tillys oder Wallenfteins Truppen zu jtoßen und 
fügten weiten Zandjtrichen Mitteldeutjchlands unberechenbaren Schaden zu. 

In den Tagen vom 13. bi! zum 16. Juni jammelten jtch Die 
Regimenter um den ungeduldigen General in und um Neijje, und am 
19. Juni jeßten fie jich unter jeiner perjünlichen Führung gegen Leobſchütz 
in Bewegung. Sein erjtes Nachtlager nahm er in und um Neujtadt. 
Schon am nädjten Tage rüdte er vor Leobſchütz und verjchanzte ſich in 
feiner unmittelbaren Nähe. Als jedoch die Feinde die Vorjtädte durch 
Brand zeritörten, begann er die nur von 3 Komp. Fußvolk und 
zwei Bürgerfähnlein verteidigte Stadt zu bejchießen (21. Juni), jo 
daß er der Bejagung bald jegliche Hoffnung auf Rettung benahm. Mit 
einigen hundert Schüffen ſetzte der über die Verwegenheit der Verteidiger 
ergrimmte Feldherr an diefem Tage der Stadt zu, ließ endlid Leitern 
an die Mauern legen, und obwol noch feine hinreichende Brejche geſchoſſen 
war, über Hals und Kopf Sturm laufen. Trotzdem verteidigten fich die 
Belagerten unter dem Oberbefehle des Oberjtwachtmeifters Sangerhaujen 
und der Führung zweier Kapitäne, Fingerling und Elfo, bis in die Nacht 
hinein, wo ein ziemlich heftiger Negen die Leidenjchaft der Kämpfenden 

1) Tadra, Briefe Mlbreht3 von Waldjtein an Karl von Harrady (Fontes 
Rerum Austriacarum Il. Diplomata et Acta XLI. Bd. 2. 487.) Koſel, den 
7. Juni 1627. Das Datum ift jedenfall unrichtig, vielleicht auch die Ortsangabe. 
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abfühlte. Am andern Tage 309 es indefjen die Beſatzung doc) vor, ſich 
durd eine Kapitulation freien Abzug zu fichern. Sie lieferte die Fahren 
und Obermwehren ab und verjprad) innerhalb der nächjten ſechs Monate 
die Waffen nicht gegen den Kaiſer zu führen und wurde darauf mit 
Steden in der Hand, übrigens aber ungefränft, entlaffen. Ja jeder 
Fußfoldat und jeder Neiter durfte fogar von feinen Habjeligfeiten mit 
ſich nehmen, jo viel er nur zu Roß oder zu Fuß fortbringen konnte. 
Allein nur die Offiziere und der Kleinere Teil der Mannſchaften blieben der 
Sache, für welche fie bisher gefochten hatten, treu, die Mehrzahl der letzteren 
hingegen verstärkte jofort die Reihen der bisherigen Feinde! Die Stadt 
jelbft mußte die Plünderung mit 12000 Thlrn. abfaufen; den Mitgliedern des 
Landadels, welche hinter ihren Mauern Schuß gejucht hatten, legte man eine 
Schatzung von 6000 Thlr. auf. Mit diefen Summen bejchenfte Wallenftein 
jofort diejenigen Negimenter, welche an dem Sturmlampfe Teil genommen 
hatten. Nach der geringjten Schäßung verlor er übrigens vor Leobſchütz 
nicht weniger als 300 M.; nad) einem anderen Berichte betrug jein 
Verluſt 500—600 Tote und gegen 400 Verwundete. Unter den Toten 
befanden ſich drei Hauptleute und zwei Lieutenants.? 

Nach einem Ruhetage (23. Juni) rüdte die kaiſerliche Armee vor 
Zägerndorf, welches von außen und innen jtarf verjchanzt war, aber nur 
von zwei Fähnlein Knechten und 60 Dragonern verteidigt wurde. Auch 
Wallenftein ließ Schanzen aufführen, und näherte fich der Stadt bald 
jo weit, daß man vom Lager au mit Steinen hineinmwerfen konnte. 
Troß der geringen Anzahl der Verteidiger und troß täglicher Nanonaden 
wurde der faijerlichen Armee jedoch ziemlich eine Woche lang Widerjtand 
geleitet. Und jelbjt nachdem bereits am 17./27. Juni Breſche gejchoffen 
war, verzögerte fi) der Sturm, da man noch am 29. Jumi nicht mit 
den Batterien fertig war. Der Mangel an Artillerie und an Belagerungs- 
geſchützen injonderheit jcheint hier wie überhaupt auf den ganzen ſchleſiſchen 
Feldzug der Kaiſerlichen lähmend eingewirft zu haben. Al3 aber am 


1) Die Darftellung folgt bier einem Berichte des Kap. Andreas Matthias 
Kherauß an den Hurf. von Sachſen, Zägerndorf 7. Zuli 1627 und einem Briefe 
des Dr. Joh. Bein, Breslau 2./12. Zuli an denjelben. 

2) Eine handſchr. Chronik bei Krebs, Acta publica Bd. VI. 279 gibt noch höhere 
Berluftziffern an, die wir aber für übertrieben halten. Er nennt ferner nad) den 
Angaben von Minsbergs Geſchichte von Leobjhüb den Major „Bengerhäufer* 
als Berteidiger der Stadt. Unſere Quelle ift auch hier der Bericht des Dr. Bein 
an den Kurf. v. Sahjen und der Brief des Kapitäns Kherauß an ebendenfelben. 
Rad) dem Berichte des erfteren ift Franz Albrecht von Lauenburg nicht vor Leobſchiltz 
(Acta VI. 279), jondern vor Zägerndorf (Krebs, Ztichr. XIV. 31) verwundet worden. 
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2. Juli die Breſche erweitert war, juchten die Verteidiger der Erſtürmung 
durch eine rechtzeitige Übergabe des Ortes zuvorzulommen. Und Wallenftein 
bemilligte denjelben ähnliche Bedingungen wie fie die Bejagung von 
Leobihüg erhalten Hatte. Den Neitern wurden die Pferde, ferner 
Sattelzeug und Piſtolen nebjt Sad und Pad belafjen. Der Stadt wurde 
aber ein härteres Loos zugedacht. Wallenjtein verurteilte fie dazu, als 
Erjaß für die Plünderung 40000 Thaler zu zahlen, und zwar follte fie 
Ihon den Tag nad) der Einnahme 25000 Thaler und die rüdjtändige 
Summe innerhalb 14 Tagen aufbringen. Da die Bürgerjchaft aber 
bereit3 mit dem eriten Zahlungstermine im Nüdftande blieb, wurden 
14 Perſonen gefänglich eingezogen und mit fortgeführt. Mitglieder des 
Adel waren mit Ausnahme einer Witwe nicht in Jägerndorf zurüd- 
geblieben, die übrigen hatten fich rechtzeitig nad Kofel und Troppau 
geflüchtet. Die der Bürgerjchaft auferlegten hohen Strafbeträge wurden 
von Wallenjtein dies Mal ausjchlieglih den höheren Offizieren vom 
General abwärts bis auf den Oberjtlieutenant überiwiejen. 

Bor Jägerndorf befanden ſich in der unmittelbaren Umgebung des 
Feldherrn aud) die Oberjten Graf Schlid, Pechmann und Franz Albrecht 
von Lauenburg. Der legtere war bei einem Necognoscierungsritt, den 
er mit Wallenjtein ausführte, durch einen Doppelhafenihug am linten 
Arme verwundet worden, jo daß er das Lager verlaffen mußte, um im 
Schweidnig Heilung zu fuchen. 

Zur Sicherung der gewonnenen Stadt lieg Wallenjtein in Jägern— 
dorf den Kapitain Kherauß mit einer Abteilung des Negimentes Dohna 
zurüd und wendete ji), nachdem er der Armee noch zwei Ruhetage 
(3. 4. Juli) gegönnt hatte, gegen die wichtigite Stellung des Feindes, 
gegen Kojel. Wie jchleppend mag der Ungeduld des Generals, dem jeine 
lebhafte PBhantafie nach den bisherigen Erfolgen das Endergebnis des 
ganzen Feldzuges vorzeitig vor die Seele zauberte, dieſe Art der Krieg— 
führung erichienen fein! Denn feine Gedanken wendeten fic viel weniger 
den kleinen militäriihen Vorfällen in Schlefien zu, deſſen baldige Be- 
freiung von dem Feinde ihm vom Beginn feines Vorgehens an ausgemacht 
ichien, al3 vielmehr dem niederfächfiichen Kreife, aus dem er den König 
von Dänemark möglichit raſch herauszudrängen hoffte. Zu diefem Behuf 
mahnte er Arnim, den aus Schlefien etwa durchgehenden und in Die 
Mark einbrehenden Feinden mit aller Macht bis zu feiner eignen Ankunft 
Widerſtand zu leiften; deshalb fagte er jchon damals dem Markgrafen 
Sigismund von Brandenburg feine Unterjtüßung gegen den König zu, 
forderte ferner don der Stadt Frankfurt a. d. D. unter Drohungen Die 
Aufnahme einer kaiſerlichen Belabung und gab dem Herzoge Georg von 
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Braunſchweig-Lüneburg den Befehl, demnächſt über die Elbe zu ſetzen 
und ihm an der Havel die Hand zu bieten. Ja er erjuchte in derjelben 
Beit bereit3 den Herzog von Pommern um Proviant für feine ein- 
marjchierenden Truppen! Dem Herzoge Georg Rudolf von Liegnit aber 
befahl er an demjelben 29. Juni, wo die eben angeführten Anordnungen 
getroffen wurden, da ſich der Feind nad Niederjachjen zurüdzichen und 
mit dem Könige verbinden wolle, alle Brücken jenjeit der Oder abzu= 
brechen und fofort in Parchwitz Proviant zujammenbringen zu laſſen. 

Am 5. Juli lagerte die faijerliche Armee bei der Kommende Gröbnig 
und langte den nächſten Tag in der Umgebung von Kofel „bei dem 
Teiche” an. Schon den nächſten Tag (7. 3.) gelang e3 Wallenjtein, 
den größten Teil der Armee über einen Moraſt in die unmittelbare 
Nähe der Stadt zu bringen, wobei Torquato Conti die feindliche Kavallerie 
zurüdwar. Mit dem übrigen Teile der Armee bemächtigte ſich der 
General am 8. X. des vom Feinde tapfer verteidigten Mühlgrabens. 
Das Negiment Preiner kämpfte hier an eriter Stelle. Mehr ald 20 Kom— 
pagnien feindficher Neiter wurden an dem wallenjteinijchen Fußvolfe 
vorübergejagt, „wie man die Hirſche am Jäger vorüberjagt,* und erlitten 
empfindlicdye Verlufte. Die feindliche Armee mußte den Wallenjteinern 
die Schanze überlajjen, welche von den leßteren noch während der Nacht 
ausgebefjert und mehr befeitigt wurde. 

Man war num der Stadt jo nahe gelommen, dat Wallenjtein Zettel 
an Steine binden und dieje hineinwerfen ließ, auf welchen er allen Feinden, 
welche die Stadt verlafien wollten, freien Abzug anbot. Glaubte er doch 
Ihon damals, daß Neigung bei dem Feinde vorhanden jei, ji) nad) 
Norden zurüdzuziehen, um die Bereinigung mit dem Könige zu juchen. 

Und wirklich hatte fich unter den Eindrüden der legten Tage in der 
Stimmung und dem militärischen Urteil der leitenden Offiziere der feind- 
lihen Armee ein jehr folgenreiher Umfchwung vollzogen. Während man 
früher die Neiterei für durchaus unentbehrlich zur Behauptung der 
Feſtung gehalten Hatte, fam man jeßt zu der bittern Erfenntnis, daß fie 
hier feine nüßlichen Dienjte zu leijten vermöge, ja daß man nicht einmal 
imfjtande jei, fie während einer Belagerung zu unterhalten. Und da nun 
überdie3 immer nod alle Nadrichten, welche bei den Befehlshabern ein= 
liefen, von der baldigen Ankunft Bethlens berichteten, jo wurde in einer 
Beratung der Oberbefehlshaber ein für die ganze däniſche Armee in 
Schlejien, ja für den König ſelbſt jehr verhängnisvoller Beſchluß gefaßt. 

1) Bol. Wallenjteins Briefe vom 27.—29. Yuni aus dem Feldlager vor 
Jägerndorf bei Förjter, 1. ©. 85— 9. 
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Die Beifiger dieſes Kriegsrats wurden der einitimmigen Meinung, daß 
e3 am beiten ſei, mit der Reiterei den erwarteten Hilfsmannjchaften 
Bethlens entgegen zu ziehen, um durch Die lepteren zugleich die in Koſel 
eingejchloffene Armee mit Pulver verjorgen zu lafjen. Nach der glüdlichen 
Bereinigung mit Bethlen wollte man die verloren gegangenen Punkte 
zurüderobern und die eingejchlofjenen Städte und Feitungen, wie 3. B. 
Kofel, entjegen. Über die Zurücbleibenden jollte Oberſt Karpzov den 
Oberbefehl führen. Als Bejagung der Feitung wurde die Artillerie unter 
dem unmittelbaren Befehle des Kommandanten und die Infanterieregimenter 
der Oberftlieutenant® v. Schlammersdorf, Rieſe und dv. Putlitz nebſt 
6 Komp. 3.R. (1 Reg.?) und den Dragonern des Oberjtlieutenant3 Erde 
zurüdgelafien. 

Und hierauf 30g der däniſche Generalbevollmädhtigte Joachim v. Mitlaf 
mit dem größten Teile der Neiterei in der Naht vom 8. zum 9. Juli 
aus der Feſtung, um ſich zunächſt nad) Schwarzwafjer zu wenden. Der 
Kapitän Kherauß vom Regiment Dohna ſchätzte die Anzahl der Abgezogenen 
auf 4000 M. Die eigentliche Führung war den Oberjten Bubna und 
Baudiljin übertragen. Das Regiment des letzteren beitand ebenjo wie 
die der Oberſten Kaldenhof und Holf aus je 10 Komp.; während Oberft 
Daniel nur fünf führte. Dazu famen dann noch einige Kompagnien des 
Oberftlieutenantd Kochtitzky, der damals feinem väterlihen Schlofje für 
immer den Rüden fehrte. Der Abzug eines jo beträchtlichen Teiles der 
Armee unter den Augen de3 Feindes mußte natürlih auf die Zurüd- 
bleibenden einen jehr jchlimmen Eindrud hervorrufen: das Fußvolk 
plünderte das Gepäd der abziehenden Reiterei.! 

An dem auf den Abzug folgenden Tage ſchob Wallenftein die Hälfte 
feiner Armee mit der Urtillerie unter dem Oberbefehle des Grafen Schlid 
nad der rechten Seite der Stadt vor und jperrte derjelben dadurch alle 
Ausgänge mit Ausnahme der Oderbrücke.“ Dabei kam e3 zu einem 


1) In jeinen Briefen an Arnim und an den Markgrafen Sigismund aus 
Kojel d. 11. Zuli teilt Wallenftein mit, daß die feindliche Gavallerie „vorgejtern 
ausgerifien ift“ (Förfter, U. von Wallenjtein Briefe 1 S. 96. 98); doch drüdt 
er fid) in dem lepteren Schreiben nicht ganz genau aus. Der ungedrudte Brief 
des DOberftlieutenants Kherauß aus Kofel vom 13. Juli an den Kurf. von Sadjen 
ift für die Zeitbejtimmung entfcheidend. Die näheren Angaben find den Tages 
buch3aufzeihnungen des Grafen Johann Georg von Manzfeld entnommen, ber 
fi) damals jelbft zu Kofel befand. Sie ftehen hier unter dem 28. Juni a. St. 
St.A. zu Magdeburg. 

2) Nach einer Relation wegen der fürgegangenen Treffen in Sclefien, die 
fh im 8. H. St.-W. zu Dresden befindet. Sie ift bis auf den Schreibfehler 

Dpel, Der Niederf.-Dän. Krieg. 17 


258 Schäted Bud. 


ziemlich heftigen breijtündigen Gefecht, an dem aud) die Artillerie Teil 
nahm. Da jedoch Wallenjtein den ganzen Feldzug mit außerordentlicher 
Eile betrieb, jcheint er über den nutzloſen Widerjtand Karpzovs um jo 
mehr in Unmut geraten zu fein, al3 ihm die feindliche Neiterei entgangen 
war, und er jendete daher am 10. Juli den Oberftlieutenant Leo Gropello 
de Medici in die Stadt, um einige Frauen herauszubolen und dem 
Kommandanten zugleich anzuzeigen, daß er bei längerem Widerftand auf 
fein gütliches Abkommen werde zu rechnen haben. Darauf ließ Karpzov 
durd einen Trommelſchläger einen Vertrag anbieten und kam endlich, 
während Gropello in der Stadt verblieb, ſelbſt in das Fatjerliche Lager, 
um die Bedingungen der Übergabe perſönlich mit Wallenftein fejtzuftellen. 
Er verjprady wie aud die übrigen oberen Offiziere und überhaupt alle 
nicht in die Eaijerlihe Armee übertretenden Soldaten jedes Ranges 
innerhalb jehs Monaten nicht wider den Kaiſer zu dienen umd erhielt 
darauf gegen die Übergabe der Fahnen und Cornete nebſt den Ober— 
gewehren freien Abzug zum Könige. Sechs Eornet und jechzehn Fahnen 
des Fußvolls nahm Wallenftein als Siegestrophäen in Empfang. Etwa 
12 Tage darauf wurden die Überrefte der Befagung, — denn ein Teil 
derjelben nahm fofort nad) der Übergabe bei den Kaiſerlichen Dienite, 
in einer Stärke von 16 8. z. F, 68.3. R. und 3 K. Dragonern von 
dem Oberitlieutenant Johann Wangler mit 7 Komp. vom tieffenbadhifchen 
Fußvolk und 2 Komp. pernfteiniiher Reiter durch das Fürſtentum 
Breslau nad Liegnig und von da nach der Mark abgeführt. Nacd dem 
Berichte des Kapitäns Kherauß hatte Wallenftein vor Koſel nicht 30 M. 
eingebüßt. Zum Gelingen der ganzen Unternehmung fol der Stadt— 
ihreiber von Koſel, welcher zu Wallenftein übergegangen war, durd 
jeine ortöfundige Führung nicht wenig beigetragen haben, wofür ihm 
auch eine anjehnliche Belohnung zuteil wurde. 

Schon am zweiten Tage nad) dem Abzuge der Neiterei wurde aljo 
bon den zurüdgebliebenen Offizieren der Bejabung die Abficht, Die Feitung 
bis zur Ankunft Bethlens zu halten, aufgegeben. 

Bereits dor der Einnahme von Kojel durch die Hauptarmee waren 
auch Freudenthal und Eulenberg durd) kleinere Abteilungen bejegt worden. 
Nach Freudenthal hatte Wallenftein Pechmann mit nur 150 Dragonern 
und 2 Komp. Reitern entjendet. Die Beſatzung des Ortes ergab ſich 





Gropeti in das Theatrum Europäum I. 990 wenn auch nicht ganz wörtlid 
übergegangen. Dem Theatrum Europäum fchreibt Kihevenhiller X. 1634 nad), bei 
weldjem jih der Name Grappeti findet. Aus dem lebteren hat offenbar 
Weltzel, in der Geſchichte der Stadt Kofel ©. 185 jeine Nadjrichten über den 
Vorfall gejchöpft. 
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om 5. Juli ohme auch nur einen Schuß zu thun und ging mit ben 
Dffizieren zu den Raijerlichen über. Eulenberg, welches Lorenzo dei 
Maeſtro beſchießen mußte, hielt ſich ebenfall3 nur bis zum 5. Juli. 
Derſelbe EZaijerliche Oberft lag am 7. Juli bereit3 vor Sternberg und 
nahm die Stadt darauf dur Sturm. Dabei ging diejelbe durch eine 
Feuersbrunft, die angelegt war, faft gänzlich zu Grunde Das Schloß 
übergab der junge Graf Thurn nad) kurzer Beſchießung vertragsweife. 
In demjelben jollen fi) über 1000 Frauen und Kinder befunden haben.! 
So war aljo die Verbindung mit Mähren wider eröffnet. Am 11. Zuli 
bemächtigte ſich Lorenzo del Maeſtro Weißkirchens in Mähren. In 
dieſen Tagen gelangten auch die kleineren Orte Leipnif, Wiegſtadel, 
Wagſtadt, Odrau, Fulnek und Pleß alle wider in die Hände der Kaiſer— 
lihen. Nur Grüß wurde von dem mähriſchen Hauptmanne Holub 
auf das hartnädigjte verteidigt, jo daß Wallenjtein 600 M. Fußvolk, 
ferner eine Abteilung Dragoner der NRegimenter Pechmann und Hebron 
und auch drei Stück Geſchütz gegen dasjelbe aufbieten mußte, welche ſich 
de3 Schloſſes am 17. Juli mit Gewalt bemächtigten. Der tapfere 
mähriſche Hauptmann büßte als öjtreichiicher Unterthan jeine Verwegenheit 
mit einem jchimpflichen Tode.* 

Einen ebenjo hartnädigen, aber für ihn jelbjt glüdlicheren Wider- 
ftand wie der mähriihe Hauptmann in Gräß leiſtete der Holfteiner 
Marquard Ranzau in Troppau, Oberjtlieutenant des Regiments Rieje, 
welches al3 das jtärkite nach Oſtern aus Jägerndorf wider nad Troppau 
verlegt worden war, jo daß von jeinen 10 Komp. nur eine in Jägern— 
dorf zurüdblieb.? Die erjte Aufgabe, welcher ſich Ranzau in Troppau 
mit größter Energie widmete, bejtand in der Vollendung der Feſtungs— 
werfe, deren Weiterführung während des Winterd in Stoden geraten 
war. Beſonders war er bemüht, auf dem Berge vor der Stadt zufammen- 
hängende Verſchanzungen aufzumwerfen, welche im Verlauf von 16 Tagen 
vollendet wurden. Als ihm Mitzlaf und die oberen Offiziere den Ober— 
befehl in der befeftigten Stadt übertrugen, wollte er ihn anfangs nicht 
auf fi nehmen und ftellte ein Verzeichnis der Verteidigungsmittel auf, 
die er für den Hall einer Belagerung für unerläßlich hielt. Doc, lief 
er auf die Erwiderung der Offiziere, daß das Zeughaus des Königs, 


1) Zeitungsnachricht. 

2), 8. 9. St.A. in Dresden. 

3) Wir folgen bier hHauptjädlich der im K. Geheimen Arhiv zu Kopenhagen 
befindlichen „Relation von dem Zuftandt der Städte Troppa und Jägerndorff in 
Dber-Schlefien, und was alda passiret“, die von Marquard Ranzau ſelbſt 
verfaßt iſt. 

17* 
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aus dem man ihn befriedigen könne, nicht am Orte fei, und daß man 
fih mit dem Borhandenen begnügen müſſe, jeine Einwendungen unter 
einigen Verwahrungen fallen. Im Betreff des Pulver! veriwied man 
ihn auf die von Karpzov errichtete Pulvermühle, aus der er wöchentlich 
14 Gentner beziehen jollte, während fie, nachdem ſie überhaupt in den 
Gang gelommen war, in derjelben Zeit nur 4!/—5 Centner lieferte. 

Die militäriihe Bejabung der Stadt, welde unter Ranzaus Befehl 
ftand, bejtand aus 13 Fahnen Fußvolk und 3 Komp. Reiter und war 
alfo unzulänglid. Die Hälfte aller Kompagnien mußte täglicd) die Wachen 
beziehen; die Bürger und der in die Stadt geflüchtete Adel leijtete den 
Soldaten nur jehr geringen oder gar feinen Beiſtand. 

Von den AZuftänden in der Stadt hatte man natürlid aud im 
Hauptquartiere des Feinde Kenntnis: als Wallenjtein am 12. Juli von 
Koſel aufbradh, wußte er, daß bereit3 Zwiſtigkeiten zwijchen der Bürger: 
ihaft und der Beſatzung ausgebrochen waren.’ In Bauerwiß und 
Katſcher jchlug die Faijerliche Armee ihr erſtes Nachtlager auf und ver— 
weilte hier auch noch den folgenden Tag (13. Juli), Doch lie Wallen- 
ftein die Stadt bereits an diefem Tage anblajen. 

Schon am 14. Juli früh zwilchen 8 und 9 Uhr erjchienen die Heer- 
jäulen der Kaijerlichen in den unmittelbaren Umgebungen der Stadt, 
und Wallenjtein ließ den Kommandanten zur Übergabe auffordern. Ranzau 
lehnte die Aufforderung, mit welcher ihm jedenfalls aud) ein ausführlicher 
Bericht über den Fall Koſels zugegangen war, mit ritterlichem Stolze 
ab. Weil er vernehme, daß Wallenftein rechtichaffene Soldaten liebe, 
wolle er mit den Seinen es aud) jo machen, daß fie jein Lob erhalten 
könnten, ließ er ihm melden. Schon am 15. Juli war die Stadt von 
allen Seiten eingejchloffen. Wallenjtein jchlug fein Hauptquartier mit 
drei Regimentern, feinem eignen, dem altjächfifchen und dem naffauischen, 
im Weiten bei der Waſſerkunſt auf, während fich die Negimenter Preiner 
und Schlid im Norden, das neuſächſiſche, das pallantiiche und merodiſche 
Volk aber im Süden feſtſetzten. Ferner bemächtigten ſich die Kaijerlichen 
eines Hohlwegs nad den Gräger Thore zu und errichteten während der 
Nacht gegenüber der großen Schanze eine Batterie, aus der man jchon 
am andern Morgen Feuerkugeln warf, die aber nur geringen Schaben 
anrichteten. Bereit am eriten Abend der Belagerung hatten die Kaiſer— 
lichen auch das Wafjer zur Mühle abgraben lajjen und dieje damit zum 
Stillſtand gebracht. 





1) Vgl. Chlumecky S 51. Dazu eine ausführliche Relation im K. H. St.-U. 
in Dresden, aus der hervorgeht, dab der Aufbruch bereit3 am 12. Juli erfolgte. 


BWallenfteind Zug gegen die dänische Beſatzung in Oberſchleſien. 261 


Troß der Überlegenheit der Feinde ließ Ranzau von der erſten 
Naht der Belagerung an die Bejabung häufige Ausfälle machen und 
beichoß das Faijerliche Lager mit ſchwerem Geſchütz. Selbſt Wallenjteins 
Zelt wurde einjt von einer fünfunddreißigpfündigen Kugel durchlöchert. 
Vor umd hinter fi) hörte der General beim Ausreiten die Kugeln 
niederfallen. 

Am dritten Tage der Belagerung (16. Juli) richtete die jeindliche 
Artillerie ihr Feuer bejonders nad) der Brujtwehr der großen Schanze 
vor dem Thore und nad) einem Thurme in der Stadt, von weldyem aus 
einer kaiſerlichen Batterie durch Gejchüßfeuer beträchtliher Schade zu— 
gefügt wurde. Dieſer Thurm wurde durchlöchert und der Konſtabel 
getötet, jo daß das Geſchütz auf einen andern Thurm gebradht werden 
mußte. Zwei Tage darauf wurde von den Slaijerlichen eine neue Batterie 
gegen die Mühlpforte und außerdem zwei andere in den Flankierungen 
der Schanze auf dem Berge errichtet. Gegen dieje neuen Werfe machten 
die Belagerten jofort einen nächtlichen Ausfall mit 350 M., der aber 
erfolglos blieb, weil der Feind die Ausfallenden erwartete. — 

Um dieje Zeit mag Miplaf mit feiner flüchtigen Reiterei Troppau 
jo nahe gelommen jein, da Wallenjtein hoffen konnte, ihn in Eilmärjchen 
zu erreichen und jein Heer vor der nod) immer befürchteten Vereinigung 
mit den Scharen Bethlen Gabors zur Übergabe oder zum Schlagen zu 
bringen. In diejer Abjicht erhob ſich der General am 19. Juli früh 
mit dem größten Teile der Neiterei und jtürmte den Flüchtigen drei Tage 
lang nad), ohme jedoch ihrer habhaft zu werden und fie einzuholen.! 
Ballenjtein verfolgte jeine Feinde nah Tejchen zu umd trug jchon durch 
die Hunde von jeinem Anmarjc dazu bei, unter den flüchtigen Neiter- 
geihtwadern große Verwirrung anzuricten. 

Während der Abwejenheit Wallenjteins von dem Einjchließungsheere 
vor Troppau wurde natürlicd) die Belagerung mit feinem befjeren Erfolge 
fortgejeßt. Doch eröffneten die Belagerer einen Laufgraben zur Schanze 
über der Lehmgrube und begannen auch am Schlojje hinter dem Waſſer— 
graben Verſchanzungen zu errichten. Gegen diejen Verjuch, fich hier feit- 
zufeßen, war der Ausfall der Belagerten von 21. Juli gerichtet, der 
mit 400 M. unternommen wurde und große Bewegung im Lager ver: 
anlagte. Doc wurden die Dänen durd) eine jehr hartnädige Verteidigung 
zur Umfehr genötigt. Damals müfjen die Belagerten ihre Verhältnifje 
bereit3 als ziemlich mißliche angejehen haben, da fie an demjelben Tage 

1) Den Tag des Aufbruchs entnehmen wir der erwähnten Relation. 
Chlumedy 52. 
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auch noch Pallifaden innerhalb der großen Schanze errichteten. Doc 
näherten fie fich bei einem neuen Ausfalle am nächſten Tage (22. Juli) 
dem feindlichen Hauptquartiere widerum bi auf Schußweite, wurden aber 
durch Artilleriefener von der Lehmgrube herab, bis an welde jetzt die 
Approchen reichten, zum Rüdzuge genötigt. Für diefen Ausfall übten 
die Belagerer durch ein verſtärktes Artilleriefener am Abend Vergeltung: 
aus vier Mörjern wurden mehr als 60 Feuerfugeln und Granaten in 
die Stadt geworfen, von denen zwei am Niederringe acht Häujer und 
außerdem noch die Wenzelskirche in Brand jepten. Nachdem man ferner 
an dieſem Tage (22. Juli) bereits die Wälle und Schanzen mit Musfeten 
beichoffen hatte, wurden in der Nacht auch die Batterien in der Nähe 
der Mühlpforte armiert. Troßdem beunruhigten die Belagerten aud) 
an diejem Abend den Feind von neuem. Am 23. Juli richteten die 
Belagerer ihr Feuer bejonders gegen das Gräber Thor und den Bulverthurm. 

Noch an demjelben Abend, mwahricheinlid unmittelbar nach Wallen- 
fteins Widereintreffen im Lager, wurde indejjen der Stadtlommandant 
durch die Belagerer um eine Unterredung erjucht, die er für den folgenden 
Tag (24. %.) auch bewilligte. Zur bejtimmten Friſt begaben fi der 
Major Johann Throft dv. Tieffenthal und der Kapitain Henning Lutter— 
mann in das kaiſerliche Lager, während von hier zwei Oberjtlientenants 
Stammer und Praſingh als Geifeln nach Troppau entjendet wurden. 

Wallenjtein drang den däniſchen Abgeordneten gegenüber energiich 
auf die fchleunige Übergabe der Stadt, die ich, wie er den Dänen jeden- 
fall3 mitteilte, keines Entſatzes mehr getröften durfte. Die letzteren 
bezeichneten indejjen den Zeitpunkt als noch zu früh, da fie der Ver— 
fiherung des feindlichen Generals, daß die Neiterei gänzlich geichlagen 
wäre, feinen Glauben jchenkten. Ya jie erreichten durch ihre Verhandlungen 
jo viel, daß Wallenftein den Belagerten jogar geftattete, einen Offizier 
unter kaiſerlichem Geleite auf vier oder fünf Tage aus der Stadt zu 
jenden, welcher wo möglich Mitlaf und die übrigen Oberften aufjuchen 
und ihnen von dem Stande der Belagerung Mitteilung machen jollte. 
Ein Waffenſtillſtand wurde aber auf diefe Zeit nicht geſchloſſen, jondern 
ed blieb jeder Partei gejtattet, „nach Möglichkeit ihr Bejtes zuthun,“ 
und Wallenjtein bedrohte jogar Ranzau und alle feine Soldaten mit dem 
Henter, fall3 er ihn in die Lage bringen würde, die Stadt mit Sturm 
einzunehmen. 

Tags darauf (25. Juli) erhielt die Belagerungsarmee eine nicht un— 
beträchtliche Verſtärkung durch die mährijchen Truppen unter dem Ober 
befehle des Don Marradas (die Negimenter Lorenzo del Maejtro und 
Goloredo), und durch das jchlejishe Regiment des Burggrafen v. Dohna. 
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Und nachdem nun die Kaiferlicden alle ihre Batterien wirklich armiert 
hatten, veritärkten fie in den folgenden Tagen (25.—28. 3.) das Feuer 
bejonder3 auf den Gräger Thurm. Allein die Belagerten magten dem— 
ungeachtet noch einen Ausfall und traten einem Angriffe auf die große 
Schanze in der Naht vom 27.—28. J. mit einem jo wirkfjamen Granat- 
feuer entgegen, daß die Kaiſerlichen unter beträchtlichen Verlujten zurüd- 
gehen mußten. 

Nun war aber am 28. oder 29. J. früh auch der auf Kundichaft 
auögejendete Offizier underrichteter Sahe in das Lager vor der Stadt 
zurüdgefehrt, nachdem er über 20 Meilen weit geritten war, ohne daß 
ihm jemand Nachricht von feinen flüchtigen Kampfgenofjen hätte geben 
fönnen. Und darauf ließ Wallenjtein am 29. %. vom Morgen an 
mehrere Stunden lang aus allen Batterien auf die große Schanze euer 
geben, im Ganzen gegen 360 Schüffe, welche eine Brejche eröffneten und 
alle „Flanken und Punten“ der Schanze zeritörten. Trotzdem begann 
man in der Stadt jogar noch gegen zwei Minen des Feindes eine 
Gegenmine zu legen und abermald Palliſaden in der Schanze aufzu— 
pflanzen. Allein der Mut war weder bei den Offizieren nod) bei der 
Beſatzung ein jehr heroiſcher mehr, was leicht erflärlid) war. Denn 
Ranzau ließ endlich fein letztes Faß Pulver, zwei Centner enthaltend, 
aufichlagen und einen Teil desjelben ausgeben. 

Da machte Wallenftein früh gegen 9 Uhr dem Kommandanten Mit- 
teilung von der Ankunft des ausgejendeten Offizierd und erteilte Ranzau 
noch einmal 6 Stunden Bedenkzeit für die erwartete Übergabe. Er 
verlangte unter erneuten jtarfen Bedrohungen, daß Ranzau diejelben 
Bedingungen eingehen jollte, welchen jich die Beſatzung von Koſel gefügt 
hatte. Falls er aber die Friſt, ohme fich zu ergeben, werde verjtreichen 
lafien, jollte die Stadt mit Sturm und Feuer angegriffen und durch jeine 
Minen vollftändig zerjtört werden. Wallenjtein bedrohte ferner Die Beſatzung 
vom Offizier bis zum Trommeljchläger herab mit dem Tode durch Henkers— 
band und wollte die Stadt plündern und alles niedermachen lafjen. Und 
die Vorbereitungen zum Sturm wurden wirklich getroffen. 

Zuletzt erhoben die Dffiziere der belagerten Stadt noch den Einwurf, 
daß fie den der Bejagung von Koſel bewilligten Vertrag noch nicht gejehen 
hätten, und Wallenjtein ließ ihnen denjelben infolge deſſen durch den 
Oberjtlieutenant Kherauß und einen vor wenigen Tagen ausgewechjelten 
Offizier Kluppel (Knuppel) in der Stadt überreichen. In der hierauf in 
der Stadt angejtellten Beratung nahmen die däniſchen Offiziere bejonders 
an der verlangten Auslieferung der Fahnen und Feldzeichen Anjtoß, und 
man ließ nod) einmal durd) einen Major um befjere Bedingungen anhalten. 
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Als Wallenjtein diefem jedoch bemerflih machte, daß er ausdrüdlichen 
Befehl vom Kaiſer habe, feine Fahnen aus den Erblanden, die man zu 
einer neuen Nebellion angeftiftet habe, pajjieren zu laffen, und daß Die 
Belagerten innerhalb 10 bis 14 Tagen feinen Entjaß zu erwarten hätten, 
fügte man ſich endlich in daS Unabwendbare.! 

Zu feiner Rechtfertigung hob Ranzau jpäter dem Könige gegenüber 
noch hervor, daß die jtädtijche Bevölkerung infolge brieflicher Aufreizungen 
der Feinde bereits ziemlich unzuverläjiig gewejen jei, und daß man fi) 
bei längerem Widerjtande einer Meuterei der Soldaten habe befahren 
müſſen, was und feineswegs unglaubhaft dünft. 

Schon am andern Morgen (30. Juli) durfte Ranzau mit jeinen 
Truppen abziehen. Mit Sad und Pad und fliegenden Fahnen und 
Oberwehren rüdten die Mannjchaften aus und wurden von wallenjteinijchen 
Kürajjieren etiva eine Viertelmeile weit außerhalb der Stadt geleitet, wo 
fie erjt die Fahnen und die Oberwehren abzuliefern hatten. E3 waren 
noch 10 Fahnen Fußvolk und ein Hornet Arkebufiere. Much einen Fleinen 
Mörjer und ein Kleines Feldſtück durften die Abziehenden mit fich führen, 
worin wir eine bejondere Anerkennung der Tapferfeit der Artillerie von 
jeiten des ſiegreichen Feldherrn erbliden. Dagegen jollen die Dänen den 
Kaiſerlichen 21 Stüd Geſchütz als jehr erwünſchte Beute zurüdgelafjen haben. 

Die Stadt ſelbſt follte jedoch die Aufnahme der dänischen Beſatzung 
jehr jchwer büßen. Wallenftein forderte al3 Strafe und als jeine 
Entihädigung für die Plünderung die hohe, immerhalb 24 Stunden 
aufzubringende Summe von 100000 Thlen. und ließ zu jeiner Verjicherung 
die angejehenjten und reichten Bürger gleich auf das Rathaus bringen. 
Da id) die jo jchleunige Zahlung trogdem als eine Sache der Unmöglid)- 
feit herausjtellte, mußte man auch hier, wie anderwärts, dem Gieger 
goldene und jilberne Ketten, Ninge, Armbänder und andere Kleinodien 
jeder Art ausliefern, welche ſchleunigſt nach Gitichin in die Minze gebracht 
wurden. Geplündert jollen die Wallenjteiner in Troppau nicht haben, 
aber man „vilitierte* die Bürger jo ſtark, daß wenig übrig blieb. Die 
Stadt war übrigens nicht imftande, die ihr zugedacdhte Summe zujammen= 
zubringen, jo daß fie Wallenjtein auf 60000 Thaler herabjegen mußte. 
Aber aud) hiervon vermochte man nur 22000 Thlr. herauszuprefien.? Die 


1) Der Tag der Übergabe Troppaus ift der 19./29. Juli. Tadra, ©. 491. 
K. H. St.A. in Dresden. Bol. auch Krebs, Acta publica VI. S 279. 

2) Später erhielt der Oberjt v. Dohna von Wallenftein den Auftrag, den 
Reſt durch militärische Erefution einzuziehen, und da auch dies nicht möglich war, 
machte Wallenjtein endlid den Jeſuiten mit den noch rüditändigen Summen ein 
Geſchenk. Biermann, Geihichte von Troppau und Jägerndorf S. 529, 
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Vertreter der Landſchaft, welche man in Troppau ertappte, mußten fich 
mit 50 000 Thalern auslöjen und dem Oberjten Torquato Conti außerdem 
eine VBerfchreibung über 6000 Thaler Tafelgelder ausjtellen. 

Nach der Übergabe der Stadt wurde Ranzau Mitteilung von einer 
im Entjtehen begriffenen Meuterei jeiner Mannjchaften gemacht, welche 
dem Feinde die Stadt jamt den Offizieren hatten ausliefern wollen, falls 
die Übergabe nur nod) drei Tage verzögert worden wäre. Won der 
gänzlihen Unzuverläfjigkeit, weldye auch unter den Offizieren herrichte, 
mußte ſich derjelbe nad dem Auszuge perjönlicd; überzeugen, als auch 
Offiziere „bei noch wehenden Fähnlein“ zum Feinde übertraten. Den 
übrig bleibenden Zeilen der Beſatzung aber wußten die Führer der 
Begleitungsmannjchaft durch Anweilung jchlechter Quartiere, unzulängliche 
Verpflegung und langjame Märjche den llbertritt oder die Flucht in 
hohen Grade annehmlid, zu machen und zu erleichtern, jo daß wol nur 
jehr geringe Reſte der ehemaligen Verteidiger von Troppau zum Könige 
gelangt find. An Warnemünde erlangten die Übriggebliebenen Gelegenheit, 
fih zu den königlichen Truppen überjegen zu lafjen: Ranzau aber wurde 
nad) Verlauf eines halben Jahres von Chrijtian IV. der ehrenvolle 
Auftrag erteilt, den Oberbefehl in Glüdjtadt zu übernehmen. 


Die Flucht des Kommiſſarius Ioahim v. Misfaf aus Oberſchleſien 
nad) der Mark und feine Niederlage. 


Nach feinem Aufbruche aus Kojel mußte Mitzlaf alles aufbieten, um 
ſich durchzuſchlagen und dem Könige das Volk zu retten. Da er nod 
immer den Einmarjch in Ungarn für das Gerathenite hielt, zog er Die 
beiden Kompagnien des Oberſtlieutenants Schlammersdorf aus Pleß an 
fh und gebot auch den Belaßungen von Tejchen und Oderberg, vier 
Kompagnien des Oberjtlieutenant3 v. Rohr, ſich marjchfertig zu halten. 
Miglaf ging darauf perjünlid nad) Teſchen, erhielt hier einiges Geld 
von den Ständen und lief von da aus Bethlen Gabor durd einen 
Böhmen, der fi in einen Ungarn verkleidet hatte, feine bevorjtehende 
Ankunft melden. 

Allein ein Teil der Truppen war nicht geneigt, ihm ohne Bezahlung 
weiter zu folgen, und jo fam es hier in Tejchen zu einem Aufitande, an 
den der Oberitlieutenant v. Rohr ſelbſt nicht umbeteiligt war. Kurz 
vor dem Ausmarjche legte die Herzogin von Teſchen bei dem dänifchen 
Bevollmächtigten eine Fürbitte fiir den genannten Oberjtlieutenant und 
den gefangenen Grafen Johann Georg von Mansfeld bei Mitzlaf ein 
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und erfuchte ihn, beide Offiziere nebſt den Mannjchaften des eriteren 
zurückzulaſſen. Auch die Gattin des dänijchen Oberjtlieutenants unter— 
ftüßte mit Thränen dieſe Bitte, welche Miplaf natürlich zurückwies. 
Darauf begann der Abzug der Reiterei, der Rohr mit feinen vier Komp. 
und einigen Dragonern nachfolgen follte Allein der Oberjtlieutenant 
erichien nicht bei den Truppen, jondern jchloß fich in jeinem Quartier 
auf dem Scloffe ein, während feine Mannjchaften unter Tumult auf 
dem Markte zujammentraten, die Offiziere fortjagten und ihre Löhnung 
forderten. Rohr verſprach endlih, die Meuternden herauszuführen, 
ichloß aber unerwarteter Weife doch das Thor wider, und Miblaf konnte 
ihn nur mit großer Mühe zur Widereröffnung desjelben beivegen. Darauf 
begab ſich Miklaf in die Stadt, jprach den Mannjchaften freundlich zu 
und verpflichtete fich, ihnen am nächſten Tage eine Löhnung und binnen 
acht Tagen einen Monat Sold reihen zu lafjen. Aber auch dieje Ver- 
fprechungen fruchteten nicht8 mehr; nur mit größter Anitrengung und 
durch augenblidliche Geldzahlungen vermochte der dänische Bevollmächtigte 
überhaupt fein Leben in Sicdyerheit zu bringen. Die meuteriſchen Kom— 
pagnien jegten ihren Willen durch und blieben in Tejchen zurüd, während 
ihr DOberjtlieutenant genötigt wurde, den Fliehenden zu folgen. Auch 
der Graf von Mansfeld und die übrigen Gefangenen wurden mit fort- 
geführt. 

Mitzlaf wollte über Jablunka nad) der Zips gehen, wo er wenigſtens 
der Vorhut Bethlend zu begegnen hoffte. Und follte der Fürſt auch 
diesmal nicht erjcheinen und der Feind ihm nachfolgen, jo hoffte er durch 
den Paß Drava (Urwa) nad Polen übertreten zu können. Allein als 
er wirklich in der Nähe des Jablunfapafjes ankam, fand er „das Loch 
verrennt“, denn Wallenftein hatte ihn rechtzeitig durch Verhaue unzugänglid) 
machen und bejeten Lajjen. 

In den Quartieren an der Jablunfa erhob fich jedoch die Dänische Reiterei 
von Neuem; nur der Oberjt Baudiljin fonnte fein Regiment in Ordnung 
halten, ließ aber der Sicherheit halber doch alle Standarten in jein 
Duartier bringen und dieſes jelbit durch zwei Kompagnien bewachen. 
Dagegen rüdte das Regiment Holk nebſt Mannjchaften der übrigen dem 
dänischen Bevollmächtigten vor das Quartier und raubte unter Anwendung - 
bon Feuerwaffen nicht nur Miblafs Verde und Gewehre, jondern verteilte 
auch den noch vorhandenen Reit der Kriegskaſſe, angeblich etwa 700 Reichs— 
thaler. Als Mitlaf dieſem Angriffe noch mit heiler Haut entkam, wollten 
fi die Meuterer geradezu unter den Befehl der gefangenen kaiſerlichen 
Offiziere, des Oberjten Mörder, des Grafen von Mansfeld und Heinrichs 
v. Dohna, jtellen. Nach Mitzlafs Bericht war e3 auf feinen Tod und die 


Die Flucht des Kommifjarius Joahim v. Mitlaf aus Oberichlefien x. 267 


Gefangennehmung der übrigen Offiziere abgejehen gewejen, worauf die 
Kädelsführer die ganze Weiterei zu den Feinden überführen wollten. 
Allein Miplaf rettete fich in die Wohnung des Oberſten Baubdiffin; und 
darauf gelang es diefem ſowie dem Oberjten Kaldenhof und dem Oberſt— 
keutenant Daniel, ihre Mannfchaften im Gehorfam zu erhalten, fo daß fie 
fih fogar erboten, falls das Regiment Holt in feiner Unbotmäßigfeit 
verharren würde, die Feindjeligfeiten gegen dafjelbe zu eröffnen. Aber 
auch diefe gehorjamen Regimenter jtellten eine Bedingung: jie wollten 
nicht nach Ungarn, das ihnen aus dem Winterfeldzuge her befannt war, 
fondern geradeswegs durch Polen zum Könige geführt werden. Und jo 
mußten denn die Offiziere dahin gehen, „wohin die Reiter wollten“. Auch 
da3 Regiment Holf, deſſen Oberjt fich tief beſchämt fühlte, fügte fich jebt. 
An Eilmärjchen z0g man nun gerades Wegs über Skotſchau im Fürftentum 
Teichen nach Pleß und Beuthen gegen Norden.! 

Wie weit Wallenjtein den Flüchtigen perſönlich nachgeeilt ift, wagen 
wir nicht zu enticheiden, ficher aber fit, daß jeine Truppen bald nad) dem 
Abmarfche der Dänen Tefchen, Jablunfa und Pleß durd; Vertrag wider 
in ihre Hände brachten. Bei jeiner Rückkehr zu dem Belagerungsheere 
trennte er fich von feiner Reiteret und überließ diefer unter der Führung 
der Dberiten Pehmannn und Merode in guter Zuverficht die Aufgabe, 
die Feinde unjchädlich zu machen. 

Schon einige Tage vor jeinem Einzuge in Troppau erwartete Wallenjtein 
ftündlih die Nachricht, daß der zur Verfolgung der dänischen Reiterei 
entjendete Pechmann die Feinde in der Nähe der brandenburgijchen Grenze 
getrennt habe. Er war des Sieges feines Reiteroberſten jo ficher, daß 
er an Gollalto jchrieb: „Trifft man fie an, jo find ſie verloren wie 
Judas' Seel“. 

Bon diefem Glauben, daß ein Zufammentreffen mit dem Feinde ihren 
Untergang herbeiführen werde, waren aber aud) die Dänen erfüllt, denn 
in den ſtfärkſten Eilmärjchen jehten fie ihren Rüdzug über Beuthen 
und Tarnowig auf Scierofau und Roſenberg fort. Hier an der 
polnischen Grenze jtießen fie auf dem über Roſenberg und Uſchütz nad) 
Polen marjchierenden Herzog Adolf von Holjtein, jtedten jeine Quartiere? 
(Dziehomwice und Dupine) in Brand umd machten einen großen 
Teil feines Volles nieder. Mit einer andern Abteilung jeiner flüchtigen 
Reiter bemächtigte ſich Baudiſſin unmittelbar darauf (23. Juli) durch Lift 

1) Schreiben des Synd. Dr. Johann Bein an den Kurf. von Sachſen. 
Breslau 19./29. Juli. 

2) Bgl. Theatrum Europaeum, Bd. 1 (1662) 991, deſſen Duelle bier die 
franffurtifche Herbitmefirelation (de3 Latomus-Meurer-Franci-Wittib) 87. iſt. 
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des Städtchens Pitſchen, deſſen Rathaus und Kirche nicht einmal von den 
hungrigen und beutelujtigen Scharen verichont blieben. Schon am andern 
Tage rüdten die Berzweifelten in das Namslauijche ein. 

Damal3 war ihnen der Verfolger außerordentli nahe; er befand 
ſich am 23. Juli in Rojenberg und am 24. Juli Abends 9 Uhr kamen 
Pechmann und Merode perjönlic nad Namslau, das fie aber am andern 
Tage früh 5 Uhr in der Nichtung nad) Wartenberg und Militzſch zu 
wider verließen. Die Eaijerlichen Oberiten wußten, daß der Feind nad 
Polen übergetreten war. Pechmann befand ſich am 27. Juli in Feſten— 
berg. An diefem Tage jchrieb er an den kaiſerlichen Oberjtlieutenant 
Wengerßky, dab er alles Vich und bejonders auch alle Roſſe aus den 
Dörfern entfernen möge: „denn mein Wolf hauſet wie der lebendige 
Teufel, jonderlich die Kroaten und Koſaken.“ Am nächſten Tage hoffte 
Pechmann ziemlich zeitig in Herrenjtadt einzutreffen. 

Die Dänen zogen ji) über Adelnau nordweitlidy nad) Krotoſchin zu 
auf Loßzyan (Liſſa), überjchritten die Obra und eilten der Warthe zu. 
In der Nähe der Obra fielen ihnen jedoch die Polen in die Nachhut, 
welche Oberſt Holf führte. Bei diefem Angriffe büßte ein Oberjtlieutenant 
Berghauer die Standarte und die Cornete ein und erlitt demnach wol 
nicht unbeträchtliche Verlufte. Über „Grodißko“ (?) gelangten jie darauf 
nad; Schwerin, überjchritten hier die Warthe, behielten aber die Brüde 
eine Zeit lang bejeßt. 

Dem Anschein nad hatten die Dberjten nur jehr ungenügende 
Nachrichten über den Umſchwung, der in der lebten Zeit im Branden- 
burgijchen eingetreten war, und hielten e8 daher für möglid), ihre Ver— 
einigung mit dem Könige hier herbeizuführen. Zu dieſem Zwecke näherte 
ſich Oberjt Baudiſſin mit einer Abteilung Reiterei und einigen Dragonern 
der Nebe, die man in der Nähe von Landsberg oder Zantoch auf Schiffen 
zu überjchreiten gedachte. Allein der brandenburgijche Oberjt Kracht hatte 
Icon einige Tage zuvor dad andere Ufer mit Landvolk bejeßt, und 
Baudiſſin mußte, da man ihm den Übergang ausdrüdlich verweigerte, 
unverrichteter Sache abziehen.! Zu gleicher Zeit war der Oberjt Kalden— 
Hof mit jeiner Abteilung in norböjtlicher Richtung am linken Nepeufer 
aufwärts marſchiert, um hier einen Übergangspunft ausfindig zu machen. 
Er fand ihn endlich in Filehne. Man bemädhtigte fich des Ortes mit 
Gewalt und richtete darauf den Marſch nordwärts auf Schloppe im 
heutigen Wejtpreußen. 





1) Bgl. hierüber auch die oben genannte Serbitmefirelation S. 83 und das 
Theatrum Europaeum 991. 
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Bei Schloppe hatte ſich Holk abermals der Polen zu erwehren, die- 
einen Angriff auf jeine und Kaldenhof3 Quartiere machten, aber unter 
anfehnlichen Verluften zurückgeworfen wurden. Um dieje Zeit überbrachte 
ein Offizier Briefe des Königs (?) an Miplaf, nad) welchen die Dänen 
Schwedt und die Oderberge jenſeits der Oder bejegt haben follten, was 
freilich gänzlich unridtig war. Und da nun Miblaf auch die ebenjo 
unrihtige Nahriht von der Belagerung Berlebergd durch den Mark— 
grafen v. Durlach empfing, beſchloß man, ſich fo jchleunig wie möglich 
der Oder zu nähern. Allein die Wegweijer führten die Truppen in der 
Dunfelheit weit rechts nad Fürftenau und Arnswalde zu, jo daß man 
endlich umkehren mußte, um nad) einem bedeutenden Umwege das Städtchen 
Bernitein nocd zu erreichen. Die Stadt wußte aber die Einlagerung der 
verwilderten Truppen durd) Zahlung einer Heinen Geldfumme von fich 
abzuwenden, und man nahm endlich in drei benachbarten Dörfern Gra— 
now, Kranzin und Franzensburg (?) Quartier, obwol Oberſt Bubna ſchon 
Befehle zur Fortjegung des Marjches erteilt hatte und auch die übrigen 
Oberſten jich gegen eine Verzögerung des Marjches ausſprachen. 

In Granow (Granau, Gran) jhlugen die Dänen das Hauptquartier 
auf, bei dem ſich auch Miblaf befand. Hier erfuhr man nun endlich, 
dag Pechmann, der von Kroffen nad Landsberg gegangen war, aber von 
den Bürgern feinen Einlaß in die Stadt erhalten hatte, ſchon diesjeits 
Landsberg jtand, daß die Dänen ferner niemals die Oder erreicht hatten 
und alſo aud Schwedt von den Feinden bejegt war. Nun war guter 
Rat teuer. Doch kam Mitzlaf mit dem Oberjten Bubna dahin überein, 
den Verfuc zu machen, in möglichſter Schnelligkeit die Oder unterhalb 
Küftrin zu überjchreiten, um einem Angriffe von zwei Seiten her aus— 
zumeichen. Infolge defjen wurde der Befehl gegeben, daß 300 Reiter 
Ichleunigjt die Straße nad) Landsberg refognoszieren und den Verſuch 
machen jollten, unter fortgejegter Fefthaltung der Verbindung mit der 
Hauptarmee unterhalb Küftrin die Oder zu erreihen. War das Letztere 
gelungen, jollten fie alles, was fie an Kähnen und Fahrzeugen ausfindig 
machen konnten, zufammenbringen und einen pafjenden Übergangspunft 
ausfundihaften. Der Aufbruch der Hauptarmee wurde zwei Stunden 
vor Tagesanbruch fejtgefegt; ihre Annäherung an die Oder hatte fie 
auf dem geradejten Wege über Bärwalde zu vollziehen. Ferner wurde 
verabredet, die Wachen um die Quartiere auf das bejte zu beftellen und 
alle Straßen und Zugangswege zu denjelben bereiten zu laffen. 

Allein von all diejen Verabredungen ijt merfwürdiger Weije Feine 
einzige ausgeführt worden. Die 300 Reiter blieben, obwol fie Befehl 
zum Abrücken erhielten, in ihren Quartieren, es wurde feine Straße 
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beritten, und die Posten follen gejclafen haben. Ja nicht einmal das 
Beichen zum allgemeinen Aufbruch ließ ſich zur verabredeten Beit ver— 
nehmen, jo daß Miblaf, der ſich mit feiner Umgebung bereits zum Ab— 
marſche gerüjtet hatte, desjelben vergeblid harrte. Die Unnäherung des 
Feindes wird eben die lebten Spuren des militäriihen Gehorjams in den 
feldflüchtigen NReiterhaufen vernichtet haben. 

Da vernahm Miplaf plöglih nad) Mitternacht mitten im Dorfe die 
Signale des Feinded. Denn Pechmann hatte den Oberjten de la Trappola 
mit Merode gegen das feindliche Hauptquartier gejendet und Granow 
anzünden lafjen. Halb jchlaftrunfen ſtürzten darauf die Mannjchaften aus 
den Häufern auf die Straße, wo fie niedergehauen wurden, bevor fie fich 
zum MWiderjtande jammeln konnten. Mitlaf und der in feiner Umgebung 
befindliche ältere Kochtigky entlamen durch das Hinterthor ihre Quartiers 
in das freie Feld, während mehrere mähriſche Adlige an ihrer Seite 
gefangen genommen wurden. Der eritere bejaß noch Geiftesgegenwart 
genug, um fi in einem nahen Walde eines feindlichen Rittmeifters, 
der feinen Mannjchaften vorausgeeilt war, zu bemächtigen und ihn nebjt 
andern Gefangenen niedermahen zu lafjen, entzog fi aber darauf 
glüdlic) den herannahenden Feinden. 

Mit dem anbrechenden Tage — es war der dritte Auguft! — hatte 
fid) wenigitens da3 Negiment Holf gejammelt, und wurde von feinem 
Oberften gegen den Feind geführt. Allein die Übermacht desjelben war 
zu jtark, und da Holf mit jeinem Major gefangen, der Oberjtlieutenant 
und die Rittmeifter verwundet und fampfunfähig gemacht wurden, mußte 
der Reſt des Regiments den Nüdzug antreten. In diefem Kampfe gegen 
das Regiment Holt wurde der Oberjt Pechmann tötlich verwundet und 
ſtarb, als man ihn in einer Kutſche nach Klein-Berlinden bringen wollte. 
Als Höchſtkommandierender trat der Graf Merode an jeine Stelle und 
übernahm die Weiterführung des Kampfes, in welchem es ſich immer 
noch um den Bei des Hauptquartiers handelte. Pechmanns Zujammen- 
treffen mit Holk muß außerhalb desjelben, wenn aud vielleicht in nicht 
weiter Entfernung davon, jtattgefunden haben. 

Wenn wir Miblaf Glauben jchenken dürfen, der hierüber nicht als 
Augenzeuge berichtet, bemächtigte ſich Oberſt Kaldenhof des Dorfes 
Granow wider und befreite ſogar den Dereit3 gefangenen Bubna. Mit 
Kaldenhof vereinigte ſich der Oberjtlieutenant Daniel, jo daß ſich der 
erjtere zu einem neuen gemeinjchaftlichen Angriffe auf die Feinde entſchloß, 


1) Nach den Tagebuchsaufzeichnungen bes Grafen v. Mansfeld, der ausdrüdlich 
ben 24. Juli a. St. nennt. Hallwid, H., Gabr. v. Pechmann, Ungar. Revue 1887. 
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der aber unterblieb, ald Daniel anderes Sinned wurde und Bubna eine 
Erneuerung des Kampfes unter den obwaltenden Umständen für unratjam 
eradhtete. Darauf leitete Merode Verhandlungen mit Bubna wegen der 
Üebergabe ein, infolge deren die von der Übermacht bedrängten däniſchen 
Reitericharen ähnliche Bedingungen annahmen, wie jie ihren Waffengenofjen 
vom Fußvolke in Schlefien gewährt worden waren. Wlle Offiziere bis 
auf den Eornet und Fähnrich herab und ſelbſt die Freiwilligen (Uven- 
turirer) mit ihrem unmittelbaren Gefolge durften mit Sad und Bad, 
Frauen und Knechten, mit Gewehren und Bandelieren frei und jicher, 
ungehindert und ungeplündert gegen das Verjprechen abziehen, innerhalb 
eines halben Jahres in fein militärische Dienjtverhältnis gegen den 
Kaijer treten zu wollen und erhielten auch noch Geleit zu dem königlichen 
Heere. Diejenigen Mannichaften, welche nit in das kaiſerliche Heer 
eintreten wollten, wurden mit Päſſen verjehen und in ihre Heimat ent- 
laſſen, durften aber nicht über 20 M. ſtark marfchieren. Bei dem plöß- 
lichen Überfalle war eine ziemlich anfehnliche Zahl dänischer Dffiziere in 
die Hände der Feinde gefallen. Mit dem Oberſten Holf teilten bald 
auh Bubna und Kaldenhof, der jüngere Köochtitzky, die Hauptleute 
Geraltowsty? und Nudtzidy das Loos der Gefangenjchaft. Nach einer 
Nachricht aus dem Lager der Sieger jollen die Kaiferlichen damals außer 
den Offizieren gegen 2000 Gefangene gemacht haben und darunter auch 
zahlreiche Schlejier. Ä 

Dagegen mußten die Dänen ihre kaiſerlichen Gefangenen losgeben 
und die noch vorhandene Kriegsbeute außliefern. Unter diejen in Freiheit 
geſetzten Gefangenen befand ſich aud) der wallenfteinijche Oberſt Mörder 
mit feinem Oberjtlieutenant dem Grafen Johann Georg von Manzfeld 
und Heinric) dv. Dohna. 

Oberſt Baudijjin entfam mit 2 Cornet und 60 Pferden. Der 
bisherige dänische Bevollmächtigte Miplaf vereinigte jih in der Nähe 
von Pyritz mit den Überrejten der holkiſchen Neiterei und zug mit den- 
jelben auf Damm und Stettin zu. Er erwirkte ſich vom Herzoge 
Bogislav die Erlaubnis, die Neiter in Heinen Abteilungen durd Stettin 


1) Nach Miplafs Darftellung muß man annehmen, daß die Ergebung in dem 
Hauptquartier Granow jelbft oder nahe dabei ftattgefunden hat, während es 
in einem Extract aus eine® polnischen Kommifjarii Schreiben vom 13. Auguſt 
(8.9. St.-N. in Dresden) ausdrüdlich heißt, daß man dem Feinde drei Meilen 
Wegs nachgejagt habe, bis er habe accordieren müfjen. Wir haben Mitlaf in 
diefem Punkte für glaubwürdiger gehalten, obwol diejer Ertract einige andere 
gute Nachrichten enthält. 

2) Krebs, Acta publ. VI. ©. 265. 
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zu führen. Allein diejelben Mannſchaften, welche jchon in den Quartieren 
zu Jablunka gemeutert hatten, erhoben ſich jet von neuem gegen Miblaf, 
jo daß er fi vor ihnen nur mit großer Mühe nah) Damm rettete. 
Zuletzt erlangte Mitzlaf dod feinen Einlaf in Stettin, fondern 
verweilte einige Zeit in der Umgegend von Klolberg und ging dann über 
Anklam durch Medlenburg zum Markgrafen von Baden, der eben vor 
Poel angelangt war. Von hier juchte er mit dem Pfalzgrafen Ehrijtian 
den König perjönlid auf und traf ihn endlih in dem holjteinijchen 
Städtchen Krempe. 

Als Held des Tages wurde don den Kaiſerlichen der Oberjt de la 
Trappola betrachtet, der feinem Ffaijerlichen Kriegsheren 25 Cornet als 
Siegestrophäen überjenden fonnte. 

Pehmanns Leiche wurde nach einigen Tagen über Kroſſen nad) 
Glogau gebracht und hier beitattet. Tag und Nacht hatte der leiden- 
Ichaftliche und höchſt begabte Neiteroberjt von den Karpathenpäfjen bis 
an die pommerifche Grenze die Spuren feines nod) ungejtümeren Feindes 
verfolgt, ohne jic des Sieges erfreuen zu dürfen. Es war fein Grabes- 
tritt gewejen. 


Die Dänen in der nördfihen Mark bis zu ihrem Mückzuge. 


Das Eaiferliche Lager bei Sandau erhielt um die Mitte des Juni 
eine nicht unbeträchtlihe Verſtärkung durch die altſächſiſchen Regimenter, 
welche der Oberjtlieutenant Bindauf aus dem Weimarifchen heranführte. 
Diefe neuen Truppen bejtanden hauptjächlicd aus Reiterei. Auch der aus 
der Nähe von Leipzig gebürtige Bindauf war lutherijh und dem Anjchein 
nad bei dem Nurfürjten von Sadjen, mit dem er in brieflihem Verkehr 
ftand, wolangejehen. Er war entjchloffen, jo wie jeine Reiter ſich etwas 
erholt hätten, einen energiſcheren Vorjtoß gegen die Feinde zu unter: 
nehmen und führte endlich jeinen Entſchluß mit 1000 M. Zußvolf und 
1000 Reitern aus (24. Juni). Aber auch er trug feinen Erfolg davon, 
noch immer fam feiner Meinung nad) der jtarfe Negen den Feinden zu 
ftatten. Allein Bindauf hatte auch das Gefühl, daß die Oberleitung ihrer 
Aufgabe nicht recht gewachſen jei und ſprach daher feine Freude über die 
bevorjtehende Ankunft Tilly8 in einem Schreiben an jeinen Landesherrn 
aus. Er jelbjt mußte dem General mit 18 Komp. 3. R. entgegen 
ziehen! und bradjte ihn am 25. Juni in das faiferlihe Lager, wo wir 


1) Am 3. Juli beantwortete er von Gifhorn aus eine Beichwerde des Kur— 
fürjten von Sadjen vom 19.729. Zuni. 8. H. St... zu Dresden. 
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ihn noch am 28. Juni antreffen. Allein gerade während feiner Anweſenheit 
bemächtigte fich der Feind durch einen nächtlichen Überfall, der zu Schiff 
ausgeführt wurde, auf furze Zeit einer Schanze. Daß Tilly Anweſenheit 
im Lager auf die militärische Ordnung und Pünktlichkeit günftig einwirkte, 
darf trogdem nicht bezweifelt werden, obwol er den Dänen den Domberg 
überlafjen mußte. Allein Tilly verfolgte bei feiner Anmwejenheit in 
Sandau auch perfünliche Zwede. Er wollte den Herzog Georg bewegen, 
ihm die 1000 Pferde de Oberitlieutenants Bindauf zu jeiner Verjtärkung 
zufonmen zu laſſen, erhielt aber, da diejer eine jo wichtige Entjcheidung 
ohne Wiſſen Friedland nicht treffen wollte, einen ablehnenden Beſcheid. 

Aucd nachdem Tilly das Lager verlajien hatte, hielten ſich Die 
Kaijerlichen in den bisherigen Grenzen der Verteidigung und des Angriffs, 
jo daß der Schluß berechtigt ift, daß der Herzog Georg in jenen Wochen 
überhaupt nur die Aufgabe Hatte, die Dänen dom Übergange über die 
Havel zurüdzuhalten. Den bejtimmten Befehl, ihn an der Havel zu 
erwarten, erteilte Wallenftein dem Herzoge am 28. Juni von Jägerndorf 
aus; er Fündigte ihm an, daß er dem ſich nach Niederjachjen zurüd- 
wendenden Feinde mit der Neiterei auf dem Fuße nachfolgen und jeine 
Vereinigung mit ihm an der Havel vollziehen werde.! 

Auch der König hatte die große militärische Bedeutung diejer 
Verteidigungslinie an der Havel immer nach Gebühr gewürdigt und 
verlieh ihr dadurch, daß er zuleßt feinen Höchitlommandierenden, den 
Markgrafen Georg Friedrich von Baden, zum Hüter derjelben erfor, eine 
nod erhöhte Wichtigkeit. 

Begleitet von feinem jüngjten Sohne Chriftof, war der Markgraf 
in der eriten Hälfte des Juni bei Ehriftian IV. in Boizenburg eingetroffen 
und hatte nad) einigem Zögern die ihm angebotene Stelle eines General- 
lieutenantS der Armee gegen einen Monatsgehalt von 2000 Thalern? 
übernommen. Da der Markgraf jedoch troß widerholter Enttäufchungen 
die Hoffnung noch nicht aufgegeben hatte, einjt in eine ganz jelbjtändige 
Stellung berufen zu werden, ließ er ji von Ehriftian IV. noch aus— 
drücklich verſprechen, ihm jeiner Verpflichtung jofort wider zu entlafjen, 
jobald die Herricher von England und Frankreich) zum Bejten des 
allgemeinen Wejend eine bejondere Diverjion durch ihn veranitalten 
würden. Und Ehriftian IV. jagte ihm jogar für ein joldhes Unternehmen 
2000 wolgerüjtete Pferde zu, falls er ihre fichere Durchführung gewähr— 


1 


1) Förjter, Albrechts v. Wallenftein Briefe. Bd. 1. 90/91. 
2) Aigema an die Generaljtaaten 9./19. Juni. 
Opel, Der Niederf.»Dän. Krieg. 18 
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leiften würde! Am 8./18. Juni brachte der Herzog von Schwerin dem 
Markgrafen in Boizenburg feine perjönlichen Glückwünſche dar.? 

Georg Friedrich Hat von Anfang an jeine Unzufriedenheit über die 
Verhältniffe, welche er bei feinem Pienftantritt im Heere vorfand, nicht 
verhelt. Niemals tft er al3 Generallieutenant vor der völligen Vertreibung 
und Perftreuung der Truppen in die Lage verſetzt worden, feinen Ober- 
befehl auf andere Weife, ald durch gute Natfchläge an den König zur 
Geltung zu bringen. Man war nicht imftande, ihm während der kurzen 
Dienstzeit von vier Monaten fein Gehalt zu zahlen, jo daß er ſich in 
Havelberg und jpäter in Aſſens genötigt jah, feine perfönlichen Bedürfniffe 
von der fir daS Heer miedergelegten Heinen Summe zu beftreiten: Er 
entnahm ihr gegen Quittungen die Summe von 5175 Thalern, welche 
er teilmeife zu feiner Widerausitattung verivendete, nachdem er auf dem 
Nüdzuge von Havelberg fein Gepäd mit Pferden und Wagen hatte Preis 
geben müſſen. In Havelberg hatte er 2500 Rechsth. für die Befeſtigung 
und Erweiterung der Verſchanzungen und zur Bezahlung der jächjifchen 
Reiter ausgegeben. 

Einige Wochen nahdem Georg Friedrich den Oberbefehl übernommen 
hatte, ernannte der König? feinen Eohn Ehriftof zum Oberjten über ein 
Regiment. 

Zwei Tage bevor Tilly im Lager der Kailerlichen anlangte, übernahm 
der Markgraf perfönlich den Oberbefehl in Havelberg und jtellte feinem 
Vorgänger Schlammersdorf ein jehr ehrendes Zeugnis aus.t Dieſer behielt 
nur die weiter nach der Oder zu vorgejchobenen Heeresabteilungen unter 
feiner Führung. Der Markgraf forderte aber auch jofort einige Tauſend 
Mann Fußvolk Verjtärkung, da er argwöhnte, daß der Feind nur Tillys 
Truppen erivarte, um fich mit der Übermacht auf ihn zu ftürzen. Mit 

1) Der König erteilte dieſes Verſprechen in einer eigenhändig unterfchriebenen 
und gefiegelten Urkunde zu Boizenburg am 6./16. Juni. Großh. Badiſche Gen. 
Landesarchiv. 

2) K. v. Lützow, Beitrag zur Charakteriſtik des Herzogs Adolf Friedrich in 
den Sahrbiichern des Vereins f. medl. Geſchichte. Bd. 12. 88. 

3) Lauenburg am 12./22. Juli. Die Dienftzeit des Vaters und des Sohnes 
wurde vom 1./11. Yumi an gerechnet. 

4) „Diejelbe bericht ich gehorſamlich, wie das ich gejtern vmb I vhr nach— 
mittag glücklich allhie ankhommen, alebald die pojten beffchtigt und befunden, das, 
Gott lob, die jahen in guten terminis, Eu: May: wohl bedient, und der ehrliche 
man, der von Schhlammerddorf in diefem gantzen werd erwiejen, da3 er jein ſtück 
veritcht, aljo da8 ohne -zweiffell fie ihn dero werden lafjen deſto mehr befohlen 
fein.“ Eigenhändiges Schreiben des Markgrafen an den König vom 14./24. Juni. 
K. G. N. in Kop. 
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diefer Verftärkung hoffte er feine Stellung bis zur Entjegung durch den 
König halten zu können. Weiter vorzudringen, wie ihm diejer befohlen 
zu haben jcheint, wagte der Markgraf jedoch aus Bejorgnis, von Rathenow 
und Brandenburg aus abgejchnitten zu werden, nit. Im Laufe der 
nächſten Wochen erhielt der Markgraf die erwartete Verjtärfung, die 
ihm aber nidht genügte. Denn noch immer beherrichte ihn die leicht 
erflärlihe Bejorgnis, daß Tilly fi) Havelberg zum Hauptangriffspunfte 
auderjehen habe. Er jchrieb in diefen Tagen an den König: „Ich hoff... 
wir wöllen aufs wenigit, was wir haben, mit Gottes Hilf erhalten; allein 
it der Major-General Schlammersdorf an Fußvolf nit jo ſtark, als wol 
nötig, hätt in allem nit uber 1400 Mann, davon 300 ſchon an Päſſen 
liegen, wir allhie können nicht® mehr entraten. An NReuterei wäre er 
ziemlich verjehen, wenn die zwo jachlifchen Reuterfompagnien in Ordre 
wären und gemujftert, jeind dergejtalt nit zu brauchen, follen ſonſt wadere 
Reuter jein. Wir mwöllen mit der Hilf des Allmächtigen thuen, was 
möglich. ch jehe aber vor mir, warn Tilly fich an der Weier ledig 
gemacht, jo wird er mit dem ganzen Schwall übergehn, darum er dieje 
Orter ofkupiern läßt, da wir alddann, wie E. M. leicht zu erachten, viel 
zu ſchwach jein werden, ihme den Kopf zu bieten. Alſo werden Sie, 
ohne einige Maßgebung, dahin aufs jchleunigft bedacht fein, wie Sie uns 
mit einem formierten Läger entjeßen und alfo, was wir inhaben, behaupten 
mögen, denn follten wir und vetirieren müfjen, jo iſt ganz Mekelburg 
dahin neben andern Snconvenientien, die E. K. M. befjer befannt; wird 
ſonderlich auf Beftellung der Proviant und gutes Artellereiweſen müſſen 
gedacht werden.“ ! 

Die Dänen hatten die Hauptzugänge von Süden her von Sommerfeld 
bis nach Friefad und Rathenow in ihre Gewalt gebracht und zum teil 
auch verſchanzt. 

Daher fühlte ſich Schlammersdorf nach einiger Zeit in den von 
ihm beſetzten Gebieten unſicher und ſuchte um Verſtärkungen durch 
Reiterei und Fußvolk nach, welche ihm auch gegen den Ausgang des 
Juni gewährt wurden. Beſonders die ſich bereits ſperrende Uckermark 
hoffte man durch ein kraftvolleres Auftreten zu einer bereitwilligeren 
Verpflegung der Truppen zu nötigen. 

Wie begründet ihre Beſorgniſſe waren, wurde den däniſchen Offizieren 
noch deutlicher, als ſie erfuhren, daß ſich die Feinde in der Nacht vom 
8. zum 9. Juli Oranienburgs bemächtigt hatten. Auch hier hatten vorher 


1) Eigenhändiges Schreiben des Markgrafen an den König, Havelberg 


2.12. Zuli. 8. G. A. in Kop. 
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Brandenburger unter dem Nittmeijter Göß gelegen, welchen der Markgraf 
Sigismund, weil er unterlaffen hatte, den Generalmajor Konrad Nell 
und einen Ingenieur bei einer Bejichtigung feitzunehmen, in Eiſen jchlagen 
ließ. Bon Oranienburg nahmen 2 Komp. des Herzogs dv. Lüneburg und 
2 Komp. vom Regiment Goloredo Beſitz. 

Auf die Nachricht von der Bejegung dieſes Punktes unterbrad) der 
Generalmajor Nell am 9. Juli n. St. feinen Marſch von Liebenwalde nad), 
Dranienburg und fehrte jchleunigjt zurüd. Auf der Haide vor Bernau 
mußte ſich eine jeiner Streifparteien vor hundert Pferden des Feindes 
zurüdziehen. Auch Neuftadt- Eberswalde wurde nicht lange darauf von 
den Djtreichern eingenommen. Ferner wuhte man im Lager der Dänen, 
daß in Brandenburg 2000 M. des Befehles harrten, zur Verftärkung 
diefer Angriffslinie der Oftreicher nördlich von Berlin vorzurüden. | 

Schon damals hatte der Markgraf von Baden die Empfindung, daß 
bier im Brandenburgiichen viel verjehen worden jei. Er jchrieb damals. 
an den König, den Unfällen hätte begegnet werden können, wenn die 
Truppen nur um acht Tage zeitiger angelangt wären. Doch hoffte er 
damals no, daß Schlammersdorf wenigitens die von ihm beherrichten 
Punkte mit feinen 1400 M. Zußvolf und einer verhältnismäßig ziemlich 
zahlreichen NReiterei werde behaupten können. Freilich befanden ſich unter 
diejer audy noch immer ungemujterte und unbezahlte Kompagnien.! 

Als jedoch Arnim eine ziemlid jtarfe Abteilung, 4 Komp. 3. 5. und 
4 Komp. zu R. von Angermünde nah Schwedt jendete, als jich Die 
Oſtreicher eines Paſſes zwiſchen Zehdenik und Liebenwalde bemächtigten 
und ihn ſtark verichanzten, als jie auch daS furfürjtlihe Haus auf der 
Heide zu Schönebed zur Verteidigung einrichteten und ihre Streifparteien 
bis über den neuen Graben (Finowkanal) verjendeten, wurden Schlammerg= 
dorf3 Berichte an den Markgrafen aus jeinem Hauptquartier Altruppin 
immer düjterer. Schon um die Mitte des Juli teilte er ihm jein Urteil 
über die Unbhaltbarkfeit diejer Stellung in volliter Aufrichtigfeit mit. 
Bejonders den Verluft Oranienburgs beflagte er tief und hielt e8 für 
jehr jchwierig, dem Feinde gerade hier den Durchbruch zu wehren.? Die 
Bejebung der den Dänen allezeit feindlihen Stadt Prenzlau erklärte er 
mit den ihm zu Gebote jtehenden Truppen nicht verhindern zu können. 
Doc, bejtrebte er fich wenigitens durch Streifparteien das Vordringen 
der Feinde über den neuen Graben zu hindern. Zu diefem Zwecke ent- 
jendete er (15. Juli n. ©t.) den Major Nadelwig vom Regiment Nell, 


— — 





1) Georg Friedrich an den König, Havelberg 2./12. Juli. 
2) B. J. v. Schlammersdorf an den König, Altruppin in der Nacht des 5./15. Juli. 
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um wwegzunehmen, was er von dem Feinde nur antreffen werde. Er 
war ferner bemüht, die in der Nähe von Oranienburg „am jommerfeldiichen 
Paß“ angelegten Schanzen und weitläufige Verichanzungen in und um 
Zehdenik auszubauen. Aber auch die Feinde errichteten Erdiwerfe: einige 
Monate ſpäter unterwarf der Markgraf Sigismund ihre Befejtigungen 
zu Nafjenheide, ferner ein achtediges3 Sternmwerf zu Grunenberg und die 
Schanze zu Liebenwalde einer Bejichtigung. 

Aber der Markgraf forderte von Schlammersdorf mehr. Er jollte 
weiter vorgehen und fi eines Punktes an der Oder verjichern. Dies 
erklärte jedoch der Generalmajor damals für gänzlich) unmöglid: „E. 3. ©. 
Rat, noch gegen die Oder zu gehen, jehe ich nit müglich, dann der Feind 
kann zwijchen durchgehen, wohin er will, und wäre das Volk alles dem 
Feinde in die Hände geliefert“. Auch Mecdlenburg gab Schlammersdorf 
ihon jegt verloren: „Wo J. M. nicht Mittel [haben], ein Campo von 
10 oder 12000 M. zu formieren, jo wird der Feind fein Intention nad) 
Mecklenburg und Holitein wol vollbringen, dann mit diejen Volk fein 
Widerjtand zu thun“.! Er jowie der Marfgraf verjuchten darauf wenigitens 
den Herzog Hand Albrecht v. Mecklenburg zur bewegen, jeine Landes— 
grenzen durch das Yandesaufgebot zu bejegen. Ferner litt Schlammers: 
dorf Mangel an Schießbedarf, und von Geldmitteln war er jo jehr 
entblößt, daß er nicht einmal mehr imftande war, die Auslagen für die 
Erdarbeiten und das Kundſchafterweſen zu bejtreiten. 

Mit dem letzteren jcheint e3 bejonders ſchlecht bejtellt gewejen zu 
jein. Nähere Nachrichten von den Vorgängen in Sclejien erhielt man 
auffallend ſpät, obwpl dem Verkehr mit den Gebieten öſtlich von der 
Dder lange Zeit hindurch nur jehr geringe Hinderniffe im Wege jtanden. 
Während des Juni hatte ſich ein dänischer Trompeter Wochen lang in 
Küftrin aufgehalten. Am 1./11. Juli langte in dem Hauptquartiere des 
Generalmajor Nell der aus Bern gebürtige Jakob Ehriftof v. Erlach, 
ein jüngerer Bruder des jpäteren Generald Hand Ludwig dv. Erlach, 
mit Briefen an den König an, von dem man erit fichere Hunde über die 
Einnahme von Leobjhüß und Jägerndorf befam.? Dagegen twurde 
Schlammersdorf wenige Tage darauf von Berlin aus die faljche Nachricht 
mitgeteilt, daß Wallenjteins Heer am Jablunkapaſſe durd die Weimarifchen 
einen Verluft von 12000 M. erlitten habe. 

Kaum eine Woche jpäter (am 13./23. Juli) erjchien ein Fähnrich 
mit Schreiben von Miblaf an den König in Altruppin, der dem lebteren 

1) Aus dem oben angeführten Briefe. 


2) Konrad Nell an den Markgrafen Georg Friedrih aus dem Duartier 
Badingen 1./11. Zuli. 
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zugleich mündlich) Bericht zu eritatten hatte! Er wurde über Havelberg 
zu Chrijtian IV. entjendet. Seine Mitteilungen fonnten nicht dazu 
beitragen, Schlammer&dorf eine größere Zuverfichtlichkeit für das Gelingen 
der ihm aufgetragenen Unternehmung einzuflößen. Auf Grund Diejer 
legten Berichte jchrieb er damals an den Markgrafen: „Wo nım Bethlen 
nicht anziehet und Koſel, jo belagert, entjeget, wie auch die andern Drt, 
jo ſehe ich einen elenden Zuftand*. Jener Fähnrich war aljo nod, nicht 
davon in Kenntnis gejebt, daß fich Koſel am 10. Juli n. St. ergeben 
hatte. Noch auffälliger aber war jeine Mitteilung, daß zur Zeit noch 
fein Kriegsvolf aus Schlefien im Anzuge jei, während dem Markgrafen 
von anderer Seite die wenn auch unbejtimmte Kunde zugelommen war, 
daß fich die jchlefijche Armee in den Händen der Feinde befinde. Nad) 
einer Mitteilung eines ehemaligen dänischen Hauptmanns, der in Aldringers 
Dienfte getreten war, jollten freilic; das pechmanniſche und das ſächſiſche 
Regiment getrennt fein, und die Kaiferlichen fich jcheuen, die Niederlage 
einzugejtehen. 

Wie unbefannt man noch wenige Wochen vor dem Rückzuge mit den 
Ereignifjen in Schlejien und ihrer Tragweite war, beweijt der Umitand, 
dab Schlammersdorf in der legten Juliwoche doch noch die Möglichkeit 
vorſchwebte, den Feinden zuvorkommen zu können. Er jchrieb dem Mark— 
grafen damals:% „es wäre hohe Zeit, daß wir mehr Volk hätten und 
anigo den Vorſtreich, wie die echter zu veden pflegen, thun möchten, 
ehe der Schwall ankommt“. Aber freilich thut Diejer dem Markgrafen 
erteilte vortwurfsvolle Ratſchlag auch deutlid dar, mit wie geringer That- 
fraft der Plan, die Truppen an die Oder vorzujchieben, verfolgt wurde. 

Dod hatte der König, der die aus Ecdhlejien bei ihn eingelaufenen 
Hiobspojten dem Markgrafen wol ſchwerlich wird mitgeteilt haben, zuleßt 
nod) für eine Verſtärkung der Truppen in dev Mark Sorge getragen. 
In den eriten Tagen des Uugujt werden die jieben Kompagnien Schotten 
von dem medlenburgiichen Boizenburg bei Ruppin angelangt fein, welche 
noch immer der Meinung waren, daß fie nad Schlejien bejtimmt jeien. 
Schon auf dem Marjche hatten fie zu ihrer großen Freude erfahren, dab 
ihre in den Schanzen von Boizenburg zurüdgebliebenen Kameraden die 
Angriffe der Ligiiten zurückgewieſen hatten, 

Seit der Bedrohung des unteren Elbgebietes durd Tilly hat jedoch 
der Markgraf wol troß der Ankunft der Schotten vor Altruppin die Abjicht, 
den Weimariſchen jenjeits der Oder die Hand zu reichen, ganz aufgegeben. 


1) 8. 3. v. Schlammersdorf an den Markgrafen Altruppin 14.24. Juli. 
2) Um 24. Quli n. Et. 
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Denn zuleßt war die ganze Stellung der däniſchen Truppen in der 
Markt nah Süden und Dften hin immer unficherer geworden. Der Feind 
bedrängte in bdenjelben Tagen, in welden Tilly jeine Regimenter über 
die Elbe führte, Liebenwalde und bejehte es und nahm aud) die zwijchen 
Behdenit und Liebenwalde errichtete Schanze. Schon damals hatte 
Schlammersdorf Befehl zum Rüdzuge, obwol er von dem bereits erfolgten 
Übergange Tillys nicht unterrichtet war. Wir entnehmen dies jeinen 
an den Markgrafen gerichteten Worten: „Ih erwarte mit großem 
Verlangen, was bei Boizenburg vorgehet, jonjten it alles €. F. ©. 
Befehl nah angeordnet, hoffe, Neil joll fi diejen Tag wider zurüd 
nad) Lichem und gegen Zehdenik logiren“.t Er erjudhte den Markgrafen 
zugleich um eine Weijung darüber, ob er bei dem Aufbruche das Plündern 
gejtatten dürfe, wogegen er jich für jeine Perjon aus Bejorgnis für das 
Gelingen des Rückzuges erklärte. 

Da bradte ein medlenburgiiher Oberjtlieutenant Dienheimer 
Schlammersdorf am Morgen des 10. Auguft die Nachricht, daß vier 
Tage zuvor ein ehemaliger mangfeldiicher Sekretär zu Güſtrow berichtet 
habe, der Kriegskommiſſar Miplaf jei mit der ſchleſiſchen Neiterei bei 
Stettin angelangt, um hier die Oder zu überjchreiten. Diejer Sekretär 
hatte zugleich den volljtändigen Verluſt Schlefiens gemeldet. 

Dieje Meldungen überrajchten den Markgrafen jo, daß er fich auf 
der Stelle entichloß, nun endlich jeine Stellung auf dem Dombhofe zu 
Havelberg aufzugeben, wozu er freilich Icon einige Tage vorher Vor— 
bereitungen getroffen hatte. Noch in der Nacht des 10. Auguſt teilte er 
dem Könige diefen Entſchluß jamt den erhaltenen Nachrichten mit. So 
unterjtügte die erit an dieſem Tage in Ruppin und in Havelberg ein= 
laufende Nachricht von dem eine Woche vorher erfolgten Überfalle Miglafs 
und der jchlefiichen Keiterei bei Arndwalde den Vormarſch der Ligijten 
von der Elbe nad) Lauenburg hin um jo wirkjamer. 

Der Markgraf Georg Friedrich jcheint gerade in dieſen lebten 
Tagen nod an eine Vereinigung mit den von Tilly bei Boizenburg 
zurüdgetriebenen Scharen Thurns gedacht zu haben. Noch am 29. Juli/ 
8. Aug. ließ er Diejem die Weijung zugehen, ſich auf Dömig zurüdzuziehen.? 
sreilih war er damals noch ohne Kenntnis davon, daß aud die aus 
Schleſien zurückgewichenen Weimaraner bereit zeriprengt waren. 


1) Das erite Schreiben Sclammersdorf3 vom 10. Aug. n. St. an den 
Marfgrafen, welches am Morgen dieſes Tages gejchrieben wurde. Der Brief 
Icheint fid) nur in einem Auszuge erhalten zu haben. 


2), Fürftliche Mecklenburgiſche Apologia 348, 
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Erjt ald er am 31. Zuli/10. Auguft durch Schlanmersdorf und Nell 
von diejem neuen verhängnispollen Schlage in Stenntnis gejeßt wurde,t 
mußte er ſich zum Aufbruche entjchließen. Er überjendete dem Könige 
noc in derjelben Nacht die eingegangenen Meldungen und fügte ihnen 
die nicht Schwer zu enträtjelnde Mitteilung hinzu, der König werde ſelbſt 
ermejjen können, welchen Entichluß er jeßt zu fajjen habe. Am 10. Auguft 
war aber Georg Friedrich ficherlich auch bereit3 von den Vorgängen bei 
Bleckede und Boizenburg unterrichtet, da der Herzog Adolf Friedrich 
bereit3 zwei Tage vorher von dem Grafen dv. Thurn? in Kenntnis gelegt 
worden war und diejer dem Marfgrafen die Schredensbotichaft ſchwerlich 
vorenthalten haben wird. 

Die Herzöge von Medlenburg hatten ſich noch in den legten Wochen 
der Hoffnung Hingegeben, ſich mit Hilfe der Dänen wenigjtend Arnims 
erwehren zu fünnen. Herzog Hans Albrecht erlieh zu dieſem Behuf das 
Landesaufgebot und bat jeinen Bruder um Unterjtüßung. Nod am 
22. Juli erſuchten beide Herzöge den König von Sternberg aus durch 
Dertold v. Bülow, Truppen gegen Arnim nad) Prenzlau zu jchiden, der 
damals bereit vor das Haus Feldberg gerüdt war und medlenburgijche 
Meierhöfe geplündert hatte. Auch bei dem Markgrafen und bei Schlammers- 
dorf juchten fie damals um jchleunigen Entjab nach.’ 

Ferner erteilten die Herzöge dem Rate der Stadt Boizenburg einige 
Tage darauf den nachdrüdlichiten Befehl, den Franzoſen Durant bei der 
Verteidigung der Schanze vor der Brüde zu Boizenburg mit Holz, 
Brettern, Latten u. ſ. f. zu unterjtügen und wenn man auch das Holz: 
werf von den Dächern der Häujer nehmen müßte. Gerade um die Zeit, 
wo ſich Tilly des rechten Elbufers bemächtigte, forderten fie die ſchleunigſte 
Einziehung der Kriegsſteuern zur Erhaltung der Truppen. Damals 
entrangen fi) dem ſchwerbedrückten Herzen Adolf Friedrichs die Worte: 
„Bott helfe ung doch um jeines Namens Ehre willen“. 

Man wird daher annehmen müſſen, daß die Frage des Nücdzuges 
der Dänen von Havelberg die Herzöge von Medlenburg bereit vor dem 
Aufbruche beihäftigt hat. AlS Georg Friedrich am 30. Zuli/9. Aug. den 
Major Hans Friedrid Fuchs in „hochangelegenen Sachen“ an den Herzog 
Adolf Friedrich entjendete und um einen bejahenden Bejcheid auf jein 
Anſuchen bat, „wie ihn jegige Läufte und das eigne Beſte des Herzogs“ 


1) Schlammersdorfs Schreiben an den Markgrafen Altruppin 31. Zuli/10, Aug. 
Mitteilung ded Markgrafen an den König von demjelben Tage. G.-N. in Kop. 

2) Jahrbücher für med. Geſchichte. Bd. 12. 88. 

3) Jahrbücher f. medl. Geſchichte. Bd. 12. 88. Kayſerl. Manifestum in der 
Apologia. ©. 31. 
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erheijchten, ijt ficherlich von dem Abgejandten aud) der Nüdzug des Mark— 
grafen zur Sprache gebracht worden, ja wahridheinlich war die Beförderung 
desjelben der hauptjächlichite Inhalt der Bitte des Markgrafen. 

Georg Friedrich jcheint in diejen legten Tagen noch den Verſuch 
gemacht zu haben, fi) mit Thurn zu vereinigen. Am 2./12. Auguft traf 
wenigjtens der Herzog Adolf Friedrich die marfgräfliche Armee oder Teile 
derjelben ſchon bei Greeſel ſüdöſtlich von Wismar in voller Schlahtordnung 
an und jah fie dann in die Quartiere abrüden.? 

Allein in diefen legten Tagen war aud) die Gefahr für den Marf- 
grafen gewadjen, zwijchen Tilly Heer und die Truppen des Herzogs 
Georg in die Mitte genommen zu werden, der fich feit dem 5. Auguſt 
am rechten Ufer der Havel fejtgejeßt hatte. Er hatte die feindliche Beſatzung 
einer Havelinjel zwiſchen Havelberg und Rathenow zur Flucht genötigt 
und fih dann durd feine Leibjchüben Kähne vom rechten Ufer herüber 
holen lajfen, auf denen er einiges Fußvolk überjeßte, welches die Feinde 
bis in ihre Schanzen verfolgte. Dann war er felbjt in einem Nachen 
über den Fluß gegangen und hatte Verjtärkfungen an ſich gezogen, fo 
daß er bereits am 5. Aug. 1200 M. beifammen hatte. Die Dftreicher 
warfen jofort nach ihrer Ankunft auf dem rechten Ufer Verfchanzungen 
auf, ohne indefjen einen Angriff auf den Domhof zu madhen? Ya nad) 
einer freilich nicht jehr gut bezeugten Nachricht erlitten fie fogar durch 
die Gejchüße der Feinde erhebliche Verluſte. 

Nun glüdte es aber dem Herzoge Georg in den nächiten Tagen eine 
Schiffbrücke aufzuftellen, jo daß der Übergang feiner übrigen Truppen in der 
Nacht vom 13. zum 14. August vor fich gehen konnte. Gegen Mitternacht 
follten die Negimenter zur Erjtürmung des Domberges übergeführt werden. 

Allein um diejelbe Zeit hatten auch die legten Dänen ihre Stellungen 
in der Nähe des Domes verlaffen.t Der Markgraf war bereit3 gegen 


1) Beitrag in den Jahrbüchern f. medl. Geſch. Bd. 12, 89. 

2) Jahrbücher f. meckl. Geih. a. a. D. 89. 

3) Zeitung3bericht aus dem Kſ. Feldlager vor Havelberg den 5. Augufti in 
Nr. 33 des Jahrgangs 1627 der in der Künigl. Bibliothek zu Stuttgart befind- 
Iihen Samlung von Zeitungen, 

4) Nah dem Briefe des Herz. Georg von Lüneburg an feinen Bruder 
(Ft. d. d. Deden 1. 381) müßte man den 16. Aug. als Tag des Abzugs an- 
nehmen; allein das entjcheidende Wort „geftern“ erweiſt jih als ein Drudichler 
für „poften“. Wir folgen einem glaubhaften Zeitungsberichte aus Garleben 
(Gardelegen) den 18. Auguſti in Nr. 34 des Jahrgangs 1627 der eben erwähnten 
Zeitung. Einer zujammenhängenden PDarjtellung diefer Begebenheiten an der 
Havel bin ich ſonſt nirgends begegnet. 
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Abend aufgebrochen, während ſich Bernhard von Weimar wahrſcheinlich 
als Führer der Nachhut unter den legten Mannſchaften befand, welde 
den Rückmarſch antraten. Am Morgen des nächſten Tages (14. Aug.) 
ließ der Herzog von Lüneburg die bisherigen Stellungen des Feindes 
durch zwei KRompagnien des Regiments Coloredo bejegen. Von ben 
Feinden wurde niemand mehr vorgefunden, als zwei friſch Gehenbkte. 
An diefem und am nächſten Tage folgte der Herzog den abziehenden 
Dänen nah, ohne ihnen Verlufte zuzufügen. Dann fehrte er auf den 
Domhof zurüd, den er am 23. Aug. verließ, um das von den Dänen 
geräumte Wittenberge zu bejeßen. 

Die am meiften elbabwärt3 vorgejchobenen däniſchen Regimenter 
traten, als fich die Vereinigung mit Thurn als undurchführbar erwieſen 
hatte, den Rückmarſch an, um die aus der Priegnig und der Havel ab- 
ziehenden Scharen aufzunehmen. Unter dieſen legten ZTruppenteilen 
befanten jich auch jene vier Kompagnien Schotten, welche von der Wejer 
nad Ruppin gejendet worden waren, um angeblid) von da nad) Schlefien 
geführt zu werden. In der Nähe Ruppins hatten fie gerade acht Tage 
gelegen, als fie den Befehl zum Rückzuge nad) der Oſtſee erhielten.t 
In PBerleberg haben jid) die Regimenter, welche bis dahin im Branden— 
burgiihen ihre Quartiere gehabt Hatten, wider mit Abteilungen der 
Hauptarmee vereinigt. 

Am 7./17. Aug. hatte der Markgraf jein Hauptquartier in Parchim 
aufgeichlagen, wo angeblid zwei Nächte und einen Tag Raſt gehalten 
wurde. Bon hier aus gab Georg Friedrich dem Herzoge von Schwerin 
in aller Form, aber auffallend jpät, Nachricht von dem Einbruche in jein 
Land und verjprady ihm gute Mannszuht zu halten, jo weit es bei der 
„forrumpierten Soldatesfa” nur irgend möglid je. Am 19. Aug. war 
das markgräfliche Hauptquartier in Rubow. 

Die Stärke der markgräflichen Armee wird jehr verjchieden angegeben: 
nad) den niedrigjten Angaben joll jie 9000 oder 10000 M. betragen 
haben, nad) einer höheren 14000 M. 

Dad Veriprechen des Markgrafen, Mannszucht zu halten, hätte 
vielleicht auch ein eiferner Wille unter den obwaltenden Umftänden nicht 
zur Wahrheit zu machen vermocht. Denn ſchon auf Die Kunde von dent 
Aufbruche der bisherigen Bundesgenofjen hatte ein großer Teil der adligen 
Grundbejiger in Medlenburg ihre Höfe verlaffen und fih nad Wismar 
und Roftod geflüchtet. Die bäuerlichen Unterthanen aber liegen ihre 
Strohhütten gleichfalls im Stiche und ſuchten Zufluchtsjtätten in Wäldern 


1) Monro, His expedition with the worthy scots regiment I. S. 15. 
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und entlegenen Ortichaften, jo daß die Dänen beim Cinrüden in die 
Dörfer jelbjt zugreifen mußten und ſich dabei natürlich nicht mit dem 
Notwendigen begnügten. Und auch die Anwejenheit der Bewohner ver- 
hinderte jehr oft die Plünderung nicht, da die vorherrichende Stimmung 
der Bevölkerung jebt eine den Dänen noch feindjeligere war. Kam 
es doch jogar vor, daß die Unterthanen Eleineren Abteilungen mit den 
Waffen in der Hand entgegentraten: Streifparteien, gegen vierzig bis- 
ſechszig Pferde jtark, ritten unter der Führung adliger Offiziere aus und 
ihofjen die Nahrungsmittel und Futter aufjpürenden Soldaten nieder, 
wo fie nur auf fie ftießen. Infolge dieſer Feindſeligkeit der Lande 
bevölferung wurde natürlich) die Erbitterung der Soldaten noch gereizter, 
jo daß es zu erheblichen Ausjchreitungen fam. So griffen die Soldaten 
in dem Städtchen Sröpelin ohne weitere zu und plünderten. Auch 
aus dem Gejtüte des Herzogs zu Dobberan wurden Pferde fortgeführt; 
auf dem Meierhofe Neuenhof waren die Unordnungen jo arg, daß der 
Markgraf dem Herzoge jein Bedauern ausſprach. Daß auch der Yandesherr 
jelbjt jeine Hand von dem Heere abgezogen hatte und ihm feine Unter- 
ftügungen gewährte, entnehmen wir einer Bejchwerde des Marfgrafen 
an Adolf Friedrid. Um jo weniger war daher diefer in der Lage, die 
Truppen, für welche er zu jorgen hatte, zu verhindern, ihre Bedürfnifie 
auf eigne Fauſt und in jeder ihnen gut dünfenden Weije zu befriedigen. 

Auf ihrem Zuge nach der Küfte bejebten die Dänen die damalige 
Hauptitadt des Bistums Schwerin, Bützow, und langten endlich gegen= 
über der Fleinen, mit dem Feſtlande durch eine Zugbrüde verbundenen 
Inſel Pöl an. Dieje Brüde wurde jedoch nur von vier medlenburgiichen 
Soldaten verteidigt, welche, als jie angriffen wurden, noch jo viel Geiſtes— 
gegenwart zeigten, die Brüde aufzuziehen, dann aber jpornitreichs zur 
Feſtung eilten, um von dem Angriffe Meldung zu machen. 

Das fleine wol befeftigte Schloß lag ſüdlich von Kirchdorf am weſt— 
lihen Ufer des Klirchjee und hatte unmittelbare Verbindung mit dem 
Meere. Es war von einem Walle umgeben, welder jich bis zu einer 
Höhe von jiebzehn Fuß erhob. Annerhalb dieſes Walles Tief ein etwa 
funfzig Fuß breiter Graben herum, deſſen Sohle gegen vierzig Fuß tief 
lag. Die Heine Feitung hatte nur eine fehr ſchwache medlenburgijche 
Beſatzung, die fich ſchwerlich auf 200 M. belief, war aber mit einer 
beträchtlichen Anzahl von Gejchügen und einem ziemlich jtarfen Vorrat 
an Mumition verjehen. Den Oberbefehl führte in der Feſtung Schon jeit 
Jahren ein Niederländer, ihr Erbauer Gerhard Evert Pilooth. 

1) F. Wigger, Die Feſtung Pol; Jahrbücher für medi. Geſch. Bd. 48 
©. 95. 48 f. F. M. Apelogia ©. 2637. 
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Mit Leichtigkeit, zum Teil ſchwimmend, hatten die Dänen den Über- 
gang auf die Inſel bei Fährendorf gewonnen und rüdten num jehr bald 
nad) dem Eintreffen der zurücweichenden Brüdenwacde vor das feite 
Schloß. Allein Pilooth empfing fie mit Gejchüßfeuer und brachte fie 
Dadurch zum Weichen. Gin weiterer Angriff auf das Schloß wurde nicht 
“wider unternommen. Dagegen tar die fleine Beſatzung des Schlojjes 
auch nicht imftande, den Dänen den Beji der Inſel jtreitig zu machen. 

Der größte Teil der dänischen Armee blieb jedoch auf dem Feſtlande 
zurücd und bezog Quartiere in den Küftendörfern. Diejenigen, welche in 
dieſen fein pafjendes Unterfommen erlangen fonnten, vereinigte der Mark— 
graf in feinem verfchanzten Hauptquartiere zu Groß-Strömdendorf, etwas 
nördlid von Wismar. Hier befand ſich dasjelbe bereits am 15./25. Aug. 
und wahrjcheinfich auch ſchon früher. Wochen lang blieb der Markgraf 
Hier gänzlich unthätig Tiegen, ohne nur den geringiten Verjuch zu machen, 
Arnims oder Wallenjteins Scharen auf ihrem Vormarſche entgegenzutreten. 


Velhlens Aubenbleiben nnd der Adminiſtrator Chriſtian Vilhelm. 


Seiner Verpflichtung gegen Bethlen Gabor gemäß hatte der König 
dem Fürften von Siebenbürgen bis zum letzten Juni a. St. auf Abſchlag 
30000 Thaler zu zahlen. Da nun die Generalftaaten mit ihren Bundes 
beiträgen im Nüdjtande geblieben waren, jendete der Künig Sigismund 
Buchner nad) dem Haag, um diejelben zu veranlajjen, diefe Summe auf 
Rechnung der ihm zufommenden fälligen Unterftüßungen nad) Venedig 
‚zu jenden und Bethlen Gabor davon in Kenntnis zu jegen, wo er das 
Geld zu erheben Habe. Buchner jollte da8 Schreiben der Staaten mit 
feiner eigenhändigen Aufichrift verjehen. Lange Zeit hindurch waren 
dieſe Gejuche des Gejandten erfolglos. 

Endlich erhielt jedoch im Auftrage der Staaten der Kaufmann Soft 
Braffer in Amfterdam wirflid einen Zahlungsbefehl. Am 10. Juli n. 
St. wurde jogar in der Kanzlei des Königs zu Lauenburg ein lateinisches 
Schreiben verfaßt, welches eine Art Begleitichreiben zu den überjendeten 
30000 Thalern bilden jollte! Demungeadhtet erhielt jedoch Bethlen 

1) In der Abjchrift dieſes Briefes finden fich die Worte: Aceipiat itaque 
-Serenitas Vestra dietam triginta millium promissam summam, nec solum 
morulam solutionis hane amice excusatam habeat, sed quo fuit hactenus 
‚inelinatissimo in nos affectu, eodem deinceps et foederum nostrorum socios, 
maxime autem incomparabilem istam causam, qua Eeclesiae Christianae 
Jibertatisque Germanicae reliquias recolligere aut asserere conamur, fortiter 
‚quoque prosequatur, Ita Silesica quoque arma nostra de subsidiis Vestrae 
Serenitatis tempestivis nihil dubitabunt. K. ®.-%. in Kop. Latina, 
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Gabor die Summe nicht. Denn naddem bereits die nötigen Zahlungs 
vorbereitungen mit Brafjerd Agenten getroffen waren, wurde dem Könige 
vielleicht geflifientlih die Nadricht von der vollitändigen Ausſöhnung 
Bethlend mit dem Sailer üherbracht, und es jtieg infolge dejien der 
leichtbegreiflihe Wunjd in ihm auf, die Summe womöglich noch zu retten. 
Und hierauf jchloß fein niederländiicher Agent Joſias van Voßbergen auf 
Befehl des Königs einen ung unbefannt gebliebenen Vergleich über dieje 
Summe ab, welcher dem Könige durd) einen Eilboten zugejendet und von 
ihm bejtätigt wurde. Die Bejtätigung ging darauf jamt einer Quittung 
Brafjer wider zu, für den jedoch die Angelegenheit damit ebenjo wenig 
wie für Voßbergen erledigt war. 

Auffälliger Weile war nämlich die ganze Angelegenheit auf Befehl 
des Königs jehr geheim betrieben worden, jo daß nicht einmal die jpäter 
nach den Niederlanden gejendeten Offiziere und Rolitifer genauere Kenntnis 
von derjelben erhielten. Wol aber wußte man, daß Bethlen berichtet 
hatte, er habe die Summe nicht erhalten. Wie erjtaunt war daher jpäter 
Gabriel v. Donop, ald er in der Rechnung über die niederländiichen 
Eubjidien die Summe als einen von den Generaljtaaten an Brafjer für 
Bethlen Gabor gezahlten Beitrag vorfand. Donop und Detlev v. Buchwald 
zogen darauf Brafjer zur Rechenſchaft und entboten ihn endlich, da er 
ihnen nicht Rede jtehen wollte, vor die Bürgermeijter von Amjterdam. 
Hier erteilte aber der in feiner Ehre gekränkte Kaufmann den Beſcheid, 
dag er die Summe auf Befehl an Voßbergen gezahlt habe, „daß aber 
demjelben geboten worden jei, mit der Überjendung an fich zu halten, 
ginge ihn, der den Weifungen des Refidenten zu folgen habe, nichts an“. 

Infolge diefer Erklärung erfuchte Donop den König, jeinen jtändigen 
Refidenten zur Rechnungslegung bejonders über dieje für Bethlen beitimmte 
Summe zu nötigen. Zugleich) warnte er ihn aber überhaupt vor einem 
Vertreter, der ſich auch Andern und ſelbſt dem Grafen Ernjt Kafimir 
von Nafjau verdächtig gemacht Hatte. Er bezeichnete ihn als eine Perſon, 
welde „jonder Gewifjen jid) wenig um das höchſte Gut der Gnade 
Gottes noch um Erlangung derjelben Bekümmernis made“. Übrigens 
hatte Voßbergen gerade in den leßten Tagen noch 25 000 Gulden aus 
den Unterjtügungsgeldern erhoben, über deren Verwendung er Donop 
und Buchwald ebenjowenig Rechenſchaft ablegen wollte. Nur dem Könige 
jelbjt wollte er Rede und Antwort jtehen.! Der König entließ den dem 
Anſchein nad) außerordentlich unzuverläfligen Agenten bald darauf feines 
Dienftes. 

1) Diejes wichtige Schreiben richtete Gabriel v. Donop aus Amijterdam am 
17.127. Dez. 1627 an den König. Or. 8. ©.:N. in Kopenhagen. 
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Als ficher ift nad) all diefen Vorgängen anzunehmen, daß Bethlen 
dieſe für ihn beftimmte Summe nicht überjendet worden ift. 

Allein er wurde zugleih aud von England im Stiche gelaſſen. 
Dietrich von Pierotin, der ihn angeblih im Namen des Prinzen von 
Dänemark perſönlich aufforderte,t feine Truppen mit denen des Königs 
in Sclefien zu vereinigen, erklärte er, daß er dies nicht thun könne, da 
er die ihm verjprochenen Interftügungen weder von England noch von 
Dänemark erhalten habe. 

Noch vor der Kataftrophe in Sclefien erichien eine fiebenbürgiiche 
Gejandtihaft in Konftantinopel, von welcher Thomas Roe bereit8 am 
16./26. Juni an Conway berichtete. Bethlens Wertreter verjicherte 
Damals den engliichen Geſandten noch immer der Bereitwilligfeit feines 
Herren zur Erfüllung der übernommenen Verpflichtungen, wenn ihm von 
England 120000 Thaler für drei Monate des verfloffenen Jahres und 
dazu 40 000 Thaler, welche ihm Karl I. für den Monat Juni veriprochen 
Hatte, in Konjtantinopel gezahlt werden würden.“ Dieje Gejandtichaft 
erfuchte ferner Thomas Roe und die Vertreter der befreundeten Mächte, 
den Abſchluß der Verhandlungen zwiſchen Dftreich und der Türkei zu 
hintertreiben oder ihn wenigitens in die Länge zu ziehen. Als Beweiſe 
jeiner Aufrichtigfeit ließ Bethlen die Abjchriften feiner Verträge mit 
Mitzlaf und mit feinen europäiſchen Bundesgenofjen jowie Briefe des 
Königs von England und Budingham vorlegen. Ja fein Geſandter 
drängte Thomas Roe förmlich zu einer Erklärung darüber, ob England 


1) Estrattione della Lettera scritta dal Principe di Transilvania al'suo 
Agente Thomaso Burgos, Residente in Constantinopoli, vista li 16./26. Julio 
1627. In diefem Auszuge überrafht uns eine gänzlic) unrichtige Mitteilung. 
Ne & venuto il’ signiore Theodorico erosin (Zierotin!}, nobile Morauo, da 
parte del’ figlio del’ re di Dania, quale con 15000 soldati & arriuato in 
Silesia, et iui congiontosi, con le rimasti 14000 del’ quondam conte Mans- 
felt (!!!r), Desiderando la unione seco delle forze nostre, per procedere con- 
forme le dissegniate intentioni: il’ che noi non potemo fare, per non 
esserne dato il denaro promesso dal’ re della Gran Bretagna et 
dal’ re di Dania. War Bethlen getäufcht worden über den Einmarjc des 
dänifchen Prinzen in Schlefien, oder ſuchte er in Konftantinopel zu täufchen ? 
Bierotin mag im Juni in Weihenburg angelangt jein. 

2) Nach dem wertvollen Schreiben Roe's an Conway, Konftantinopel 
16./26. Zuni 1627. Gabor hath sent his ambassage, if I mistake not, to 
saue his reputation and to cast the fayling upon as: for he knows our 
weakeness, the want of money, for which he called at his day, the 3. of 
Juni (!! wahrjcheinlich zu lefen... . at this day, the 13 of June). Thomas 
Roe, Negotiations 8. 651. 
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zur Zahlung der monatlichen Unteritügungen bereit jei, wenn ber Fürft 
15000 Ungarn zur Armee nad) Schlefien jenden werde. Roe war jedod 
gänzlich) außeritande, irgend eine beitimmte Zulage zu erteilen. Er wußte 
nur zu berichten, daß man ihm von England aus mitgeteilt babe, der 
König werde Bethlen im Juni 10000 Pfd. in Konjtantinopel erlegen 
faffen.? Übrigens war er ſchon damals feit davon überzeugt, daß der 
Fürft von feinen Bündniffen völlig zurüdgetreten jei, und erhob aljo zu 
einer Zeit Vorwürfe gegen ihn, in welcher der König von Dänemark jein 
Eintreten in den Kampf noch durch die Zujendung von 30000 Thalern 
herbeiführen wollte. 

Ebenjowenig ſcheinen die Generaljtaaten ihre vertragsmäßigen 
Verpflichtungen gegen den Fürſten von Siebenbürgen erfüllt zu haben. 
Wahricheinlich hatte fein Waffenjtillftand mit dem Kaiſer einen allzu jtarfen 
Eindruck auf fie gemacht, wenn man es auch den dämifchen Gejandten 
nicht geradezu eingejtehen wollte. 

Unter jolchen Verhältniffen wurde auch die Reife des Adminijtrators 
von Magdeburg zu einem zweck- und erfolglojen Abenteuer. Der Markgraf 
Ehriftian Wilhelm hatte von Calais aus Frankreich und DOberitalien 
durchzogen und war in Badua von dem engliichen Gejandten Iſaak Wake 
empfangen und von da nad) Venedig geleitet worden, wo er im Haufe 
desjelben englifchen Gejandten Aufnahme fand. Wale machte darauf 
den höchſten Staatsbehörden Meldung von jeiner Ankunft, und dieje 
empfingen den Markgrafen am 4./14. Juli jeinem Stande gemäß. Doch 
blieb das Schreiben, welches er im Auftrage Chriſtians IV. den 
republikaniſchen Staatsbehörden überreichte, ohne jegliche Wirkung. 

Obwol nun der Adminiftrator ſchon in Venedig in Erfahrung brachte, 
welches Sciejal die Ülberrefte der mweimarijchen Armee betroffen hatte, 
Tieß er ſich von der Fortſetzung jeiner Reife nicht zurüd halten, jondern 
verließ Venedig am 30. Juli a. St. und gelangte im September nad) 
Weißenburg in Siebenbürgen, wo er von Bethlen feierlich empfangen 
wurde.? Allein der Fürſt wurde in Wahrheit durch jeine Ankunft über: 
rafcht, da ja der Marfgraf aud) Kenntnis von dem neuen Einvernehmen, 
in welches er mit dem Kaifer getreten war, bejaß. Bethlen Gabor jprad) 
daher feine Verwunderung über den thörichten Einfall aus, welcher den 


1) Since the first aduice that his majestie had promised in June to 
remitt 10000 pounds, Ineuer heard more of yt... 

2) Arend, Allgemeene Geschiedenis Ill, 4 255. Wale an Roe, Benedig 
17. Juli und 7. Wug. 1627. Roe, Negotiations 664, 668. H. v. Zwiedined= 
Südenhorft: Die Politif der Republit Venedig während des dreißigjährigen 
Krieges II. 69. 
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Markgrafen zu ihm geführt habe, und befahl jofort jeinem gerade auf 
einer Gejandtichaftsreie in Wien befindlihen Sekretär Gregorius 
DOrmanfeozy,! den Vorfall aus freien Stüden zur Kenntnis der kaiſer— 
lihen Rolititer und des Kaiſers jelbjt zu bringen. Er behauptete aus— 
drüdlich während der Abjendung des Gejandten nicht3 von der bevor- 
jtehenden Ankunft des Adminijtrators gewußt zu haben. Und jo machte 
auch Chriſtian Wilhelm jofort die Wahrnehmung, daß jede Hoffnung auf 
Bethlens Eingreifen aufgegeben werden müſſe. Ja der Fürft joll jogar 
den Verſuch unternommen haben, den gänzlich mittellofen Markgrafen 
auf die Seite des Kaiſers herüberzuziehen?, in dem er ihm Hoffnungen 
auf eine Ausjöhnung mit Ferdinand II. machte und ihm auch Bedingungen 
vorlegte. Als er jedoch jah, daß Ehriftian Wilhelm diejen Verlodungen 
gegenüber unzugänglich blieb, änderte er jeine Sprade und jtellte von 
neuem jeine Mitwirkung in Ausjicht, wenn der König von Schweden mit 
einem Heere nad) Schlejien vordringen würde. Der Adminijtrator aber 
ermahnte den englischen Gejandten in Koonjtantinopel in Gemeinschaft mit 
dem holländiichen die Bejtätigung des Friedens zwiſchen dem Kaiſer und 
dem Großtürken zu hintertreiben und dafür zu jorgen, daß die türkiſchen 
Truppen nicht ganz von den djtreichiichen Grenzen abgeführt würden.3 

Außerdem follte Roe für einen Waffenjtillitand zwijchen der Türkei 
und Perfien wirken. Daneben juchte der Markgraf jedoch auch Roes 
Verwendung bei Karl I. nach, damit ihm diefer die einft dem Markgrafen 
v. Durlach) verjprodene Summe und zugleid einen Teil der, wie er 
meinte, in Sonjtantinopel niedergelegten Gelder zum Behuf einer im 
nächſten Frühjahr zu unternehmenden Diverfion zuwenden möchte. 

Die Weigerung der Gefandten der befreundeten Höfe, dieje Summen 
dem Fürſten wirklich auszuliefern, war nad) der Anſchauung des 
Adminiſtrators eine Folge des Vertrages, welchen Bethlen mit dem Kaiſer 
geichlofjen Hatte. In einer wie gröblichen Täufhung über den Anteil, 
welchen die protejtantiihen Großmächte und England injonderheit an 
diejem Kriege des dänischen Königs in Wahrheit nahmen, wiegte jich aljo 
der Leichtgläubige noch immer! 


1) Princeps Transylvaniae ad Gregorium Ormankeozy Secretarium suum, 
ablegatum ad Sacram Caesaream Regiamque Majtem ex Castro Vinez, loco 
distantiab Alba Julia milliari exiguo, die sexta Septembris 1627. 8.9. St.:N. 
in Dresden. Mit Fehlern behaftete Abjchrift. 

2) Iſaak Wale an Lord Conway, Venedig 10. Dez. 1627. Roe, Negotiations 722, 

3) Markgraf Chriſtian Wilhelm an Thomas Roe 18. Sept. (a, St.?), 
Roe a. a. D. 679, 680. 
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Die Öftreihhifcheligiftiiche Armee in den Elbherzogtümern 
und in Yütland, 





Ballenfteins Aarſch aus Hchlefien durch die Mark nach Mecklenburg 
und der Parteimechlel der Serzöge von Mecilenburg. 


Weit länger, al3 er erwartet hatte, war Wallenftein in Schlefien 
zurüdgehalten worden: nad) dem Falle Troppaus bejchleunigte er aber 
feinen Abmarſch um jo mehr. Denn e8 galt ihm mun auch Tilly und 
feinem Kriegsherrn noch rechtzeitig die Siegespalme jtreitig zu machen. 
Am Tage der Übergabe Troppaus ſchrieb er in feiner Stegeszuverficht 
an Harrad: In ein par Tagen marjchiere ich nach Deutichland. Der 
aus Bayern hat die andern Kurfürſten an fich gehenft, wollte gern ſolches 
verhindern. Der Poſſen aber wird ihm nicht angehen, denn er wollte 
allein gern dominus dominantium im Neid) fein.! 

Wenige Tage darauf verließ er mit dem größten Teile des Heeres 
Troppau (2. Aug.) und langte noch an demjelben Tage in Jägerndorf 
an, von wo er über Neuftadt nad Neiffe vorrüdte (4. Aug.). Eine 
Bode jpäter finden wir ihn in Schweidnig (11. Aug.) und drei Tage 
darauf in Goldberg (14. Aug.). Da fein Mifjtrauen gegen Bethlen Gabor 
auch jet noch nicht ganz geſchwunden war, ließ er für den Fall, daß er 
„nicht gut thun wollte“, ein nicht unbeträchtliches Korps, angeblich 15000 M., 
in Schlefien und Mähren zurüd, weldes er unter den Oberbefehl des 
Don Lorenzo de Maeftro ftellte, deffen Hauptquartier Neifje war. Die 
für Mähren beftimmte Abteilung diefes Heeres befehligte der Oberft 
Eoloredo.? Nach einer andern Nachricht waren jedoch die in Schleſien 
zurüdgelaffenen Regimenter viel ftärfer und zählten etwa 22500 M.S 


1) Tadra a. a. ©. 491. 

2) Wallenftein an 8. v. Harrad), Troppau 31. Juli 1627. Tadra a. a. O. 491. 

3) In Nr. 35 der von uns öfter angeführten Zeitung befindet ſich ein 
„Berzeichniß der Regimenter, jo in Schlefien verblieben, nahdem ©. K. M. 
General mit der K. Armada nad) Nider Sachſen auffgebrochen, den 3. diß“. (Aug.) 
1. Fußvolt: 1) Liechtenfteins Reg. 3000 M.; 2) des von Dohna R. 3000 M.; 
3) Pallants R. 3000 M.; 4) Torquato Conti R. 3000 M.; 5) Pechmanns R. 
3000 M.; 6) Fahrensbach R. 3000 M., Sa. 18000 M. II. Reiterei: 1) Don 
Balthafars [Marradas] 10 Komp., halb Küraffiere, Halb Dragoner 1000 M.; 
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Die Regimenter, welde Wallenjtein unmittelbar folgten, bejtanden zum 
bei weitem größten Teil aus Infanterie. Die für den dänijchen Feldzug 
bejtimmte Kavallerie unter der Führung des Grafen Schlid ging über 
Strehlen, Brieg, Breslau, Liegnig, Polkwitz und Freiftadt auf Kroſſen 
zu und wendete fi von hier am linken Ufer der Oder entlang nad) 
Fürftenberg. Ihr äußerſtes Ziel war damals die Stadt Brandenburg, 
wo ſich Wallenjtein wider mit ihr zu vereinigen gedachte. 

Wallenjtein jelbjt langte mit dem Hauptheere am 16. Aug. von 
Bunzlaı her in Sprottau an und lag hier den Tag darauf jtil. Schon 
am 18. Aug. marjchierte er in Sagan ein! Drei Tage darauf am 
21. Aug. Nachmittags 2 Uhr hielt er feinen Einzug in Kottbus. Hier traten 
ihm brandenburgüche Kommijjare entgegen und bejtimmten ihm zu einer 
Änderung feine weiteren Vormarjches, den er urjprünglich über Dahme, 
Mittenwalde, Spandau, Fehrbellin und Wufterhaujen nach Brandenburg (!?) 
hatte nehmen wollen. Sie jtellten ihm vor, daß die Brüden zu Fehrbellin 
abgebrochen wären, und daß er auf diefem Wege durch bereit3 zu Grunde 
gerichtete Yandichaften ſchwerlich Unterhalt für fein Heer finden werde. 
Wallenjtein jchenkte ihren Borjtellungen Gehör und führte das Heer 
über Kalau und Luckau. 

Schon in Kottbus war er übrigend davon unterrichtet, daß Die 
Dünen ihren Rüdzug von Dom Havelberg angetreten hatten. 

Nachdem die Armee in Kottbus einen Tag gerajtet hatte, jchlug fie 
die Richtung auf Kalau und Vetſchau nah Ludau und Dahme ein. Als 
Wallenſtein perjönlicd in Luckau erſchien, kam es zu großen Unordnungen, 
da faſt die ganze Stadt geplündert wurde? Dagegen erteilte er den 
Offizieren auf Bitten eines kurſächſiſchen Beamten Eujtachius Löſer, der 
fi) für die kurſächſiſchen Grenzgebiete verwendete, jehr ernfte und dem 
Anſchein nad auch wirkungsvolle Weifungen, jo daß in den kurſächſiſchen 
Grenzdörfern, welche ein Korporal mit einigen Neitern beritt, nicht die 
geringite Klage gehört wurde. Auch in Jüterbock enthielt ſich die un— 
mittelbare Umgebung des Generals gewaltthätiger Ausfchreitungen: vier 


2) Avantagno Küraffiere 300 M.; 3) Strozzi Küraffiere 500 M.; 4) Coronini 
Artebufiere 500 M.; 5) Magni Arkebufiere 500 M.; 6) Iſolan Arkebufiere 
400 M.; 7) Eine Somp. frande (!) Arkebufiere SOOM.; 8) Dragoner 1000 M., 
Sa. 3. R. u. 3. F. 22500. Über Wallenjteins Maßnahmen gegen Schlefien, 
Mähren und Ungarn gibt der bei Chlumedy 53 abgedrudte Brief Aufichlup. 

1) Sigismund Geifried v. Promnig, Landvogt der Niederlaufig an den 
Kurfürjten von Sachſen, Sorau 18./28. Aug. 

2) Vericht des Korporals Georg Trabert, Seehauſen 19./29. Aug. an den 
Kurf. von Sadjen. 
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Kroaten, welche einige Häufer vor der Vorſtadt in Brand geſteckt hatten, 
wurben am nächſten Tage an die Weiden gefmüpft. Die Armee felbft 
langte erft einen Tag nad) dem Oberfeldheren in Süterbod an (25. Aug.), 
als Wallenftein die Stadt wider verlaffen hatte, und hielt hier am 
26. Aug. Rafttag. Unter der Bededung einer Kroatijchen Leibwache von 
mehreren Rompagnien eilte er von hier dem Heere voraus. 

Über Züterbod folgten ihm damals! 7 Regimenter Infanterie in einer 
Stärke von etwa 12850 M. Dazu kamen noch 5 Komp. Reiterei und 
darunter 2 Komp. iſolaniſcher Kroaten nebſt der 700 Köpfe zählenden 
Artillerie.t Nach einem andern Verzeichniffe, welches einige Tage ſpäter 
aufgenommen wurde, bejtand Die Artillerie aus 21 großen und Kleinen Stüden. 

Bon Jüterbock aus war der Armee der Marſch über Treuenbriezen, 
Niemed, Golzow, Scollene nah Havelberg vorgezeichnet, jo daß 
fie täglich 2 bis 21/s Meilen zurüczulegen hatte. Nach Treuenbriezen 
mußte jet auch der bereit in Brandenburg aufgehäufte Proviant geführt 
werden. Denn in allen reifen der Mark Brandenburg warteten ber 
Ankömmlinge ſtändiſche Abgeordnete, welche den Truppen im Namen des 
Landesherrn die Quartiere anweifen und nad Kräften für Lebensmittel 
und Futter zu jorgen hatten. 

Den eben bezeichneten Weg ſchlug auch der vorausftürmende Wallenftein 
felbft ein. Am 25. Aug. zog er mit feinen Sroaten von Treuenbriezen 
her durch Brüd, ein Städtchen im Regierungsbezirk Potsdam, während 
die Armee, welche in Treuenbriezen Widerjtand gefunden haben joll, 
erjt einige Tage jpäter in und bei Brüd anlangte und im freien Felde 
ein Lager auffchlug. Darauf aber zerjtreuten fich die Truppen durch das 
ganze Amt Belzig, um es einer volljtändigen Plünderung zu unterwerfen, 





1) Diefe Angaben find aus einem Verzeihnis entnommen, welches Euſtachius 
Löfer aus Alßdorff am 19./29. Aug. 27 an den Kurfürften von Sadjjen einjendete. 
Nach demjelben beftand die Infanterie aus folgenden Regimentern: 1) Wallenftein 
2428 M.; 2) Feldmarſchall (Schlid) 1352 M.; 3) Herz. Franz Albrecht zu Sachen: 
Lauenburg 2420 M. nebjt 3 Komp. Pferden und 2 Komp. Kroaten (Sfolano); 
4) Eollalto 2000 M.; 5) Nafjau 1200; 6) Preiner 1800 M.; 7) Merode 1650. 
Dazu 700 M. Artillerie und der Hofftab. — In einem anderen von Jalob 
Heufinger zu Brüd eingefendeten Verzeichniffe, welches auf den Angaben eines 
Beuglieutenant® und anderer faiferlicher Offiziere beruhte, wird Wallenjteins 
perjönliche8 Geleit auf 2 Leiblompagnien Kroaten und eine Komp. Kroaten „zur 
Eonvoi” angegeben. Die Wagen, melde der General der Wrtillerie Torquato 
Eonti (Duc Guarder Conde!) und Wallenjtein mit fi) führten, waren hiernach 800, 
Geſchütze 21. In diefer Lifte findet fich auch noch ein Regiment Fußvolk mehr, 
das Tieffenbadhifche, 11 Komp. ſtark. K. Geh. St.-U. in Dresden. 
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fo daß troß der fchriftlihen und ber lebenden Sauvegarden faft fein 
Dörfchen von den Unholden verichont blieb. Nod am 31. Aug. Tagen 
viele Dörfer voll von den jchredlichen Eindringlingen, welche faft ſechs 
Tage lang unter den abſcheulichſten Gewaltthaten das wehrloſe Ländchen 
durchzogen. 

Der General jelbjt aber eilte über Genthin und Schollene nad 
Havelberg und von da nad) Perleberg, wo er bereit3 am 28. Aug. fein 
Hauptquartier aufgejchlagen hatte;! zwei Tage darauf befand fich dasſelbe 
in Dömik im Medlenburgiihen und am 1. September in Lauenburg. 
Nach einem Marie von«4!/s Wochen war der rajtlos drängende General 
endlih am Ausgangspunkte feiner neuen friegerifchen Unternehmungen 
angelangt. — 

Nachdem Tilly die Elbe überjchritten hatte, wurden die herzoglidhen 
Brüder von Medlenburg aus der Zwangslage, in der fie jeit der Schlacht 
von Lutter mehr oder weniger fejtgehalten worden waren, befreit, um 
einer noch drüdenderen und viel gefahrvolleren Notwendigkeit unterworfen 
zu werden. Die große Gefahr diejer neuen Lage juchten beide einiger- 
maßen dadurch zu vermindern, daß fie ihren Barteimwechjel jofort und mit 
einem gewiſſen Scheine von Freiwilligkeit vollzogen. 

Zuerſt beeilte fi der calvinifche Hans Albredt von Güſtrow, dem 
Kaifer und auch Tilly die unzweideutigjten Beweije feiner vollftändigen 
Sinnesänderung an den Tag zu legen. Als ihm Hufan das Faijerliche 
Mahnſchreiben vom 3. Juli überjendete, unterzeichnete er am 1./11. Aug. 
ein Antiortichreiben, in weldem er Yerdinand II. die Verſicherung 
erteilte, daß er alle Zeit wie ein redlicher deutjcher Fürft in der Treue 
gegen ihn verharren wolle. Und jchon an demjelben Tage entjendete er 
feine Räte Gerhard Moltfe und Johann Cothmann an Tilly, um jeine 
Trennung vom Könige und feinen Übertritt zum Kaifer anzumelden. 

Infolge dieſes Parteiwechſels jehte Johann Albrecht auch Arnim, 
al3 er am 3./13. Aug. von Lychen aus die medlenburgijche Grenze über- 
fchritt, feinen Widerjtand entgegen. Noch war ein Bote des letzteren an 
den Herzog nicht wider zurüdgefehrt, ald Arnim am 6./16. Aug. vor 
Neubrandenburg erſchien und nad; einer Verhandlung mit dem Rate hier 
Nachtquartier nahm.? Unter großen Verwüftungen drangen die Kaijer- 
lihen weiter nah Maldin vor, wo wir fie am 7./17. Aug. antreffen. 


1) Förfter 1.105. Martin Amold 7./17. Sept. an den Kurf. von Sadjjen. 
Arnold jchäpgte die ganze Armee auf 18000 M. 

2) Großherz. Archiv in Schwerin; Boll, Chronik der Vorderſtadt Neus 
brandenburg ©. 136. 
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Bon hier aus drüdte der Faiferliche Oberft dem Herzoge feine Freude 
darüber aus, daß er ſich gutwillig anerboten habe, feiner Armee alle 
Städte und feften Pläbe einzuräumen und bat zugleih um Marſch— 
fommiffare. Für fein Hoflager Güſtrow verſprach er dem Herzoge die 
größtmöglichite Sicherheit: Fein Soldat follte an das Thor, geſchweige 
denn in die Stadt kommen. Ferner wollte ſich Arnim auch bemühen, 
von Wallenjtein Sicherheitspoften für Güftrom und jeden beliebigen anderen 
Ort auszubringen. Unter fehr erheblichen Unordnungen gelangte jedoch 
die faiferlihe Armee weiter nad Malchow und von da nad; Neuftadt in 
der Nähe der Elbe. 

Dem fluchtartigen Rüdzuge des Markgrafen Georg Friedrich ernftliche 
Hindernifje zu bereiten, ſcheint alfo nicht in der Abſicht Arnims gelegen 
zu haben; jein Vormarſch hatte wol zunächſt nur den Zweck, die Dänen 
vollends von der Elbe abzudrängen. 

Bwei Tage nad) feinem Bruder jtellte Adolf Friedrich gleichfall3 in 
Güftrow eine gleichlautende Erflärung an Tilly aus und erteilte eben- 
falls ziweien feiner Räte, Dietrich) Bartold v. Pleffen und Hans Georg 
Halberjtadt, die zu einer perfönlichen Verhandlung mit Tilly erforderliche 
Vollmacht. 

Dieſe vier mecklenburgiſchen Geſandten begaben ſich zunächſt nach 
Lübeck, von wo ſie Tilly nad) Lauenburg entbot (9./19. Aug.)! Hier 
entledigten fie fich ihrer Aufträge vor dem General und verſprachen, daß 
ihre Herzöge dem Kaiſer ihre unterthänigften Dienfte und dem General 
jeldft jeden nur möglichen Vorſchub Teiften würden. Ihre Feftungen und 
Plätze wollten fie jo bejegen, daß fie für den Slaifer in gutem Gewahrſam 
gehalten werden Jollten. 

Allein Tilly genügten diefe Erflärungen nicht; er forderte die Herzöge 
vielmehr auf, die Dänen auf der Stelle und wenn es nötig fein jollte, 
mit feiner Unterftübung aus dem Lande, und infonderheit aus der Feſtung 
Dömitz zu entfernen, den Kaijerlihen aber alle Päſſe zu Waſſer und zu 
Lande zu Öffnen und jeine oder Wallenjteind Truppen aufzunehmen. 

Noc hatte diefer Beſcheid die Herzöge nicht erreicht, al$ die Enijer- 
lihen Dffiziere diefe Forderungen fteigerten. Arnim ſah es nun als 
felbftverjtändlih an, daß Roftod und Wismar fowie Plau und Dömitz 
durch kaiſerliche, nicht durch mecklenburgiſche Beſatzungen vor dem Feinde 
ſichergeſtellt würden, und ſprach bereits von Verſchanzungen an der 


— — — — — 


1) Die Inſtruktionen dieſer vier Geſandten finden ſich in der Apologia, 
Beyl. 673— 82, Tillys Antwort Lauenburg 23. Aug. ebendaſelbſt S. 692—6%. 
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Küfte, befonders bei Warnemünde! Schlid aber erſuchte einige Tage 
barauf Adolf Friedrich, mit der Aufnahme einer Bejaßung in die Städte 
Roſtock und Wismar ja nicht zu zögern, damit die Feinde den Kaiferlichen 
nicht zuvorkämen.“ Er gab dem Herzoge zu bedenken, welches Unheil 
ihm und jeinem Lande daraus entjtehen würde, wenn der Feind bon den 
Plätzen Beſitz ergriff. Allein die Herzöge von Medlenburg waren beider 
Städte nicht in dem Grade mächtig, daß ihr bloßer Befehl, die Kaijer- 
lichen einzulafjen, etwas gefruchtet hätte. Immerhin aber entjichloß fid) 
Adolf Friedrich, wenigſtens den an ihn gejtellten Anforderungen im 
Betreff der Feſte Dömitz nachzugeben, fand e3 aber für fich und jein 
Land zuträglicher, unter gewifjen Bedingungen dem ligiftiichen Feldherrn 
den damals für jo wichtig gehaltenen Pla zu überlafjen. 

Als daher Tilly am 23. Aug. den Herzog durd feine eigenen 
Abgeordneten um eine unverzügliche und kategoriſche Erklärung darüber 
erjuhte, ob er gemwillt jei, von jeiner kaiſerlichen Armee eine 
Bejagung in Dömig aufzunehmen, entjchloß ſich Adolf Friedrich, der 
drohenden Mahnung Gehör zu geben. Im tiefiten Geheimnis jendete er 
Dietr. Bart. dv. Pleſſen (27. Aug.) nad) Lauenburg zurüd und ließ Tilly 
unter gewiſſen Bedingungen den Befi der Feſtung zufihern. Nur follte 
derjelbe bedenken, daß fich die Dänen dann leicht Pöl's und Wismars 
bemächtigen könnten, was der kaiſerlichen Sade einen Nachteil zufügen 
würde, welchen der Beliß von Dömitz nicht aufzumwiegen vermödte. 
Dennoch wollte der Herzog Tilly als einem bejtallten kaijerlichen General (!} 
die Feſtung auf jeden Fall einräumen, jobald die dänische Armee entweder 
das Land von jelbjt verlafien haben oder von ihren Feinden daraus ver— 
trieben fein würde. Freilich behielt er jich den Mitbejiß der Feſtung 
ſowie die Rückgabe derjelben nach) dem Kriege und die Ausübung der 
landesherrlichen Rechte im Amte Dömitz vor. Pleſſen erhielt nun zwar 
im Beijein de3 Heinrich Hujanus eine geheime Audienz bei Tilly, die 
aber ohne jeden Einfluß auf den Beſitz der Kleinen Fejtung blieb, deren 
Geſchick ſich Damals bereit3 entichieden Hatte? Wallenftein hatte allen 
Verhandlungen ein plößliches Ende bereitet und war Tilly in der Einnahme 
des Platzes zuvorgekommen. 


1) Bgl. den Bericht der mecklenburgiſchen Geſandten Heinrich v. Levepom 
und Johann Joachim dv. Wartensleben an die Herzöge, Noftod 10./20. Aug. in 
der Apologia; Beyl. 708 ff. 

2) Schlid an den H. Abd. Friedrich aus dem Hauptquartier zu Wittenberge 
24. Aug. in Folge eines Beriht3 des H. ©. v. Arnim. 

3) Über diefe Reife erftattete Plefien am 29. Aug. /8. Sept. zu Wismar Bericht. 
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Um ihn feiner Ergebenheit gegen den Kaiſer, wie es von ihm in 
den kaiſerlichen Erlaſſe vom 3. Juli gefordert wurde, zu verfichern, hatte 
der Herzog Adolf Friedrich Wallenftein einen Oberjtlieutenant Friedrich 
v. Damnitz entgegengejendet. Diejer Bote war aber eine jehr zweifelhafte 
Berjönlichkeit. Nachdem er erſt vor kurzer Zeit in die Dienfte Chriftiang IV. 
und zwar ala Oberftlieutenant in das Regiment des jungen Marfgrafen 
Ehriftof eingetreten war, hatte er auf vierzehn Tage Urlaub genommen, 
um angeblid jeine Frau und jeine Habjeligfeiten, die ſich noch im Madt- 
bereiche des Feindes befanden, in Sicherheit zu bringen, dehnte aber den 
Urlaub auf fünf Wochen aus und gab nad) feiner Rückkehr feine Stellung, 
ohne zuvor von dem Markgrafen einen regelrechten Abſchied erhalten zu 
haben, aus einem ziemlich unbedeutenden Grunde auf. 

Als er von Adolf Friedrich zu Wallenftein entjendet wurde,! begab 
er fich zunächft zu Arnim nad) Neuftadt, um in Erfahrung zu bringen, 
wo er Wallenftein aufzujuchen habe. Bon diefem wurde er nad) Witten- 
berge in das Hauptquartier des Herzogs Georg gewieſen, traf aber 
Ballenftein Schon zu Perleberg (28. Aug.). 

Der faijerliche Oberfeldherr nahm die Treuverfiherungen des Herzogs 
mit fichtlicher Genugthuung auf und erteilte feinem Botjchafter einen dem 
Anſchein nad) zufriedenftellenden Beſcheid. Er verjicherte ihm, daß er 
feinen Auftrag habe, Feindfeligfeiten gegen Adolf Friedrichs Lande zu 
verüben, wenn der Herzog in der Treue gegen den Kaiſer verharren 
würde, und berief ſich auch darauf, daß er Arnim befohlen habe, gute 
Ordnung zu halten und der herzoglichen Reſidenzen und Amter zu 
verfchonen. Dod) forderte er Proviant und Bier für die kaiſerliche Armee 
und die Aufnahme einer Bejagung in die Fejtung Dömig. Mit diefer 
Botichaft, die nur eine mündliche war, machte fi) Damnig auf den Weg, 
wurde aber von dem Markgrafen von Baden feitgenommen und exit nad) 
einiger Zeit auf das Erjuchen des Herzog3 freigegeben. Am 21./31. Auguft 
war er nod) nicht zu dem Herzoge zurücgefehrt, der bis dahin wol auch 
feine Botjchaft von dem Erfolge feiner Sendung erhielt. 

Schon an diejem Tage hatten ſich aber die Verhältnifje in Dömig 
jehr zum Nachteile Adolf Friedrich! verändert. 

Denn fpätejtend am 30. Auguſt war auch Wallenftein von Perleberg 
aus mit einem Teile der Urmee vor Dömitz angelangt, defjen Befehl3- 
baber Gerhard Dverberg der Herzog bei feinem Abzuge nad) Wismar 


1) Seine Inftruttion ift Wismar am 11./21. Aug. auögeftellt. Am 15./25. Aug. 
befand ſich Damnig zu Neuftadt bei Arnim, ber feine Auskunft darüber geben 
fonnte, wo Wallenftein damals ftand. Die Vollmacht für Damnig hat Wallenftein 
Perleberg am 28. Aug. ausgeftellt; Apologia, Beyl. 706-710. 
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troß der ganz veränderten VBerhältniffe ohne jede nähere Weifung gelafien 
hatte. Als diefem daher die Zumutung gemacht wurde, die Fejtung zu 
übergeben, Eonnte er nur erividern, daß er von dem Herzoge feinen Befehl 
hierzu habe. Und als feine Lage drohender wurde, traf er Vorbereitungen 
zur Berteidigung. Je zahlreicher jedoch die in der Umgebung der Feſtung 
anlangenden Regimenter wurden, dejto mehr entichwand ihm der Mut, 
und er erbat ſich endlich zwei Tage Bedenkzeit. Dieje Bitte wurde ihm 
von Schlid gewährt, und er entjendete darauf jchleunigit einen Boten an 
den Herzog nad) Wismar, um VBerhaltungsmaßregeln einzuholen. Allein 
Wallenfteind Drängen entichied die Angelegenheit, bevor eine Antwort 
von Adolf Friedrich eingelaufen war. Am 21./31. Aug. übergab Overberg 
nad einem einjtimmigen Beſchluſſe feiner Offiziere und Soldaten und 
auf einen für feinen Landesherren nicht ungünftigen Vergleih mit Schlid 
hin die Feitung.? Offiziere und Soldaten erhielten nit nur ganz freien 
Abzug, jondern dem Herzoge wurden aud Munition und Waffen, ja 
fogar die vorhandenen Lebensmittel zugefichert. Ganz ausdrüdlicd; wurde 
die Abtretung der Feſtung al3 eine zeitweilige und auf die Dauer des 
Krieges bejchräntte bezeichnet. Die Güter, welche der Sicherheit wegen 
in der Feſtung geborgen waren, jollten den Befigern frei und und ſicher 
wider ausgehändigt werden. Erſt am Morgen nad) der Übergabe er- 
reichte den bisherigen Kommandanten die Antwort feine Landesherrn, 
bon deren Inhalte wir jedoch feine Kenntni3 haben. Dverberg hatte 
durch fein eigenmächtiges Handeln zwar die Gunft des Herzogs verjcherzt 
und wurde fogar zum Tode verurteilt, erhielt aber endlich noch eine 
ehrenvolle Entlafjung.® 


1) Der legte und befannte Befehl des Herzogs an Overberg ift zu Schwerin 
am 31. Zuli/10. Auguft ausgeftellt. Er teilte ihm mit, dab das dänifche Volt 
feine Fürſtentümer gänzlich verlaffe und ſich nad Holitein begebe, und befahl ihm, 
dem föniglihen Lieutenant anzuzeigen, daß er fid mit feinem Volle gleichfalls 
„wegzubegeben“ habe. Daraus iſt der Schluß zu ziehen, daß Dömitz damals 
aud eine eine däniſche Beſatzung Hatte. Ohne einen ausdrüdlichen jchriftlichen 
Befehl aber jollte Overberg niemand, es fei auch, wer es wolle, auf feine Feſtung 
laſſen. Großh. Arch. zu Schwerin. 

2) gl. Hierüber Apologia 165, 346. und Beyl. ©. 33 und 701-703. 


3) Schulendburg, ©. Die Bertreibung der medlenburgiichen Herzöge Adolf 
Hriedric und Johann Albrecht durch Wallenftein (Diſſ.) 64. 
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Ballenftein und Billy in und um Sauenburg. 


In Begleitung einer Anzahl höherer Offiziere und mehrerer faijer- 
liher Näte traf Wallenjtein am 1. Sept. in Lauenburg ein. Troß feiner 
äußeren Herablaflung war er keineswegs gewillt, Tilly die völlige Gleich— 
berechtigung in der Leitung des Heeres zuzuerfennen. Immerhin 
behandelten jedoch beide Generäle gewifje Fragen gemeinfam, und es fam 
auch zu einer Verftändigung über den Vormarſch und einzelne militärifche 
Rangverhältnijje, jo daß der Kaijer jehr erfreut darüber war, daß fich 
beide dies Mal fo einträchtiglic) mit einander verjtändigt hatten. Er 
ahnte nit, daß die Eintraht nur von fehr kurzer Dauer fein follte. 

Wallenjtein Hatte Lauenburg faum erreicht, als derjelbe Friedens- 
mahner vor ihn trat, der bereit3 Tilly vor einigen Wochen jeine Bitten 
vergeblich vorgetragen hatte, der Herzog Friedrich v. Holitein«Gottorp. 
Derjelbe Hatte nicht bloß durch bejondere Gejandte, jondern auch durd) 
die Neich3räte auf den König einzuwirfen gejucht, worauf diefer den 
friedlichen Bejtrebungen feines Neffen nicht geradezu entgegentrat, aber 
auf jeden Fall die Vereinigung der herzoglichen Truppen mit den fünig- 
lihen forderte, während fie der Herzog bereits Tilly im Geheimen in 
Ausficht geftellt Hatte.! 

So erjchien denn Herzog Friedrich allerdings mit Vorwiſſen des 
Königs in Lauenburg, allein Ehriftian IV. erklärte jpäter ausdrüdlich, daß 
er vor feiner Abreije von der Ausführung diejer Abſicht Feine Kunde 
erhalten habe. Noch weniger hatte er dem Herzoge irgend welche Aufträge 
materieller Art, welde den Verhandlungen hätten zu Grunde gelegt 
werden können, erteilt, dagegen jtellten die beiden Generäle dem Herzoge 
wirklich eine Neihe von Forderungen zu, aus denen hervorging, daß fie 
wenigſtens die Eroberung Holſteins bereit3 al3 eine Thatſache betrachteten. 
Mit ftolzem Giegesbewußtjein jchrieben fie an der Grenze des Landes 
dem Könige Friedensbedingungen vor: die Entlaffung jeiner Truppen 


1) Das Schreiben des Königs an ben Reichsrat Krempe 22. Aug./l. Sept. 
{Brieka og Fridericia, Egenhaendige Breve K. Christian den Fj., B. II. 91 ff. 
mit der Anm auf ©. 9f. Gindely, Waldjtein 1. 298 ff. Die im Beifein der 
faiferlichen Räte Walmerode und Hufan (nit „Hufain“) feitgejtellten Bedingungen 
finden ſich bereit3 in gleichzeitigen Zeitungen und wenn aud) nicht wörtlich bei 
Londorp a. a. D. II. (1630) 1350f. Das gemeinjchaftliche Schreiben der beiden 
Generäle an den Kaifer ift vom 4. Septbr. Über die Verhandlungen mit den 
Generalen hat ſich Herzog Friedrich jelbft in einem Schreiben an Friedrich Ulrich) 
von Braunjchweig, Gottorp 25. Sept. a. St, ausgeſprochen. 
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und die Räumung aller noch bejegten Punkte, den Verzicht auf den 
föniglichen Anteil des Herzogtums Holjtein und des Sreisoberjtenamtes, 
ſowie aller Stifter, auf welde die Söhne des Königs ein Anrecht geltend 
machten. Ebenjo follte derjelbe alle Anſprüche an die Herzöge von 
Wolfenbüttel und von Lüneburg, ſowie an alle anderen Fürſten, Stände 
und Städte des Neichs fahren laſſen und nicht nur die Kriegsfoften im 
allgemeinen zahlen, jondern auch den genannten braunjchweigiichen Herzögen 
vollen Erjaß für alle erlittenen Schäden gewähren. Die Generäle 
verlangten endlich den Austritt des Königs aus allen gegen den Kaiſer 
und das Haus OÖſtreich gerichteten Bündniffen und eine Herabjeßung des 
Sundzolld auf die früheren Beträge. Alle Bemühungen des Herzogs, 
diefe dem Stolze des Königs unannehmbaren Vorjchläge zu mildern, 
blieben vergeblich). 

Der Herzog wagte nicht, dem Könige diefe Bedingungen mitzuteilen, 
forderte ihn aber nach feiner Rückkehr auf, mit Vollmachten verjehene 
Vertreter nad) Gottorp zu entjenden, wo er die Verhandlungen fort- 
zufegen gedachte. Allein der König ging nicht darauf ein, ſchon um jeine 
Sache nicht dem Herzoge dv. Gottorp anvertrauen zu müfjen, jondern erflärte 
fi) nur zur Abordnung von Gejandten nach Hamburg bereit, wenn auch) 
feine Feinde völlig beglaubigte Abgeordnete dahin entjenden wollten. 

Der wolgemeinte Verſuch des Herzogs Friedridy brachte nicht einmal 
ihm jelbjt einen Borteil, da jeine Befigungen von den vordringenden 
Kaiſerlichen völlig verwüftet wurden. 

Dem kaiſerlichen Feldherrn ſtellte fich jedoch hier in Lauenburg auch 
eine Gejandtichaft vor, welche ganz andere Zwecke verfolgte, der Bürger 
meijter Zohann Alemaun von Magdeburg und der ſtädtiſche Syndikus 
Dr. Dennhardt. Beide wollten ein für ihre Stadt jehr wichtiges Geſchäft 
mit Wallenjtein zum Abjchluß bringen, das die lange gehegten Hoffnungen 
aller magdeburgifchen Batrioten ihrer Erfüllung einen Schritt näher 
bringen jollte.! Die Stadt hatte fich Schon im Verlaufe des Jahres 1626 
der erzitiftiichen Landjtädte Neuftadt und Sudenburg fast gänzlich bemächtigt, 
ohne aber die von Wallenjtein geforderte Entjchädigung von 50000 Neich3- 
thalern wirklich abzuführen.? Dieje Verfäumnis mochte zum teil darin 


1) Nach den Alten des Kön. Archivs zu Magd. Erzitift Magd. St. Magd. 
Nr. 96. Ob der Vertrag zwiſchen Wallenjtein und dem Rate vom %. 1625 
ſchriftlich feitgefegt worden ijt, mag dahin gejtellt bleiben. Eine Urkunde jcheint 
der erjtere wenigſtens nicht ausgeftellt zu haben. Vgl. Opel, Der Niederjächjiich- 
Däniſche Krieg. Bd. 2, ©. 463—469. 

2) In der ungebrudten Ermahnung des Rats an bie Bürgerſchaft vom 
24. Nov./4. Dez. 1627 heißt es: „Man brach die Vorftäbte ab, lieh fich aber 
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begründet fein, daß nicht nur bie ſtädtiſche Geiftlicykeit, fondern auch die 
Anhänger des Adminiftrator® und der protejtantiichen Sache überhaupt 
der ganzen widerwärtigen Abmachung des Rates von Anfang an jchroff 
entgegengetreten waren. Der Rat mag aber auch während der eriten 
Hälfte des Jahres 1627, jo lange die Entjcheidung des Krieges noch 
zweifelhaft war, die Ausführung jeiner Zufage mit Abficht verzögert haben. 

Nachdem jedoch der frühere Landesherr, wie ed jchien, für immer 
aus dem Erzitifte verdrängt war, und Wallenjtein mit feiner jchon durch 
ihre Anzahl Schreden erregenden Armee den Boden des niederſächſiſchen 
Kreiſes wider betreten hatte, empfand der Rat der Stadt das dringende 
Bedürfnis, jeine Gewaltthätigfeiten gegen die beiden erzftiftiihen Städte 
mit einem Scheine der Berechtigung zu umgeben und um den einzigen 
Nechtstitel für feinen neuen Beſitz nachzufuchen, der ihm überhaupt von 
Vorteil fein konnte. 

Johann Alemann und Dr. Dennhardt eilten nach einem ausdrüdlichen 
Beihhlufje des weiteren Rates nad) Lauenburg, um ſich von Wallenftein 
eine Bejtätigung der Einverleibung diejer erzitiftiichen Gebiete auszuwirken. 
Sie wurden von Wallenjtein nicht eben freundlich empfangen, ſetzten aber 
die Wideraufnahme der Berhandlungen troßdem durch. Allein Die Ratsherren 
mußten fich jeßt dazu verjtehen, für die in Ausficht geftellte kaiſerliche Ge— 
nehmigung ihrer Maßnahmen die doppelte Entihädigungsjumme zu ver- 
Iprechen, und zwar follten 50000 Reichsthaler ſchon am nächſten Michaelis- 
termin, und die gleiche Summe zum Neujahrsmarkte 1628 aufgebracht werden. 

Über diejes neue Abkommen fol Wallenftein der Stadt damals eine 
Urkunde ausgejtellt haben, was uns aber nicht wahrjcheinlich erjcheint, 
obwol der Eaijerlichen Beſtätigung vom 17. Febr. 1628 eine jolche bei- 
gefügt ift. Wir find vielmehr der Meinung, daß dieje Urkunde vom 
1. Septbr. 1627 erjt während der Anwejenheit derjelben magdeburgijchen 
Abgeordneten, des Syndikus Dr. Dennhardt und des Bürgermeifterd Johanır 
Alemann, in Prag abgefaßt, aber zurücddatiert ijt.! Denn erjt damals 


mit dem Recompens nidyt finden”. Ein Auszug diejes wertvollen Schreibens 
ift von Hoffmann in der Gejhichte d. St. Magdeburg. Bd. 3, 46 fi. (Meu 
bearbeitet von &. Hertel und Fr. Hülffe. Bd. 2, 102 ff.) zum Abdrud gebracht worden. 

1) Dieje Urkunde vom 1. September findet ſich abjchriftlih in dem oben 
angeführten Altenftüd des K. Archivs zu Magd. und im jtädtiichen Archiv zu 
Braunschweig, ift aber auffallender Weife dem Abdrude der kaiſerlichen Beftätigung, 
welche der Rat in feiner ausführlichen wolgegründeten Deduction (1631) ver: 
Öffentlichte, nicht eimverleibt worden. Nach der Darjtellung Neubauers, 
Ballenftein und die Stadt Magdeburg S. 100 ijt die Erhöhung auf 133000 Thlr. 
ihon in Lauenburg geſchehen. R 
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wurde die in Lauenburg geforderte Summe von 100000 Reichäthalern 
auf 133000 Thlr. erhöht. Und dieſe letztere Summe iſt auch in der 
kaiſerlichen Beftätigung enthalten. 

Wallenftein ſchloß freilich in Lauenburg nicht etwa ein Kaufgeſchäft 
mit der Stadt Magdeburg ab. Er erteilte derjelben vielmehr nur feine 
Einwilligung dazu, daß fie das eingenommene Gebiet für ihre Be- 
feitigungen verwenden durfte, und jchüßte fie gegen die Anſprüche der 
Gejchädigten. Über das jpätere Verhältnis der abgetretenen Gebietsteile 
zum Erzitifte iſt nichts fejtgejeßt worden. 

Dagegen mögen ſich die magdeburgiichen Stadtbehörden dem Glauben 
“hingegeben haben, durch diefen Handel aud der Anerkennung der Reichs— 
freiheit vorgearbeitet zu haben. Wurde ihnen doc; jehr bald (Febr. 1628) 
das Anfinnen geftellt, daS Privilegium Dtto’3 L vorzulegen und Auskunft 
über andere kaiſerliche Privilegien feiner Nachfolger zu erteilen! Aber 
ſie werden auch die Hoffnung gehegt haben, durch die Ausdehnung ihrer 
Befeitigungswerfe fi weitergehenden Anſprüchen Wallenjteind auf die 
Einnahme einer faijerlichen Beſatzung um jo leichter entziehen zu können 
und im jchlimmften Falle durch die Schliegung ihrer Thore den Über- 
griffen der Kaiſerlichen einen erfolgreichen pafjiven Widerjtand entgegen 
zu ſetzen. Für eine jolche politifche Haltung bot den Magdeburgern das 
in diejen legten Jahren jo oft von jtarfen Heeren umlagerte Braunjchweig 
das bejte Vorbild. Und auf eine baldige Zurüdziehung der faijerlichen 
Armee aus diejen niederjächliihen Stiftern wird man ſich aud in 
Magdeburg damals feine Rechnung gemacht haben. 


Der Vormarſch der Kaiferfih-Tigiftifichen Armee nad; Sofftein 
bis zur Nücdikefr Tillys. 


Die Vereinigung der Kaiſerlichen mit den Ligiften fam etwas nördlich 
von Lauenburg zwijchen Büchen und Pötrau in der Stednig zujtande. 

Am 4. Septbr. traf Schlid mit 68 Komp. Pferden in der Nähe von 
Trittau ein, dem am folgenden Tage angeblich 80 Komp. Fußvolk folgen 
Jollten.! 

Tilly ſprach ſich feinem Kurfürften gegenüber jehr ungünftig über 
die wallenfteinische Armee aus. Von dem Fußvolfe fonnten nad) jeinem 
Urteil nicht viel über 7000 M. vor den Feind geführt werden. Noch 

1) Trampler, Gorrefpondenz; de3 Cardinals Dietrichjtein mit dem Hof- 


Ariegdrats » Präfidenten Eollalto 111f. Echreiben Schlicks aus dem Felde bei 
Trittau (nit „Trittan”) vom 5. Septbr. ' 


Der Vormarſch der Falferlich-ligiftifchen Armee nad Holftein x. 30% 


ihlimmer aber ftand es mit der Neiterei, deren Kompagnien außer— 
ordentlich ſchwach und auch ſchlecht bewaffnet waren: die KRompagnien 
beitanden nur etwa aus 40—50 Pferden oder höchſtens noch einigen 
mehr. Vollſtändig feldmäßig ausgerüftet waren eigentlih Tillys Bericht 
nad nur drei Reiterregimenter, das altſächſiſche, das Tauenburgijche und 
das des Herzog3 Georg, jehr mangelhaft dagegen die Negimenter Husmann 
und des Four. Die Artillerie bejtand aus vier halben Kartaunen und. 
zwei #eldichlangen. 

Dagegen übertraf die Faijerliche Armee die bairiſch-ligiſtiſche an Troß 
und Gepäd jo bedeutend, daß auf einen Wagen der Ligiften durchſchnittlich 
deren jeh3 in der Armee Wallenfteins famen. Der Mangel an Lebens- 
mitteln hatte auf dem Marjche die größten Unordnungen veranlaßt. Der 
holländische Gejandte in Hamburg jchrieb den Generalftaaten, daß Hunger und 
äußerjter Mangel die Kaijerlichen von jelbjt würden zerftreut haben, wenn man 
imftande gewejen wäre, fie noch einige Tage jenjeit der Elbe zurüdzuhalten. 

Wallenftein hat jelbjt an Arnim gemeldet, daß er mit 40 000 M. nad; 
dem niederfähfiichen Kreije aufbrechen werde. Wllein nad) einem in Wien 
verbreiteten Berzeichnijje führte er aus Schleſien allerhöchſtens 30 800 M. 
heraus, 18000 M. Fußvolf, 7300 Küraffiere und 5500 Arkebufiere und 
Dragoner, und zu diefen Truppen gehörten auch nod die Regimenter 
Pehmanns, welche auf ihrem Vormarſche in die Mark ziemliche Verlujte 
erlitten haben mögen.! Der Mangel an Lebensmitteln wird ſehr ungünftig 
auf die Kriegszucht und jelbjt auf den Bejtand der Regimenter eingewirkt haben. 


1) In Nr. 85 einer Zeitung für das Jahr 1627 findet ſich „ein Verzeichnuß 
was ber Herkog von Fridland für Volk mit fi) ind Neid; genommen den 3. bi” 
(Aug.) 1. Zu Fuß: 1) J. F. G. Reg.3000; 2) Collalto 2500; 3) Schlid 2000; 
4) Tieffenbadh 2000; 5) Preiner 2000; 6) Neuſächſiſches R. 3000; 7) Altfächftiches 
R. 1000; 8) Wallonen 1500; 9) Naſſauiſches R. 1000. Sa. 3. %. 18000. 
II. Küraffiere: 1) Wittenhorft 1000; 2) Ferrari 800; 8) Görzenih; 4) Scherffen- 
berg (Schaffenberg); 5) Pechmann 1000; 6) Neufächfiiches R. 1700; 7) Merode 1200; 
8) Hebron 400. Sa, Küraffiere 7300. III. Artebufiere: 1)Ob. Hebron 1000; 
2) Merode 1400; 3) Iſolano 600; 4) Wallahen 500; 5) Ob. Pechmanns 
Dragoner 1000; 6) Ob. Hebrond Dragoner 1000. Sa. Artebufiere 5500. Wir 
fügen diefem Verzeichniſſe noch ein zweites Hinzu, im welches bie kaiſerlichen 
Truppen ander Havel Aufnahme gefunden Haben. I. 9. Friedl. Regimenter 
zu Pferd: 1) Herz. Georg von Lüneburg; 2) Herz. Jul. Heinrich von Sachſen⸗ 
Lauenburg; 3) Markgraf Hans Georg von Brandenburg; 4) Herz. Rud. Marimiliar 
von Sacjjen » Lauenburg; 5) Ob. bes Fours; 6) Ob. Husmann; 7) Ob. Graf 
von Merode; 8) Ob. v. Scherfienberg; 9) Ob. Görzenich; 10) Strozzi; 11) Ob; 
Coronini. II. Reg. 3. F. 1) Herzog Georg von Lüneburg; 2) Herz. Rud. 
Marimilian von Sachſen-Lauenburg; 8) Martgr. Hans Georg von Brandenburg; 
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Andererſeits vereinigte Wallenftein auch die Regimenter, welche unter 
dem Herzoge Georg von Braunjchweig dem Markgrafen gegenüber an 
der Havel gelegen hatten, wenigjten® zum teil mit dem jchlefiichen, jo 
daß er bei feinem Eintritt in Holjtein allerdings über 30000 M. unter 
feinem Befehle geführt haben wird. Won Rahlſtedt aus erjuchten Tilly 
und Wallenftein die Stadt Hamburg, der verbündeten Armee täglich 
40000 Brote zu je drei Pfund zufommen zu laſſen und am 8. Geptbr. 
mit der Verjorgung zu beginnen. 

Nachdem unter Tillys Vorſitz am 5. Septbr. auf dem Scloffe zu 
Lauenburg nod ein Kriegsrat gehalten worden war, an dem aud 
Wallenftein teil nahm, bereitete man fich zum Abmarjche vor, der am 
folgenden Tage angetreten wurde. Am 7. Sept. jeßte die ganze Armee 
ihren Zug über Trittau nad) Rahlſtedt fort und näherte ſich Tags darauf 
zwilchen Hamburg und Altona dem Feinde, der indeſſen jchon am Abend 
zuvor in größter Verwirrung fein Lager zwilchen Altona und Ottenſen 
abgebrochen hatte und in der Richtung auf Rendsburg zurüdging.! 

Thurn joll damald 6000 M. Fußvolf, Darunter wenigſtens 2000 Bauern 
und nicht voll 2000 R. unter feinem Befehle gehabt haben. Eine Abteilung 
Neiterei und franzöfiiche Dragoner dedten den Rückzug bejonders gegen 
die Kroaten, die dem Hauptheere um einen Tagemarſch vorauszogen. 
Thurn jeheint auf feinem Rückzuge jeden ernftlicheren Zujammenjtoß mit 
dent Feinde vermieden zu haben; doch jchlugen feine Reiter einmal fünf 
wallenjteinijche Kroatenfompagnien in ihren Quartieren auf, mährend 
die verbündeten Feinde jeiner Nachhut tagtäglich empfindlichen Abbruch 
thaten. 

Am 8. Aug. näherten ſich die Oftreicher und Ligiften Hamburg. 
Die Stadt hatte zu ihrer Verteidigung ſchon jeit dem vorigen Jahre 
etwa 2500 Geworbene eingejtellt und vor drei Thoren Befeftigungswerfe 
errichtet. Zur Beitreitung der Koſten bewilligte die Bürgerſchaft eine 
Sorterhebung des Grabengeldes auf zwei Jahr und eine Hausfteuer auf 
ein Jahr und gewährte dem Rate im Auguft noch ein befonderes Soldaten- 


4) Ob. Goloredo; 5) Ob. Cerboni; 6) Ob. Görzenih; 7) Ob. Graf von Naffau; 
8) Db. NMlöringer (R. N. in Münden, Alten des dreißig. Krieges. Nach 
einer Mitteilung Arnims berichteten zwei medlenburgiiche Geſandte an die Herzöge 
von Medlenburg, daß Wallenftein über Brandenburg auf Bardiim mit 40000 M. 3. F. 
und 15000 Pferden anmarjciere, Apologia, Beyl. 705. 

1) Extract of a letter from Sir Robert Anstruther dated at Hamborrough 
Sept. 1./11. 1627. London, State papers, Denmark No. 5, Pappenheim an 
den Geh. Sekretär Eijenreih, Hauptquartier vor Wolfenbüttel, Klein-Stodheim, den 
28. Sept. 1627. Kriegsſchriften, herausgeg. von baieriſchen Offizieren 1, ©. 86. 
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geld auf ein Jahr und eine Kriegsſteuer, ohne freilid) damit mweiter- 
gehenden Anforderungen des Rates zu entjprechen. 

Als nah Hunderten von Jahren zum erjten Male wider ein kaiſer— 
liher General an der Spibe eines beträchtlichen Heeres an den Mauern 
der Stadt entlang zog, bemächtigte ſich der Bürgerjchaft ein Schreden, 
al3 ob der Landesfeind vor den Thoren ſtünde. Von den Thürmen 
herab wehte die Blutfahne; QTrompetengejchmetter rief Bürger und 
Soldaten zu den Waffen; die Mannjchaften wurden, jo mie fie ſich 
jammelten, auf die Wälle geführt. Auch der Nat nahm feine Stellung 
mitten unter der bewaffneten Bürgerichaft ein. Der engliiche Gefandte 
fonnte vermöge jeines Glajes 28 Fahnen der Feinde erkennen und ſehen, 
wie fich die Kroaten im Felde herumtummelten. Um den Mittag herum 
rüdte die Hauptarmee gegen die Stadt heran, welche Anftruther auf 
etwa 25000 M. ſchätzte. Die Artillerie bejtand nad demjelben Gewährs— 
manne aus zwanzig halben Kanonen und einer beträchtlichen Anzahl 
Feldſtücke. Bis auf Kanonenſchußweite näherten fi die Kroaten den 
Mauern, jo daß jechd derjelben ergriffen und in das Peſthaus gebracht 
werden fonnten. Als man die allzugroße Annäherung auf dem Walle 
wahrnahm, gaben drei Gejchüge Feuer, wodurd zivei Mann jamt den 
Pferden getötet wurden. 

Ballenjtein ſah man deutlich auf ftattlihem Nofje dem Zuge voraus- 
reiten. Als aber 30—40 Perſonen aus feiner Umgebung bi3 unmittelbar 
an die Stadtgräben vorritten, erhielten fie Musfetenfeuer, und auch ein 
große Geſchütz wurde jchußfertig gemacht. Allein ein Mitglied des 
Rates hielt zulet den Kanonier davon zurüd, Feuer zu geben. Wahr: 
Iheinlih ift damals der vor Hamburg gebliebene Diener des Herzogs 
Georg getötet worden. Da der Mangel in den Reihen der Feinde fo 
groß war, daß man einen Heinen Laib Brot mit einem halben Reichs— 
thaler bezahlte, baten die Generale um Nahrungsmittel, die ihnen zugejagt 
wurden; doc) ließ ihnen der Rat zugleich die Bitte zugehen, die Regimenter 
nicht allzu nahe an der Stadt vorüberzuführen, und jendete einen Offizier 
hinaus, der die Truppen nach Altona hinüber geleitete. 

Das feindjelige Vorgehen ihrer Berteidigungsmannjchaften entjchuldigte 
die Stadt damit, daß Wallenftein und Tilly niemand auf dem Walle 
perjönlich befannt geweſen feien, und daß man der Heinen Abteilung feind- 
jelige Abfichten gegen die Stadt beigemefjen habe, ſuchte aber das Ver— 
jehen auch durch Geſchenke an Wein, Bier und Lebensmitteln an Die 
Generäle wider gut zu machen. Trotzdem ſoll ſich Wallenftein haben 
vernehmen lajjen, die Stadt werde ihr Unterfangen mit 400000 Reichs— 
thalern entgelten müffen. Dagegen bereitete der Rat den Herzögen von 
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Holftein und Lauenburg am andern Tage einen um jo freundlicheren 
Empfang und jtellte überhaupt der Verjorgung des in der Nähe lagernden 
Heere3 nicht das geringite Hindernis entgegen. Die Ausfuhr von Xebens- 
mitteln nahm in Folge davon einen ſehr großen Umfang an, und am 
10. Sept., wo die ganze Stadt voll von Soldaten war, mußte man das 
Brot vier und fünf Mel teurer als gewöhnlich bezahlen. Denn die Ver- 
pflegung beider Heere war feine unentgeltliche, jondern die VBerpflegungs- 
beamten hatten im Voraus Zahlung zu leijten. 

Bon Seiten der Stadt hatte man an diejen Tagen alle Wirtöhäufer, 
Straßen, Pforten und Wälle mit Wachen bejegt und die Straßen mit 
Ketten abgejperrt. Täglich zogen 14 Fahnen Bürger ohne die Geworbenen 
auf Wade. 

Bor den Thoren und in den Außengebieten fam es zu Gewalt- 
thätigfeiten. Kroaten wollten das Vieh wegtreiben, welches die Land— 
leute unter die Wälle der Stadt und unter die Gejhüße unmittelbar 
an der Wußenjeite der Mauer in Sicherheit gebracht hatten. Bon 
Mannſchaften Tilly wurde das Dorf Barmbek angezündet, worüber ein 
Auflauf in der Stadt entjtand, der den darin befindlichen Offizieren, jo 
auch dem Herzoge von Lauenburg, gefährlich zu werden drohte. Wandsbeck 
ging damals in Feuer auf. 

Wallenftein jchlug, während das Heer um Hamburg und Altona 
eine furze Raſt hielt, jein Hauptquartier im Dorfe Eidelftedt auf, und 
Tilly und der Herzog von Lüneburg nahe dabei: feiner der beiden oberjten 
Heerführer hat Hamburg mit einem Fuße betreten. 

Bis nad Eidelftent hatte Schlid die Worhut der ganzen Urmee 
geführt. Hier aber erteilte ihm Wallenjtein den Auftrag, mit einer jehr 
beträchtlihen Abteilung, angeblid) fogar 30000 M. (!), in öftlicher 
Richtung nad) dem Meere zu vorzugehen und die Oſtküſte vor dem 
Markgrafen von Baden zu fichern, deſſen baldige Ankunft in Holjtein 
erwartet wurde. Einer Mitteilung Pappenheims zufolge, der freilich 
nicht auf dem Kriegsfchauplage anwejend war, beftand der Schlid über- 
wiejene Heeresteil aus acht Cornet Reitern und neun Negimentern 
Fußvolk.⸗ 

Dieſe Abzweigung einer beſonderen Armee war von ſehr großer 
Bedeutung, da fie wahrſcheinlich überhaupt erſt die Veranlaſſung geworden 


1) Bierzig Taufend Mann z. F. und zweihundert Cornet Pferde jollen damals 
an Hamburg vorüber gezogen fein. Zeitungsbrief aus Pinneberg vom 16. Septbr. 

2) Pappenheim an den geheimen Sekret. Eiſenreich, Hauptquartier vor 
Bolfenbüttel, Klein-Stodheim 28. Sept. 1627. Kriegsſchriften, herausgegeben 
von baieriihen Offizieren 1, 87. 
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it, daß dem Markgrafen von Baden der bejtimmte Befehl erteilt wurde, 
jeine Regimenter von der mecklenburgiſchen Küſte nad) dem öjtlichen 
Holjtein überzujegen. Bis dahin hatte der König anjcheinend noch gar 
feinen Beichluß über die Verwendung diefer beträchtlichen Armeeabteilung 
gefaßt. Dagegen forderte Wallenjtein jchon am 11. Sept. von Eidelftedt 
aus die Stadt Lübeck auf, die Truppen jeines Feldmarſchalls auf ihrem 
Vormarſche auf jegliche Weije, befonders mit Lebensmitteln zu unterjtüßen.t 

Der Hauptjtod der Armee, bei welchem jih Tilfy und Wallenjtein 
perjünlich befanden, ridte darauf gegen das mit Wall und Gräben 
verjehene Schloß Pinneberg vor. Die Verteidiger der Heinen Feitung 
beitanden meijt aus holjteinischem Ausichuß und etiva 100 M. Geworbenen, 
welche der König zuleßt noch durd) eine Kompagnie Engländer verjtärkt 
hatte. Obwol der die Verteidigung leitende Offizier wußte, daß er auf 
feinen Entjab zu hoffen Hatte, hielt er doch der überlegenen feindlichen 
Armee bis zum 12. Septbr. Stand, da man dem Sclofjfe nur mit 
Artillerie zujegen fonnte. Am Abend des 12. Septbr. übergab jedoch 
der Kommandant nach einem Verluſte von 20 Toten und mehr als 
40 Berwundeten das Schloß, welches darauf zwei Kompagnien fried- 
ländifches Bolt zur Beſatzung erhielt. Den Kommandanten hatte man 
Ihon wegen ſeines hartnädigen und ausfichtslofen Widerftandes unter 
einen Baum geführt, um ihn aufzufnüpfen, als er los gebeten und wider 
in Freiheit gejebt wurde. 

Unter den Verwundeten auf Seite der Sieger befand ſich auch Tilly. 
Als er am 11. Septbr. abends gegen 8 Uhr zu Fuß und ohne Begleitung 
die von feinen Truppen eingenommenen Stellungen in Augenjchein nahm, 
erhielt er vom Walle aus in die Wade de3 linken Fußes einen Schuß, 
jo daß er zu Falle kam. Er richtete fich indefjen allein wider auf, 
bejtieg in der nächſten Batterie ein Pferd und ritt in fein Quartier. 

Trogdem hatte die leichte VWerwundung einen nicht unbeträchtlichen 
und jehr überrajchenden Einfluß auf die obere Leitung des Heeres, 
welche von dieſem Augenblide an Wallenjtein allein an ji) zug. Denn 
der ligiftiiche General begab jich jeiner Wunde wegen am 17. Sept. mit 
zwei Negimentern, dem fjchönbergifchen und dem cronbergiichen, nad) 
Lauenburg zurüd und erjchien überhaupt nicht wider auf dieſem Kriegs: 
Ihauplage. Die beiden Negimenter ließ er zu den Truppen des Grafen 
von Anholt jtoßen. 

Wallenftein aber behielt nach Tillys Abzug die drei übrigen ligiſtiſchen 
Negimenter — Fürjtenberg, Reinach und Herberftorff — zurüd und 


1) Ardiv der freien Stadt Lübed. 
Dpel, Der Niederf.-Dän. Krieg. 20 
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zog ſogar die ligijtiiche Artillerie an ih. Tilly ſetzte freilich dieſer 
bedeutenden Veränderung in der Stellung beider Armeen zu einander 
hartnädigen Widerftand entgegen, mußte ſich aber endlich doc) in das 
Unvermeidliche fügen. Denn Wallenftein ſprach die Drohung aus, daß 
er fich bei der fortgejebten Weigerung Tillys genötigt jehen werde, das 
untere Elbgebiet wider zu verlaffen und zurüdzugehen, da er fich allein 
dem Feinde bejonderd auch infolge des jchlechten Zuftandes feiner 
Artillerie nicht gewachſen fühle. 

Noch weniger als Tilly war natürlich jein nächſter Kriegsherr über 
diefe Trennung feiner Armee erfreut und grollte bejonders darüber, daß 
Wallenftein die ligijtiichen Regimenter nicht einmal mit Proviant verjehen 
wollte. Ruepps hierauf gerichtete Bemühungen jcheiterten anfang3 voll- 
jtändig,t erjt nad) einiger Zeit trug die eiſerne Notwendigkeit den Sieg 
über Wallenfteind Hartnädigfeit davon. 

Von Pinneberg aus führte Wallenftein die Armee gegen Elmshorn 
und bedrohte damit ſchon Krempe und Glückſtadt. An der Umgebung 
von Elmshorn ftanden der Graf v. Thurn und der Rheingraf mit einigen 
Negimentern Fußvolk und Reiterei, wagten aber den Kaijerlichen nicht 
die Spibe zu bieten, jondern ftedten bei ihrer Annäherung die Quartiere 
in Brand und ergriffen die Flucht. Sie wurden darauf von den Oftreichern 
verfolgt und wichen nad) Steinburg zurüd, wo fie wider Stand zu halten 
juchten. Bald gaben jie jedoch aud hier Ferſengeld, nachdem fie den 
Drt mit Ausnahme des Sclofjes und des Vorwerks durch Brand ver- 
wüſtet hatten. Das däniſche Fußvolk juchte in Krempe Schuß, während 
die Reiteret ihre Quartiere in und um Nendsburg aufgejchlagen haben wird. 


Die Berftörung Breitendurgs, die Einnahme Nendsburgs und die Enthauplung 
des Oberſten Görzenich. 


Schon am Abend des 11. Septbr. langte Wallenſtein, in deſſen Umgebung 
ſich damals der Generalfeldzeugmeiſter Graf zu Fürſtenberg befand, vor 
dem an einem nach Krempe, Breitenburg und Itzehoe führenden Damme 
gelegenen Orte Steinburg an, der ohne jegliche Schwierigkeit beſetzt wurde. 
Am nächſten Tage vertrieb Fürſtenberg die etwa 1000 M. ſtarken 
Feinde aus einem Dorfe zwiſchen Steinburg und Krempe, dag fie eben 
anzuzinden im Begriff waren. Won der Belagerung der mit fieben 
Bollwerken verwahrten Feftung Krempe, die rund herum in das Wafler 


1) Ruepp an den Kurfürſten Marimilian, Pinneberg, 15. Septbr. 
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gejeßt werden Fonnte, nahm Fürjtenberg für diefen Herbſt Abjtand.t 
Merode erhielt von Wallenjtein Auftrag, die befejtigten Schlöffer Hafeldorf 
und Hajelau wejtwärt3 von Pinneberg, von denen aus die Verjorgung 
der Armee mit Lebensmitteln erſchwert werden fonnte, zu bejeken, was 
ibm ohne Kampf gelang. In Steinburg verlor die kaiſerliche Armee 
einen ihrer Oberjten, den erjt einumddreißigjährigen Iutheriichen Mark: 
grafen Kohann von Brandenburg-Kulmbach, durch den Tod. 

Wallenjtein war entichloffen, von Steinburg nad) Rendsburg zu 
gehen, wo angeblich der Feind feine größte Streitmadht zuſammengebracht 
hatte. Aber er wollte ſich rechts von Steinburg nach Rendsburg wenden, 
weshalb Fürjtenberg bei Kellinghaujen und Kesdorf Brüden über den 
Störfluß ſchlagen ließ. Die Armee jcheint bereit3 am 14. Sept. nad) 
Itzehoe zu aufgebrochen zu fein, wobei Wallenftein auch in einer gewifjen 
Sühlung mit dem Grafen Schlid blieb. 

In Itzehoe fand Wallenjtein nicht den geringjten Widerjtand: in den 
Tagen zwilchen dem 17. und 20. Sept. mag er hier fein Hauptquartier 
aufgeichlagen haben. Dagegen jchien jich das wejtlich davon auc am Stör— 
flufje gelegene und von 300 Franzojen bejegte Heiligenjtedten verteidigen 
zu wollen. Zuletzt zog jedoch auch diefer Feine Ort einen Vergleich vor. 

Bon Itzehoe aus lieg Wallenftein Breitenburg einjchließen, ein fejtes 
Schloß der Familie Ranzau, den Wohnfit des jüngjt verjtorbenen Statts 
halter Gert Ranzau. Die Eleine Feſtung lag auf einem Hügel, defjen 
weitere Umgebung durch den Störfluß unter Wafjer gejegt werden konnte. 
Sie war von ziemlich jtarfen Mauern umgeben, aus denen ſich Türme 
und Bajteien erhoben, und bildete ein Viered. Außerhalb der Mauer 
zog ſich ein angeblich 85 Fuß breiter Graben um das Scloß.? 

Dem Anfchein nad) war die Umgebung des Schlofjes damals wirklich 
unter Wafjer gejett worden, allein die Fluten hatten ſich bald verlaufen, 
und die Faijerlichen Offiziere jcheinen ſich auch mit Hilfe der Landleute 
durch Eröffnung der Schleujen freie Bahn gemacht zu haben. 

Von einem unverdädhtigen Gewährsmanne vernehmen wir, daß die 
Kaijerlihen am 7./17. Septbr. abends den erjten Angriff auf das Schloß 


1) Copia Schreibend an Ihr Ere. (wahrſch. ift Tilly gemeint) von Herrn 
Generalzeugmeijter Herrn Grafen von Flirftenberg, Steinburg 13. Sept.; Ruepp 
an den Kınrfürjten Mar. Lauenburg 26. Sept. 

2) Bol. Poſfelt, die Bibliothef Heinrich Ranzau's in der Zeitjchrift der 
Gef. für Schleswig-Holit. Lauenb. Geih. Bd. 11. 73. Monro fagt (I. 38) von 
dem Sclofje: the Castle of Bredenberg, being a passe, but not strong, nor 


fortified in Forma. 
20* 
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machten und zwar „von der Winßeldörfer Seite her bei dem Kaninken— 
berge dor dem Breitenberge“. Bald war das Schloß mit Laufgräben 
umgeben und wurde von der Artillerie bejchoflen.! 

Die Verteidigung des Platzes war dem bereit? erwähnten Major 
Dumbarre übertragen, welder vier Kompagnien Schotten und einiges 
deutſche Fußvolk von Glüdjtadt nad) Breitenburg geführt hatte. Er war 
- unmittelbar darauf, nachdem die beiden aus Yauenburg entlafjenen jchottifchen 
Kompagnien in Glüdjtadt angelangt waren, mit dem Oberbefehle über 
das „an einem Paſſe“ gelegene Schloß betraut worden und lag aljo erit 
wenige Wochen hier. 

Nach einer andern Nachricht joll die militärische Beſatzung nicht ganz 
600 Mann betragen haben: 400 Schotten und 100 bis 150 Hausleute, 
d. h. Hofbefiger und Knechte, welche in einem Abhängigfeit3verhältnifie 
zum Schloßherren ſtanden. Außerdem Hatten aber in der Burg Hunderte 
von Frauen und Kindern Zuflucht gelucht, und die Zandleute einen Teil 
ihres beiveglicheren und wertvolleren Befites auf die Feitung in Sicherheit 
gebradht. Das Haus war mit Lebensmitteln für eine lange Belagerung 
verjehen; dagegen jcheinen die Bulvervorräte gering gewejen zu fein: nach 
der Einnahme fand man nur noch drei bis vier Tonnen. 

Wallenfteind Hauptquartier blieb während der Belagerung Itzehoe; 
vor der Stadt hatte er jein Feldlager aufgejchlagen. Seine nädjite 
militärische Umgebung bildeten der Graf von Fürjtenberg, ferner der 
Herzog Georg von Lüneburg und der Markgraf Hans Georg von Branden= 
burg; auch Aldringer gehörte feinem Gefolge an. 

Die Belagerungsarbeiten leitete der Oberfeldherr ziemlich unmittelbar; 
fait täglich ritt er von Itzehoe nad) Breitenburg hinaus. 

Den erjten bedeutenden Erfolg erreichten die Belagerer am 28. Sep— 
tember: ſie bemächtigten ſich des „eriten Nondel3 im Krautgarten“ und 

1) Unjer Gewährdmann ift Heinrich M..... ‚ ein Kundichafter des Oberften 
Durant in Glüdftadt. Er berichtete in einem Schreiben aus Krempe von 
21. Sept. a. St. an dieſen Oberjten, daß es nicht möglich gewejen jei, während 
der Belagerung Kundſchaft aus Breitenburg einzuziehen, und fügte dann die ihm 
von einem enttommenen Schotten, aljo wol dem Fähnrich Lumsdall, und einem 
ebenfalls geretteten deutjchen Lieutenant mitgeteilten Nachrichten über die Einnahme 
der Burg Hinzu. Der Brief befindet fi im Original in dem Kön. Geh. Archiv zu 
Kopenhagen und ijt mir von dem H. Archivſekretär Maithieffen gütigft mitgeteilt 
worden, Die Nachricht, welche Herz. Georg von Lüneburg am 30. Sept. n. St. 
dem Herzoge Johann Ernjt von Eiſenach brieflich zugehen ließ, ſcheint fich nicht 
erhalten zu haben. Doc, bezieht jich Herz. Georg in einem jpätern Schreiben an 
denjelben Herzog, Rendsburg 3. Dkt., auf diefe Benachrichtigung. 
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der unterjten Werke, wurden aber von den heldenmütigen Verteidigern noch 
an demjelben Tage wider daraus vertrieben. Ant andern Tage, noch vor 
dem Morgengrauen, wurde jedoch die Heine Feſtung von drei Seiten her 
beichofjen und zwar jo, daß auf „jeder Seite vier halbe Gartaunen oder 
etliche ganze Cartaunen“ ihre Schuldigkeit thaten. Und darauf liefen die 
Belagerer von allen Seiten Sturm. Trotzdem wurde der Angriff dies 
Mal noch abgeichhlagen. Bald jedoch bemächtigten fich die Kaijerlichen 
des bereit3 am vorigen Abend eroberten Werkes im Krautgarten wider 
und richteten nun die eroberten Stüde gegen die Verteidiger. Dann 
gelang e3 den Angreifern, zwei ganze Slartaunen an die oberjte, freilich 
abgeworfene Brüde unmittelbar unter eine Linde zu bringen, worauf fie 
aus nächjter Nähe den Turm und den Zwinger zufammenjchojien. Da 
man aber trotzdem noch durch den Graben am Eindringen verhindert 
wurde, legte man „unten am Wafjer eine Brüde hinüber“ und füllte 
„den alten Graben“ mit Holz und Buſchwerk aus, fo daß man den Wall 
erjteigen konnte. In ähnlicher Weije wurden auch der hinterjte Zwinger 
und die Ringmauer heruntergejchoffen, und die Eroberer erflommen dann 
den Wall auch von diejer Seite. - Über 700 Schüffe aus grobem Geſchütz 
joll die Heine Fejtung nach der Verſicherung eines Faijerlichen Offiziers 
im Laufe der Belagerung erhalten haben. 

Dumbarre befand jid) bei der Eroberung nicht mehr unter den Lebenden. 
Als er ſich ſechs Tage tapfer verteidigt hatte, ließ ihn der Feind um 
Übergabe des Platzes erjuchen. Der edle Schotte aber erwiderte: „fo 
lange Blut in Dumbarres Hirn ift, wird er die Feinde nicht einlaffen“, 
oder nad einem anderen Berichte „man jollte über ein Jahr wider: 
fonımen“, und gewährte feinem feindlichen Unterhändler mehr Zutritt. 
Und auch alle andern Offiziere nahmen ſich ihren Borgejeßten zum 
Beiſpiel. 

Wallenſtein hatte beſchloſſen, an den hartnäckigen Verteidigern zur 
Nachachtung für andere ein grauſames Strafgericht zu vollſtrecken: es 
ſollte alles niedergemacht und fein Pardon erteilt werden.? — Als daher 

1) Nad) einer Mitteilung des Herzog® Georg von Lüneburg an den Herz. 
Johann Ernft von Eifenacd iſt die Feſtung am 11. Tage der Belagerung und im 
andern Anlaufe erobert worden. Somit jcheint der Herzog die Einſchließung 
erit vom 8./18. Septbr. an gerechnet zu haben. 

2) Ruepps Schreiben an Marimilian, Lauenburg 2. Oft. 8. R. U. in 
Münden. Der Ort wurde nad) der Mitteilung des Herzogs Georg an feinen 
Bruder Chriftian „im andern Sturmblauff” genommen, woraus Fr. vd. d. Deden 
(Herzog Georg I. 384) oder vielmehr fein Diener „im Andern Steinbrüd“ 
gemadt bat. 
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die geringe Bejagung dem überlegenen Angriffe feinen Widerjtand mehr 
entgegenzufeßen vermochte, fielen anfangs alle noch Lebenden der rach— 
füchtigen Wut der eindringenden Feinde ohne Gnade und Erbarmen 
anheim. Später ſchenkte man wenigjtens Frauen und Kindern das Leben, 
jedoch wurde den erjteren alles abgenommen, und die „tauglichen mit in 
die Quartiere genommen“. Bon den Männern, welche jich auf dent 
Haufe befanden, entfamen nur etwa fünf oder ſechs; nur ein einziger 
Manı foll wirflid Quartier erhalten haben, der Lieutenant eines ge= 
fallenen Kapitäns Nadıtigall.! Unter den wenigen Geretteten befand ſich 
ein jchottiiher Fähnrih Lumsdall. Später wurde erzählt, daß die 
ergrimmten Sieger dem jchottifchen Major das Herz aus dem Leibe 
riffen und e3 ihm in den Mund ftecdten.? 

Bon einem jchottischen Augenzeugen jtammen auch die oben mit— 
geteilten näheren Nachrichten über die Eroberung. Auch fie find unzureichend 
und lüdenhaft, immerhin aber wertvoll, da ſich eingehendere Berichte, die 
nur die Sieger hätten erjtatten können, nicht vorfinden. Und diejen fcheint 
doc) ein gewiſſes moraliſches Schamgefühl den Mund gejchloffen zu haben. 
Nur wenn fi die Behauptung, daß die Belagerten durch Schrotladungen 
aus groben Geſchützen die Angreifer zurüdzutreiben verjuchten, erweiſen ließe, 
würde Wallenjteins Blutbefehl in einem etwas milderen Lichte erjcheinen. 

Damals it auch die von dem Humaniften Heinrich Ranzau gefammelte 
wertvolle Bibktothef zum teil verichleppt, zum teil vernichtet worden. 
Wallenftein hatte diejelbe dem faiferlihen Beichtvater Wilhelm Lamormaini 
zum Gejchen? gemacht und Aldringer den Auftrag erteilt, diejelbe nad) 
Leitmerit jchaffen zu laſſen. Allein am 21. Oft. hatte fich Aldringer jeines 
Auftrages noch nicht ganz entledigt, denn an diefem Tage erfuchte ihn 
Zamormaini ausdrüdlich, einige ketzeriſche Bücher, wie Luthers Werke, mit— 
zufenden: durch die leßteren wollte er den Beweis führen, daß die Werte 
Luthers von den Katholifen nicht verderbt jeien.? 





1) Der Oberftlieutenant Bindauf meldet dem Kurjürften von Sachſen aus dent 
Lager bei Itzehoe und Breitenburg, dat Br. nad adıttägiger Beſchießung ein- 
genommen, und gegen 800 oder 900 Soldaten und Bürger niedergehauen worden jeien. 
Seinem Berichte nad) joll überhaupt feine einzige männliche Berfon am Leben ge— 
blieben jein. Dies ijt aber ein entjchiedener, wenn aud) leicht erflärlicher Jrrtum. 

2) Monro 1. 38. 39, 

3) Lamormaini an Aldringer, Brag 21. Oft. 1627. 8.9. ©t.-N. in Dresden. 
Poffelt, Die Bibliothet Heinrich Ranzaus (Beitfchrift der Gefellichaft f. ſchleswig— 
hoffteiniicheslauenburgifche Gejchichte, Bd. 11, 114) bezeichnete es mit Recht als 
„wahrſcheinlich, daß der gröhte Teil der Bibliothek von Wallenjtein nad) Böhmen 
geſchafft“ ſei. 
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Bon Ibehoe aus unternahmen die Kaijerlichen ferner am 23. Sept. 
mit ihrer ganzen Kavallerie und taufend Dragonern einen Vorſtoß nad) 
Rendsburg, in defjen unmittelbarer Umgebung Prinz Chriſtian V. don 
Dänemark und der Rheingraf mit 28 Kompagnien Reitern jtanden. Der 
Prinz jcheint fich hier längere Zeit der Beſchleunigung der Nüftungen 
und der Verjtärfung der Verteidigungswerfe halber aufgehalten zu haben, 
da er jchon mehrere Tage vorher die Herzogin von Sonderburg von 
hier aus an die Pflicht der Verteidigung erinnerte.! 


Diefer Angriff der Kaiſerlichen glüdte nicht volljtändig, doch wurde 
die dänische Neiterei verjagt und ein nicht unbeträcdhtlicher Teil derjelben 
niedergemadht. An diejem Vorftoße nahm auch der Herzog Georg von 
Lüneburg Teil, der aber jhon am folgenden Tage in das Feldlager vor 
Itzehoe zurüdkehrte. Die von den Dänen vor Rendsburg errichtete 
Schanze blieb in den Händen der Kaijerlichen, die bald aud) drei Negimenter 
Fußvolk heranzogen? und die Stadt mit Laufgräben und VBerichanzungen 
einfchloffen. Nach den Falle von Breitenburg führte jedoch Wallenftein 
auch die Gejamtarmee von Itzehoe nad) Rendsburg, die am 2. Oft. vor 
der Stadt anlangte und fofort Anjtalten zur Beſchießung traf. 


Die übrig gebliebenen Verteidiger Nendsburgs, unter denen jid) 
1500 Franzojen befanden, Hatte der König unter den Oberbefehl eines 
deutihen Hauptmanns Klinge geftellt, weil er dem Oberjten Montgommery 
als Franzojen feine Feſtung anvertrauen wollte. Schon als die Haupt- 
armee der Feinde vor der Stadt ankam, war der Mut der Belagung 
gebrochen. Denn die Dänen hatten bei ihrem Abzuge die Stadt angezündet, 
io daß ſich die Verteidiger auf das feſte Schloß zurüdzichen mußten. 
Schon war aud der Mangel unter den Soldaten jo groß, daß fie in 
den Gtadtgärten ihren Hunger durch Rüben zu jtillen juchten, wobei 
mehrere den Feinden in die Hände fielen. Nur furze Zeit nad) Wallen- 
ſteins Eintreffen fuchten die Verteidiger um eine zwölftägige Bedenkzeit 
zur Übergabe nad), die ihnen anfangs nicht gewährt werden follte, da 
man in Wallenjteing Umgebung entjchloffen war, unter Zurüdlafjung 
eines Teils der Armee unverzüglid; den Marjch gegen den Rheingrafen 
nad Flensburg hin fortzujeßen. 


1) O0. Nielsen, Alses Overgivelse til de Kejserlige Tropper i Krigen 
1627—29 (Historisk Tidsskrift, tredie Raekke, Sjette Bind 73). 

2) Bindaufs Brief an den Kurfürften von Sadjen aus dem Lager vor 
Rendsburg 16./26. Septbr. Drei Tage darauf befand ſich Bindauf wider im 
Lager bei Itzehoe und Breitenburg. K. H. St.:W. in Dresden. 
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Endlich erteilte Wallenftein der Bejabung die erbetene Frift, worauf 
der Rapitain Klinge zum Könige ging, um feine Genehmigung zur Über- 
gabe der Stadt einzuholen.! 

Der kaiſerliche Oberfeldherr fcheint indefien damals im Vertrauen 
auf den weiteren glüdlichen Verlauf, welchen er von Schlid3 Vormarſch 
erwartete, die perjönliche Berfolgung des Nheingrafen aufgegeben zu 
haben. Immerhin währte es jedoch noch einige Tage, bevor die Ver: 
teidiger jeder Hoffnung auf Entjab entjagten. Erſt als Sclid bereits 
die Umgebung von Wiborg erreicht Hatte und Stapitain Klinge mit der 
ichriftlichen Zuftimmung des Königs zur Übergabe zurüdgefehrt war, 
gaben jie ihre Sache verloren. Nach einem fürmlichen Vertrage (vom 
16. Oft.) verließ die Beſatzung Tags darauf mit fliegenden Fähnlein und 
allen Gepäd die Stadt. Man fand fie beim Auszuge ungefähr fünf 
Fähnlein oder gegen 1500 M. ſtark. Unter diefen 1500 M. waren mur 
etwa eine Kompagnie Dänen, die übrigen Kompagnien bejtanden meiften- 
teil aus Franzojen. Dem Bertrage gemäß jollten die Abziehenden zum 
Könige, angeblih nad) Kolding, geleitet werden. Ten Befehl hierzu 
erhielt der Oberitlieutenant Bindauf. Doch dürfte in Wirklichkeit nur 
ein geringer Teil derjelben die Überrefte des dänijchen Heeres erreicht 
haben, da die das Geleit führenden Offiziere in jolchen Fällen alle möglichen 
Mittel anwendeten, um den ©eleiteten den Marjch jo unbequem wie 
möglich zu machen und das Entlommen derjelben nicht eben erjchwerten. 
Nendsburg bejeßte der Faijerliche Oberjt Cerboni mit vier Kompagnien Zußvolf. 

Noch bevor jih die Stadt ergeben Hatte, wurde den Eaiferlichen 
Heericharen ein bisher noch nie gejehenes Schaufpiel dargeboten. Der 
Feldhauptmann lie einen der größten Übelthäter unter feinen Oberſten, 
Adam Wilhelm Scelhart v. Donfurt Freiherrn v. Görzenich (Gürzenich) 
nach Urtel und Recht enthaupten. 

Diefer Oberjt war fchon im Jahre 1626 mit Werbungen am Rheine 
bejchäftigt gewejen und hatte dabei jo übel gehauft, daß ein anderer 
faiferlicher Oberft, der Herzog Rudolf Marimilian zu SachjensZauenburg, 
welcher Görzenic nicht viel nachjtand, gegen ihn aufgeboten wurde und 
ihn aus dem Amte Kirberg und aus Idſtein verjagte. Den Erlös diejes 
Beutezuges gab Görzenich jelbjt auf 200000 Thaler an. Und dem— 
ungeachtet erteilte man diefem Freiherrn im San. 1627 den Auftrag, 
zivei Nenimenter zujammenzubringen und wies ihm die najjauiichen Lande 
als Werbe- und Sammelplaß an, wo bereit der eben genannte Herzog 

1) Wir entnehmen diefe Thatjache rendsburgifchen chronifaliihen Auf— 
zeichnungen, welche in Helmde’3 Heiner Schrift, Die Belagerung Rendsburgs 
im Sabre 1645, 8f. bemußpt find. 
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mit der Aufitellung von 6000 M. beichäftigt war. Görzenich durchitreifte 
mit jeinen wüſten Scharen den Wejterwald und die Wetterau, fette ſich 
im Mai und Juni 1627 ganz eigenmächtig im Naſſauiſchen feſt und fuhr 
in jeinen Erprejjungen fort! Bon mehreren Seiten wurde bei dent 
Kaifer Klage erhoben, ohne daß man gegen den Unhold einfchritt. 

Der dem alten niederrheinischen Gejchlechte der Herrn zu Gürzenid) 
entiprojjene, im Land Geldern begüterte, noch jugendliche, aber verheiratete 
Oberſt hatte in der lepten Zeit auch in Böhmen Güter exrfauft, jo daß 
er recht wol von dem Ertrage feiner Beligungen hätte leben können. Er 
hatte gerade in dieſem Jahre Großwalten, Tülzelsdorf und Schnedendorf 
in Böhmen von dem faiferlichen Oberjten Wolraf Wilhelm v. Wittenhorit 
käuflich erivorben und die Beligungen Wartenberg, Lämberg und Tolzbach 
für 203790 Gulden oder 215000 Gulden von Wallenjtein dazu erfauft.* 
Außerdem muß er ein jehr beträchtliches Baarvermögen und Silbergeſchirr 
erbeutet umd mit ſich geführt haben, welches nad) jeinem Tode im Rat— 
hauje zu Magdeburg in Verwahrung lag. Aus diejem Vermögen forderte 
Wallenjtein im Jahre 1628 von dem Nate der Stadt Magdeburg die 
neunmonatlihen Zinſen der rücjtändigen Naufgelder für die zuleßt 
genannten Güter im Betrage von 6450 Neichsthalern.® 

Inden: Görzenich aljo feine wilden Scharen von Rhein durch Hefjen, 
Thüringen und das Mangfeldiiche nach der Elbe führte, unternahm er 
zugleih einen Beutezug, wie ihn großartiger niemals ein Näuber- 
hauptmann durdigeführt hat. Wenn er dabei freilicd) die Hoffnung gehegt 
hat, daß jein Feldhauptmann ihm als feinem Schuldner eine wolberecjnete 
Nahficht werde zu teil werden lajjen, jo hat er fich darin getäufcht. Er 
wurde jchon auf dem Marjche feitgenommen und mußte feine Regimenter 
als Gefangener nad) Holftein begleiten.t 

1) Bal. Keller, Die Drangjale des Naſſauiſchen Volkes... in den Zeiten 
des dreihigjährigen Krieges 72 fi. 

2) Auch Daniel Hebron und Johann Ludwig Iſolano hatten durch Kauf 
Güter von Wallenjtein erworben, ber eritere Wiliſchie, der zweite Bajadta, 
Thomas Bilef, Beiträge zur Geſchichte Wallenfteins 32. 83. Uber Hebrons 
Beligungen in Bommern, Hannfe, Rudolf: Cosmus von Simmernd Bericht 
über die von ihm miterlebten Geſchichtsereigniſſe zur Zeit des Wallenſteiniſchen und 
Schwediſchen Kriegsvolfes in Bommern. (Baltiiche Studien. Jahrg. 40. 30. Anın. 9.) 

3) Bol. Thomas Bilek, Beiträge 80, 81 und Wallenjteins Brief an den 
Rat der Stadt Magdeburg, Prag 23. Febr. 1628, deſſen Entwurf fi im Arc. 
d. 8. 8. Kriegdminifteriums in Wien befindet. 

4) Nach dem Schreiben des DOberftlieutenants Bindauf an den Kurfürjten 
von Sachſen aus feinem Quartier vor Hamburg, 7. Septbr. n. St. wurde 
Görzenich damals von 50 Mujfetieren bewacht. 
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Am 8. Oktober reichte endlich der Generalprofoß eine Klageſchrift 
gegen ihn ein, und Tags darauf fahte da3 Kriegsgericht den Beſchluß, 
da der Verklagte nichts Erhebliches gegen die Anklagepunfte einzuwenden 
vermochte, den Verbrecher „nad, Failerlihem Rechte vom Leben zum Tode 
hinzurichten“ und Kopf und Rumpf auf dem Rade zu befejtigen. Der 
unerhörteften Gewaltthaten wurde der Oberſt in dieſer Klageſchrift 
bejchuldigt.! Er hatte im Kurtrieriſchen zwei Frauenklöſter ruiniert und 
dem Lande in furzer Zeit über 150000 Neichsthaler Schaden zugefügt. 
Ebenſo war Nurmainz von ihm gebrandichaßt, und ein Dorf eingeäſchert 
worden. Dem Biſchofe von Würzburg hatte Görzenid) 5000, dem Abte 
von Fulda 4000 Thaler abgepreit. Im Fuldiſchen hatte er Mörder 
gedungen, um einen ihm mihliebigen Unterbeamten des kaiſerlichen 
Kommifjard Metzger, während derjelbe neben dem Abte im Wagen ſaß, 
aus der Welt zu Schaffen. Nur dem zufälligen Umftande, daß das Piſtol 
verfagte, hatte der mit dem Tode Bedrohte feine Rettung zu verdanken. 
Auh aus dem Darmjtädtiichen waren der Klagen viel eingelaufen; dieſe 
wurden jedoch weit überboten von den Beichwerden des Grafen Ludwig 
von Naſſau. Görzenichs Scharen hatten in Idſtein und Wiesbaden zur 
Nachtzeit die Mauern erjtiegen, in Wiesbaden das Rathaus gejtürmt, die 
Badegäfte gebrandichaßt und die Bürger vom Löjchen zurüdgehalten, 
al3 durch die Nachläffigkeit der Wachen eine Feuersbrunft entitanden war. 
Von einer Anzahl Geißeln, die er aus dem Nafjauiichen in das Stift 
Fulda führte, hatte der Oberſt 18000 Rchsthlr. als Preis der Loslaſſung 
gefordert. In der Grafichaft Mienburg wurden bejonders Bejchwerden 
erhoben wegen der Gemaltthätigfeiten gegen das weibliche Gejchlecht. 
Aber aud; Graf Wilhelm v. Solms hatte ſich perlönlicher Angriffe nicht 
erwehren können, und in Erfurt hatte der Räuber einen jeiner Schreiber, 
welcher jeiner Habgier nicht genug thun fonnte und jich entichuldigte, mit 
eigner Hand ermordet. Auf dieje und ähnliche Beſchuldigungen hin jtellte 
der Profoß jeine Klage an, „den Klagenden und von Görzenich höchſt 
offendirten Geufzenden zur tröjtlihen Satisfaktion und fünftiger befjerer 
Hoffnung“. 

Wallenſtein milderte die fejtgeießte Strafe und ließ es bei der 
Enthauptung bewenden, die am 12. Dftober auf freiem Felde vollzogen 
wurde. Schon die ziemlid; wörtlich mitgeteilte Stelle aus dem Urteile 


1) Bgl die feltene Drudfchrift: Malefiz: Kriegs: vnd Stantt Recht, Auch 
Anklag vnd Vrtheyl, So in dE Feldt Haupt» Quartier bey Renjpurg in Holjtein 
vber den Obrijten Görzenich den 8. Octobri® Anno 1627 gehalten, vnnd exequirt 
worden. Getrudt im Zahr, 1627 4. 8. B. i. Münden. Eine Abjchrift diejes 
Drudes verdanfe id; der Güte des K. K. Herm Hofrates Dr. Hallwid in Wien. 


Die Zeritörung Breitenburgs, die Einnahme Rendsburgs x. 315 


beiweijt, daß die Strafe nicht nur dem beleidigten Gerechtigfeitsgefühle 
Genugthuung verichaffen ſollte. Wallenjtein wollte befonders den bis auf 
das Außerfte gegen ihn aufgebrachten Fürjten der Liga zeigen, daß es 
ihm wirklich Ernjt damit fei, Zucht und Ordnung in feinem Heere 
aufrecht zu halten. Im Janunar des folgenden Jahres ließ er auch 
Görzenichs ehemaligen Oberjtlieutenant Cicogna als einen „unordentlichen, 
eigennüßigen und böſen Menjchen, der Görzenich zu vielen Schandthaten 
verführt“ habe, fejtnehmen, erteilte aber zugleich die Weifung, die Leiche 
de3 hingerichteten Oberjten feiner Witwe nad) Hamburg zur Abführuug 
in die Niederlande zu überjenden.! 

Viel milder wurden freilich die Vergehungen beurteilt, wegen deren 
gegen den Herzog Rudolf Marimilian zu Sacjen- Lauenburg Klage 
erhoben worden war. Der Herzog wurde vorläufig jeines militärischen 
Befehl3 enthoben und ihm die Stadt Halle zum Wufenthaltsorte an— 
gewiejen, wo ihm jogar geftattet war, der Jagd obzuliegen.? 

Gelbjtverjtändlich vermochte jedoch da3 den Truppen vor Rendsburg 
vor Augen gejtellte Beijpiel äußerjter militärifcher Strenge den Zügel— 
(ojigfeiten der im Vormarſch begriffenen Negimenter nicht zu fteuern. 


Der Übergang des Markgrafen Georg Friedrih von Baden 
von Poel nad Heiligenhaſen nnd Ofdenburg. 


Nachdem man den Markgrafen von Baden wochenlang mit Munition 
und Lebensmitteln im Stiche gelaffen, ja ihn nicht einmal immer mit den 
erforderlichen Nachrichten von dem überelbifchen Kriegsſchauplatze verjehen 
hatte, erjchien endlid) (16. Septbr.(?) n. St.) der königliche Generals 
proviantmeijter Anton d. Buchwald in jeinem Quartiere und überbradjte 
einen Auszug eines Beſchluſſes de3 Kriegsrats, den der Graf Thurn als 


1) Ehlumedy 57. Förfter 1, 259f. 282. 

2) Eine aus Halle in Dresden eingelaufene Nachricht lautet: Aus Halle 
16. Aug. (a. St.?). Borgeftern 14. Herzog Rudolf Marimilian, welder das 
Volk Hereingeführt, jo im Amt Sittigenbah, Hegkſtedt (Hettftedt) und anderer 
Örter gehaujet, Hier mit wenigen Dienern anfommen, im Goldnen Ring ein— 
gelehrt: man jagt, er ſoll diefer Exceſſe wegen hier im Arreſt liegen bleiben, 

3) Diefer Abgejandte des Königs fam aus Glüdftadt und wird wol kaum 
vor dem 16. Sept. n. St. in Boel eingetroffen fein, da jein Beglaubigungsfchreiben 
Glückſtadt am 5./15. Septbr. gezeichnet ift. In diejer Zufchrift des Königs an 
den Markgrafen, die uns nur in der Abfchrift vorliegt, wird der Geſandte fälſchlich 
Detlev v. Buchwald genannt. 
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Generalfeldmarschal und Kaſpar v. Buchwald, ein Bruder des Über— 
bringers, namentlich unterzeichnet hatten. Diejer uns unbefannt gebliebene 
Beſchluß des Kriegsrats enthielt der jpäteren Verficherung des Mark: 
grafen zufolge allerlei „unprakticierlihe Vorſchläge“, da dem Kriegsrate 
die nähere Kenntnis don der Lage des Markgrafen abging. Georg 
Friedrich erhob daher Einjpruch gegen die ihm gemachten Vorjchläge, jo 
daß fie Buchtvald fallen ließ. Zuletzt aber erklärte diejer feinen beſſern 
Ort zu wiſſen, um die Armee des Markgrafen durch den Winter zu 
bringen, al3 „das Ländchen Oldenburg“ im öjtlichjten Holitein und juchte 
den Marfgrafen auch durch die Landkarte von der vorteilhaften Yage des 
feinen Gebiet zu überzeugen. Er hob bejonders die Leichtigleit hervor, 
mit welcher das Ländchen zu verteidigen jein würde, und wird ficherlic) 
auf die gerade das Städtchen Oldenburg nah Dit und Weit jchügenden 
Seren, den Garzer und den Dannauer See, mit den ji) damals nad der 
Mitte zu anjchließenden Moräſten hingewieſen haben.! 

Nach diefem Berichte hatte man ſich offenbar im Hauptquartiere 
darüber geeinigt, die Fleine noch wolgeordnete Armee im Ländchen 
Oldenburg in Sicherheit zu bringen: von einer Teilnahme derjelben an 
dem Kampfe gegen die vorwärts dringenden Failerlicheligijtiichen Truppen 
jcheint nicht die Rede gewejen zu fein. Dagegen hegte der König von 
vornherein die Abficht, an irgend einem der Küſte nahen Punkte des 
öjtlichen Holſteins gerade diejen Heeresteil mit den in Holjtein fich bereits 
zurüdziehenden Scharen zu vereinigen und dem Feinde die Stirn zu bieten. 

Der Markgraf machte darauf dem Könige und feinem neuen Statt— 
halter Heinrich dv. Nanzau Mitteilung von den gefaßten Beichlüffen und 
bat um Lebensmittel, Schiehbedarf und Schiffe zum Überſetzen, ſcheint 
aber weder von Chrijtian IV., nod von dem Statthalter Beicheid auf 
dieje Geſuche erhalten zu haben. Auch Schiffe langten nicht jofort an. 


— — — 


1) Zu dieſer Darjtellung wurden benutzt: 1) Der Bericht des Markgrafen 
Georg Friedrich von Baden an den König aus Odenſe 24. Sept./4. Oft. 2) Die 
an den König aus Odenſe 16./26. Oft. gerichtete Verantwortungsſchrift desjelben. 
3) Der große und ausgezeichnete Bericht des Herzogs Bernhard von Weimar an 
den König, Odenje 13./23. Ott. 4) Das Schreiben des Grafen Schlid an 
Wallenjtein, Oldenburg d. 15./25. Oft., welches in ber mir vorliegenden münchener 
Abſchrift au 27. Sept. n. St. gezeichnet ift. 5) Das Schreiben Schlid3 an den 
Erzbiihof von Bremen aus Heiligenhafen 25. Sept. n. St. 6) Verſchiedene 
andere Schreiben des Marlgrafen von Baden an ben König, fowie Briefe des 
legteren an den eriteren. 8. ©. A. infop K. R. N. in Münden. Vgl. dazu 
Jahrbücher d. Ber. f. medl. Geſchichte, Bd. 12, 89. 
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An einem von dem Markgrafen zufammenberufenen Kriegsrate wurde 
nun der Beſchluß gefaßt, zunächſt ein Regiment des Fußvolks, das könig— 
liche Leibregiment, überzufegen. Und Georg Friedrich ließ, ohne daß er 
zuvor nähere Erfundigungen über die ihm und feinen Offizieren fait 
vollftändig fremde Ortsbeichaffenheit des Gebietes, in welchem er jeine 
ganze Armee auf längere Zeit unterbringen wollte, einzuziehen, das 
Negiment die Schiffe bejteigen. Doch erhielt wenigjtens der dasjelbe 
führende Oberitlieutenant Griebe (Kirive, Krieues) den Befehl, an Ort 
und Stelle die unerläßlihen Nachforſchungen anzujtellen und dem Mark: 
grafen einen jchriftlihen Bericht über die Beichaffenheit der neuen 
Duartiere einzureichen. Griebe vollzog diejen Befehl, allein der von ihm 
angefertigte Bericht wurde dem Markgrafen erjt ausgehändigt, als die 
Negimenter längft gefangen waren. Auch die ganze Ausrüſtung der 
überzufegenden Truppen litt an erheblichen Mängeln: man hatte nicht 
dafür gejorgt, das erforderlihe Schanzzeug in Bereitichaft zu halten, 
jelbjt mit Schießbedarf und natürlich auch mit Geld war man in ganz 
unzureichender Weije verjehen. 

Nach dem Leibregiment des Nönigs jollte die Neiterei übergeführt 
werden, und zwar jollten die Würfel über die Reihenfolge der Negimenter 
Konrad Nell’s, Slawata's, des Herzogs zu Sadhjen- Lauenburg und 
Bernhard’3 von Weimar enticheiden. Durch das Würfeljpiel der Oberften 
wurde das Regiment des lebgenannten als das erite erforen. Dod war 
man nur imftande, fünf Kompagnien im Laufe zweier Tage(?) hinüber- 
zu bringen, denen der Herzog in einem bejonderen Heinen Bote etwas 
jpäter folgte. Einer doch wol zuverläfjigen Nachricht zufolge brachte der 
Herzog am 7./17. Sept. drei jeiner Kompagnien zu Schiff,! folgte ihnen 
jelbjt aber erit am andern Tage nad. Bis zur Ankunft des General- 
lieutenant8 ward Bernhard von Weimar der Oberbefehl über die in 
Oldenburg gelandeten Truppen übertragen. 

Während man aber mit der Einſchiffung der weimariichen Reiter 
bejchäftigt war, langten ziemlich troftlofe Nachrichten über die Bedrängnis 
des Königs an, jo daß der Markgraf den Kiriegsrat von neuen berief. 
Auf das Drängen des Generallieutenant3 wurde jeßt, wenn auch nicht 
ohne Widerſpruch, der Beihluß gefaßt, von der vorher fejtgejegten Reihen— 
folge in der Abjendung der Reiterregimenter wider abzugehen und zunächjt 
die Infanterie folgen zu lafjen. Georg Friedrich erwiderte jeiner Ver— 
fiherung zufolge den widerfprechenden Oberſten: „Unjer König ift in 
Nöten und Gefahr; ib kann man erkennen, wer J. M. begehrt zu dienen. 





1) Jahrb. f. medlenburgijche Geſchichte, Bd. 12. 89, 


318 Siebentes Bud. 


In dem Ländlin Oldenburg ift mehr Fußvolk, dann Reuter von Nöten. 
Sch will in Gottes Namen mit dreien Negimentern Fußvolk und den 
drei Kompagnien ſamt etlihem Heinem Geſchütz überjegen. Das wird 
den Namen eines corps d’armee haben und den Feind jtußen machen. 
Die übrigen fommen, ob Gott will, bald hernach. Ich will wol dienen 
oder ſterben!“ 

Und jo folgte der Markgraf am 19. (18.2) September mit dem größten 
Zeile des Fußvolls. Später wurde nod) die ſchottiſche Infanterie über- 
geführt, dann Neiterei, bis endlich der Ausbruch der Feindjeligfeiten um 
Oldenburg und das Ausbleiben der Schiffe vor Poel die Unternehmung 
ins Stoden bradte. So gelangte nur ein Teil der Armee des Mark— 
grafen, wenn auch der größere, nad) Heiligenhafen und Oldenburg: 
während der Heinere unter dem Oberbefehle Schlammersdorf3 in Poel 
zurückblieb. Unter den zurüdgelafjenen Regimentern befand ſich das des 
genannten Oberjten jelbft jowie das Negiment Kolbe. 

Es ift erwähnt worden, daß der Markgraf im Anfange Die ganze 
Unternehmung nur al3 eine Nüdzugsbewegung anjah, deren Hauptzwed 
die Erhaltung der ihm amvertrauten Armee war, und daß erjt neue 
Nachrichten vom Holjteinischen Kriegsjchauplage den Gedanken in ihm 
erwecten, bei Oldenburg den Feinden entgegen zu treten. Wir haben 
jedody an dieſer Stelle noch ausdrücklich hervorzuheben, daß der König 
dem Marlgrafen Georg Friedrich) niemal3 den ganz beitimmten Befehl, 
die Negimenter zu feiner Unterjtügung gerade um Oldenburg zuſammen— 
zuziehen und hier den Feind aufzuhalten, hat zugehen lajjen. Ja es ijt 
jehr wahrjcheinlich, daß in dem von Buchwald überbradten Bejchlufje 
de3 Kriegsrats nur vom öftlichen Holjtein oder von Schleswig die Nede 
gewejen ijt. Andererjeit3 war jedody der Generallieutenant der aus— 
drüdlichen Weilung des Königs zufolge ermächtigt, den Umständen gemäß 
ohne Rüdfrage an jeinen Kriegsherrn zu handeln, und jo durfte er jich 
auch für vollftändig berechtigt halten, dem Vorjchlage Buchwalds, das 
‚Heer nad) Dldenburg zu führen, Folge zu geben. 

Die Reiter-Kompagnien Bernhards von Weimar waren unmittelbar 
nad ihrer Landung von dem Generalquartiermeifter nad) Neuftadt ſüd— 
wärts von Oldenburg an die nad) dem Orte genannte Meereseinbuchtung 
gelegt worden, von wo fie der Herzog jedoch jofort nach jeiner Landung 
perjönlich wider nad) Oldenburg zurüdführte. Denn man hatte ihm mit- 
geteilt, daß feine Reiter in Neuftadt nur etwa drei Meilen vom Feinde 
entfernt lägen, der damals bereit3 in und um Eutin jtand. Bei jeiner 
Rückkehr ließ der Herzog jedod) alle Brüden abwerfen und die Zugänge 
nad Neujtadt hin unzugänglich machen. 
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Ebenjowenig war der jugendlihe Dberjt mit den Quartieren ein- 
verjtanden, welche das Leibregiment des Königs bezogen hatte. Sie 
dehnten fich gegen drei Meilen weit aus und erreichten nad) Weiten bin 
das Dörfchen Weißenhauien, und im Djten legte eine Kleine Abtheilung 
desjelben noch am Tage des Treffens von Oldenburg bei Dahme Ber: 
jchanzungen an. Den Oberjtlieutenant Griebe fand der Herzog in Olden— 
burg. Noc mehr erfchredte jedoch den jugendlichen Dffizier bei näherer 
Befichtigung der Lage diejes Städtchend die Wahrnehmung, daß ſich links 
von demjelben, alfo öftlich, ein etwa hundert Ruten langer Streifen hinzog, 
der nicht über zwei Ellen tief Waſſer hatte, und dejjen Untergrund feit 
war, denn er befürchtete, daß der Feind hier bei widrigem Winde, d. 5. 
bei Wejtwinde, leicht übergehen könnte, wie es auch geichehen iſt. Sobald 
er daher erfahren hatte, daß der Markgraf mit der Infanterie und dem 
Nefte des weimariihen Regiments in Heiligenhafen eingetroffen war, 
mußte der Oberjtlieutenant Griebe von der Belchaffenheit der ihnen 
angewiejenen Stellungen in und um Oldenburg mündlichen Bericht 
erjtatten. Schon an diefem Tagerließ der Herzog Streifparteien gegen 
den Feind ausgehen. 

Tags darauf aber (20. September) juchte der eifrige Oberjt den 
Generallieutenant perſönlich in Heiligenhafen auf und legte ihm dar, daß 
hier ihres Bleibens nicht lange jein würde, und machte ihn zugleicd auf 
die Notwendigfeit, Verſchanzungen aufzumwerfen, aufmerfam.t Während 
der Herzog darauf mit dem Reſt jeined Regiments nebjt einigem andern 
Volke nad) Oldenburg zurüdfehrte, ließ der Markgraf jeine Infanterie 
bei Heiligenhafen ein Feldlager beziehen. 

Bei feiner Ankunft in Oldenburg erfuhr der Herzog don dem zurück— 
tehrenden Streifparteien, daß der Feind im Walde vor Eutin fein Lager 
aufgeihlagen und von dem Erzbiſchofe von Bremen ortsfundige Führer 
zu jeinem Vormarſche erhalten habe. 


1) Wir folgen hier dem Berichte des Herzogs Bernhard, welcher jedenfalls 
auf perfönlicher Beſichtigung der Ortlichteit beruht. Die Darftellung des Mark: 
grafen weicht jedoch einigermaßen von demjelben ab. Sie lautet: „Mir ijt aber 
bericht einfommen, daſ zwiſchen vnjern läger und Ihme Ob. leuten. (Griebe) 
ein pojten von 1500 Rutten lang jeye, da der graben eingefallen (!), aljo daß 
man mit drudhenen ſchuen fünte darüber gehen, welches in folder eyl nit zu 
uerbefferen, da der Feind fich jchon in vnſer praesents ahn paſß gelägert hatte, 
babe dero wegen am läger vnd obgedachten Dreyen ohrten von Reuttern vnd 
tnechten ſtarck wachten halten, jonderlic die Reitereien langs dem paſß batre la 
strate machen, vnd wah ſonſt darzu gehörig, thuen laſßen. Bericht des Mark— 
grafen a. d. König vom 24, Sept./4. Oft. 
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Zu den allerauffälligiten Umſtänden, unter welchen dieje unglüdliche 
Unternehmung des Markgrafen eingeleitet wurde, muß der gezählt werden, 
daß man dabei auf die im ſüdöſtlichen Holjtein ftehende beträchtliche 
Armee de3 Grafen Schlid nicht die nebührende Rüdjicht nahm. In den 
Denkſchriften des Markgrafen von Baden und des Herzogs von Weimar 
wird des feindlichen Feldmarjchalls, der fchon am 14. Septbr. n. Et. 
jein Hauptquartier in Dldesloe hatte, nicht einmal gedaht. Dagegen 
erhielt Schlick die zuverläjligiten Nachrichten von den bevorjtehenden 
Bewegungen der feindlichen Streitkräfte jo früh, daß man fid) aud) 
hierüber des Staumens nicht erwehren kann. Als die Stadt Lübeck 
ihn wider einmal durch ein anjehnliches Weingejchenf erfreute, und ihm 
vier Ohm Rheinwein, zwei Ohm jpanischen und eine Pipe franzöfiichen 
Wein überjendeten, trafen ihn die lübiſchen Abgejfandten Hans und 
Heinrich DOldeland noh am 7./17. Septbr. in Oldesloe. Und dieſer 
Sejandtichaft eröffnete Schlid an demjelben Tage ganz ohne Scheu, daß 
er nad) Neujtadt und Oldenburg marichieren würde, „wo er jeinen Feind 
hätte“. An dieſem Tage aber kann fum das Leibregiment des Königs 
ſchon in Holſtein angefommen jein, mwährend die übrigen Negimenter 
noch in Poel lagen und die Neiterfchtwadronen des Herzogs Bernhard 
eben die Schiffe bejtiegen. In Oldesloe wartete Schlid noch das Ein— 
treffen von Geſchütz ab und brach dann nad) Eutin auf. Am 20. Sept. 
n. St. hatte er fein Hauptquartier in Brunftorf bei Eutin (Quarsdorp ?). 
Er teilte darauf feine Armee, fo daß er den Herzog Franz Albrecht zu 
Sachſen-Lauenburg von Eutin nad) Neuftadt hin entjendete, während er 
jelbjt auf dem geradejten Wege nad) Oldenburg vorwärts ging und zwei 
Negimenter weiter wejtlich gegen Weißenhaufen vordrangen. Unter der 
Führung von Förftern und Jägern des Erzbiſchofs von Bremen rücdte er 
von Eutin aus unter den größten Verheerungen feiner Soldaten, Die 
nicht einmal der erzbiichöflichen Güter verjchonten, vorwärts. 

Am Morgen des 21. Septembers ließ der Markgraf feine Regimenter 
von Heiligenhafen nach Oldenburg vorgehen und nahm „jenjeit der Stadt“, 
jo daß er den Feind unter Augen und die Stadt auf der linken Hand hatte, 
jeine Aufftellung. Widerholt zog Herzog Bernhard an diefem Tage Kundſchaft 
von den Bewegungen der Feinde ein und jorgte für die Bestellung der Wachen. 
Dagegen vernehmen wir nicht viel davon, daß man bereit an diejem Tage 
begonnen hätte, die Stellung um Oldenburg durch Aufiverfen von Schanzen 
zu ſichern. 

Auch am folgenden Tage (22. Septbr.) juchte der Herzog den Mark— 
grafen wider auf und traf bei ihm den Bfalzgrafen Ehrijtian von Birkenfeld, 
welcher Aufträge des Königs überbradht Hatte. 
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Über dieje Befehle des Königs jcheinen fich feine bejtimmteren Nach- 
richten erhalten zu haben. Da man aber annehmen muß, daß der König 
von dem Aufbruche der Armee des Markgrafen jchleunigit in Wenntnis 
gejeßt worden ijt, jo werden jich diejelben auf diefen Zug bezogen haben. 
Nun wollte der König aber damals in der Nähe von Flensburg eine 
neue Armee aus der Neiterei und dem aufgebotenen Landvolke aufitellen, 
um dem Feinde nochmal3 entgegenzutreten! Man wird daher nicht 
daran zweifeln dürfen, daß der PBfalzgraf damals dem Generallieutenant 
Mitteilung von diefem Plane machte und zugleich Befehl im Betreff der 
Mitwirkung feiner Armee überbradte.. Wahrjcheinlih ift damals dem 
Markgrafen die Weijung erteilt worden, „ſich der Quartiere im Olden- 
burger Land nad Neuftadt zu jo lange als möglicdy zu behelfen, und 
wenn man fie nicht länger Halten könnte, jie jamt den Mühlen zu 
ruinieren“.2 Diejer Befehl des Königs dürfte aber auch den nahe liegenden 
Gedanken an die Widereinjchiffung der gelandeten Truppen, wozu es am 
22. Sept. noch Zeit geivejen wäre, zurücgedrängt haben, wenn er über- 
haupt geäußert worden iſt. 

Während nun Herzog Bernhard nod mit dem Könige verhandelte, 
traf die Meldung ein, daß der Feind mit zahlreichen Streitkräften gerades- 
wegs auf Oldenburg marjchiere umd nur noch etwa 11/s Meile entfernt 
jei. Darauf erhielt der Herzog Befehl, fein Regiment zujammenzuziehen 
und e3 in die Stadt zu führen. Darüber mag aber einige Zeit ver- 
jtrihen fein, da eine Kompagnie des Herzogs immer noch an ber Oftküfte 
bei Dahme, und die andere wejtlic von Oldenburg bei Weißenhaufen 
jtand. Der Herzog hatte aber diejen Befehl kaum ausgeführt und fein 
Regiment über den Paß, d. h. über die von Süden her fommende Straße 
herübergebradht, als ſich der Feind auch Ichon auf den Höhen ſüdwärts 
von Oldenburg zeigte, ohne jedoch, einen Angriff zu machen. 

Während der folgenden Nacht war der Herzog zuerjt mit der Aus— 
jeßung ziemlich ſtarker Wachen zur Sicherung des Lagers bejchäftigt und 
judte dann den Generallieutenant noch um Mitternacht zu bewegen, 

1) Saa droge uy den 13, sep: fraa glyckstadt y den acht och meening 
at samle en Armei aff uorris Riitheriie och landfolckit paa et beleiiligdt 
steed och der griibe stand, Och droge saa ued nat och daag henat Flenss- 
borrig y meening sammestedtz en begindelse at goerre, Och kam saa diid 
den 15. eiusdem. Brief des Königs an die Neichäräte, 5/15. Oft. Molbech 
271--74, Bricka og Fridericia, Kong Christian den Fjerdes egenh. 
Breve, Bind TI. 100—102. 

2) Daß er folde „Ordonanzen” vom Könige erhalten Kat, verfichert der 
Markgraf in jeiner Verteidigungsfchrift, Odenſe 16./26. Oft. 
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jüdöftlich von der Stadt ein Regiment aufzuftellen. Der Markgraf willigte 
ein, ließ aber die drei Freifähnlein Holjtein, Friefe und Kroll dahin abrüden. 
Der Feind wagte indeffen die Ruhe der Dänen während der Nacht vom 
22. zum 23. September nicht zu jtören, da er erſt in den Nachtſtunden 
die Umgebung von Oldenburg mit größeren Mafjen erreichte, und jo zog 
Herzog Bernhard am Morgen bei jehr ftarfem Nebel die ausgejehten 
Wachen wider ein. 

Als er jedoch bald darauf die Meldung erhielt, daß ein feindlicher 
Offizier in derjelben Umgebung „auf dem Damme, welder über den 
Moraſt gegangen“, vecognofciert habe, begab er fich perjönlich mit den 
drei Freifähnlein nad dem bedrohten Punkte und ließ zugleidy den 
Markgrafen erjuhen, ihm nod ein Negiment Fußvolk nachzujchiden, 
welches ihm indefjen verweigert wurde. Der Herzog traf zwar bei feiner 
Ankunft feinen Feind mehr an, ließ aber darauf wider drei Poſten durch 
diefe drei Freifähnlein, welche unter den Oberbefehl des Kapitains Kroll 
gejtellt waren, bejeßen und dieje Punkte überdies durch eine Kompagnie 
Landvolk verſchanzen. Noch einmal bat er darauf den Generallieutenant 
um ein Regiment zu Fuß für „Die andere Seite, da dieje Poſten wachten”. 
Während er aber noch mit dem Höchjtfommandierenden hierüber unter: 
handelte, jchritt der Feind zum Angriff und juchte durch Urtilleriefeuer 
das Aufwerfen von Schanzen zu hindern. Unter dem Eindrude, welchen 
der Angriff auf ihn machte, üiberwies der Markgraf dem Herzoge Bernhard 
ein halbes Regiment Schotten und drei Kompagnien des Oberſten Nell, 
die eben erjt aus den Schiffen gejtiegen waren, mit welchen Bernhard 
auf den Kampfplatz eilte. Hier fand er bereitö die beiden Kompagnien 
der Hauptleute Frieſe und Holjtein im vollen Rückzuge — fie waren 
im freien Felde und ungededt dem feindlichen Artilleriefeuer ausgejebt 
gewejen — und befahl ihnen, ſich auf den Kapitän Kroll zurüdzuziehen, 
in deſſen Nähe er jelbjt mit den herangezogenen Schotten fejten Fuß 
gefaßt hatte. Da der Feind indefjen hier von neuem drängte, zog er die 
drei Freifähnlein ganz aus dem Gefechte, und löſte fie durch die Schotten 
unter dem Oberbefehle ihres Oberjten ab. Und als der Feind gegen 
dieje noch ſtärkere Infanteriemaſſen heranführte und feine Angriffslinie 
nach Wejten hin weiter ausdehnte, erbat fi der Herzog Bernhard den 
Reſt des jchottischen Regiments unter der Führung des Oberjtlieutenants, 
der ihm auch zugejendet wurde. Im fpäteren Verlaufe des Kampfes 
begann der Feind an dem Punkte, den die Kompagnie des Hauptmanns 
Frieje verteidigt hatte, dem oberen linken Flügel der Dänen gegenüber 
eine Brüde zu jchlagen und ein Erdwerk aufzuwerfen und zugleich den 
fi) vor ihm Hinziehenden Graben „weiter unten“ an feinem SHaupt- 
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angriffspunkte, durch Tote, durch Holzwerf und andere Gegenjtände aus— 
zufüllen und dabei gleihfall® eine Verſchanzung zu errichten. In dieſer 
bedrohlichen Lage erbat ſich der Herzog abermals Verjtärkung und erhielt 
fie in den beiden Regimentern des jungen Markgrafen Ehriftof und des 
Herzog3 von Sacdjen-Lauenburg. Und obwol der Feind mit gefteigertem 
Nachdruck angriff und im Lager der Dänen mehrere PBulvervorräte in 
die Luft flogen, wurden die leßteren doch nicht zum Weichen gebracht, 
jo daß Schlid jpäter der Tapferkeit der ihm gegemüberjtehenden Negimenter 
wolverdientes Lob jpendete, und auch der Herzog Bernhard jelbjt im 
jeinem Berichte an den König der Ausdauer der ihm zugetwiefenen 
Truppen rühmend gedachte. 

Allein die Dänen empfanden nach einiger Zeit Mangel an Rugeln, 
jo daß endlich die Gejchoffe, jo wie jie während des Kampfes gegofjen 
wurden, verivendet werden mußten, und fpäter ging den Kämpfenden 
auch Blei und Pulver aus. Dazu waren die Berlufte an Toten und 
Bermwundeten auf jeiten des Herzogs nicht unbeträchtlich. Mit diejer 
Unglüdsbotichaft eilte der DOberft wider zum Markgrafen, der fich nicht 
ein einziges Mal auf dem Gefechtsplaße gezeigt hatte, und legte ihm die 
borwurfspolle Frage vor: „Was jollen wir endlich thun, unfere Sachen 
jtehen jehr jchleht?* Der Markgraf aber erwiderte feinem ungejtümen 
Reiteroberjten mit den Worten: „Es ift fein ander Mittel, hier müfjen 
wir jtehen, fechten und ſterben“. Der alte gichtijche, in feinem Quartier 
zurüdgebliebene Generallieutenant war entjchlofjen, „nach Gottes Schickung 
in de3 Königs Dienſt jein Leben zu enden und vermutlich die deutſche 
Libertät in den oberen Landen mit zu begraben“. Allein auch diejer 
Hoffnung beraubte ihn die Antwort jeines Oberften, welcher entgegnete: 
„Es wird ſich übel fehhten ohne Fußvolk, denn fie haben feine Kugeln 
mehr, al3 die, jo man gießen muß; und wenn der Feind jollte übergehen, 
würde alle deswegen in Diordre kommen“. 

Herzog Bernhard fuchte darauf den Pfalzgrafen Ehriftian auf, der 
eben wider zu Schiff gehen wollte, und begab fidy mit diefem zum 
Markgrafen zurüd, bei dem ſich wahrjcheinlich unterdeffen aud) andere 
Oberften eingefunden hatten. Da erbot fich der Herzog, noch in derjelben 
Nacht (23.—24. Septbr.) die Reiterei und was er vom Fußvolke in der 
Eile beritten machen könnte, über den Paß bei „Weißenhauſer Brögke“, 
eine halbe Meile Wegs pon Oldenburg nad) Lütjenburg weſtwärts vom 
jallentiner See zu führen und fie auf dieſe Weije nach Kiel hin in 
Sicherheit zu bringen. Bei einem Vorſprunge von einer Pierteljtunde 
hoffte er fein Ziel zu erreichen. Die umerläßliche Vorausfepung für da 
Gelingen des Wagnifjes war freilich, daß der Durchbruch bei „Weißen- 
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haufer Brögfe*, in dejjen Nähe der Feind Verichanzungen angelegt hatte, 
glüdte. Der Generallieutenant jollte dagegen noch in derjelben Nacht 
den größten Teil des Fußvolks bis auf einige hundert Mann, welche ſich 
ipäter im alten Bifhofsfige zu Oldenburg ergeben könnten, die Schiffe 
bejteigen lajjen. 

Der Generallieutenant entließ darauf in jeiner Beltürzung die 
Offiziere, vief fie aber nad) einiger Zeit wider zu fich mit dem Bemerken, 
daß man auch das Fußvolk auf die Padpferde jeßen und mitnehmen 
möchte, während man das Gepäd preisgeben ſollte. Zu dem letzteren 
ichien er feſt entichlofjen, machte aber doc gegen den ganzen Plan des 
Herzog3 die Einwendung, daß man bei feiner Ausführung genötigt fein 
würde, die Geſchütze preis zu geben. Auch äußerte er feinen Zweifel 
darüber, ob Schiffe genug vorhanden jein möchten, um das Fußvolk 
aufzunehmen. Dem entgegnete wider der Herzog, das Geſchütz jei ſchlecht, 
und dem Könige müffe an der Erhaltung der Armee jedenfall3 mehr 
gelegen fein, als an der Rettung der Geſchütze. Unter jolchen wenig 
tröftlichen Geſprächen fiel dem Markgrafen der Gedanke der Möglichkeit 
der Gefangenſchaft ſchwer auf das Herz, und er ſprach daher den Wunſch 
aus, das Loos der Reiterei zu teilen. Diejes Begehren wies indejjen 
der Herzog mit den merkwürdigen Worten zurüd, daß er, der Markgraf, 
„ſolche Cavalcade nicht leiden Fönnte, jondern fie verhindern möchte, 
das übrige Volk an einen gewiſſen und jichern Ort zu bringen und da 
zu Schiffe zu gehen“. In welder Faflungslojigkeit fi) der Markgraf 
damals überhaupt befand, davon zeugen die Worte, mit welchen er dem 
Könige noch etiwa vierzehn Tage jpäter von diejem Vorjchlage des Herzogs 
Bericht eritattete. Nach demſelben erwiderte er damals Herzog Bernhard: 
„Ich bin zum Unglüd geboren, verzeihe e8 Gott demjenigen, der mich 
an den Ort geführt. Sch will gern fterben und meine Haut wol teuer 
genug vderfaufen. Hilf Gott, mit was Augen würde ich den König 
fönnen anjehen, wann ic) jo viel Stüd und Volk follte dahinten laſſen?“ 
Der Herzog entgegnete darauf, daß es der Markgraf weder vor Gott 
nod) vor dem Könige verantworten fünne, wenn er anders handeln würde, 
worauf diejer ſchwieg und nur noch die Bitte ausſprach: „So will ich 
mit“. — Georg Friedrich jtellte darauf dem Herzoge eine Ordre aus,! 
in welcher Flensburg oder die Inſel Allen, wohin der Markgraf das 
Fußvolk zu bringen hoffte, als Ziele des ritterlihen Gerwaltmarjches, 
durch den Bernhard ſich und einen Teil der Truppen zu retten gedachte, 
bezeichnet ift. 
| 1) Sie trägt in der uns vorliegenden Abjchrift das Datum des 3. Sept. 
anjtatt des 13. Sept. a. St. 
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Allein auch diejer etwas abenteuerliche Plan mußte noch an demfelben 
Tage wider aufgegeben werden. Als Bernhard von dem Major Ler, 
der jich mit drei Kompagnien bei Weißenhaufen verjchanzt hatte, nähere 
Erkundigungen darüber einzog, ob die Neiterei bei Weißenhauſen durch— 
zubringen jei, wurde ihm die undermutete Meldung gemacht, daß nur 
ein jchmaler Pfad zwiſchen zwei jtehenden Seen hindurd führe, auf 
welchem jich nicht mehr als ein Wagen und aud) nur Pferd für Pferd 
vorwärts beivegen fünne. Außerdem aber lag der Feind mit einem Regiment 
Fußvolk und einem Regiment Reiterei davor. Dieje Meldung verjebte 
den abnungslojen Markgrafen, der von der Beichaffenheit eines Punktes, 
in deſſen Nähe der Major Ler von jeinem eignen Leibregiment eine 
Zeit lang gelegen hatte, nicht die geringite Kenntnis beſaß, in jprachloje 
Beitürzung, jo daß er auf die mehrmals widerholte Bitte des Herzogs 
Bernhard um Ordre unfähig war, auch nur ein Wort hervorzubringen. 
Als darauf der ortskundige Rittmeiſter einer holjteinischen Kompagnie, 
Sehejtedt, die Nichtigkeit jener Meldung bejtätigte, befahl Georg Friedrich 
endlich dem Herzoge, das Fußvolk allmählich nad) Heiligenhafen abmarjchieren 
zu laſſen und dann mit der Neiterei nachzufolgen. Er jelbjt wollte hier 
Schiffe anhalten laffen und den Verjuch machen, auf dieſe Weife nod) 
durchzufommen. Mit diefer Weifung verließ der Generallieutenant 
Oldenburg und eilte nad) Heiligenhafen voraus. 

Herzog Bernhard aber hatte zunächſt die traurige Verpflichtung zu 
erfüllen, die Offiziere mit der trojtlojen Lage der Verhältniffe befannt 
zu machen. Sa er fragte fie jogar, indem er ihnen die Ordre des Marf- 
grafen mitteilte, welche Mittel zur Rettung fie vorzufchlagen wüßten. 
Während ſich aber dieſe noch darüber bejprachen, drangen auch jchon 
Neiter mit Thränen in den Augen auf den Herzog ein und erhoben 
herbe Vorwürfe gegen ihn, daß fie nad) dreijährigem vedlichem Diente 
jo Ichändlich auf die Schlachtbank geführt würden. Auch in diefer Ver- 
wirrung machte jedoch das ſelbſtbewußte Auftreten des jugendlichen 
Dffiziers einen ſolchen Eindrud, daß ſich die Meuternden endlich beſchwich— 
tigen ließen. Herzog Bernhard berief ſich auf das, „mas er jederzeit und 
auch heute bei ihnen gethan habe“, jagte fie aber auch in Furcht, indem 
er fie daran erinnerte, was ihnen bevorjtehen wiürde, wenn der Feind 
von diefen Unordnungen Kunde erhalten und fie angreifen würde. Kaum 
aber hatten fid) die Gemeinen zu ihren Truppenteilen zurüdbegeben, fo 
bedrängten den Herzog die Offiziere mit denjelben vorwurf3vollen Klagen und 
teilten ihm zugleich mit, daß fie durch zwei Rittmeifter bei dem General— 
Lieutenant Bejchwerde erheben würden. Denn die Offiziere fürchteten bereits 
von ihren eignen Leuten fejtgenommten und den Feinde anzgeliefert zu werden. 
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Mitten in diejer Verwirrung ließ der Herzog zuerjt das Regiment 
Schotten jeine Stellung aufgeben und fi zunächſt auf einer Anhöhe 
bei der Stadt feitjegen und dann abziehen. In feine Stelle rüdte das 
Regiment des jungen Markgrafen Ehriftof ein, welches nach einer guten 
Stunde durch das Negiment des Herzogd zu Sadjjen abgelöjt wurde. 
Diejes blieb einige Zeit in der ihm angewiejenen Stellung, während die 
drei Freifähnlein und ein Kapitän Bent mit der Munition und dem 
Geihüg den Rückzug antraten. Erjt hierauf rüdte das Regiment des 
Herzogs Franz Karl zu Sachſen nad), welches jedoch 200 M. in Oldenburg 
zurüdlaffen mußte. Die Reiterei deckte den Rüdzug, den Herzog Bernhard 
perſönlich überwachte. Er ſchloß ſich erſt den legten Neiterjcharen unter 
dem Schuße von 150 Pferden an, die ihm in einiger Entfernung folgten. 

Da der Rüdzug freilich ganz ohne Störungen Ddiejer fejtgejeßten 
Drdnung von jtatten gegangen ift, wird man jchwerlich annehmen dürfen. 
Die Schotten fanden wenigjtens, als fie nad) einem langjamen Marjche 
gegen zehn Uhr Abends am Strande von Heiligenhafen anlangten, die 
Reiter bereit3 damit bejchäftigt, ihre Pferde in die von ihnen aufgetriebenen 
Fahrzeuge in Sicherheit zu bringen. Doc blieb die zurüdweichende 
Armee zu ihrem Glück von einem feindlichen Angriffe verichont. 

Auf dem Marjche nad) Heiligenhafen erboten ſich einige Neiter- 
Offiziere gegen den Herzog Bernhard, mit den Pferden ſchwimmend über 
den Fehmarnjund zu ſetzen, wenn man ihnen Fahrzeuge ftellen würde, 
um Waffen und Sattelzeug ficher hinüber zu bringen. Als aber der 
Herzog in Heiligenhafen anlangte, brachten ihm die beiden von den 
Dffizieren vorausgeſendeten Rittmeifter Creuß und Wedel die enttäujchende 
Botihaft, daß ſich in Heiligenhafen überhaupt feine Schiffe zum Überſetzen 
vorfänden. Denn der Markgraf hatte zwar vor jeinem Aufbruche von 
Oldenburg einen Rittmeifter Landenberger vorausgejendet, um alle vor— 
handenen Schiffe an das Land zu bringen, fand aber bei feiner Ankunft 
trotzdem das Gejtade ziemlich leer. Und auch der Kommifjarius Kay 
v. Alefeld richtete bei den Einwohnern des Eleinen Städtchens weder 
dur gütlihen Zuſpruch noch durd) Drohungen etwas aus; nur mit 
Gewalt ließen ſich meijtend die widerjpenftigen und durd den Donner 
der Geſchütze während des verfloffenen Tages eingejhüchterten Bewohner 
ihre Fahrzeuge, augenblidlid” wahrjdeinlid ihr einzige8 Beſitztum, 
entreißen. Wer von den Soldaten und Offizieren auf andere Weije einen 
Nachen erlangte, hatte das unverhoffte Glück nur feinem gefüllten Geld- 
beutel zu verdanfen. Daß aber auch nur ein einziges dänilches Kriegs— 
Ichiff in der Nähe der Hüfte von Heiligenhafen erjchienen jei, davon ver— 
lautet nicht8. 
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Unter diefen Umftänden kam der Markgraf auf den Gedanken, das 
Heer nach der Ditküfte zu führen und in Dahme einzuichiffen und erteilte 
dem Herzoge durch die beiden oben genannten Rittmeijter eine hierauf 
bezügliche Weiſung. Denn in Dahme follte allerdings dem Befehle des 
Generallieutenants zufolge ein Kriegsihiff zur Aufnahme des Oberſt— 
lieutenant3 Griebe bereit liegen. 

Indeſſen Herzog Bernhard wies den Vorſchlag des Markgrafen 
ihon aus Bejorgnis, auf dem Marſche auf den Feind zu jtoßen, jofort 
zurück und begab ſich perjünlich zu dem Höchſtkommandierenden, der 
bereit zu Schiff gegangen war. Ein jchottijcher Lieutenant brachte ihn 
auf jeinem Bote zu ihm. Nocd einmal teilte Bernhard dem Markgrafen 
den Vorſchlag der Neiteroffiziere mit, ſich mit ihren Pferden in den 
Fehmarnſund zu jtürzen, und Georg Friedrich billigte ihn. Kay v. Alefeld 
aber erhielt Befehl, möglichjt viel Bote und Fahrzeuge jeder Art zur 
Aufnahme des Gepäds und der Waffen zufammenzubringen. Darauf 
begab jich der Herzog, ohne daß ihm der Markgraf im betreff des übrigen 
Heeres irgend eine Weiſung erteilt hatte, wider an das Land und führte 
jeiner Berfiherung nad) feine Reiter wirklich) an das Gejtade, wo fie die 
Schiffe beiteigen jollten. Als dieje aber hier anlangten, war von Schiffern 
oder von Fahrzeugen nichts zu erbliden. 

Do jendete der Herzog Abends gegen elf Uhr nochmals die beiden 
Nittmeijter Creuß und Wedel an den Generallieutenant und bat um 
Berhaltungsmaßregeln. Noc einmal riet diejer, nad) Dahme abzubiegen, 
da ihm der Oberjtlieutenant Griebe mitgeteilt hatte, daß man hier durch— 
fommen könnte. Der Nittmeifter Creug jprad jedoch dem General- 
lieutenant gegenüber jeine Meinung bejtimmt dahin aus, daß jich die 
Reiterei dem Feinde ergeben würde. In Dahme traf übrigens troß 
des Befehls des Generallieutenants fein Kriegsſchiff ein, jo daß 
Griebe mit jeinen Mannſchaften ebenjo dem Feinde in die Hände fiel, 
wie der größte Teil der bei Heiligenhafen der Einichiffung harrenden 
Geſamtarmee. 

Denn ſchon auf dem Rückzuge von Oldenburg nach Heiligenhafen 
hatte ſich der Offiziere wie der Truppen der Gedanke bemächtigt, Die 
Gnade des Feindes zu juchen. Und da ſich nun auch die Hoffnung, am 
Fehmarnſunde noch Mittel zur Rettung zu finden, als eitel erwies, wid) 
der größte Teil der Armee vor dem herannahenden Feinde nah Dften 
aus und gelangte bi zu dem Dorfe Großenbrode. 

Der Herzog von Weimar aber entzog ſich mitten in der Nacht in 
der Nähe von Heiligenhafen der Gefangenſchaft auf demjelben Bote, 
welches ihn wenige Stunden vorher zum Markgrafen gebracht hatte. 
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Als num die von ihren Führern verlaffenen Truppen früh bei Tages- 
anbruch wahrnahmen, daß ſich ihnen der Feind bis auf eine halbe Meile 
genähert hatte, liegen jie Schlid, der ihnen in voller Schladhtordnung 
auf einer Anhöhe bei dem Dorfe Großenbrode gegenüberjtand, die 
Mitteilung machen, daß fie geneigt wären, Cornets, Fahnen und Gewehre 
auszuliefern und die Mannjchaften für den kaiſerlichen Dienſt bereitzuitellen. 
Auch ein Teil der Offiziere bot dem General den Eintritt in die faijerliche 
Armee an, während andere um Päſſe zur Rückkehr in die Heimat nad)- 
juchten. Sclid entlieg zwar dieſe erjten Unterhändler ohne Bejcheid, 
nahm aber das Anerbieten der ratlojen Truppen, als es erneuert wurde, 
ohne Umſchweif an. Das Fußvolk übergab darauf Fahnen und Oberwehr 
und die Neiterei die Cornets, jo daß der Sieger an diejem glücklichen 
Morgen des 24. September 27 Fahnen und 16 Cornets in jeine Hände 
befam. Die Offiziere wurden ihres Eides entbunden, blieben aber zunächſt 
in Schlid3 Gewahrſam und wurden ihrem militärischen Range gemäß 
behandelt. 

Die Oberjten hatten alle Mittel und Wege gefunden, ji im Dunkel 
der Nacht zu retten. Von Offizieren, welde das Loos der gefangenen 
Truppen teilten, nennt Schlid den Oberitlieutenant des Herzogs von 
Weimar, den Wachtmeiiter des jungen Markgrafen Chrijtof und adjt 
Hauptleute. Es müfjen derjelben aber weit mehr gewejen jein, denn 
nad) dem Schreiben Schlid3 an den Erzbiſchof von Bremen mußte jich 
die ganze (?) Reiterei des Herzogs Bernhard, 6 (?) Kompagnien des 
Oberſten Nell und drei Kompagnien Landreiter (offenbar die mehrfach 
erwähnten Freifühnlein) und drei Regimenter zu Fuß ergeben. 

Unter den Offizieren that fich der jchottiiche Kapitän Robert Monroe, 
der gerade in jeinem Regiment die Dienjte eines Majord verrichtete, 
durch Thatkraft und Umficht rühmlichjt hervor. Bei feiner Ankunft am 
Strande von Heiligenhafen jtieß er bereit auf Reiter, welche ſich der 
vorhandenen Fahrzeuge zu bemächtigen und ihre Pferde zu retten juchten. 
Der entſchloſſene Schotte drängte jte jedoch zurüd, entriß ihnen Die 
Schiffe und brachte ungefähr vierhundert Mann jeines Regiments auf 
ihnen in Sicherheit. Selbſt die Kranken und Verwundeten vermodjte er 
zu retten und bejtieg dann als einer der lebten, mährend die beiden 
Armeen einander bereit3 gegenüber jtanden, das feiner harrende Bot. 
Ihre Pferde ſowie ſämtliches Gepäd hatten freilich auch die Schotten im 
Stiche laſſen müſſen. 

Die in Oldenburg zurückgelaſſenen zweihundert Mann von dem 
Regimente des Herzogs Franz Karl zu Sachſen-Lauenburg ließ Schlick 
gewiß nicht ohne Abjicht durch den Bruder diejes Oberjten, den Herzog 
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Franz Albredt, entwaffnen. Diejer Eaijerlihe Oberjt wurde von dem 
General noch dadurd) ausgezeichnet, dab er den Auftrag erhielt, die 
eroberten Feldzeichen zuerſt Wallenjtein und dann dem Kaifer perjönlid) 
zu überbringen. Er mag ſich aljo um das Gelingen de3 ganzen Zuges 
große Verdienſte und zwar wahrſcheinlich nicht nur durch jeine Orts- 
kenntnis, jondern auch durd feine vertraute Belanntjchaft mit den 
Verjonen und Zuftänden des feindlichen Hauptquartier erworben haben. 

In Fehmarn scheint jich der Markgraf, wenn er überhaupt hier an 
das Land gegangen it, nur jehr kurze Zeit aufgehalten zu haben. Er 
ihlug mit den geretteten Ülberbleibjeln feiner Armee die Nichtung nad) 
Flensburg ein, begab ſich aber von da auf die Inſel Fünen. Hierher 
entbot er auch Sclammersdorf mit denjenigen Teilen jeiner Armee, 
welche in Poel Hatten zurüdbleiben müfjen. Nocd von Heiligenhafen aus 
hatte er diejem jeinem Generalmajor den Befehl erteilt, mit feinen Volte 
auf einmal die Schiffe zu bejteigen und ihm nachzufolgen. Schlammersdorf 
aber mußte noch geraume Zeit in Poel aushalten. Erſt am 17. Oktober 
konnte ſich fein zum Teil durch widrige Winde zurüdgehaltenes Gejchwader 
von 60 Fahrzeugen in Bewegung jeßen.! Der König jcheint demjelben 
damals die Gegend von Horjens als Yandungsplaß angewiejen zu haben, 
da er noch immer hoffte, dem Feinde an der Oſtküſte der Halbinfel die 
Spitze bieten zu fünnen. Als ſich jedod die Schiffe der Küſte näherten, 
fand man die Quartiere bereitS von dem Oberjten Wittenhorjt eingenommen, 
und der Feind brachte jogar mit Hilfe Eleiner Fahrzeuge eine Anzahl 
Schiffe der Dänen in jeine Gewalt. — 

Nach der Übergabe von Rendsburg zeigte der König dem Markgrafen 
an, daß er dem Generalmajor und dem Negiment Kolbe Aalborg zum 
Quartier angewiejen habe. Hierher jollte Georg Friedrich auch die 
Kranken und alle die weijen, welche ſich aus dem oldenburger Treffen 
und dem Rüdzuge nad) Großenbrode wider bei ihm einfanden. Denn 
viele don denen, welche dem Feinde bei Grofenbrode ihre Waffen aus— 
geliefert hatten, machten fich bei der erjten beiten Gelegenheit wider von 
ihm los und ließen fich unter dem Vorwande, in Fünen ihre Negimenter 
aufzufuchen, überjeßen, wo freilich) auch nicht alle Geld oder Quartiere 
erhalten konnten. Dieje begaben ſich dann wider auf das Feitland und 
fehrten geradeswegs zum Feinde zurüd, von dem jie wenigſtens unter 
Dad und Fach gebracht zu werden und Geld oder die jtillichweigende 
Crlaubnis, in den Quartieren fejt zuzugreifen, zu erlangen hofften. 


1) Liſch, Jahrbücher für die med, Geſchichte. Bd. 12, ©. 89. 
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Die von Poel kommenden Negimenter konnten natürlich nicht nach 
Aalborg geführt werden, jondern wurden gleichfall® in Fünen an das 
Land geſetzt, wo fie die herjchende Verwirrung nur jteigerten. Die 
ohne Löhnung gelafjenen Schotten zeigten ſich hier jo widerjeglid, dab 
der Markgraf in Zweifel war, ob jie ohne Geld marjchieren würden. 

Der Markgraf hatte nad) feinem Übertritt auf die Inſel Fünen in 
der erjten Zeit fein Hauptquartier zu Ajjens an der Weſtküſte aufgeichlagen, 
jpäter aber nad) Ddenje verlegt. Nach Aſſens gelangte endlich auch von 
Sonderburg aus der Oberſt Konrad Nell mit drei Schiffen, in welchen 
er die Überbleibjel jeines Regiments, zum teil wehrlofe Neiter ohne 
Pferde, überführte. In jeiner Nähe muß ſich ferner das Regiment des 
Herzogs Franz Karl zu Sadjjen- Lauenburg, jo viel jih von ihm hatte 
in Sicherheit bringen fünnen, befunden haben. 

Noch gegen Ende Oktober bejorgten die öftreidhijchen Offiziere, daß 
der König vermittelt der in Poel auf die Schiffe gebradhten Regimenter 
zur See eine Flankenbewegung gegen die Oſtküſte von Schleswig und 
Jütland unternehmen werde. Deshalb erſuchte der Generalwachtmeijter 
Schauemburg von Nendsburg aus (19. DEt.) die verwitwete Herzogin 
Dorothea von Sonderburg, eine Bejaßung zur Sicherheit vor Feindes— 
gefahr in ihr Gebiet aufzunehmen, was jie troß ihres Sträubens endlich) 
thun mußte.! 


Der Rückzug der dänilchen Reilerei nach Julland. 


Gerade an dem Tage, an welchem die Kaiſerlichen den Rheingrafen 
aus der Umgebung von Rendsburg verjcheuchten (23. Sept. n. ©t.), hatte 
Ehrijtian IV. Glüdftadt verlafjen und war am andern Tage nad) Ditmarjchen 
gefommen, wo er das bewaffnete Landvolf in trojtlojer Verwirrung antraf. 
Nachdem er in Büjum an das Land gejtiegen war, joll im Kirchjpiel 
MWefjelbüren jein Leben in Gefahr gejchwebt haben. Da er perjünlich 
unbefannt war und die auf dem Rückzuge begriffenen däniſchen Soldaten 
wahrjcheinlic) Die Drohungen der Landbewohner herausforderten, richtete 
einer der Bauern jein Gewehr und ein anderer jeine Pike auf den König, 
als Ehriftine Munk den rechtzeitigen Ruf ausſtieß: „jchete nicht, ſtick nicht, 
it i3 de Könink van Dennemarfen“.2 Die Ditmarjchen jcheinen jich indejjen 


1) Schlick ftellte Rendsburg am 27, Nov. die Ordre für den Oberftlieutenant 
Chriſtian Jakob Reinhard v. Rovvicit aus, Alſen auf allen notwendigen Punkten 
fofort zu befegen. Vgl hierüber Nielsen, Alses Overgivelse i Krigen 1627—1629 
a. a. O. 75 ff. 

2) Hans Detleff tho Windtbergen a. a.O. 2. 474 und Bricka, Udtog. 19. 
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nicht geradezu gegen den König erhoben zu haben, denn derſelbe rühmte 
die Frauen, welche ſich bei den Haufen mit großen Gabeln und Pfählen 
bewaffnet eingefunden hatten. 

Über Lunden begab ſich der König nach Tönningen und Huſum und 
langte in fluchtähnlicher Eile, welche nicht einmal durch das Dunkel der 
Nacht gemäßigt wurde, am 25. September vor Flensburg an. Hier aber 
hatten wol die von Rendsburg zurüdgewiejenen Scharen des Rheingrafen 
bereit8 ihren Einzug gehalten. Denn als fich der König dem Schlofie 
näherte, drang ihm wüſter Lärm aus der Stadt her entgegen: Trompeten 
fang und lautes verwirrtes Gejchrei empfing ihn, und er jah auf der 
Straße nad; Hadersleben Reiterzüge abrüden, von denen weder er jelbit 
noch irgend Jemand aus jeiner Umgebung zu jagen wußte, ob e3 Freunde 
oder Feinde waren. Als man dem Könige endlich mitteilte, daß es Teile 
jeiner eignen Truppen waren, welche den Nüdzug nach Jütland fort- 
jeßten, begab er ji) auf das Schloß und wurde nun Augenzeuge der 
Niedergeichlagenheit und Beltürzung, welde ſich auch der Dffiziere 
bemächtigt hatte. Er war nicht imjtande, die Ordnung wider herzuftellen, 
jondern mußte jich der rückläufigen Bewegung anſchließen und befahl der 
ganzen Neiterei, auf Hadersleben zurüdzugehen. Noch hatten die Reiter 
ihren Abmarjch nicht vollitändig beendigt, al3 ſich auch die Vorhut der 
Kaijerlihen in der Umgebung von Flensburg zeigte. 

In Hadersleben jcheinen die Flüchtigen keinen längeren Aufenthalt 
genommen zu haben. Man war wol nur darauf bedadjt, die Vorteile, 
welche die Kaiferlichen aus der Beſetzung der Stadt ziehen konnten, von 
vornherein durch jedes beliebige Mittel möglichſt einzujchränfen. Deshalb 
zündeten die Dünen bei ihrem Abzuge die Stadt an und legten fie mit 
Ausnahme des Schloſſes und einiger Häufer in die Ajche. 

Am 27. Sept. finden wir den König in Kolding.! Damals hatte 
ſicherlich auch die Schredensfunde von den Ereigniffen um Oldenburg und 
Heiligenhafen das Hauptquartier des Königs bereitö erreicht umd die 
Wirkung hervorgebradt, daß der Plan, zwiſchen der Eider und der Ditiee 
den vordringenden Kaiſerlichen womöglich eine Schlacht anzubieten, fallen 
gelaſſen wurde. 

Denn er hatte dem Generalmajor Nell durch den Markgrafen Befehl 
erteilt, daS Fußvolk in Aſſens an das Land zu jehen, die Neiter aber 
nad) Horjens und Veile (Wedel) zu führen. Und jo wird es auch 
geichehen jein. Die Scharen Nells jowie die Trümmer der jchlejiichen 

1) De fra Zylland fordreune Mdelsmaend, ſom begave fig til Siaelland;. 
derer Begjaering til Danmarks Raad, overgivet paa Herredagen i Slagelſe 1627. 
Danske Magazin. Tredie Raelte. Fierde Binds foerjte Hefte. ©. 66. 
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Neiterei, welche Baudiſſin führte, mögen damals um Ktolding herum oder 
etwas nördlich davon an den eben genannten Punkten gelandet worden 
jein und ſich von bier aus zum Schreden der Einwohner über das 
unglüdlihe Yand verbreitet haben. 

Der König verweilte einige Zeit in Kolding, fand aber den Wirrwarr 
in den Negimentern und die Unzufriedenheit der Einwohner über Die 
ſchrecklichen Folgen des Krieges jo jtarf, daß jeder Verſuch, wider geordnete 
Zuftände in der Reiterei herzuftellen, erfolglos blieb. Er erhielt auf die 
Frage, wo ınan eigentlich feiten Fuß fallen müßte, um dem Feinde 
entgegen zu treten, zur Antwort, daß man ſich nur in Fünen oder 
Wenſüſſel wider jammelm könnte. 

Ob nun der König bereit3 zu Beginn des Dftobers nah Fünen 
übergetreten ijt, oder jeine Hinter dem Liimfjord Sicherheit juchenden 
Neitericharen noch einige Tage lang begleitet hat, mag dahingejtellt 
bleiben. Einer Nachricht aus dem feindlichen Lager zufolge joll er am 
19.:29. Sept. in Viborg zur Nacht gewejen jein, und jein Volk bei diejer 
Gelegenheit den Einwohnern großen Schaden zugefügt haben.! 

Sicher it jedoch, daß der erwählte Prinz Ehriftian V. die Scidjale 
der Reiter länger als jein Vater geteilt hat. In Thiſtedt im nordweſtlichen 
Sitland erhielt der Prinz am 29. Sept./9. Oft. den auffallenden Befehl 
von jeinem Vater, die ganze Reiterei wider nad Kolding und Beile 
vorzuführen. In feiner Umgebung befand fich damals bereits der Oberit 
Baudiſſin mit einem Teile der Neiterei. Der Prinz teilte diefen Befehl 
dem Oberjten Stalenberg mit, jendete aber zugleich Baudiſſin mit der 
geheimen Botichaft an jeinen Vater, dat er Aalborg als deu ficherfjten 
Rückzugspunkt für die Reiterei anjehe. Thiſtedt und den Nordweiten 
von Wenjüjjel, welches früher zum Quartier auserjehen war, fand er 
auch aus dem Grunde nicht geeignet, weil er dev Treue und Zuverläffigkeit 
der Unterthanen beim Herannahen der Feinde Fein Vertrauen jchenkte. 
Außerdem entbehrte die Hüfte der Häfen, jo daß für den ſchlimmſten Fall 
an ein Entkommen der Reiter nicht zu denken war. 

Welchen Entſchluß der König bei dem Empfange diejer Botichaft 
gefaßt hat, wijjen wir nicht. Möglicher Weile hat fie ihn gar nicht mehr 
rechtzeitig erreicht. — 

Über Schlid3 Marſch von Oldenburg aus durch das öftliche Holitein 
und Schleswig jcheinen fich Feine näheren Nachrichten erhalten zu haben. 

1) Ehriftian V. an den Kommiffarius Kay v. Alefeld, Thiftedt den 
30. Sept./10. Dft. Diefes Schreiben enthält die Nachſchrift: Dieß Schreiben 
dem Oberften Conrad Nellen zu erbreden. 
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Derjelbe begegnete auf feinen Fall ernſtlichen Schwierigfeiten; nicht 
einmal das wolbefejtigte Kiel jcheint verteidigt worden zu jein.! 

Und da Sclid bereit3 am 7. Okt. n. St. in Haderäleben und am 
11. Okt. in Kolding jtand, jo erwies ſich auch die Ausführung jenes- 
föniglichen Befehls an ſich al3 unmöglich, und der Rüdzug über Aalborg 
und den Ltimfjord blieb das letzte Nettungsmittel der Dänen. 

Auch bei der Belegung Jütlands verfuhr Schlid in ähnlicher Weile 
wie auf dem Zuge gegen den Markgrafen von Baden in Holjtein. Wie 
er hier den Feind im Dften und Weiten zugleich vom Meere abgedrängt 
hatte, fo geichah e3 auch in Rütland. Am 29. Sept./9. Okt. wurde die 
Stadt Ribe durch einen Hauptmann Sprindjendorf beſetzt? Drei Tage 
darauf zogen die Kaijerlichen in Ballum (Balle) der Inſel Röm gegenüber 
ein. Bei diefer Abteilung befand jich der Graf Johann Georg von 
Mansfeld, den wir ferner am 5./15. Oft. in St. Darum (Dorin) und 
auffallender Weije jchon am folgenden Tage in Biborg antreffen, während 
der Feldmarjchall jelbjt am 13. Okt. noch jechd Meilen ſüdwärts davon ſtand. 

Bei Viborg aber hatten die Oberjten Konrad Nell, Baudiljin und 
Kalenberg mod; wenige Tage vorher ihr Quartier aufgeichlagen und ihre 
Truppen auf den benachbarten Dörfern untergebradht. Gegen 3000 Reiter 
und einige Kompagnien Fußvolk hofften an den Sümpfen und Meeres» 
einbuchtungen des nördlichen Jütlands ihre Rettung zu finden. Viborgs 
Borftadt jollen die Dänen, wol bei ihrem Abzuge, angezündet haben. 

Als Schlid in Viborg angelangt war, erhielt er genauere Kenntnis 
von den Verhältniſſen der vor ihm zurüdweichenden Feinde und erfuhr, 
daß fie feine Gejchüge und jehr wenig Fußvolf mit fich führten. Der 
Feldmarſchall faßte darauf den Plan, ihnen das Entweichen unmöglich 
zu machen und jagte ihnen mit 2000 Dragonern, d. 5. berittenem Fuß— 
volf, und der Reiterei und zwei Geſchützen in der Richtung auf Nalborg nach.® 

Bon den dänifchen Oberften war aber auch diesmal die Rechnung 
ohne den Wirt gemacht worden. Als die Truppen ohne den Prinzen, 
der fich bald nad) dem 10. Okt. angeblich eines Schadens am Schenkel 


1) Schlid ift nicht, wie mehrere gleichzeitige Berichte behaupten, nad) 
Medlenburg gezogen. 

2) Anno 1627 om S. Michelsdag fjenderne Komb her til Byenn bleff 
huos mig Indlagt Jolın Sprindsensdorphs folch och heste, s. Ettervetninger 
angaaende Byen Ribe udgivne som Indbydels ess krift til den offentlige 
Examen i Ribe-Cathedralskole 1834. 28. Später fam Schlick auch perſönlich 
nad Ribe, 20. Die Kenntnis diefes Schriftchend habe ich dem Herrn Geh. 
Arhivar Dr. Yörgenfen in Kop. zu verbanfen. 

3) Bindaufs Brief an Johann Georg J., Aalborg 10./20. Oft. 
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wegen nach Fünen begeben hatte, bei Aalborg anlangten, war nicht Die 
geringite Vorbereitung zu ihrer Weiterbeförderung getroffen, und das 
Landvolk begegnete Offizieren und Mannichaften der Armee jeines Königs 
mit einer jo offenfundigen Widerjeplichkeit, daß fie ji des Schlimmiten 
gewärtig halten mußten. Die gefangenen Oberjten erhoben jogar jpäter 
die Anklage gegen die Bevölkerung, daß Anjchläge auf den Brinzen 
gemacht worden jeien, defjen Auslieferung man dem Feinde zugefagt habe. 
Denn die unnötige Härte des Königs hatte die Leiden der Bevölkerung 
ins Mafloje gefteigert. Überall wo es möglich war, hatte man die 
Dämme und Gräben durchftochen umd nicht nur die einzelnen Gehöfte, 
jondern ganze Dörfer und befonders die Mühlen an den Straßen, welche 
die Verfolger einjchlagen mußten, niedergebrannt. Soll man doch jogar 
die Mühljteine zeriprengt haben. Man wollte eben den Feinden die 
Verfolgung aus allen Kräften erſchweren, und ihnen den längeren Aufenthalt 
im Lande geradezu unmöglich) machen. 

In diejer verzweifelten Lage kam der Oberſt Nell mit den andern 
Dffizieren dahin überein, jchleunigft auf den Paß bei „Engebürge in 
Wenſüſſel“ zurüdzugehen! Man jprad darauf den bereit3 aufgeregten 
Neitericharen, denen ficherlich ſchon das Schidjal der Truppen des Mark— 
grafen bei Oldenburg vor den Augen ſchwebte, gütlich zu und verjicherte 
ihnen, daß andere Rettungsmittel bereit jtänden. Diele Beſchwichtigungs— 
verjuche hatten bei einigen Truppenteilen den gehofften Erfolg. Allein 
das ebenjo feige wie aufrührerische Regiment KRalenberg erhob ſich in 
offener Meuterei und berimweigerte den Gehorjam. Es wollte ebenjowenig 
weiter marjchieren als etwas von andern Rettungsmitteln hören. Trotzdem 
verjuchten die Oberften noc einmal und dem Anjchein nach unter Ans 
wendung von Gewaltmitteln nach Wenfüffel überzujeßen. Indeſſen man 
jtieß hierbei auf eine jo jtarfe Widerjeplichleit der Landleute, daß man 
den Verſuch aufgeben mußte. Der Oberjtlieutenant des Kalenbergijchen 
Negiments jamt dem Nittmeijter Mori und andern Offizieren und aud) 
hundert Reiter wurden von den erbitterten Zandleuten in das Waſſer 
zurücdgejagt und darin niedergemadt. Darauf fahten die Offiziere den 
Beichluß, auf dem Landivege durd) „Engebürge“ nad) Wenſüſſel durd;- 
zubrechen. Man jebte jich eine® Morgens in Bewegung umd zwar dies 
Mal unter der Führung des Negiments Kalenberg, während der Oberjt 
Baudiſſin mit feinen ſchleſiſchen Schwadronen zum Schuß der Quartiere 

I) Das Schreiben der Oberjten Konrad Nell und Ludwig Heinreich v. Kalen- 
berg (Arhauſen 23. Okt./2. Nov.) nebit einer Relation derjelben von dem 
Rüdzuge und der Gefangennahme enthält die meilten der bier erzählten näheren 
Angaben. KR. U. in Kopenhagen. 
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vorläufig zurüdblieb. Nach einem Marjche von etwa 1!/s Meilen ſtieß 
man jedoch auf den Feind, der bereit3 am 7./17. Oktober Ulbjerg in der 
Nähe vom Lounsbredn genommen hatte. 

Die däniſche Reiterei befand fich nicht in der Lage, den Verſuch 
eines gewaltjamen Durchbruch! zu wagen, jondern wid, zurüd, um vor 
Aalborg den Kampf aufzunehmen. Als fie die Umgebung der Stadt 
wider erreicht hatte, jtand die jchlefiiche Neiterei zu ihrer Aufnahme 
mitten im Felde bereit. Jenſeits eines Paſſes vor der Stadt wollte man 
feiten Fuß fallen und den Feind erwarten. Das Kalenbergijche Regiment, 
welches auch jebt nod) die Vorhut hatte, erhielt aljo den darauf bezüg— 
lichen Befehl. Allein die Unordnung und der Aufruhr hatten in demjelben 
bereit3 wider einen jo hohen Grad erreicht, daß die Reiter abermals den 
Gehorjam verweigerten, ihren Oberjten mit Gewalt in ihre Mitte nahmen 
und um einen Berg herum zur Stadt abſchwenkten. Sie konnten nicht 
wider zum Stehen gebracht werden, und die übrigen Regimenter mußten 
ihnen aljo folgen. Am Abend oder in der Nacht des 7.17. Dftobers 
ging die ganze Reiterei twider durch Walborg. Und al3 unter jolchen 
Umftänden die Offiziere zu einer Beratichlagung zujammentraten, wußte 
niemand einen andern Nat anzugeben, als ſich vorläufig anf eine nordöſtlich 
von Aalborg in den Liimfjord einjpringende Heine Halbinjel Holm zurüd- 
zuziehen. Won hier aus gedachte man nach Hobro abzujchwenfen. Denn 
man wußte noch nicht, daß auch diefer Ausweg bereits verlegt war, da 
Schlid den Oberſten Scherffenberg rechtzeitig nad) Hobro entjendet hatte, 
welcher den däniſchen Vortrapp, etwa 300 M., größtenteil$ niedermachte. 
Am 8./18. Oftober nahmen die Kaiferlihen von Aalborg Beſitz. 

Auf ihrem Nüdzuge nad) der Halbinjel Holm mußten die Dänen in 
einem tiefen Morafte ihr Gepäd im Stich lafjen, mit deſſen Wagen und 
Fahrzeugen die Oftreicher darauf den Weg zugänglich) machten. Zwei 
Tage und zwei Nächte haben die meuternden däniſchen Regimenter nad 
der Ausjage ihrer Oberiten in größter Unordnung noch auf dem Holm 
zugebradjyt, während nad Schlicks Verfiherung die Kaijerlichen bereits 
am 7./17. Oft. gegen Abend zwei Meilen vor Aalborg auf fie jtießen und 
fie jchon am folgenden Tage zur Ergebung zwangen. Sicher tft, daß 
Schlick die ganze feindliche Neiterei durch eine geringe Anzahl Fußvolf, 
die er jelbit auf nur hundert Mann angibt, vollftändig abjchnitt. Aber 
auch jebt noch hätte fich wenigjtens ein Teil der Mannjrhaften durd) 
Preisgebung der Pferde zu Wafjer retten können. Allein die feindjeligen 
Einwohner von Wenjüfjel verweigerten unter Spott und Hohn nicht nur 
jegliche Hilfe, jondern unterjtüßten jogar die Feinde ihres Königs mit 
Nat und That, wo fie nur konnten. 
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So blieb denn den Abgejchnittenen fein anderer Ausweg, als die 
Ergebung. Auch hierbei handelten jedoch die Offiziere nicht nad) ihrem 
freien Ermeſſen, jondern jie jtanden völlig unter dem Einfluſſe des 
Regiments Kalenberg und anderer Aufrührer, welche offen damit drohten, 
bei weiterer Verzögerung der Ergebung alle Offiziere auszuliefern oder 
den Generalmajor und den Oberſten des Salenbergiichen Regiments 
geradezu niederzujchießen. Wenn aber die andern Negimenter gegen den 
Feind fechten würden, wollten die Kalenberger die Feindjeligfeiten gegen 
dieje eröffnen. Won diejem Negimente begab fich der erſte Unterhändler 
in das Lager der Kaijerlihen. In der Nähe von Nordrandters (?) hat 
endlich dieſer Nejt der däniſchen Neiterei am 10./20. Oftober die Waffen 
gejtredt ! 

Da ſich Schlidt weigerte, einen Vertrag mit den Offizieren einzugehen, 
lieferten die Neiter endlich ihre Vorgejegten ohne Weiteres aus und liefen 
mit famt ihren Feldzeichen zu dem Feinden über. Auch Sclid wollte 
aber mit jolhen Soldaten nichts zu jIchaffen haben und nahm jie, wie 
verfichert wird, nicht unter jeine Truppen auf. Nachdem man ihnen alle 
ihre Habjeligfeiten genommen und fie bis auf das Hemd ausgezogen hatte, 
jagte man jie von dannen. 

Nach dem Berichte des Feldmarjchall3 fielen damals 28 Cornet und 
zwei Fahnen vom Fußvolf in jeine Hände. Der Graf von Mansfeld hat 
jedoch nur 27 Cornet verzeichnet, nämlich zwölf Cornet des Oberſten 
Kalenberg, ſechs vom Oberjten Holf, fünf vom Regiment des Herzogs 


1) An diefem Tage halten wir feft, da er nit bloß von dem Grafen Johann 
Georg von Mansfeld, jondern aud von dem Oberftlieutenant Bindauf in dem 
oben angeführten Briefe aus Aalborg überliefert wird. Freilich Hat ſich der 
Leptere ein Berjehen zu Schulden fommen lafjen, indem er dieſen Tag als eine 
Dinjtag anjtatt der Mittwoch bezeichnet. Welche Bewandtnis es mit dem 18. Oft. 
hat, an welchem Sclid jeinen Beriht an Wallenftein abfahte (Chlumedy S. 58), 
muß näherer Unterfuhung vorbehalten bleiben. Auch die von uns in den Archiven 
angetroffenen Abjchriften diefes Briefes find am 18. Okt. außgeftellt. Eimer 
gedrudten Zeitung zufolge überfiel Schlid die Dänen erft am 20. Oft. (neuen 
Stils) und trieb fie auf eine Inſel, wo fie noch 2 Tage lagen, ehe fie affordirten. 
In einem andern Blatte desjelben Zeitungsunternefmens wird ein Auszug von 
Schlicks Schreiben an Wallenjtein „de dato Aalborg d. 28. Oft.“ mitgeteilt. 
Wallenſtein hat Schlicks Brief wahrjcheinlid erjt am 30. Oft. zu Elmshorn 
erhalten. Das würde aber auffallend jpät fein, wenn Schlid das Schreiben am 
18. Olt. verfaht und abgejendet Hätte. An welchem Tage die Ergebung ftatt- 
gefunden Hat, jagt übrigens Schlid in jeinem Schreiben an Wallenftein nicht 
ausdrücklich. Über das Schickſal der gefangenen Mannſchaften in Bindauf 
dem Kurf. von Sachſen am 23. Oft.2. Nov. 
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Franz Karl zu Sachſen-Lauenburg und vier von dem des Generalmajor 
Nell. Da dieje Kompagnien nicht mehr vollzählig waren, ift felbit- 
verſtändlich. Unter den Gefangenen befand fich auch nod) eine ſchleswigiſche 
Landlompagnie und etwa 200 Baudiſſiniſche Reiter. 

Von den höheren Offizieren mußte fih der Generalmajor Konrad 
Nell und der Oberjt Kalenberg dem fiegreichen feindlichen Feldherren 
ergeben, während ſich der Oberſt Baubdijjin auf einem Bote der Gefangenſchaft 
entziehen fonnte. Der Herzog zu Lauenburg war nicht perjönlich bei 
jeinen Truppen antvejend. 

Daß ſich die Kaiferlihen auf ihrem Vormarſche durch die Herzog- 
tümer in den königlichen Gebietsteilen nicht die geringſte Zurüdhaltung 
auferlegten, ijt nicht gerade auffällig. Aber auch die Beligungen 
des Herzogs Friedrich von Gottorp, ohne defjen bereitiwillige Unterſtützung 
fie fi nad) ihrem eignen Eingeftändnis nicht hätten behaupten können, 
waren bollitändig ausgeplündert worden. 


Achtes Bud. 


Der Arieg au der Weſer und in Niederfachien 
diesſeits der Elbe, 





Anholls Bormarfh an der Weſer und der Müdizug des Generals Morgan 
Bis unterhalb der Stadt Bremen. 


Mit dem 17. September hatte ſich Anholt der Umgebungen der 
Stadt Nienburg jo weit verfichert, daß ihre Verteidiger ſich nicht leicht 
einer Unterjtüßung von außen her getröjten fonnten.! 

Um dieſe Zeit entjchloß ſich daher der bairtiche Feldmarſchall zum 
Angriff auf das nördliche Wejergebiet überzugehen und fid) den Weg 
nad) Bremen zu eröffnen. Er marjchierte, auch mit Artillerie verjehen, 
von Verden aus am linken Ufer der Wejer flußabwärts, ließ aber aud) 
gegen 1000 Pf. rechts von der Wejer gegen Dtteröberg vorgehen, welche 
eine Kleine dänijche Neiterabteilung von 200 Pf. zurüdtrieben, den Major 


1) Ertraft eine8 Schreibens des Felbmarjhalld Grafen v. Anholt aus 
„Gramkhe“ unter Bremen bei der Burg vom 5. Ol. 8.9.9.6. A. in Wien. 
Opel, Der Riederf.»Dän. Krieg. 22 
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Dalmwig gefangen nahmen und ein Cornet jowie zwei Fahnen mit einer 
Anzahl Gefangener al3 Beute nad) Rotenburg in Sicherheit brachten.! 

Die erjte Folge dieſes Vorgehens war, daß die Dänen ihre Sciff- 
brücde in der Nähe von Achim abführten und eine zum Schuße derjelben 
auf der linken Wejerjeite errichtete Schanze aufgeben mußten. Die Ab- 
führung der Schiffbrüde ging nicht ohne beträchtliche Verluſte von jtatten. 
Eine Anzahl mit gefunden und Franken Soldaten bemannter Schiffe 
wurde jamt zwei Gejchüßen und zahlreichen Gefangenen genommen, und 
von den lebteren angeblich allein 200 Engländer auf Anholt3 Befehl 
ohne weiteres über Bord geworfen. 

Morgan hatte in den beiden erjten Septemberwochen jein Haupt- 
quartier wider in Wafjerbaden gehabt. Er erſuchte von hier aus den 
Nat von Bremen, feine Soldaten ohne bejondere Päſſe in die Stadt 
einzulafien, was jedenfall3 auch gefchehen ift. Als die Ligijten auf der 
linfen Wejerjeite über Brinfum nach dem NKußenthurme, einer alten 
ſtädtiſchen Warte, zuzogen, jprach er den Wunſch aus, die Stadt möge 
bei Zeiten die Warte fo ſtark bejeßen, daß fie diejelbe werde halten 
können, widrigenfall3 er fich der Befejtigung bemächtigen wollte. Noch 
immer erhielt Morgan Bier und Hafer aus der Stadt, und Dietrich 
Kreffting ließ gegen Zahlung des englichen Zahlmeijters Galandrini noch 
immer das Brot in Bremen baden. Der Rat freilich hatte bereits Ende 
August den Beihluß gefaßt, dem Kaiſer nad Möglichkeit Gehorjam zu 
feijten, und gab fich auch der Hoffnung hin, daß die den Verteidigern 
de3 Proteftantismus gewogenere Bürgerjchaft ihm Folge leijten werde. 

Noch bevor Anholt auf das rechte Wejerufer überging, begannen Die 
unter Morgans Oberbefehl bei Achim liegenden Engländer, deren Reihen 
jehr erheblich durch Krankheiten gelichtet waren, zurückzuweichen. Am 
21. Sept. wurde die Beſatzung noch vor Tagesanbruch aus den jo lange 
behaupteten Verſchanzungen gänzlich) abgeführt,? und Morgan gab die 
Schanzen ohne jeden Kampf preis. 

Nach diejen glüdlichen Erfolgen jeines Vormarjches führte Anholt 
jeine Hauptmacht nebjt dem Geſchütz wider flußaufwärts und überjchritt - 
in der Gegend von Verden auf der von ihm errichteten Schiffbrüde Die 
Meier, während er auf dem Jinfen Wejerufer den Oberſtlieutenant 
v. Glayen mit einigem Fußvolf, einer Fleinen Abteilung Weiterei nebjt 


1) Aus dem 39. Stüde einer jüddeutichen gedrudten Zeitung, in welcher 
dieſer Bericht ald eine Mitteilung aus Rethem vom 22. Sept. aufgeführt iſt— 
Vgl. Opel, Über eine bisher unbekannte füddeutjche Zeitung in dem Archive 
für Geſchichte des deutfchen Buchhandels, Bd. X. 207—224. 

2) Die Zeitangabe ift dem erwähnten Beitungsberichte entnommen. 
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drei Falfonet3 zurüdließ. Dieſer Oberftlieutenant hatte die Aufgabe, 
zunächit die dänische Schanze bei Dreye unterhalb Hoya in feine Hände 
zu bringen, was ihm bald gelang. Denn das nur von drei Kompagnien 
verteidigte Werk bot den Ungreifern, welche durch Gefchüßfeuer vom 
rechten Weferufer her unterjtügt wurden, feine erheblichen Schwierigkeiten 
dar. Der Beſatzung wurde zivar einen Vertrage zufolge der freie Abzug 
bewilligt, aber, da fie jich hatte beſchießen laffen, ohne Ober- und Seitengewehr. 

Nachdem die Ligijten in das umfangreihe Schanzwerf bei Achim, 
ohne Widerftand zu finden, eingerüdt waren, wurde es dem Oberften 
Gallas möglich, durch Gejchühfeuer von dem großen hier errichteten 
Verteidigungswerfe eine niedrigere Schanze zur Übergabe zu ziwingen. 
Der hier den Oberbefehl führende Offizier Schäff hatte auf das Erjuchen, 
die Schanze zu übergeben, geantwortet, „er wäre ein Deutjcher und 
dächte nicht wie jeine Gejellen auszureißen, jondern zu fechten“. Allein 
das ligiſtiſche Geſchützfeuer brachte feinen Mut bald zum Wanken: aud) 
er nahm einen Vertrag an und zog ab.! 

Außerdem bemächtigten fich Die Ligijten damals noc einer Heineren 
Schanze auf der linken Wejerjeite, welche die Dänen zur leichteren Ver— 
bindung mit den Stiftern Osnabrüd und Münfter errichtet und mit zwei 
Kompagnien bejebt hatten. 

Schon von feinem Hauptquartier Thedinghaufen aus jendete Anholt 
(20. Sept.) einen Lieutenant Georg Dadenbed an den Rat der Stadt 
Bremen und ließ anfragen, welche Stellung die Stadt nun gegen ihn 
und fein Heer einnehmen wolle, und ob fie auch ihm mit Nahrungsmitteln 
und Schießbedarf beijpringen werde, wie fie e8 den Dänen gegenüber 
gethan haben follte. Ferner verbat fich der ligiſtiſche Generalfeldmarichall, 
daß die Stadt dem Feinde den Durchzug gemwähre.? 

Diefe Botſchaft erhielt der Nat am 21. Septbr. Er erteilte darauf 
dem ligijtiichen Lieutenant mündlich einen zujagenden Bejcheid, entſchloß 
fih aber auch, Anholt die Bewilligung feiner Forderungen durch eine 
bejondere Gejandtichaft Fund zu thun. Die den Gejandten, dem Syndifus 
Dr. Gerlach Burtorff und dem Ratsverwandten Hermann Moller, erteilte 
Vollmacht vom 22. Sept. enthielt zugleich eine Entſchuldigung der Stadt 
für den Fall, daß fie nicht imftande fein jollte, größere, in die entfernteren 
jtädtijchen Gebietsteile einbrechende däniſche Streitkräfte zurückzuweiſen. 
Zugleich überjendete die Stadt Geſchenke. 








1) Bericht aus dem faij. Quartier zu Adhim vom 24. Sept. in Numer 4L 
jener Beitung. 


2) Archiv der fr. Stadt Bremen. 
22* 
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Nun waren aber dem Anjchein nach dieſe Gejandten weder am 22. 
noch am 23. Sept. imjtande, das ligiitiihe Lager aufzujuchen. Die 
gerade in diejen Tagen jehr große Unficherheit im Landgebiete der Stadt 
und wahrjcheinlic auch Bejorgnis vor den in diejer Zeit durch die Stadt 
ziehenden däniſchen Heeresteilen mag fie daran gehindert haben. 

Unterdejjen war Anholt auf das rechte Wejerufer übergetreten! und 
in größter Nähe der Stadt, in Hemelingen, angelangt. Bon bier aus 
ftellte er am Nacdjmittage de3 23. Sept. die Forderung an die Stadt, 
ihm den Durchzug durd ihr Gebiet zu gewähren. Um andern Morgen 
früh trat der Nat zu einer Sigung zujammen und einigte fi) in dem 
Beichlufje, den ligiftiihen Truppen das Außengebiet der Stadt nad) 
Borgfeld zu für den Durchzug offen zu halten, da er der Meinung war, 
daß der Feldmarjchall diefen Weg einjchlagen werde. Und nun erjt, am 
24. Sept., entledigten fih auch die fjtädtiichen Abgeordneten Burtorff 
und Moller ihrer Aufträge an den Feldmarſchall. 

Nah Borgfeld zu hatten auch die Dänen ihren Nüdzug angetreten 
und am 24. Sept. wol größtenteild in das Werk gejeßt. Dabei hatten 
jie die Stadt jelbjt nicht unberührt lafjen fünnen. Diejer Rüdzug muß 
ein jehr eiliger gewejen jein, da man einen Teil der Gejchüge jamt dem 
Schießbedarf in der Stadt hatte zurüdlafjen müſſen. Hinderniſſe waren 
dabei den Dänen von feiten der Stadt nidht in den Weg gelegt worden, 
ja vielleicht hatte der Rat ihren Abmarſch noch mehr befördert, als er 
Anholt eingeftehen mochte, um einen Kampf in der unmittelbaren Nähe 
der Stadt, fo viel an ihm lag, unmöglich zu machen. Doch berief der 
Nat endlich beit der drohenden Annäherung der Ligiften noch vor dem 
Eintreffen Dadenbeds die Bürgerjchaft, um ihr anzuempfehlen, den Feinden 
des Kaiſers den Zutritt zur Stadt und die Zufuhr zu jperren. 

Die Antwort des Rats jcheint Anholt anfangs vollftändig befriedigt 
zu haben; ex forderte jedoch von Burtorff und Moller den Durchzug 
dur die Burg, einen zwiſchen Bremen und dem bier ziemlich breiten 
Fluſſe Leſum und zwar ummittelbar an dem leßteren, nod im Stadt» 
gebiete gelegenen Flecken, welchen die Stadt zwar jelbjt bejept Hatte, 
den aber die Dänen von ihren auf der andern Seite des Flujjes 
errichteten Befejtigungen aus beherjchten. 

Unholt3 Heer mußte, um auf dem ſchon damals vorhandenen, nad) 
dem Lejumfluffe führenden Steinwege zur Burg zu gelangen, den 
Durchzug durd die bremijche Vorftadt nehmen. 


1) Das ift wahrfcheinlich am 21. oder 22, Sept. gejchehen. 
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Dieje Forderung augenblidlidy zu gewährleijten, hatten die ſtädtiſchen 
Abgeordneten feinen Auftrag und eilten daher jofort in die Stadt zurück, 
wo fie zwijchen elf und zwölf Uhr anlangten. Schon um 1 Uhr nad)- 
mittagd zogen fie mit den meuen Wufträgen des Rats, welche Die 
Genehmigung der letten Forderungen Anholts enthielten, abermals hinaus 
und trafen Anholt noch im Hauptquartier Hemelingen. Derjelbe ver: 
pflichtete jich hier mündlich, wie er es jchon bei dem Beginn der Ver: 
handlungen zugejagt hatte, zur Räumung der Burg, jo bald feine Gefahr 
mehr von den Feinden zu befürchten jein würde, und machte ſich auch 
anheifchig, der Stadt eine jchriftliche Gewährleiftung diejes Beriprechen 
auszuftellen. 

Darauf ließ der Nat die Schlagbäume öffnen, ließ in den benach— 
barten Drtichaften Mitteilung von dem bevorjtehenden Marjche der 
Ligiſten machen und bejtellte jogar das Hauptquartier in der Burg für 
den Feldmarſchall. 

Allein Anholt zog e3 vor, dem Feinde nicht auf dem Fuße zu folgen, 
fondern zunächſt das vor ihm liegende Gebiet auskundſchaften zu laſſen. 
Wahrſcheinlich nötigte ihn aber außerdem Mangel an Nahrungsmitteln 
zur Einſtellung jeine® Vormarſches. Auch mochte ihn eine gewiſſe 
Belorgnis, zwijchen der Stadt und dem Lejumflufje mit dem Feinde 
handgemein zu werden, hierzu veranlafjen, da die Dänen ihm wol kaum 
um einen Tagemarſch voraus waren. 

Ganz unangefochten gelangten dieje daher über Borgfeld an Die 
Wümme und bejegten den Fleden zur Burg. Das lehtere gelang ihnen 
um jo leichter, al3 die ſtädtiſche Bejagung nicht den geringiten Widerjtand 
feiftete, und fie ſich des ftiftifchen Gebietes jenjeit des Fluſſes jchon feit 
Jahresfriſt verfichert hatten. Da die Gejhüge von ihren Verjchanzungen 
am rechten Ufer des Fluffes aus die Brüde unmittelbar bejtrichen, und 
die gepflajterte Straße durch einen Einjchnitt gejperrt war, ſcheint man 
von Anfang an nicht die Abficht gehegt zu Haben, den Fleden zu halten. 
Bereits am Abend des 24. Septbr. lieg Morgan die Brüde fogar in 
Brand fteden und zeritören, wobei ihm nad Anholts Bejhuldigung die 
ſtädtiſche Beſatzung in der Burg hilfreiche Hand leiſtete. An diefem Tage 
werden alfo die Dänen den Fleden größtenteils geräumt haben, da Anholt 
feine Truppen allmählich gegen Grambfe im Norden von Bremen 
vorgehen lieh. 

Am 25. Septbr. hatte der ligiſtiſche Feldmarjchall fein Hauptquartier 
in Schwachhauſen öftlih von Bremen. Hier ſuchten ihn die beiden 
Abgeordneten der Stadt, Dr. Burtorff und Moller, wider auf, welche er 
mit den leidenichaftlichiten Vorwürfen überhäufte. Er beſchuldigte die 
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Stadt, da fie ihn am Vorrüden verhindert habe, ja daß die ſtädtiſchen 
Politiker Morgan jelbft zur Anftedung der Brüde angereizt hätten. 
Die Stadt jollte dem dänijchen General jeden Vorjchub geleijtet, jogar 
Geſchütze geliehen, und überhaupt bis jeßt die kaiſerliche Devotion zivar 
auf der Zunge, den König von Dänemark aber im Herzen getragen 
haben. Die Abgeordneten der Stadt traten diejen Anjchuldigungen mit 
großer Entichiedenheit entgegen, waren aber nicht imjtande, Anholts 
Argwohn zu befchwichtigen. Derjelbe drohte vielmehr geradezu, die 
Erekution gegen Bremen befördern zu wollen. Einige Tage darauf lich, 
dagegen die Stadt Anholt die Verficherung erteilen, daß fie den König 
nicht mit einem Heller an Geld oder einem einzigen Pfund Pulver, 
gejchtweige denn mit Geſchütz, Gewehren oder Schießbedarf unterjtügt 
hätte. 

Anholt nahm darauf mit Gewalt Beſitz von der Vorſtadt, und 
untertvarf das Land einer volljtändigen Plünderung, welche Frevel und 
Gewaltjamfeiten ärgiter Art in ihrem Gefolge hatte. Einer Frau jchüttete 
man Pulver in den Hals und zündete es an, der Paſtor zu Waſſerhorſt 
wurde ſamt feiner Tochter ertränft. 

Drei Tage darauf (28. Septbr.) finden wir Anholt in Grambfe: 
er hatte nun feine Truppen bis an die Burg vorgejchoben, ohne jedoch 
imftande zu fein, den Übergang über die Lejum zu erzwingen. Auf dem 
Kirhhofe zur Burg wurden Schanzen aufgervorfen. 

Während dieſes ganzen Vormarjches gegen Bremen fielen den Siegern 
acht Geſchütze als Beute in die Hände. Am 30. Sept. wurden adıt 
feindliche Fahnen nebjt zahlreichen Gefangenen in Verden eingebradt. 
Schon damals war man hier davon unterrichtet, daß die Dänen das 
ganze Gebiet zwilchen Nienburg und Bremen geräumt hatten. Damals 
ließ Anholt auch bereits Ottersberg beobachten, dejjen Befehlähaber er 
mit dem Henker bedrohte, wenn er „das ©eringjte mit Feuer angreifen 
werde.” 

Und bier, nur getrennt durch den Fluß Leſum-Wümme lagen darauf 
beide Heere viele Tage lang einander ziemlich unthätig gegenüber, ohne 
daß eins derjelben einen Entſcheidungskampf herbeizuführen wagte. Da 
ſich Anholt troß feiner 4000 M. zu ſchwach an Fußvolk fühlte, zögerte 
er, zum Angriff vorzugehen, wollte ji) aber auch aus Bejorgnis, den 
Feinden von neuem Luft zu machen, nicht wider zurücdziehen. Im 
Ganzen joll der ligijtiiche Feldmarjchall damals außer den 4000 M. 3. F. 
noch zwei Neiterregimenter gegen das Erzitift Bremen geführt haben. 
Ten Dänen aber ftanden nad der Schäßung eines ligiſtiſchen Offiziere 
gegen 4000 R. in den Regimentern Norprath, Graf v. Ortenburg, 
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Bernhard Geijt und drei einzelnen Cornets zu Gebote, während fie dem 
Anſchein nah an Fußvolk noch ſchwächer, als die Ligiften waren. Da 
die Beſatzung der Schanzen bei Achim durch Mangel an Lebensmitteln 
und Krankheiten große Verlufte erlitten hatte, und die Hiobspojten aus 
den überelbijchen Herzogtümern ſich täglich mehrten, war die Stimmung 
der aus Engländern und Schotten, Franzojen und Dentjchen zuſammen— 
gewürfelten Heinen dänischen Armee ſchon damals eine jehr jchlechte. 

Als um die Mitte des Oftobers regneriſche Witterung einfiel, twurden 
die Bewegungen der Armeen durch natürliche Hinderniffe noch mehr 
gehemmt. Es ift daher wol glaublich, daß der ligiſtiſche Oberjt zwei 
Sciffbrüden, die auf Rädern fortbewegt werden fonnten, erbauen ließ, 
um mit Hilfe derjelben über das Waſſer zu fommen. Die Stadt Bremen 
hatte zur Erridtung einer Schiffbrüde Kähne und Fahrzeuge geliehen, 
die aber von den ligijtiichen Soldaten zerhauen worden waren. Da nun 
Anholt weder die Burg zurüdgab noch auch einen Revers außjtellte, jo 
gerieten bejonders die unteren Klaſſen der Bürgerſchaft in große Erregung, 
die ſich auch gegen Ratsmitglieder richtete, denen man eine bejondere 
Hinneigung zur faijerlichen Partei zum Vorwurfe machte. Der Bürger 
meiſter Schlichting wurde jogar einft mit Steinwürfen verfolgt, jo daß 
er faum auf das Rathaus in Sicherheit gebracht werden fonnte.! 

Troß diejer der ligijtifchen Armee feindjeligen Stimmung der unteren 
Bevölferungsfreije bejchwerte fi die Stadt doch bei den däniſchen 
Dffizieren über die Abbrennung der Brücde und die Einnahme des Amtes 
Blumenthal, jorwie über die Einäjfcherung der Burg und andere Brand— 
jtiftungen.?2 Ja ein dänijches Kriegsichiff wurde jogar von einer bremijchen 
Yacht gezwungen, jich in den Hafen von Begejad zu legen. 

Ye länger aber die Ligijten, deren Anführer überall im Namen des 
Kaijerd auftraten, das Feld im Stift behaupteten, um jo verhängnisvoller 
gejtalteten ich die öffentlihen Zujtände für die dänijch = protejtantilche 
Bartei. 

Noch gegen Ende des Auguft hatte man den Erzbiihof Johann 
Friedrich von den Kanzeln herab jeines Erzſtifts verluftig erklärt und 
jedermänniglic zur Verteidigung des Glaubens aufgerufen. Allein jchon 
damal3 war der Aufruf des Königs zur allgemeinen Landesbewaffnung, 
durch welche man die Grenzen des ErzitiftS zu fichern gedachte, ziemlich 
wirfungslos verhallt. Bei feiner legten Anwejenheit in Stade hatte der 


1) Bericht aus dem faiferlichen Lager zur Burg unter Bremen vom 6. Ott. 
in Numer 41 der oben angeführten Zeitung. 

2) Inſtruktion für eine bremijche Gejandtihaft vom 24. Sept./4. Oft. 1627. 
Arch. d. fr. St. Bremen. 
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König mit größtem Miffallen die Wahrnehmung gemacht, daß die Ein- 
wohner des Gebiet3 Dfterftade noch keineswegs marjchfertig waren. 
Georg v. Uslar und Levin Marjchall richteten noch am 24. Aug. den 
Befehl an den Vogt, diefen Landſturm ſofort abzuführen. Derjelbe Befehl 
erging an den Grafen des Alten Yandes, infolgedefjen etwa 200 M. in 
Stade erichienen und durchgeführt wurden. Am unbotmäßigiten zeigten 
fi die Einwohner des Amtes Neuhaus, welche 500 Bewaffnete zu jtellen 
hatten und den Kriegskommiſſaren durd ihren Amtmann endlidy 50 und 
darauf 100 M. anbieten liegen. Die dänischen Offiziere, welche ſich zur 
Übernahme der Mannſchaften in Neuhaus einftellten, waren aber dem— 
ungeachtet nicht imftande, die Leute zum Marjchieren zu bewegen. So 
jchilderte wenigitens der Amtmann Safje jeinem Zandesherrn, dem Herzoge 
Johann Friedrid, die Stimmung in dem ihm untergebenen Bezirke. 
Endlich erließ der Erzbiſchof von jeinem Stiftshofe zu Lübeck aus eine 
gedrudte Warnung an alle feine Unterthanen, dem Aufgebote des Königs 
und feines Sohnes, des Koadjutors von Bremen, irgend welche Unterftügung 
zu leijten und stellte den Ungehorjamen ausdrücklich die Faijerliche Ungnade 
in Ausficht. 

Unter dem Eindrude, welchen die ungehinderten Fortichritte der mit 
dem Landesheren Hand in Hand gehenden Ligilten im Lande machen 
mußten, beugten ſich bald auch die Stände und in gewiſſem Sinne jelbit 
die Stadt Bremen. 

Als Anholt am 3. Dft. den Oberjten de Comargo von Grambfe aus zu 
einer Ständeverfanmlung nad) Bremen jendete, richtete er noch nicht 
viel aus. Auf ein erneutes Schreiben desjelben an die Regierung und 
an das Domkapitel, jowie an die Stadt Bremen, in weldem er dieſe 
Behörden aufforderte, die königlichen Befatungen aus dem Stift heraus 
treiben zu helfen, erteilte jedoch zunäcit das Domkapitel einen voll- 
ftändig zufriedenjtellenden Beſcheid. Es wollte die Sache des Kaiſers 
nah bejtem Wiſſen und Vermögen unterjtüßen und feinen Feinden 
keinerlei Vorſchub und Hilfe gewähren; freilich erfuchten die Domherren 
Anholt zugleich, vorläufig nicht weiter in ſie zu dringen, da fie felbit 
nur mit Mühe ihren Unterhalt zu gewinnen vermöchten. Und die Stadt 
Bremen widerholte den eriten Teil der Erklärung der Domherren wörtlich. 
Demungeachtet forderte Anholt die Stadt auch nod) ſpäter zur Unterftühung 
mit Rat und That auf: fie mochte aljo den Erwartungen de3 ligiftiichen 
Offizierd nur in geringem Maße entiprochen haben. 

Andererjeit3 übte die Stadt nicht lange darauf geradezu Feindſeligkeiten 
gegen die Dänen. Die ftädtiihen Truppen bemächtigten ſich zwilchen 
Vegeſack und dem Schlofje Blumenthal eines ihnen früher genommenen 
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Kriegsichiffs wider, überfielen den däniſchen Hauptmann in Vegeſack, 
machten eine Anzahl jeiner Soldaten nieder und führten ihn nebit andern 
Dffizieren gefangen auf ihr Schiff. Unmittelbar darauf Fam freilich ſowol 
die Stadt wie der Hafen in den Beſitz der Ligilten. Auf dem platten 
Lande traten die Bauern den dänischen Soldaten mit den Waffen in der 
Hand entgegen, ja aus dem Lande Wurften und aus Hadeln fol fidh 
damals jogar ein Haufe von 1500 M. zufammengefunden haben. Aus 
der in der Nähe der Burg von den Ligiften angelegten großen Schanze 
jendete man einjt dem bremijchen Landvolfe einen Lieutenant mit einer 
fleinen Abteilung Soldaten zur Unterftüßung und diefem wider einen 
Fähnrich des Oberjten Gallad. Der erjtere wurde jedod) von den Dänen 
gefangen genommen, und der zweite nach der Behauptung der Ligiften 
mit Lift durch den Grafen von Oldenburg einige Tage zurüdgehalten. 
Das Vorrücken der Ligiften zwiſchen der Wejer und der Elbe brachte 
natürlich auch in Hamburg große Bewegung hervor. Schon Ende 
September fürchtete der niederländiiche Gejchäftsträger Foppius van Aitzema, 
daß es Morgan jchwer fallen würde, von der Bremer Burg über Die 
Heide nad) Stade zu gelangen, und erjuchte die Generaljtaaten, ſchleunigſt 
50000 Rıthlr. zur bejjern Behauptung von Glückſtadt und Krempe auf 
der einen und Stade und Burtehude auf der andern Elbjeite heraus: 
zujenden. Der Rat von Hamburg faßte den Beichluß, neben feinen vier 
Kriegsichiffen noch zehn Kleine Fahrzeuge von 30 bis 40 Laſt in Kriegs— 
Ihiffe zu verwandeln und damit die Elbe nebit allen ihren Zugängen 
und Kanälen jo zu bejegen, da ſich die Stadt vor jeder Überwältigung 
dur die Kaijerlihen ficher fühlen konnte.“ Die Stadt wollte ihre 
Verbindung mit Holland aufrecht erhalten und den Generaljtaaten eine 
genügende Erklärung über ihren Handelöverfehr mit Spanien erteilen. 
As ſich fpäter das faliche Gerücht von der Belagerung Glüdjtadts 
durch Wallenftein verbreitete, traf der Nat freilich zum großen Verdruß 
des holländiichen Geſandten ſofort Anftalten, fich der Inſel Krautjand 
zu bemäcdtigen und hier Verjchanzungen anzulegen. Foppius argmöhnte, 
daß diefe Vorbereitungen mit dem Vorwiſſen Tillys ins Werk gejeßt 
würden, damit auf dieje Weije Glüdjtadt alle Zufuhr und jeder militärijche 
Beijtand zu Wafjer abgejchnitten werden fönnte, und die dänischen Diplomaten 
legten fogar auf dem Rathaufe Verwahrung gegen die Ausführung diejer 
Abjichten ein. Als nun eine Einfchliegung und Belagerung Glüdjtadt3 
nicht erfolgte, gab der hamburgijche Rat jeinen Plan zwar vorläufig auf, 


1) Aigema an die Generaljtaaten, Glüdjtadt 15.25. Septbr., Hamburg 
19./29. Septbr. 
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ließ aber doc) jeine beiten Kriegsichiffe in der unmittelbarjten Umgebung 
der Inſel Stellung nehmen. Er mar jedenfall davon unterrichtet, 
da Foppius die Aufmerkfamfeit der Generaljtaaten ſchon längere Zeit 
auf die Inſel gerichtet Hatte. 

Bei feiner Anmwejenheit in Glüdjtadt hatte der engliſche Gejandte 
Anftruther den dringenden Wunſch ausgeiprochen, daß der König von 
Dünemark Morgan jchleunigft Befehl erteilen möge, feine Mannjchaften 
in Stade, Burtehude, Glücdjtadt und Krempe unterzubringen, wo ſie von 
Holland und England leicht Unterjtügung erhalten fonnten.t Die dänijchen 
Räte, welden Morgan dieſe Vorjtellungen machte, erteilten zwar feine 
zuftimmende Antwort, verjprachen aber, ihrem Könige Bericht zu eritatten, 
und womöglich bald Beicheid zu geben. Allein fie werden Damals bereits 
davon gewußt haben, daß ihr König dem Net feiner Wejer- und Elbarmee 
die Beitimmung zugedacht hatte, Schleswig und Jütland verteidigen zu helfen. 

Tropdem beriet ſich Anjtruther mit Detlev dv. Ranzau, Wolf 
v. Buchwald und dem Kanzler Friis auch fernerhin über die Lage und 
die Beftimmung der Truppen Morgans, der zulegt das Veriprechen gab, 
nad; Stade zu gehen und hier wenigſtens 1000 M. in Sicherheit zu 
bringen und jich damit zugleich der Stadt zu verjichern. Aitzema nahm 
e3 auf ſich, Burtehude zur Einnahme einer Bejaßung zu nötigen. Not— 
gedrungen fügten ſich die Bürgerjchaften beider Städte den Weijungen 
der fremden Gejandten. Der niederländiiche Gefchäftsträger bezeichnete 
e3 al3 fein und der dänijchen Räte in Hamburg Verdienit, daß Stade 
eine Beſatzung aufgedrungen wurde? Burtehude wurde nach längeren 
Sträuben da3 Zugeftändnis abgerungen (29. Sept.), ſich noch von etwa 
160—200 M. mehr verteidigen zu lafjen,® aber die Stimmung der 
Bevölkerung war hier eine den Dänen jo feindjelige, daß man offen 
damit drohte, die Verteidiger bei der Annäherung der Naijerlichen aus 
der Stadt zu treiben. 

Auch der Prinzitatthalter der Niederlande teilte die Anſchauungen 
des engliichen Gejandten und maß der Erhaltung der Plätze an der Elbe, 


1) Anjtruther an Lord Conway, Hamburg 5. Sept. a. Gt. 

2) Aitzema an die Generalftaaten, Hamburg 26. Sept.a.&t. In Staden syn 
nu omtrent duisent Scotten meist per force ingekomen; in Buxtehude hebben 
se oick omtrent noch twee hondert ingelaten, dan Uwe Hoog Mogende 
gelieven te weten, dat dese plaetsen ende nagebuiren mehr op de fortuine 
ende den Kaiser, als ob die goede partie beginnen te sien. K. R.A. im Hang. 

3) Einer andern Nachricht zufolge find es nur 6O M. gewejen, Archiv d. Ver. 
f. Geich. der Herz. Bremen und Verden und des Landes Hadeln zu Stade 3, 395. 
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bejonders Glückſtadts, die größte Bedeutung bei. Er empfahl Morgan 
außerdem die Bejeßung und Befejtigung der Inſel Krautfand. Schon 
fürdtete er aud für die Sicherheit des Sundes, verlicherte aber dem 
Könige, daß er der holländijchen Kriegsflotte bereits Befehl zur Verfolgung. 
der ſpaniſchen Kriegsichiffe, welche nad) der Nord» und Oſtſee ſegeln 
würden, erteilt habe. 

Auf das Erjuhen Tilly und des proteftantiichen Erzbiſchofs 
verfammelten fich indeſſen (6./16. Okt.) die bremijchen Stiftsftände, und 
unter diejen auch Mitglieder der Näte von Stade und Burtehude, um 
Mittel ausfindig zu machen, die Dänen gerade aus diefen beiden Städten 
zu entfernen. Die Stadträte hegten dabei im Geheimen die Hoffnung, 
die Vertreter des Königs zu einer freiwilligen Abführung der Befagungen 
zu bewegen, da fie Vorforge dagegen treffen wollten, daß man von jeiten 
der Ligiften das Necht der Eroberung geltend machen könne. — 

Nachdem ſich beide Heerlager diesjeit3 und jenjeits des Fluſſes Leſum 
einige zeitlang vergeblid) verſchanzt und vergeblid, beobachtet hatten, ſetzten 
ſich endlich die Ligijten zur Herbeiführung der legten Entjcheidung zuerft 
in Beivegung und wurden in ihren Märjchen durch die Weilungen, welche 
ihnen der Erzbiichof als Landesherr erteilen ließ, auf das Beſte unterjtüßt.*- 


Die Belagerung und Einnahme der Städle Nienburg und Wolfenbüttel, 


Der Feldmarjchall v. Anholt hatte bei feinem Abzuge von Nienburg 
dem Oberſten Erwitte den Oberbefehl über die um die Stadt verjammelten 
igijtiihen Negimenter hinterlaffen. Auch diejer war aber nur imjtande, die 
Feſtung zu blofieren. Er führte die Einfchliegungsiwerfe und die Schanzen 
fort, welche der Graf dv. Gronsfeld unvollendet hinterlaffen hatte und- 
ließ Laufgräben auswerfen, um der Stadt etwas näher zu kommen und 
fie nötigenfall3 dur Sturm einzunehmen. 

Nun erkrankte der unermüdliche Verteidiger der Heinen Fejtung, der 
Oberjt Limbach, jedoch im September an der Belt und jendete darauf 
einen Sekretär aus, um wahrheitsgemäßen Bericht von der königlichen 


1) In einem Schreiben an Morgan vom 24. Oft. a. St. erklärte es der 
Prinz für das Beſte, wenn ber General feine Truppen nad) Slüdjtadt, Stade 
und Burtehude lege, „pourvu que vous n’ayez point autre commandement dw 
Roy“. Bon dem Befehle Chrijtians IV. an Morgan, nad Jütland zu geben, 
jcheint der Prinz aljo feine genaue Kenntnis gehabt zu haben 

2) Waſſenberg, der erneuerte Teutjche Florus, Anıfterdam 1647, 127. 
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Armee und dem Könige ſelbſt einzuziehen! Er war damals nod nicht 
davon unterrichtet, Daß die Armee des Markgrafen von Baden nad) 
Holitein übergeführt worden war, und wußte vielleicht nicht einmal, daß 
fie dahin übergeführt werden jollte. Diejer Abgejandte gelangte unter 
den größten Schwierigfeiten durd Dietmarjchen bis an die Eider. Hier 
fand er die ganze Landbevölferung im Aufitande: die Bauern hatten 
überall die Brüden abgeworfen, die Wege aufgegraben und jchlugen ohne 
Unterjchied der Barteien alles nieder, was fich ihnen entgegenitellte. Da 
Limbachs Abgejandter feinen Paß des Herzogs Friedrich von Holitein 
bejaß, fonnte er nicht über die Eider gelangen und trat daher auf den 
Rat des Landvoigt3 don Dietmarfchen und anderer Berjonen feine Rückkehr 
an. Gerade als er in die Elbe einlief, fielen 4 Komp. feindlicher Reiter 
und 5 Slompagnien zu Fuß in Brunsbüttel ein und bemächtigten ji 
der ganzen fruchtbaren Landichaft. 

In Stade traf Limbachs Botichafter den deutichen Kanzler des 
Königs, Martin d. d. Medem, und den bremijchen Koadjutor, den zweiten 
Sohn Ehriftians IV., jamt einigen Kiriegsfommifjarien. Hier legte man 
ihm die unterjchriebene und unterfiegelte Originalausfertigung eines zur 
Befreiung feines Oberjten Limbach erlafjenen föniglichen Befehls vom 
20.30 Aug. vor, von welchen der Botjichafter offenbar nicht3 mußte, 
und dem man auffälliger Weiſe bi dahin nicht nachgekommen war. 
Limbachs Abgeordneter überhäufte den Prinzen und die Kommiſſarien 
mit Vorwürfen darüber, dat man den Befehl des Königs jo lange Zeit 
„binterhalten“ habe. Der Prinz aber entjendete jet erjt den Kommiſſarius 
Uslar zum Grafen von Thurn, um mit dejjen Nat die Befreiung Limbachs 
einzuleiten, während der Botichafter Auftrag erhielt, dem Oberjten jelbjt 
ſchleunigſt Nachricht zufommen zu lajfen. Der dänische Prinz fonnte jetzt 
feinen andern Nat erteilen, al3 daß Limbach) womöglich auf feine Ver: 
antivortung einen günftigen Vergleich abjchließen möchte, und der Bot: 
ſchafter des leßteren ſprach ſich dahin aus, daß er zujehen möge, „wie er 
mit Lüneburg einen guten Accord made, erjtlich daß er aus dem Net 
und dann gar mit Ehren darvon fomme. Weiln ich des Königs Ordinanz 
und des Prinzen Parole habe, jo mögen es nun E. Gejtr. in Gottes 
Namen drauf wagen, dann auf weitere Hilf darf man diesſeits nit 
warten“. Doc wurde von jeiten der Dänen der Wunjd geäußert, daß 
Limbad) die dem Könige gehörigen Gejchüge nebjt einigem Scießbedarf 

1) Nach einem kölniſchen Zeitungsbriefe war es ein Kapitän Stubenvoll. 
Der Bericht diejes Abgejandten ift der bereitö erwähnte vom 8. Dft. a. St. 
Hamburg) und in Londorps Samlung Bd. II. (3. 1631) ©. 1351—1353 gedrudt. 
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die Wejer herab nad; Bremen in Sicherheit bringen möge, denn der 
König Hatte in diejen Gebieten über 50 Stüd Geſchütz verloren. Freilich 
betrieb man in Stade damals die Befreiung Limbachs doc hauptjächlic) 
zu dem Bwede, daß er mit jeinen Truppen das Stift Bremen fünne 
verteidigen helfen, an welchem auch dem Prinzen das meijte gelegen war. 

In Stade wird ſich Limbachs Sekretär lurz vor dem 8./18. Dftober 
befunden haben. An diefem Tage ließ er feinem erkrankten Oberjten 
diefe Nachrichten und Weilungen in mehreren Wusfertigungen von 
Hamburg aus zufommen, von denen diefen aber wol feine mehr lebend 
erreicht hat. 

Limbach jelbjt ſtand fchon längere Zeit in Verhandlungen mit Erwitte, 
der nicht jehr große Neigung gezeigt zu haben jcheint, die Eleine Feſtung 
durch einen Sturmangriff zu Fall zu bringen. Denn er wußte natürlich 
von der Erkrankung des feindlichen Oberjten und war jogar ritterlid) 
genug, den Feind durch Zujendung von Wein und anderem Labjal zu 
erquiden. Nach den ihm zugelommenen Nachrichten mangelte e3 ferner 
in der Stadt an Korn, Holz und Bier: die Soldaten waren nur dürftig 
gekleidet, viele hatten feine Schuhe an den Füßen. Doch befam die 
Bejagung bis zulegt friiches Fleiſch; Limbach ſoll perjönlich einen ziem—⸗ 
lihen Vorrat von geräucherten Fleiſchwaren bejeflen haben. An Schieß— 
bedarf jcheint fein Mangel gewejen zu fein. 

An den Verhandlungen zwiſchen Limbach und Ermwitte beteiligte ſich 
zugleich als Zandesherr der Herzog Chrijtian von Lüneburg=Eelle Er 
fendete einen Unterhändler an Erwitte, Heinrich v. Fulde, der von diejem 
Zutritt zur Fejtung erhielt, wo ihm Limbach den Auftrag erteilte, den 
bereit3 aufgejeßten Vergleich mit Erwitte, bejonders die Zuſicherung des 
QDuartierd für den Oberjten und jein Vol, durch den Herzog Ehrütian 
von Eelle genehmigen zu laffen und dann nad) Nienburg zurüdzufehren. 
Limbach hatte ſich in jeinem Vertrage auch die freie Verfügung über 
das Eigentum des Königs und das, was er jelbit als jeinen Beſitz 
anzufprechen ein Recht zu haben vermeinte, jowie die Bezahlung feiner 
Truppen von Erwitte ausbedungen. Der lüneburgiſche Vermittler jagte 
feine Rüdfehr im Verlaufe von acht Tagen zu, war aber am 17. Okt., 
wo diefe Zeit verftrichen war, noch nicht wider im ligiſtiſchen Lager 
angelangt.! Ebenjowenig waren damal3 bereit Nachrichten von dem 
nad) Holftein entjendeten Sekretär von Hamburg aus in Nienburg ein= 
gelaufen. 


1) ©. v. Emitte an den Kommifjarius Chriſtof v. Lerchenfeld, Eßdorf im 
Duartier vor Nienburg 17. OH. K. R. U. in Münden. 
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Die in Stade ertvogenen Pläne zur Befreiung des tapfern Dffizierd 
und feiner Mannſchaft jollten überhaupt dem eriteren nicht mehr zu Gute 
fommen: dafür erjchien als fein Befreier der Tod. 

Limbach ftarb am 21. DEt. an der Belt. Die Soldaten ſetzten feine 
Reiche am nächſten Tage in der Kirche bei und widmeten ihrem tapferen 
Führer daſelbſt ein ehrendes Denkmal. Allein nad) der Übergabe der 
Stadt wurden die irdifchen Überrejie des Oberſten aus dem Gotteshaufe 
entfernt und unter Beihimpfungen außerhalb des Ortes wider unter Die 
Erde gebradt.! Den Oberbefehl übernahm nad Limbachs Tode der 
Major v. Pappenheim. 

Die Befagung von Nienburg ſuchte nad) dem Tode Limbachs den 
Feind nod) durch einen Vorjtoß auf Fürftenau zu jchreden, den legten Boten, 
welchen die Dänen unter einem NRittmeijter Damit im Stift Minden 
Das ganze Jahr hindurch bis dahin behauptet hatten. 

Endlich jchloffen jedoch die Offiziere am 2./12. Nov. einen Bertrag 
mit Erwitte ab,? durch welchen fie ſich und den Mannjchaften freien 
Abzug und Geleit nad) Stade jicherten. Mit fliegenden Fahnen und 
zwei Stück Geihüb verließen die Dänen den jo lange mit Glüd ver: 
ieidigten Punkt.“ Mit ihnen z0g auch Limbachs Witwe, die bis zulebt 
bei dem erkrankten Gemahl ausgeharrt hatte, während derfelbe eine Tochter 
nah Hamburg und jeine Pferde nad DOtteröberg in Sicherheit gebracht 
Hatte. Die Witwe des Oberiten fand, nachdem fie im Bremilchen von 
den Feinden feitgenommen worden war, Aufnahme in Bremen jelbit, 
wurde hier aber im nächſten Jahre von Tilly bedrängt, der den Nat 
zur Beſchlagnahme ihrer Gitter aufforderte. 

Die Verteidiger der Stadt, welche nad) Glüdjtadt geleitet werden 
follten, zwang man unter Bertragöbruch bei den Ligijten Dienjte zu 
nehmen, während mehrere Offiziere verhaftet wurden.t 

In dem Vergleiche der Beſatzung mit Erwitte joll aud) die Räumung 
Fürſtenaus zugefagt worden fein. Allein der Rittmeifter Damit weigerte 
fi der Übergabe des Ortes und erteilte auch, nachdem er in die Gewalt 
de3 Feindes gefallen war, feinen andern Beſcheid. Schliehlic) wurde 


1) Zahn am a. D. ©. 351. 

2) Nach einer Zeitungsnahriht aus Köln vom 18. Nov. geihah es am 
12. Nov. und zwar jehr wahrſcheinlich neues Stiles. 

8) Vulturnus, Kurtze Erzehlung | Aller fürnembjten Händel (1631 M 2) 
gibt als Tag des Auszuges den 5. Nov. offenbar a. St. an, nach andern iſt es 
Der 6./16. Nov. gewejen. 

4) Zahn a. a. D. ©. 351. 
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jedoch der in Fürften auliegende Lieutenant für die Übergabe gewonnen. 
In der Nähe von Fürftenau lag damals das Regiment Werner vd. Tilly.! 

Limbach iſt nad feinem Tode jchwer verdächtigt worden. Der 
General Morgan hat ihn bejchuldigt, den König dazu überredet zu haben, 
den engliihen Truppen ihre Stellung an der Wejer anzuweijen und fie 
hier feitzuhalten.? Auch der Täuſchung und des gemeinjten Eigennubes 
Hagte den toten Haudegen der unthätige Engländer an. Limbad hatte 
angeblich viele Vorräte hinterlaffen, während er immer über Mangel 
geklagt hatte: ala ihm der König einjt 8000 Thaler jendete, verteilte er 
an die Soldaten nur den vierten Teil der Summe und ftedte den Reſt 
in die eigne Taſche. Morgans Schlußurteil ging dahin, daß den König 
niemand mehr betrogen habe, ala diejer Offizier. — 

Die dolljtändigere Einſchließung der Nefidenz- und Feſtungsſtadt 
Wolfenbüttel gelang der Fatholijchen Armee erit, als der ligiſtiſche 
Generalwahtmeiiter Pappenheim mit friihen Truppen und darunter 
jeinem eigenen Regimente vor der Stadt fejten Fuß faßte (28. ug. 
n. St.) Nad) Verlauf weniger Tage ging Bappenheim daran, Schanzen 
zu errichten und konnte jeinem Kriegsherren ſchon am 15. Sept. melden, 
daß er im Laufe der legten ſechs Tage den „halben und weitejten Teil 
der Stadt eingefaßt und von einem Wafjer zum andern eingejchloffen habe “.3 

Gejtört wurde Bappenheim gleich zu Anfang in jeinen Einſchließungs— 
arbeiten durch den Befehl des Feldmarjchalls Anholt, ihm zwei Regimenter 
zu Hilfe zu jenden. Anholt war nämlich durch die unbegründete Nachricht 
in Schreden gejeßt worden, daß der König zur Entſetzung von Nienburg 
unterhalb (Hinter) Hamburg die Elbe überjchritten habe. Pappenheim gab 
darauf zur Verftärfung der Belagerungsarmee von Nienburg das Reiter: 
regiment Curtenbach, 1100 Pf. jtarf, und das Regiment Fußvolk des 
Oberſten Plarr ab, erhielt aber nad) einiger Zeit Erjaß durch das wallen- 
jteinifche NReiterregiment des ehemaligen Oberjten de la Trappola, welches 
damals 18 8. jtark fein follte + Ende Oktober lagen 24 Komp. Fußvolk und 





I) Stüve, Geſchichte des Hochftifts Dsnabrüd 3. S. 91 ff. 

2) Brief Morgans an Lord Conway, Stade 1. Nov. a. St. London, 
Record Office, Denmark. 

3) Bericht Bappenheims aus dem Quartier vor Wolfenbüttel d. 15. Sept. 1627 
in den Kriegsſchriften, herausgegeben von baieriichen Offizieren. Bd. 1, 847. 

4) Aus einem Schreiben Pappenheimd an den Geh. Sekretär Eiſenreich v. 
28. Sept. 1627 in den Kriegsjhriften. Bd. 1, 90. Dazu Pappenheims 
Brief an den Markgrafen Chriftian zu Kulmbach), mitgeteilt von Joh. Eduard Heß 
in der Schrift: Gottfried Heinrich Graf zu Pappenheim. S.57—63. Das Regiment 
de la Trappola war nad) der jpäter zu erwähnenden Karte nur 13 Komp. ftark. 
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65 Komp. Reiter aus verjchiedenen Negimentern und darunter auch 500 M. 
des Oberſten Beder in Halberjtadt vor der Feſtung. 

Nachdem Pappenheim die genannten beiden Regimenter gegen Nien- 
burg entjendet Hatte, verließ er die Schanzen zu Orem und bezog ein 
Lager zu Klein-Stodheim. Drem wurde darauf von der Feitungsbejagung 
in Brand gejtedt, jpäter aber von dem zu Hilfe geſchickten wallenfteinijchen 
Regimente de la Trappola von neuem bejebt.! 

Als ſich gegen den Schluß des September die Unglüdsbotichaften 
von dem Mißgejchid der dänijchen Heere an der Wejer und an der Elbe 
mehrten, faßte Pappenheim frohen Mut, denn er hoffte num, ſich der im 
Stiche gelafjenen Stadt jehr bald zu bemädhtigen. 

Immerhin erſchwerte jedoch die Wachſamkeit und die Thatkraft der 
Belagerten die Fortführung der Einſchließungswerke ziemlich erheblich, 
denn fajt jeden Tag unternahm der Feind Ausfälle mit verhältnismäßig 
anjehnlicheren Streitkräften, jo daß jich bisweilen neben dem Fußvolke 
Neiterabteilungen von 300—400 Pf. daran beteiligten. 

Pappenheim rühmte jich einjt, in einem diefer Scharmüßel einen 
Kapitän und drei Lieutenants nebſt 50 Mann gefangen genommen und 
40 M. getötet zu haben. Sein militärifches Selbitgefühl prahlte damit, 
daß er es mit des Königs beiten Truppen zu thun habe, die um ein 
Geringed nicht davon liefen. Daran konnte freilich) die Beſatzung der 
belagerten Stadt nicht denken, durch ihre Ausfälle den Feind zur Aufhebung 
der Belagerung zu nötigen. Solms hatte offenbar zuleßt hauptjächlic 
die Abficht, fi durch die Beunruhigung des Feindes um jo günjtigere 
Bedingungen für die Uebergabe zu verjchaffen, die er auch erreichte. 
Schon vor dem 1. Dftober gab er in einer perjönlihen Zuſammen— 
funft mit Pappenheim zwijchen der Stadt und dem Hauptquartier 
des leßteren, Klein-Stodheim, jeine Geneigtheit zu erkennen, den Platz 
aufzugeben. 

Mit den Verhältniffen im Lager waren natürlich die Belagerten 
ebenjo befannt, wie ihre Feinde mit den AZuftänden in der Stadt, da 
beide aud) Gelegenheiten zu einem friedlichen Austaufche ihrer Meinungen 
hatten. PBappenheim hat diejen friedlichen Verkehr mit den Worten 
geichildert: „Wir Halten auf alt abenteueriichen Nittersgebraud; wann 
das Treffen fürüber und unfere jchweißige Köpf abgewiicht, jo fommen 
wir dann zujammen auf dem Feld, discouriren, ejjen und trinfen und 
lobt einer des andern ritterliche Thaten, als wann wir die beften Freund 
wären. Wann wir dann wider von einander jcheiden, geht es nit ohn 


— 


1) Bol. Heß ©. 61. 
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frl. Scharmüzieren ab und befenn ich, daß ich mit feinem tapferern Feind 
nit zu thun gehabt*.! 

Die Ausfälle der Belagerten erleichterten indes auch die Verjorgung 
der Stadt mit Lebensmitteln, welche jchon im September ziemlich Enapp 
wurden, da man vor der engeren Einjchließung die Gelegenheit zu einer 
ausreichenden Einfuhr unbenügt hatte vorübergehen laſſen. Man war 
daher genötigt, die notwendigjten Bedürfniffe durch Boten und Schleich— 
händler, unter denen ſich auch Frauen befanden, aus Braunſchweig zu 
befriedigen, was auch Pappenheim geraume Zeit hindurch nicht abzuftellen 
vermochte. Noch um die Mitte des November jchlichen fich täglich 50 bis 60 Per- 
jonen in Braunjchweig ein, welche Abends, nachdem fie jich mit Nahrungss 
mitteln und Waren jeder Art verjehen hatten, die Stadt wider verließen. 

Die Zahl der militärischen Verteidiger der Feſtung betrug noch im 
Anfange des Oktober gegen 1800 M. Fußvolk und 400 Pferde; zu Beginn 
der engeren Einjhließung durch Pappenheim joll die Bejabung 2500 M., 
500 Pf. und 11 Komp. 3. F. gezählt haben. Bei den zahlreichen Aus— 
fällen hatten die Belagerten an Verwundeten und Toten einen erheblich 
jtärferen Abgang, als die Belagerer. 

Auch in Wolfenbüttel waren wie in andern däniſchen Lagerpläben 
die Geldmittel zur Löhnung der Truppen und Beitreitung der notwendigften 
Bedürfnifje ſehr geringfügig und jchwanden bald gänzlih. Infolge 
davon mußten der Statthalter Graf Solms und der Oberſt Zoo auf 
Wechjel von Beamten und Bürgern Geld aufnehmen, d. 5. unter den 
obwaltenden Umſtänden eine Art Zwangsanleihe auferlegen. Einer diejer 
Wechſel lautete auf 5412 Thaler. 

Unter diejen Verhältnifjen iſt es erflärlih, daß ſich Pappenheim der 
Stadt auch dadurd zu bemächtigen verſuchte, daß er den Verteidigern 
freien Abzug unter den ehrenvolliten Bedingungen anbieten lieh. 

Als der September verjtrihen war, ohne daß fich in der bedrängten 
Lage der Bejagung etwas geändert hatte, jendete Solms mit Wifjen 
und Zuftimmung PBappenheims den Sefretär Simon Buſch aus, um über 
die Schidjale der füniglihen Armeen Erkundigungen einzuziehen und 
den König perjönlich aufzufuchen, nachdem auch die Stadt fich in gleicher 
Weiſe von den Ergebnifjen des Krieges überzeugt hatte. Obwol Solms 
zur Ernährung der Beſatzung und der Bürgerjhaft nur nod etwa 
500 Sceffel Getreide zu Gebote ftanden, die für den Oftober ausreichen 
follten, hegte er doch die Hoffnung, den Feind „mit Höflichkeit und 
Finten“ bis zur Rückkehr feines Sekretär hinhalten zu fünnen. 


1) Heß a. a. O. 69. 
Epel, Der Riederf.. Dän. Krieg. 23 
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Die Aufgabe diejes Botſchafters bejtand hauptjächlicy darin, den König 
von den vorteilhaften Anerbietungen des Feindes in Kenntnis zu ſetzen und 
feine Entjchließung über die Annahme derjelben herbeizuführen. Da aber 
Solms jehr viel daran lag, die Bejahung für den Fall des Abzuges dem 
Könige zu erhalten und wider zuzuführen, wozu Geldmittel erforderlich 
waren, erbat er fich zugleich von Chrütian IV. 10000 Reichsth. in Wechjeln 
auf Bremen oder Braunfchweig und Schiffe zum Üüberſetzen. 

Der Botjchafter des Statthalterd erreichte jedody den König nicht 
mehr, jondern gelangte nur bis nad) Stade, von wo der Kommiſſarius 
Uslar die für Chriſtian IV. bejtimmten Nachrichten nad) Kopenhagen 
entjendete. Hier kamen fie demjelben erſt am 15./25. Dez. zu Gejicht!! 
Und jo mußten die dänijchen Offiziere zulekt den Vergleich mit dem 
Feinde ohne die Genehmigung des Königs und auch ohne noch einmal 
Geld von ihm erhalten zu haben eingehen. — 

In diefer ganzen Zeit Hatte ſich der Herzog Friedrich Ulrich den 
tiefften moralijchen Demütigungen unterziehen müſſen. Er hatte Wallen- 
jtein jeinen Glückwunſch dargebraht, daß Gott dem Kaiſer umd 
der kaiſerlichen Armee durch feine „hochfürſtliche Tapferigfeit“ einen 
jo ftattlihen Sieg verliehen habe und ihm für folhe Thaten 
unfterblihen Nachruhm in Ausficht gejtellt. Aber er zweifelte auch nicht 
daran, daß fi diefer Sieger den zerfallenen Zuftand des Reichs 
anempfohlen jein laſſen und den Frieden bei dem Kaiſer befördern werde. 
Zum zweiten Male jendete er dem General den ihm vom Kaiſer für 
jein Land ausgejtellten Schußbefehl zu, da er nicht wußte, ob ihm ein 
früher durch einen Boten überjchidtes Eremplar zugelommen war. Denn 
er jah bei der Fortdauer des Krieges nur den gänzlichen Zerfall des 
Neiches vor Augen. 

Als Friedrich Ulrich von neuem die Bitte um Abführung der Truppen 
an den König richtete, erhielt er nur eine Empfangsbejcheinigung. 

Am meijten peinigte den Herzog die Ungewißheit darüber, ob ihm 
Wolfenbüttel, mochte es durch Waffengewalt oder Vertrag in die Hände der 
Belagerer fommen, wider eingeräumt werden würde, nachdem von allen 
eroberten fejten Pläben wie Galenberg, Erichsburg, Northeim u. a. fein 
einziger wider zu jeiner Verfügung geftellt worden war. 

Wir haben gejehen, daß der Herzog mit dem bairiſchen Kommiffar 
v. Lerchenfeld einen Vertrag eingegangen war, nad) welchem er mit 


1) Snftruftion des Grafen Philipp Reinhard zu Solms vom letzten Sept. 
1627 (a. St.) für Simon Buſch mit einem Schreiben des Grofen an den König, 
Wolfenbüttel 1. OH. Dazu das Edhreiben des Sekretärs Simon Bush an den 
König aus Stade d. 12, Dft. a. St. präf. Kop. 15. Dez. a. St. GM. in Kop. 
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Proviant und Geld zur Eroberung Wolfenbüttel3 beizutragen Hatte, 
Tilly aber das Geld gegen Verpfändung eines Amtes —, man hatte 
Rolle in Ausfiht genommen, vorſchießen wollte. Schon hatte Friedrich, 
Uri bei dem Haupte der nächſten Agnaten, dem Herzoge Ehrijtian 
von Zelle um die Zuftimmung zu diefer Berpfändung nachgefucht. Allein 
Tilly lehnte zuleßt die Unterzeichnung des Vertrags geradezu und beftimmt 
ab. Nun hatte der Herzog im Sinne, die ganze Angelegenheit vor den 
Kaiſer zu bringen und die Kurfürſten von Sachſen und Baiern zur 
Unterftügung anzurufen, wünſchte aber auch die Verhandlungen mit Tilly 
und Lerchenfeld wider aufzunehmen und erbot ſich alle Feſtungen, aud) 
Wolfenbüttel jelbjt zu bejegen.? In diefer Ungelegenheit trat Herzog 
Ehriitian bei Tilly für Friedrich Ulrich ein und juchte den Grafen durch 
den Großvoigt Behr für die Nüdgabe der feiten Landeshauptitadt zu 
geiwinnen. Und Tilly hat wirklich einmal, es mag dahingejtellt fein, ob 
bei diejer Beranlafjung oder einer andern, eine ſolche Zufage erteilt. 


Un den Unterhandlungen zwiſchen Pappenheim und Solms über 
die Übergabe der Feitung nahm Friedrid) Ulrich bisweilen durch feine 
Vertrauten Teil, oder die däniſchen Offiziere jebten ihn im Geheimen 
bon dem Verlaufe derjelben in Kenntnis; er erfuhr auch auf dieſem 
Wege, daß der an die Enticheidung de3 Kaiſers und des Kurfürften 
von Baiern gebundene Pappenheim nur geringe Ausſichten eröffnete. 
Später jendete da3 braunjchweigisch-Tüneburgiihe Fürftenhaus eine Ab— 
ordnung nah Mühlhaufen, um der Gefahr vorzubeugen und die Kurfürſten 
für die Förderung der Angelegenheit zu gewinnen. Dr. Arnold Engelbredt 
und Dr. Jakobus Lampadius führten die wolfenbütteliichen Abgeordneten, 
während Dr. Georg Fiſcher der Vertreter des Herzogs Chrijtian von 
Celle war. Bei Beginn diejes Kurfürftentages zu Mühlhaufen war aud) 
Nienburg noch nicht übergeben, und die Geſandten erjuchten daher die 
Kurfürften, für die Nüdgabe Wolfenbüttel3 und Nienburgs an ihre Beſitzer 
bei dem Kaiſer einzutreten, wenn fie von dem kaiſerlichen Kriegsvolk er— 
obert werden jollten. Auch hoffte Friedrich Ulrich die Nurfürjten dafür 
gewinnen zu können, fich feiner Forderung anzufchließen, daß nad) der 
Eroberung beider Feltungen die Garnijonen abgeführt werden möchten. 


1) Diefe Nachricht erhielt der Herzog von Braunfchweig am 30. Jull / 9. Aug. 
2) Nach einer Inſtruktion des Herzogs für Arnold Engelbreht und Daniel 
vd. Campen vom 31, Juli/ 10. Aug., melde an den Herz. Chriſtian von Celle 
gejendet wurden, und einer von Ehrijtian am 3,/13. Mug. unterzeichneten Antivort. 


H. 4. in Wolfenb. 
23* 
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Die Angelegenheit wurde zwar in ausführlichen Beratungen erörtert, 
aber nur die protejtantiihen Kurfürjten von Brandenburg und Sachien 
erklärten ſich Schon anfangs dafür, die Gejuche der Herzöge dem Kaiſer 
zu empfehlen. Die übrigen machten dagegen geltend, daß von der 
Abführung der Faiferlihen Truppen überhaupt nicht die Rede fein fünnte, 
fo lange die Dänen die Feitungen behaupteten, und wollten ji offenbar 
für die Zeit nach der Eroberung nicht im voraus binden. Später einigte 
man ſich darüber, dem Kaiſer die Klagejchreiben einzujenden. Die beiden 
protejtantijchen Kurfürjten beharrten dagegen bi3 zuleßt bei ihrer Anſchauung, 
daß man ſich dabei zugleich der braunjchweigiichen Herzöge bermittelnd 
anzunehmen habe. Sie wollten jich bei Zeiten davor fichern, daß einjt 
eine faijerliche oder eine ligiſtiſche Beſatzung nach Wolfenbüttel gelegt würde. 

Herzog Friedrih Ulrich Tieß aber aud dem Kaiſer durch jeinen 
Agenten rechtzeitige Vorjtellungen machen, die freilih ebenjo wenig 
fruchteten. Zuletzt befahl er jeinem Vertreter, wenn jein neues Schreiben 
ebenjo erfolglos bleiben jollte, dem Kaifer daS Verjprechen zu erteilen, 
daß jeine braunſchweigiſchen Bejaßungstruppen in den Feitungen bis 
zu einem allgemeinen Frieden auf den Faiferlihen Namen vereidigt 
bleiben follten. Noch kurz vor der Übergabe Wolfenbüttel3 entledigte 
ji) der braunjchweigijche Gejchäftsträger dieſes Befehls! und erjuchte den 
Kaifer zugleich darum, feinem Heren die Feitung nad) der Übergabe 
unentgeltlich und ohne eine fremde Bejabung wider einzuräumen. 

Der Herzog wurde von den unterhandelnden däniſchen Offizieren 
im Voraus mit den Bedingungen befannt gemacht, unter welchen die 
Einlagerung der katholiſchen Truppen vor ſich gehen jollte, und zuleßt 
wurden diejelben geradezu ziwijchen ihm und Bappenheim vereinbart. 
Die Beſatzung jollte erträglich jein, und nur der Servis für diefelbe von 
den Bürgern gefordert werden. Ferner wollte man nicht rauben und 
plündern lafjen und feine Marfetender mit in die Stadt bringen, um 
Handel und Gewerbe nicht zu jchädigen. In der Beitellung des Gottes- 
dienjtes jollte alles in dem Zuſtande gelafjen werden, in welchem es ſich 
im Augenblide befand. Ja man erteilte auch die Zuficherung, die Bürger 
vor fein Kriegsgericht zu jtellen, fondern die Handhabung der Rechtspflege 
den braunjchweigiichen Landesbehörden zu überlafjen. 

Um die Übergabe der Feitung womöglich ohne einen Sturmangriff 
herbeizuführen, hatte Pappenheim unterhalb der Stadt einen Damm 
errichtet, jo da ſich das Wafler der Dder ftauete und Gafjen und Märkte 
und zulegt jogar die unteren Stodwerfe der Häufer überjchwenmte. 


1) Am 5./15. Dez. 
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An dem Jahrestage feiner Ankunft in Linz (4. Nov.) war das großes 
Aufjehen erregende Werk vollendet, wurde aber nach diejer Zeit noch 
erhöht. Nun hielt e8 Pappenheim für ganz unmöglich, daß die Feſtung 
einen längeren Widerjtand leiten fönnte, und gab Solms und Loo am 
6. Nov. nur noch 24 Stunden Bedenkzeit, nach deren Verlauf überhaupt 
von feinem Parlamentieren mehr die Nede fein jollte. Und doc) ift der 
Vertrag zwiſchen Pappenheim und Friedrich rich, welcher die Einzel- 
heiten regelte, erjt am 22. Nov. (a. St.?) gezeichnet worden.“ Der Herzog 
von Braunſchweig behielt ji) die Landesregierung und fein in Wolfen: 
büttel befindliches Eigentum vor und leitete auch keineswegs Verzicht 
auf Tillys Verjprechen im Betreff der Übergabe der Feſtung an ihn jelbjt. 

Der Damm war in dem Gebiete zwijchen Klein-Stockheim und der 
Sejtung, aber näher nah Wolfenbüttel zu, errichtet worden, nachdem 
man die Arbeiter durch Auswerfen von Gräben und Errichtung von 
Schanzwerfen von allen Seiten geſichert hatte. Er trug die Bezeichnung 
Sancta Maria. Um die Gewalt des Waſſers aufzuhalten, hatte man 
aber auch ſchon oberhalb de3 Dammes in größerer Nähe der Stadt ein 
Stauwerk aufgeworfen. Die ganze Stadt ward außerdem von Lauf— 
gräben und Verſchanzungen umgeben, welche ein Durchbrechen der wenig 
zahlreihen Beſatzung jehr erſchwerten. So zog ſich zwiſchen Vimeljen 
und der Feſtung ein in der Form eines rechtwinkeligen Dreiecks aus— 
geworfener Laufgraben von dem Walde nach der Ocker hin, und auch auf 
der Weſtſeite des Fluſſes war ein Graben nach den waldigen Bergen 
hin gezogen. Ebenſo verband ein Graben zwiſchen Alem und Wolfenbüttel, 
in deſſen Mitte ein Schanzwerk Sanctus Karolus errichtet war, zwei 
Waldſtrecken, und im Süden der Stadt dehnten ſich lange Gräben diesſeit 
und jenſeit des Fluſſes zwiſchen dem Dorfe Orem und Wolfenbüttel bis 
zum Walde hin aus. Außerdem hatte Pappenheim vorſpringende Teile 
der Wälder niederhauen laſſen, um der vorbrechenden feindlichen Neiterei 
Hinderniffe entgegen zu jeßen. 

Bappenheims Hauptquartier befand ſich in dem nach Braunjchweig 
zu gelegenen Ort Klein-Stodheim. Hier lag der Generalwachtmeijter 
mit der ſächſiſchen Neiterei unter dem Oberjtlieutenant Rotenhan und mit 
1560 M. Fußvolk des Oberſten Gonzaga. Jenſeit der Oder in Tiede 
ſtand der Oberſt v. Gurtenbah mit brandenburgifcher Neiterei und 
7 Komp. 3. 5. und ſüdwärts von Tiede in Bimeljen auf derjelben Seite 
der Oder der Oberit Iſolano mit 12 Komp. Kroaten und 4 Komp. 
Fußvolk des Oberjten Aldringer. In Orem hatte ſich das Regiment des 


1) 9. A. in Wolfenb. 
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verjtorbenen Oberſten de la Trappola, über welches jet der Oberſt Leo 
Gropello Medici den Oberbefehl führte, fejigejeßt. Es waren alſo nicht 
gerade geringfügige Streitkräfte, weldye Bappenheim zur Bezwingung der 
Feſtung zujanmengeführt hatte. In der legten Zeit der Belagerung 
lagen vor Wolfenbüttel 20 Komp. und 1500 M., aljo wahrjcheinlich doc) 
nicht unter 5000 M. Fußvolk. 

Trogdem bejtand jedoch der Pappenheims Bejtreben, die Stadt 
je eher je lieber zu Falle zu bringen, jo nadteilige Zwiſchenhandel 
aus Braunjchweig fort, jo daß der Generalwadhtmeilter den braun 
jhweigiichen Rat endlich aufforderte, gegen die Offiziere und Soldaten 
an den Thoren, welche diefen Handel beförderten, unnachfichtlich mit 
Strafen vorzugehen. Der Nat erwiderte zwar, daß ſich die Handels: 
leute als pappenheimijche Soldaten oder Marletender ausgäben, erließ 
aber doc; eine jehr jtrenge Verordnung, in welcher er jeglichen Handels— 
verkehr mit Wolfenbüttel geradezu verbot. Die Wahen an den Thoren 
erhielten den Befehl, den Trägern die Waren abzunehmen und die 
Verbrecher dem Rate zur willfürlichen Beitrafung zu übergeben. Allein 
auch damit war Pappenheim nod nicht zufrieden gejtellt. Er richtete 
vielmehr am 19. Nov. die Mahnung an die Stadtobrigfeit, feinen einzigen 
Wolfenbütteler in Braunjchiweig mehr Aufenthalt und Unterſchleif oder 
die geringite Hilfe zu gewähren, jondern jeden al3 offnen Feind in 
Berhaft zu nehmen. Er eröffnete dem Rate zugleih, daß man in 
Wolfenbüttel außer dem, was man täglid) aus Braunfchweig erhielt, fajt 
nicht3 mehr zu ejjen habe, befahl demjelben, diejes jein Mahnſchreiben der 
Bürgerjchaft vorzulefen und forderte innerhalb 24 Stunden Antwort.? 
Endlich ließ er dem Rate nod die Weifung zugehen, alle Thore bis auf 
eins oder zwei zu jchliegen und dieje dann jorgfältigft bewachen zu lajjen. 
Die Stadt fügte ſich auch diefem legten Verlangen, konnte aber troßdem 





1) Eigentlicher Abris der Weittberümbten Vestung vnd Fürstl: Braun: 
Residentz Stadt Wolffenbittel wie solche in name Röm: Käy Alth vnd 
beuelch Churfl: Dnl: (!) Hertzog Maximilian in Bayrn Von Herren Gottfridt 
Heinrich Reichs Marsc... Ploequirt Ins Wasser gesetzt vnd 24. Dec. A. 1627 
eingenomen. Diefe Karte iſt Bappenheim gewidmet durch „Amandum Gartner 
W (?) Dero Ratlı vnd geheimen Secretarium. Anno 1627%. Mit derjelben 
ftimmen die Drude im Theatrum Europaeum Bd. 1. (%. 1662) nach 967 und in 
Khevenhillers Annalen Bd. 10 nach S. 1601 nicht völlig überein, doch mag die Zeichnung 
benußt worden jein. In den legteren iſt 3. B. die Überfchwemmung abgebildet, 
was in der Karte nicht der Fall if. Wir benupten ein etwas beſchädigtes 
Erenplar des Abrifjes, welches fi in der H. Bibl. zu Wolfenb. befindet. 

2) Ardiv der Stadt Braunfchweig. 
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nicht allen und jeglichen Veranlafjungen, bei welchen ihre Bürger und 
Unterthanen jogar gegen die Belagerer zu den Waffen greifen mußten, 
vorbeugen. 

Als zulegt nur noch ein Thor der Stadt Braunjchweig geöffnet 
wurde, vor welchem Pappenheim jeine Wachtpoſten aufitellte, jtieg der 
Mangel an Nahrungsmitteln in Wolfenbüttel in jo erheblicher Weiſe, 
daß man ihm nicht mehr abzuhelfen vermochte. Und darauf erklärte jich 
endlic der Graf dv. Solms am 26. Nov. zur Übergabe bereit, machte 
aber kurz darauf am 28. Nov. nod) einen Ausfall." Der Vertrag wurde 
nad langen Verhandlungen zwijchen Solms und dem Oberſten Loo auf 
der einen Seite und Bappenheim und Leo Gropelli Medici auf der andern 
abgejchlofjen.? Der Lebtere unterzeichnete ihn als wallenjteinifcher Oberft. 

Der Abſchluß der Verhandlungen Hatte ich hauptſächlich deshalb in 
die Länge gezogen, weil auch die dänischen Offiziere den Vertrag mit den 
Belagerern nicht ohne Zujtimmung Tilly und Wallenjteins eingehen 
fonnten und wollten. Ja jelbjt dem Kaiſer wurden die Bedingungen 
vorgelegt. Und dieſer juchte wider Wallenjteinsd Nat nad), der ſich in 
einem Schreiben an Collalto über die Verhältnifje ausſprach.“ Wallen- 
jtein widerriet Die Begnadigung des Grafen von Solms, um welcde 
PBappenheim bei dem Kaiſer nachgejucht hatte, und legte der möglichit 
ichleunigen Beendigung der Belagerung überhaupt fein großes Gewicht 
bei. Auch die Frage der jpäteren Beſetzung der Stadt mit faijerlichen 
und ligiftiichen Truppen war in diejen Kreiſen beveit3 zur Spracde 
gebracht worden. Wallenjtein war auffallender Weife geneigt, den Ligijten 
oder vielmehr den Baiern die Stadt ausjchlieflich zu überlafjien und 
begründete jein Wolwollen für Marimilian mit einem jehr denfwürdigen 
Worte: „Die Beſatzung zu Wolfenbüttel belangend ijt es nicht bö8, daß 
[fie] von Ihrſer] Majeftät und bairischer Armee wär, doch wollte ic) 
nicht gern ein Urjad zur Diffidenz geben, dann wann wir Kurbaiern 
recht auf unjer Seiten haben, jo feind wir patroni nicht allein von 
Deutjchland, jondern von ganz Europa.“ Eine Enticheidung über Die 
Angelegenheit wünjchte aber Wallenjtein bis zur Rückkehr des Eaijerlichen 
Rates Verda aufzufchieben, über dejjen Verhandlungen mit dem General 
wir feine Kenntnis haben. 


1) Bericht Pappenheims an den Kurfürften von Baiern vom 27. Nov. 1627. 
Kriegsſchriften 1, If. 

2) Stodheim am 18. Dez. n. St. 1627. Kriegsſchriften 1, 99—108. 

3) Wallenftein an Collalto Klitfchdorf d. 29. Nov. 1627, Chlumedy a. 
a. D. 66f. „den von Bapenheim hatt des grafen von Solms weib barzıt ver- 
möcht, das er vor ihren man fo intercedirt hatt, . . . .“ 
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Die Verzögerung der Übergabe war nicht nur der Stadt und ihren 
Berteidigern, jondern auch den Belagernden ſehr beſchwerlich. In den 
Reihen der legteren brachen Krankheiten aus, der Weiterbau des Dammes 
fonnte aus Mangel an Arbeitsleuten und an Geld zu ihrer Bezahlung 
nur langjaın gefördert werden. Der Kommifjarius Lerchenfeld geriet 
daher fogar auf den Einfall, 1000 Thaler bei der Stadt Braunjchiweig 
zu entleihen, wurde aber mit jeinem Gejuche abgewiejen. Im Novenber 
mußte man die notwendigen Yebensmittel für Menjchen und Thiere aus 
einer Entfernung von drei bis vier Meilen und zwar meijtens unter 
Anwendung von Gemwaltmitteln herbeiholen. Als in der eriten November- 
woche Friedrich Ulrich zur Bejichtigung des Dammes erſchien, erjuchte 
Lerchenfeld feine Näte um die Lieferung der verjprochenen Lebensmittel. 
Allein er erhielt die Antwort, daß ihnen außer dem Leben alles genommen 
jei: dieſe Verficherung mag freilicd; doc nicht ganz wörtlich zu verftehen 
fein, da die Näte dem bairiſchen Kommiſſar auch die 600 Malter Getreide 
verjagten, die zum Unterhalte des Hofes noch in Schöningen aufbewahrt 
waren. Dagegen verjicherten die Näte bei diejer Gelegenheit, daß im 
Braunjhweigiichen im verfloffenen Sommer nicht die Hälfte des Landes 
angebaut worden jei, und daß man, was gewachjen jei, teil nicht habe ein- 
ernten können, teil3 den Eoldaten jpäter als Beute habe überlafjen müffen. 

In dem PVertrage wird des Landesherren nur jo gedacht, daß ver- 
fichert wird, es jet in den Punkten, „welche die Garniſon nicht beträfen, 
zwiſchen dem Herzoge und Bappenheim Richtigkeit getroffen.” Außerdem 
machte ſich Pappenheim anheijchig, allen braunſchweigiſchen Offizieren und 
Soldaten mit einer einzigen Ausnahme! die Verzeihung des Herzogs 
Friedricd Ulrich zu erwirfen und zum Bejten desjelben auch den Wajler: 
damm durchjtechen zu Lajjen. 

Allen Offizieren und aud) den Mannjchaften nebjt ihren Frauen und 
Kindern wurde ehrenvoller Abzug mit Sad und Pad zugejihert. Kurz 
vor der Übergabe der Stadt Fam es jedoch unter den Mannjchaften der 
Bejabung zu aufrühreriichen Bewegungen, jo daß der Graf v. Solms 
und der Oberjt Zoo für ihre perjönliche Sicherheit fürchteten und Pappen— 
heim erjuchten, jofort ein Regiment hereinzuführen. Pappenheim traf 
Anftalten dazu, dem Geſuche zu willfahren, dod waren die Befehlshaber 
noch imjtande, die Unruhen aus eigner Kraft zu ftillen. 

Erit am Weihnacht3vorabende der neuen Zeitrechnung jeßte ſich Pappen— 
heim in den Befit der Stadt, in deren Fejtungswerfen er ungefähr 180 jchivere 
Geſchütze nebſt 500 Zentnern Pulver vorfand. Pappenheim richtete jelbit 


1) Außerhalb „Rornftorfen“, . 
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einige Geſchütze gegen den von ihm errichteten Damm, welchen er zwei 
Mal hintereinander traf, während die Belagerten denjelben bei 2480 
Schüffen überhaupt nur zwei Mal erreicht hatten. Der Grund davon 
war gewejen, daß fie jtetS zu hoch gejchofen hatten. Als Pappenheim 
die umftehenden Feinde darauf Hinwies, daß er, „wenn fie den Schuf 
recht objerviert hätten“, den Damm unmöglid; hätte aufführen fünnen, 
trat ihnen die Schamröte in das Geficht.! 


Die Dänen verliefen die Feitung an demjelben Tage, an weldem 
die Belagerer ihren Einzug hielten: fie mögen damals ungefähr noch 
1500 M. Zußvolf und 300. R. ſtark gewejen fein. Vor dem Ausmarjche 
derjelben erjuchte Bappenheim noch die Stadt Braunjchweig, die für die 
Ausmarjchierenden erforderlichen Lebensmittel auf die nächiten Dörfer 
unterhalb der Stadt jchaffen zu lajjen. 300 Faijerliche Neiter jollten den 
Dänen das bewaffnete Öeleit nad) der Oftjee geben. Allein nachdem jchon viele 
furz vor dem Auszuge davon gegangen waren, wurden die übrigen al3bald 
im eriten Quartier entlaffen und jtellten jich, nachdem jie Gornet und Fahnen 
von den Stangen gerifjen hatten, bei den bisherigen Feinden mit voller 
Ausrüftung unter? So wurden zuleßt nur der Graf v. Solms nebit 
dem DOberjten Zoo und einigen andern dänijchen Offizieren nad Lübeck 
geleitet. Der Graf v. Solms überließ Pappenheim noch zwei dem Könige 
zujtändige Gejchüge jamt dem dazu gehörigen Schießbedarf. Die Hanjejtadt 
wurde auf dieſe Weiſe der nicht ungefährlichen und bereit abgelehnten 
Verpflichtung, die Dänische Beſatzung auf die Inſeln überzuführen, von 
jelbft enthoben. Der Graf v. Solms verkaufte das Pulver, welches man 
ihm gejtattete, aus der Feſtung mit ſich zuführen, an die Stadt Braunſchweig. 
Bappenheim aber führte 41 Stüd grobes Geſchütz von Wolfenbüttel nad) 
Braunſchweig und veräußerte jie hier gleichfalld. Ob er dies zu jeinem 
Vorteil gethan hat oder nicht, mag dahingejtellt bleiben. Sicher iſt, daß 
er ſchon früher Anſpruch auf die dänische Artillerie, welche ſich in der 
Stadt befand, erhob, während andererjeit3 der Kommiſſarius Lerchenfeld 
von Marimilian den Befehl erhielt, die dänischen Geſchütze nah Fulda 
führen zu lafjen und Bappenheim troß feines widerholten Geſuches „zur 
Gebühr zu disponieren*“. Allein diejes Schreiben (vom 23. Dez. 1627) 
Iangte jedenfall zu jpät in Braunfchweig an: Pappenheim hatte ſich 


1) Bericht PBappenheims aus Wolfenbüttel vom 25. Dez. n. St 1627. In 
den Kriegsſchriften 1, 96 ift fäljchlich der 28. Dez. angegeben, wir benupten das 
handfchriftlich verbefjerte Eremplar der Kön. Bibliothel in München. 


2) Friedrich Ulrich an den Kurfürſten von Sachſen 21./31. Dez. 1627. 
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vielleicht für den Ausfall feiner Löhnung, um welche er ſich jehr bejorgt 
zeigte, bezahlt machen wollen. Hatte er do den Kurfürſten jogar 
mündlih um die rechtzeitige monatliche Entrichtung jeiner General— 
wachtmeifterbejoldung erjucht und zum Verdruß jeines Kriegsherrn jeinen 
Anspruch aud dem Kommiſſarius Lerchenfeld gegenüber geltend gemadt. 

Durch den Einzug der Ligijten in Wolfenbüttel fühlte ji natürlid) 
das von den Katholifchen bisher jo mißtrauiich beobachtete Braunſchweig 
auf das äußerſte bedroht. Seine Abgeordneten waren daher dem Bünd— 
nifje, welche Dr. Burtorff und Johann Linke aus Bremen um die Zeit 
der Übergabe der Landesfeſtung in Braunſchweig vorjchlugen, keineswegs 
abgeneigt, obwol fie nod) Einwendungen im Betreff der Oberleitung 
machten. Und gefährlich genug ließen ſich die nächſten Wochen allerdings an. 

Als Pappenheim im Begri’f war, jeine Armee in die Altmark in die 
Winterquartiere zu führen, erhob er eine Forderung von 24000 Reichs— 
thalern als Entichädigung für die Verſchonung mit Einlagerung von der 
Stadt Braunjchweig, erklärte ſich aber zulegt mit 5000 Reichsthalern 
zufrieden. Allein Tilly wollte der Stadt troßdem 6 Komp. aufbürden, 
jo daß Pappenheim feine Zujage nicht halten fonnte. Demungeachtet 
ging der ligiſtiſche Oberſtwachtmeiſter nicht ganz leer aus. Einige Tage 
nad) der Übergabe Wolfenbüttel war der braunſchweigiſche Syndikus jo 
glüklid), ihm einen vergoldeten Pokal mit 700 rheinischen Goldgulden 
„verehrlich beizubringen“, und im Januar 1628 empfing er zur Abivendung 
der von Tilly nachgejuchten Einquartierung nod) 1000 Reichsthaler. 
In der Zwijchenzeit war auch Marimilians Generallommifjarius Chriſtof 
v. Lerchenfeld mit einer goldenen Kette, welche 100 Goldgulden wog 
und 20 Thaler zu verfertigen gefojtet hatte, beehrt worden. 


Anholl bemächtigt ſich des Erzſtiſts Bremen mit Musnahme von Stade. 


Am 4. Oktober ließ Anholt den Oberjtlieutenant Glayen mit 1000 M. 
Fußvolk und den Generaloberjtwachtmeijter v. Lindlo mit angeblich vier 
Neiterregimentern gegen Ottersberg vorrüden. Der befeftigte Ort, auf 
den die Dünen große Hoffnungen gejeßt hatten, hielt ſich troß einer 
Beſchießung bis zum 10 (12?) Oktober, ehe ſich die Bejakung ergab.! 
Die Verteidiger erhielten mit fliegenden Fahnen und allem Gepäd freien 
Abzug. Nicht lange darauf (11./21. Okt.) gewannen die Ligiften Buxtehude, 


1) In dem weiter unten erwähnten Briefe Morgand an den König wird 
der 2/12. Oft. als Tag ber Übergabe genannt. 
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defien Bejagung entwaffnet und entlaſſen wurde, und. bedrohten Stade.! 
Die Bürger Burtehudes waren ihrer Berteidigungsmannjchaften, die zuletzt 
nur nod; 120 M. betragen haben jollen, überdrüjjig geworden und hatten 
jie auf das Geheiß ihres Landesherrn genötigt, die Stadt zu verlafjen, 
und ihnen Die Waffen nachgefendet. Sie getröjteten ſich in ihrer Kurze 
fichtigfeit der Hoffnung, daß die Ligijten die Stadt, die jih nun für gut 
faijerlich erklärte, nicht von neuem mit Beſatzung beſchweren würde. 

Nach den Mitteilungen des englijchen Gejandten in Hamburg jtanden 
unter Morgans Befehl vor jeinem Einzuge in Stade immer noch gegen 
6000 Mann, 2000 M. engliſche und 1000 M. deutjche Fußtruppen nebjt 
3000 Neutern. Der König hatte ſich nad) längerem Zaudern und 
Beraten entichlojjen, den Oberbefehl über alle Truppen a. d. Weſer in 
jeine Hand zu legen, 

Morgan hat felbjt berichtet, daß er den Befehl von Ghrijtian IV. 
erhielt, mit jeinen Truppen nad) Jütland und zwar nad) Ribe zu gehen. 
Dieje Weifung mag der König um die Zeit, wo er aus Glückſtadt aufbradh, 
erlajjen haben. Später, al3 Holjtein und Schleswig vom Feinde beſetzt 
waren, befahl Ehriftian IV. Morgan, ſich mit feinem Fußvolke in Aalborg 
feſtzuſetzen, wozu derjelbe auch Anjtalten traf.? Indeſſen er fand, als er 
ſich anjchidte, dem legten Befehle des Königs nachzukommen, daß nicht 
die geringiten Veranjtaltungen zum lÜberjegen der Truppen getroffen 
waren, und jo mag ihm nichts übrig geblieben jein, al3 an der Leſum 
längere Zeit der Ankunft der Schiffe zu harren. Nad der Einnahme 
Ottersbergs war jedoch hier jeines Bleibens nicht mehr, und er führte 
fein engliſches Fußvolk nad) Stade. Um dieſe Zeit war aucd der 
unglüdliche Verteidiger der unteren Elbe gegen Tilly, der Graf von Thurn, 
wider jeinen Willen in das Stift verjchlagen worden. Er hatte ſich über 
Rendsburg zum Könige begeben wollen, war aber nicht mehr durch— 
gefommen und nach Glüdjtadt ausgewichen. Von hier eilte er auf den 
Kriegsichauplag zwiſchen Wejer und Elbe und juchte die Armee 
Morgans auf. Von den erjten Oftobertagen an vermweilte er eine 
zeitlang in Bremervörde? und erjuchte den König von dort aus, Hamburg 
und Bremen auf dem Waflerwege mit Getreide zu verjorgen. In 
Bremervörde war Thurn Zeuge der grenzenlojen Verwirrung, welche mit 


1) Archiv des Ber. f. Sei. der Herz. Br. und Verden und des Landes 
Hadeln zu Stade a. a. D. 39, 

2) Morgan an den König, Stade 18. Of. a. St. auf das Schreiben des 
Septeren aus Dalum vom 26. Sept. a. St. 

8) Briefe Thurns an den König Bremervörde den 2. und 4. Oktober. 
K. ©. N. in Kopenhagen. 
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dem Herannahen der Dänen und Ligiiten über das Erzitift hereinbrad), 
und mußte mit anjehen, daß die Dänen den Ort mit Ausnahme weniger 
Häuſer einäjcherten (5. Oft. n. St.).! In Verbindung mit dem Prinzen 
Friedrich) von Dänemark, dem jtiftiichen Ktoadjutor, ſowie den däniſchen 
Kriegskommiſſaren wirkte er darauf hin, daß Morgan mit feinem engliſchen 
Fußvolke Stade bejegte: Doc, ließ derjelbe bei dem Neiterregimente des 
Oberſtlieutenants Haßfeld noch etwa 400 M. z. F. in der alten Stellung 
jenjeit der Burg zurüd.? An die Ausführung des föniglichen Befehls an 
Morgan, ji in Aalborg fejtzufeßen, fonnte bei der Annäherung der Feinde 
an Stade, bei dem jchlechtem Zuſtande der Regimenter und dem Mangel 
an Fahrzeugen zum Überjegen nicht mehr gedacht werden. 

Am 10. Oftober n. St. befanden fich die Dänen bereit3 auf dem 
Rückzuge über Bremervörde nad) Stade, den Thurn durch fein perjün- 
fiches Eingreifen zu erleichtern bemüht war. Eine Woche jpäter Fam 
Morgan mit einem beträchtlichen Teile jeiner Truppen perjönlich nad) 
Bremervörde. 

Bei dem Rüdzuge der Tänen don Adhim nad) Stade hatte die 
militärische Disciplin auch aus dem Grunde in Schreden erregender 
Weiſe gelitten, weil die Mittel zur Löhnung der Truppen ausblieben. 
Ein englischer Gejandter Clarle, welcher von Hamburg in das Lager 


1) Arhiv des Ver. f. Geſch. der Herz. Br. und Verden und des Landes 
Hadeln zu Stade a. a. D. 395. 

2) Morgan an den König Stade 18./28. Oft. In diefem Schreiben gibt 
der General den Grund an, warum er nicht nad) Aalborg gegangen iſt: „Ich fan 
aber E. kön. mayt. underthenigjt nicht bergen, das ein accident darzwijchen gefallen, 
in denen der feindt die vejtung Ottersberg den 2. Oft. (a. St.) mit accord erobert, 
die jtatt Burtehude auchbey nachtlicher zeit E. kön. mayt. drin geweſene guarnijon 
disarmiret und heraussgeſchaffet, darauff der feindt bei gedadhter jtatt Burtehude 
voruber und anhero marchiret, dahero auff gutachten und belieben €. kön. maptt. 
herrn ſohns, des herrn coadjutori® dieſes ertzſt. Br., des herrn Friedrihsd % ©, 
wie auch des herrn generalveltmarſchalchs, des graffen von Thurns undt general 
rriegscommiſſarien ich mit der unterhabenden ſoldatesca von der engliſchen nation 
zu beſſer beſetz- und verwahrung dieſer ſtatt herein gerucket bin...“ 

Einen andern Grund für ſein Verbleiben im Bremiſchen enthielt Morgan 
dem Könige vor, teilte ihn aber bald darauf dem Lord Conway (1./11. Nov.) 
mit: „The King did writte unto me to eome into Jutland (where of ] 
acquainted your Lordrre in my last letter): uppon the Kings letter I 
warched, thinking to have found all provisions redie for our transporting, 
but I found none, nor any order taken for the same, neither by the Kings 
Commissaries nor my Lord Ambassador. Thus your Lordpre may see howe 
things are carried...“ London. 


Anholt bemächtigt ich des Erzitifts Bremen mit Ausnahme von Stade. 365 


ging, brachte feine ausreichenden Unterftügungen. Die dänischen Kommiſſare 
aber waren jo entblößt von allen Zahlungsmitteln, daß Anjtruther ihnen 
endlich das engliſche Halsband außslieferte, um vorläufig 50000 bis 
60 000 Thaler darauf zu entleihen. Mit diejem jchmalen Erlöje hoffte 
man die wicdtigiten Plätze an der Elbe auf fünf bis ſechs Wochen mit 
Lebensmitteln und Kriegsbedürfniffen zu verjehen. 

Thurn jchreibt die große Unordnung unter den deutichen Heeres— 
teilen hauptjähli den böjen Einflüffen der franzöfiichen und engliſch— 
icottiichen Söldner zu, die ohne Geld feinen Spatenjtih thun wollten, 
und deren Beijpiel die Deutjchen getreulich nachahmten. Aber er ſprach 
fich auch zugleich jehr bitter über die Offiziere aus und verjchonte jogar 
Morgan nicht. Selbjt unter barbariihen Völkern hatte er feine jo 
großen Unordnungen gejehen. „Pie Dörfer, alle Quartier und Länder 
werden ausgeplündert, der arme Mann mit Weib und Kind weggetrieben, 
alfo daR diejelben zu Gott rufen und jchreien um Rach und Straf, 
nehmen ihr Zuflucht zu den Feinden mit ihrem Hab und Gut, aljo daß 
wir der Fuhren und Handarbeit entbehren müfjen, der Feind von ihnen 
Hilf, Kundichaft und guten Willen hat. Was Schand und Unehr ift 
die8 unferer Armee! Wir müjjen dergleichen beneficia alle entraten. 
O wie Teicht und ohne Kunſt kann der Feind gegen uns obfiegen, bei 
feinen Befehlichshabern ijt der große Eifer, Sorg und Furcht, Begierlichkeit, 
Ehr und PVerjicherung der Nemuneration, da verträgt man geduldig. 
Hunger, Kummer, ftarfe Wachten und große Arbeit. Man jchreit nit 
um Geld und Brot, al3 die Franzojen und Schotten thun, das ich zu 
viel Malen gehört hab. Gejtern ijt dem Herrn General Morgan jein 
Wagen von unjern NReitern geplündert worden, welcher ihnen dod je 
viel Guts gethan Hat, leider aber gar zu viel nachgejehen. Da hat er 
die Vergeltung! Zur Widerreouperirung und Bejtrafung bemühe id, 
mich treulich; die Ehr trag ich davon, daß es bei meiner Zeit bejchehen. 
Die Hölzer, jo man läßt krumm verwachſen, lafjen fi nit jo leicht 
gerad zügeln.”? 

Allein auch Thurns Fähigkeiten und Charakter waren dieſer Lage 
der Verhältniffe nicht im geringften gewachjen. Noch an dem Tage, an 
weldem er dem Könige dieje verzweiflungsvollen Mitteilungen machte, 
glaubte er Zeit zu Haben, die zügellojen dänischen Truppenüberreite in 
fefte Pläße zu bringen, und wollte ſich dann perjönlich zum Könige 

1) Briefe Thurns an den König, Bremervörde, den 10. und 17. Ott. K. 
G.A. in Kopenhagen. 

2) Aus Thurns Schreiben vom 17. Okt. an den König. 
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begeben. Er hegte zu einer Zeit, wo der Feind bereit3 ein gut Stüd 
unterhalb Bremens jtand, noch Feine allzu ängftlichen Bejorgnifje für die 
Eicherheit des Erzitifts. 

Morgan Iangte vielleiht ſchon am 18. Dftober in Stade an, fand 
aber hier die Zuſtände um jo troftlofer, als die Ligiſten nur eine Meile 
von der Stadt entfernt ftanden. In und um die Stadt jammelten fich 
gegen 4000 M. ſtarke Reiterſchwärme, Überrejte der Armee des Mark— 
grafen von Durlad) und der fchlefiihen Scharen, und täglich überjchritten 
neue Ankömmlinge die Elbe, welde ein Unterfommen juchten. Der 
engliſche General aber wußte ſich ihrer nicht anders zu entledigen, als 
dadurch, daß er fie den Landleuten über den Hals ſchickte, um fich bei 
ihnen den Unterhalt zu holen. 

Wie lange Thurn nocd in Bremervörde verweilt hat, wiſſen mir 
nicht; doch ift es jicher, daß er fich noch vor der völligen Zerſtreuung 
der in diejen Gebieten befindlichen däniſchen Truppenteile gleichfall® nad) 
Stade begab, wo er mit Morgan und dem Generallieutenant Norprath 
Beratungen über das Schidjal der preißgegebenen Scharen hielt. Die 
Ergebnifje diejer Beratungen wurden dem Könige von ihm mitgeteilt. 

Dem Anjchein nach gab ſich Morgan auch jekt noch der Hoffnung 
Hin, wenigjtens die zahlreichen Reiterſchwadronen, welche ohne Unter: 
fommen waren, zu retten und fie rechtzeitig auß dem Erzjtift zurücdzuziehen. 
Vielleicht dachte er eine zeitlang jogar nocd, an die Ausführung des ihm 
vom Könige erteilten Befehl, nad) Jütland zu kommen. Allein der 
Generallieutenant Norprath legte Widerjpruch gegen die Zurüdziehung 
der Reiterei aus dem Erzitifte ein, und man fahte den Beichluß, daß die 
Neiterei in drei verichiedenen Punkten zwifchen Elbe und Wejer unter: 
gebracht werden jollte. An die Ausführung diejes Beichluffes ging man 
noch während Thurns Anwejenheit in Stade. Der Generallieutenant 
Norprath glaubte offenbar, daß auf diefer Mafregel die Rettung des 
Erzitifts faft ausjchließlich beruhe, denn er erbot jich gegen den Grafen 
Thurn, „die Pojten, welche General Morgan zu verwahren gehabt, zu 
mantenieren” und fügte die Worte hinzu: „Diefe Orter, jo man dem 
Feind in Rachen jteden wollen, will ich erhalten, und unjer König fol 
verjpüren, was fir guter Dienjt daraus entjtehen wird.“ 

Und doch iſt dieſer Beichluß, die Reiterei auf drei Punkte zu verteilen, 
auffallender Weiſe nicht volljtändig ausgeführt worden, ohne daß indefjen 
aud Thurn, der fich bald wider vom Kriegsſchauplatze entfernte und feine 
Zuflucht nad) den Niederlanden nahm, den Grund anzugeben mußte. 
Denn er jchrieb dem Könige gegen den Schluß des Jahres von Franefer 
aus: „Norprath wird obliegen, Bericht zu thuen, daß der Schluß nit 
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objerviert worden, und woher das Überjehen geichehen."ı Möglicher 
Weije hat auch in diefer Angelegenheit der Mangel die Entjcheidung 
herbeigeführt. Denn noch in der zweiten Dezemberwoche war Anftruther 
in ſolcher Bejorgnis um Stade und feine engliſche Beſatzung, daß er von 
den engliihen Kaufleuten in Hamburg 13000 Thaler entlieh und jofort 
überfendete. 

Während die ligiftiichen Truppen dem Feinde an der Leſum beobachtend 
gegenüber lagen, unternahm Anholt eine Reife zu dem eben von einer 
nicht unbedeutenden Krankheit genejenen Tilly in Lauenburg. Dieſer 
jeßte damals geringe Hoffnung auf einen rafchen und glüdlichen Verlauf 
der Unternehmungen feines Feldmarſchalls im Bremifchen und unterjtüßte 
ihn deshalb mit zwei Negimentern Fußvolk, die auf der Brüde bei 
Lauenburg den Fluß überjchritten. Nach jeiner Rückkehr traf Anholt die 
erforderlichen Anjtalten zum Aufbruche. Er nahm zu einer Abteilung 
Neiterei je 400 M. Fußvolk von jedem Regiment, ließ aber aud) die von 
ihm errichtete große Schanze in der Burg wol bejeßt zurüd, während bie 
Artillerie und die Fahnen des Fußvolks nad) Verden, das Gepäd nad) 
Rethem zurüdgebracht wurde. In den letzten Oktobertagen befand ſich 
die Vorhut der Ligiſten an der Grenze der Grafſchaft Stade, während 
die Nachhut noch immer in der Umgebung von Ottersberg lag. Da die 
Verpflegung erhebliche Schwierigkeiten machte, die der Feind durch die 
Einäſcherung der Dörfer zwiſchen Zeven und Bremervörde ſteigerte, kam 
man nur langſam vorwärts. 

Auf ihrem Vormarſche gegen Stade nahmen die Ligiſten am 28. Ok— 
tober das Städtchen Horneburg nordweitli von Buxtehude ein. Bei 
diefer Gelegenheit geriet der dänische Kommiffar Brun Karl v. Uffeln in 
Gefangenſchaft. 

Am 7. November mußte ſich Buxtehude davon überzeugen, wie 
trügeriſch ſeine Hoffnung bei der Ausſchaffung der däniſchen Beſatzung 
geweſen war. Die Stadt wurde nach der Vermittelung des Grafen 
v. Gronsfeld mit der Leibkompagnie desſelben belegt und auch genötigt, 
Tilly nebjt feinem Stabe aufzunehmen, der jie zu jeinem Hauptquartier 
für den Winter erforen Hhatte.? 


1) Aus einem Echreiben Thurns an den König. Franeker 17./27. Dez. 1627. 

2) M. Liborius Vulturnus (1631) M. 2. Schlüter, Burtehuder Nadrichten 
im Archiv des Ver. für Gefch. u. Altertümer in Stade 3, 396. Waſſenberg, Deutjcher 
Florus 1647. 128f. Nigema an die G.:St. Hamburg 24. Oft./3. Nov. Die constitutie 
van’t sticht Bremen begint oick seer te vervallen, naer dat den Here van Anholt 
heeft geoccupeert het castel Ottersberg, idem het steteken Horenberch, ende nui 
tegenvordich is ingebroken ind oude land tuschen Stade ende Buxtehuide, 
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In den Verſchanzungen jenjeit3 der bremijchen Burg hatte nad) 
Morgans Abzug der Generallommifjarius Thomas Ferenz den Oberbefehl 
übernommen, der jedoh Morgan bald nad) Stade folgte. Als er die 
Schanzen verließ, blieben außer dem Reiterregimente des Grafen von 
Drtenburg noch etwa 350 M. Fußvolk zu ihrer Verteidigung zurüd, 
während die Ligijten ihre Stellungen mit etwa 500 M. 3. Fuß bejest 
hielten. Dftlih von Bremen, im Holler Land, ftanden außerdem zwei 
figiftiihe Neiterregimenter. Bei dem Kloſter Lilienthal jenjeit der 
Wümme ließ der Graf von Ortenburg dem Feinde einjt eine Waſſer— 
mühle abbrennen, worauf er fich zurüdzog. 

Nach einiger Zeit erhielt der Graf von Ortenburg den Befehl, mit 
fünf Kompagnien die Dörfer um Bremervörde zu bejehen, was er durch 
jeinen Oberjtlieutenant, einen Grafen von Wittgenjtein, glücklich ausführte. 
Später erteilte ihm der Generallieutenant Norprath die jchriftliche Weiſung, 
die bisher behauptete Stellung gegenüber der Burg aufzugeben und eben 
fall3 in die Nähe von Bremervörde vorzurüden. Der Graf fam diejem 
Befehle in der Weile nad), daß er nad) Basdahl ſüdweſtwärts von 
Bremervörde vorging, aber doch noch zwei Komp., feine eigene und Die 
des Majord von Kniphauſen, in den Verſchanzungen am Lejumfluffe 
zurüdließ. Auf ein neues Schreiben des Generallieutenant3 legte er 
darauf noch einige Kompagnien in die drei nächſten Dörfer jenjeit Basdahl 
und mußte endlich) auch noch Teile des jedenfall3 auf dem Rückzuge 
befindlichen Regiments Geijt durch drei Kompagnien ablöjen. So war 
das Negiment des Grafen und die ihm außerdem zugewiejenen Truppen 
teile von dem Lejumfluffe bis jenjeit Bremervörde über eine Linie von 
acht Meilen verzettelt worden und mußte ſich fat ſtündlich eines Angriffe 
durch überlegene Streitkräfte vom Dften und vom Nordwejten her gewärtig 
halten. Denn die Bauern der Lande Wurften und Hadeln zwiſchen 
Wejer und Elbe hatten geradezu die Waffen gegen die Dänen ergriffen 
und wagten jogar einjt, angeblic; 1500 M. jtark, einen Einfall in die 
däniſchen Quartiere.! 


so salt groote swarichheid hebben, om die cavallerie van syne koninkliche 
Majesteit dise winter over in die contreen te conserveren. Der ligiſtiſche 
Oberſt Wahl erzählte bei feiner Durchreije durch Deſſau (Nov. 1627), daß Anholt 
10 Cornet des Ob. Norpratd, 10 E. des Grajen v. Ortenburg, 8 E. des Ob. 
Geiſt nebjt vier jchlefiihen Cornets und einigen Kompagnien Fußvollk verfolgt habe. 

1) Der Extrakt des Berichts des Grafen Johann Philipp zu Ortenburg, 
„welcher gejtalt das ihm anuertramtes Negiment in Ihrer Kon. Maytt. Dienjt 
gebraucht vndt wieder verhoffen rutnirt worden“, bildet eine Hauptquelle dieſer 
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Der Graf von DOrtenburg warf zwar die Bauern zurüd, behauptete 
aber jeine Stellung den überlegenen feindlichen Streitkräften im Oſten 
gegenüber nur noch furze Zeit. Infolge der Unficherheit jeiner Lage 
faßte er den Entichluß, jich auf eine Abteilung Fußvolf, welche am „weißen 
Moore*, jedenfall3 einem Teile de3 ſich an dem wejtlichen Ufer der Dite 
hinziehenden großen Moores, lagerte, zurüdzuziehen, wie ihm überdies 
jein Befehl vorjchrieb. Allein diefe Abteilung Fußvolk hatte bereit3 von 
den Statthaltern in Stade Befehl, aus dem Amte Neuhaus über die 
Dfte in das Kehdinger Land auszuweichen und ſich an einem Teiche am 
Fluſſe entlang, gegenüber der Eranenburger Brüde, feſtzuſetzen. Und darauf 
brachte dev Graf dv. Ortenburg vermittelt zweier Fähren den Reſt 
jeines Regiment3 während der Nacht über den Fluß und zog noch einiges 
in der Nähe liegende ungemufterte und nicht einmal hinreichend mit 
Schießbedarf verjehene Fußvolk an fich und bejegte den Teich. Ja er 
zwang auch die Bauern, fi ihm anzujchließen und rüdte bis auf einen 
Musfetenihuß an die Brüde heran. 

Jedenfalls zur Strafe für die Barteinahme ihrer Standesgenofjen 
ließ der Graf die unglüdlihen Landleute in erjter Linie an die Brüde 
herantreiben. Um jeine Stellung möglichft zu ſichern, begann er 
Berihanzungen aufzumwerfen. Und noch war er hiermit bejchäftigt, als 
ihn die Unglüdsbotjchaft erreichte, daß der Feind in der Nähe von Stade 
auf Bützfleth im Lande Kehdingen durchgebrochen jei. 

Unterdejien hatten jich die Ligiſten weſtwärts von Buxtehude 
ausgebreitet und dadurch der däniſchen Neiterei an der Dfte die nächite 
Verbindung mit Stade abgejchnitten. Anholt3 Hauptquartier war am 
12. Nov. in Harjefeld ſüdweſtlich von Burtehude! Am folgenden Tage 
brach er von hier „mit allem Volk und drei Falkonet und zwei Feuer- 
mörjern auf“ und näherte fid) der Schwinge.? Im Paſſe „zu Schmwinge“ 
befand fich jein Hauptquartier am 15. Nov. 


Darftellung. Diefer Auszug entbehrt einer Zeitangabe, das Original iſt aber 
von dem Grafen ſowie von Johann Friedrich Hildenbrand (!) und Philipp v. Creß, 
jedenfalls Offizieren diejes Regiments, unterzeichnet gewejen. Dieſem Auszuge 
ift noch ein Meines Stüd eines „Extralts“ eines Berichts des Oberjtlieutenantg 
Brand dv. Barleben und der Rittmeifter Starfchedel und Plußkow, „wie es mit 
Bertren- und abdandung des General-Leutenants Regiments ergangen“, angeheftet; 
Der übrige Teil des Berichts fcheint verloren gegangen zu fein. 

1) Archiv d. fr. Stadt Bremen. 

2) Der leider zu allgemein gehaltene Bericht des Theatrum Europaeum I. 


(3. 1662), ©. 988, 989 ift auch in die Annalen Khevenhillers — 
Opel, Der Niederſ.⸗Dän. Krieg. 
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Bei dem Vorgehen der Ligiften nad) der Schwinge hat der Oberft 
Wahl als Führer der Vorhut eines Tages jeden Mann ein Bund Stroh 
mit fi nehmen und in den vor ihmen liegenden Moraſt jtreuen laffen, 
der hierdurch nicht nur für das Fußvolk, jondern auch für einzelne Reiter 
gangbar gemacht wurde. An diefem von Wahl nicht näher bezeichneten 
Punkte! ſüdweſtwärts von Stade hatte der Feind damal3 2000 Pferde 
zuſammengebracht, die er aber infolge der ungünftigen Bodenbeichaffenheit 
nicht zu entwideln vermochte, fo daß es dem Oberjten Wahl möglich 
war, fie mit 1000 Pf. und den Dragonern anzugreifen. In einen Paſſe 
machten die Ligijten hier 140 Neiter zu Gefangenen. Diejem Angriffe 
bereitete jedoch die hereinbrechende Nacht ein Ende. Auch jcheint ihn 
Anholt nicht weiter fortgejegt zu haben, weil er den größten Teil feiner 
Reiterei noch nicht über den vorher erwähnten Moraft gebracht hatte. 
Mit dem Anbruche des nädjiten Tages aber folgte Anholt nebjt dem 
Generalwachtmeifter Lindlo dem Feinde und erreichte ihn in der Nähe 
von Stade, ohne ihm jedoch einen erheblicheren Abbruch thun zu können. 
Um der für die Dänen fo wichtigen Feſtung die Verbindung mit der 
Elbe offen zu halten, hatte übrigens Morgan im Einvernehmen mit den 
Näten des Königs den Elbteich bei Twielenfleet öffnen laſſen. Bei 
Braunshanjen wurde eine Schanze errichtet. 

Aus der Umgebung von Stade wendete fi) die Hauptmacht der 
Ligijten mehr nad) Norden, und es gelang dem Oberſten Reinach mit 
2000 M. über den dem Kehdinger Lande vorgelagerten Morajt elbabwärts 
borzudringen, jo daß er die Nüdzugslinie der Dänen bedrohte. Dem— 
ungeachtet jcheinen diefe noc, einen Vorſprung erlangt zu haben, jo daß 
ed ihnen möglich wurde, bis nad Freiburg nördlid von der Inſel 
Krautjand zurüdzumeidhen. Denn hier hofften die Flüchtigen auf Schiffe 
zum Überſetzen nach Glückſtadt zu ftoßen. Ziemlich beträchtliche Teife 
der zurückweichenden däniſchen Streitmacht, bejonder8 des Regiments 
Norprath, find durch Stade gezogen, wo fich ihrer Morgan jedenfalls 
aus Bejorgnis für feine färglich zugemefjenen Lebensmittel jchleumigft 
entledigte. 

Bei ihrer Ankunft in Freiburg machte jedoch die Neiterei die 
verzweiflungsvolle Wahrnehmung, daß fie fich einer vergeblichen Hoffnung 


1) In der zu Frankfurt erjchienenen Continuatio Relationis historieae des 
Jahres 1627, S. 78, wird der Moraft und Pak, an welden eine Meile Wegs 
von Schwinge ein Oberft gefendet wurde (Wahl) „Oberjerel* genannt; die öfter 
erwähnte Zeitung enthält einen Bericht aus dem Failerlihen Lager zu Eranenburg 
vom 23. Nov., in dem der Moraft und Pak „Overſen“ heißt. 
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getröftet hatte, denn e3 waren feine Schiffe zum Überſetzen vorhanden. 
Sa der Generallieutenant Norprath, der mit 500 Musfetieren zu Waffer 
von Stade nad) Freiburg fam, ſchlug ſogar dem Oberftlieutenant Barleben, 
wie verfichert wird, die Bitte ab, mit jeinem Fußvolk Freiburg fo Large 
gegen den Feind zu verteidigen, bis man die Neiterei übergefegt haben 
würde, und begnügte fi) damit, fein Fußvolf an dem djtlichen Elbufer 
an das Land zu jeßen. 

Und fo bot ſich denn der Neiterei fein anderer Ausweg dar, als bie 
Ergebung. Der Feldmarſchall Anholt foll feine Stellungen jo gut gewählt 
haben, daß er fie durch dreihundert Musketiere dazu nötigte. In der 
Nacht vom 15. zum 16. November ließ er den Gemeinen Päſſe anbieten, 
wenn fie ihre Offiziere und ihre Feldzeichen außliefern würden. Darauf 
erflärten die Soldaten, daß ſie lieber ihre Pferde niederſchießen würden, 
fügten fi aber, da fie von der Feindſeligkeit der Einwohner nicht 
einmal Lebensmittel und Futter zu erwarten hatten, fchnell in das 
Unvermeidlihe und nahmen den angebotenen Vertrag an. Der Oberft 
Geiſt wurde al3 Gefangener hinmweggeführt; von den Mannjchaften 
erklärten fi 1300 Reiter jofort bereit, in die Reihen der Ligijten ein- 
zutreten; fie wurden aber gegen das Verjprechen, feine Dienjte mehr 
gegen den Kaiſer zu nehmen, in ihre Heimat gejendet. Am 18. Nov. n. St. 
erlitt die Sache des Königs und des Proteſtantismus diefen neuen jehr 
empfindlihen Schlag. In Glüdftadt foll der bisherige Generallieutenant 
darauf alle diejenigen Soldaten, die nad) der Auflöfung des Heeres ſich 
hier noch zufammengefimden hatten, entlaffen haben. Auch diejer hohe 
Offizier, deffen Dienfte dem Könige jo wenig genüßt hatten, erhielt feinen 
Abſchied und begab fich darauf nad) den Niederlanden. Bon der Anjchuldigung 
des Verrates, twelche ein genauer Kenner feiner Friegeriihen Maßnahmen 
gegen ihn in neuerer Zeit erhoben hat,! ift uns in den durchforfchten 
Briefen und Berichten feine Spur entgegengetreten. Seine Weigerung, 
für die Rettung der Neiterei bei Freiburg einzutreten, würde ſich wol 
auch durch andere Gründe erklären laſſen. Und ficher ift ferner, daß 


1) F. 9. Jahn, Grumdtraet in Chriftian den Fierdes Krigshiftorie, Anden 
Afdeling ©. 346 ff. Zahn berichtet jedenfalls nad) einer gleichzeitigen, und jedod) 
unbefannt gebliebenen Überlieferung folgendes: „En Oberjt Uslar forklarede, at 
en af Norprahts Skrivere paa Doedsfengen havde tilftaned, at Generalen havde 
ftanet i en uafbrudt Eorrejpondents mit Fjenden, og at han — Skriveren paa 
hans Befaling havde maattet give Fjenden Underretning om ethverd hemmeligt 
Anſlag.“ Wenn diefer Oberſt Uslar der in jenen Monaten in Stade anmwefende 
Kriegstommiffarius Uslar gewejen fein follte, würde der Anſchuldigung freilich 
eine wichtigere Bedeutung beizulegen fein. 

24* 
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Norprath noch in den eriten Monaten des folgenden Jahres von den 
Niederlanden aus einen brieflihen Verkehr mit dem Könige unterhalten 
hat. Dagegen dürfte fein Zweifel darüber obwalten, daß jeine militärijchen 
Fähigkeiten jehr untergeordneter Natur waren und den Vergleich mit 
denen Tilly und Anholts nicht aushielten. 

Als dem Grafen von Drtenburg dieſe Unglüdsbotichaft gemeldet 
wurde, bemühte er ich angelegentlichit, ein ähnliches Schidjal von der 
Heinen unter feinem OOberbefehle jtehenden Streitmacht abzumenden,! 
obwol er bereit nordwärts von Bremervörde von dem Feinde überjlügelt 
war. Denn kaum waren jene drei zur Ablöjung von Mannjdaften des 
Regiments Geijt nordojtwärts von Bremervörde entjendeten Kompagnien 
an ihren Beſtimmungsorten angelangt, als der Feind bei einem jtarfen 
Morgennebel aus einem dichten Bujche bei dem Dorfe Elm an der Straße 
nah Stade hervorbrad und einen däniſchen Poſten von neun Neitern 
nötigte, fic) auf feine Kompagnien zurüdzuziehen. Da fid) audy dieje zu 
ihwad zum Widerftande zeigten, gingen die Dänen nad) erheblichen 
Verlujten auf Bremervörde zurüd, wo der Graf jein Regiment zu 
fammeln beſchloß. Allein während er noch hiermit bejchäftigt war, 
erhielt er die Meldung, daß der Feind mit anjehnlichen Streitkräften 
gegen die Brüde bei Granenburg an der Oſte nordwärt3 von Bremer 
vörde ntarjchiere, um ihm den Rüdzug abzufchneiden. Mit fünf Kompagnien 
verjuchte der Graf darauf den Vorjprung zu gewinnen, erfuhr aber bald, 
daß die Brüde von den durd) die Landbewohner auf das kräftigſte unterſtützten 
Ligiften mit 400 Musfetieren bejebt worden war. Der im Bistum Bremen 
bochangejehene Johann Marſchalk war ihr perjönlider Führer gewejen. 

Dieje lebten Mafßregeln des Oberjten hatten jedenfall nur den 
Zweck, die Truppen vor einer plöglichen Überrafhung durch die Feinde 
zu fichern, da der Graf von der Unhaltbarkeit feiner Stellung überzeugt 
war. Denn er hatte bereit3 den Gouverneur don Glüdjtadt erjucht, 
ihleunigit Schiffe zu jenden und feine Truppen in die Feftung aufzunehmen. 
Bon diefem Schritte machte er nun feinem Negimente Mitteilung und 
ermahnte die Truppen zur Treue und Ausdauer. 


1) Die Darftellung beruht auf dem Ertraft des Berichts, welchen der Graf 
an den König erjtattete. Sie weicht in mehreren Punkten von der Jahns 
(Bd. 2, 343 f.) ab, der z. B. der Beſetzung des Teiches gar nicht gedenft und 
nicht deutlich genug hervorhebt, daß die Trennung des Regiments des Grafen 
erit erfolgte, nachdem er das Scidjal der Reiter bei Freiburg in Erfahrung 
gebracht Hatte. Als Drud- oder Lefefehler find in Jahns Darſtellung „Ortlen- 
borg“ f. Ortenburg 342 f., „Anhalt“ f. Anholt 342 ff., „Barteleben“ f. Barleben 
zu berichtigen. 
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Da lief die Antwort von Glüdjtadt ein, daß e3 unmöglich jei, den 
Truppen die Hand zur Rettung zu bieten, und von diefem Augenblice 
an verlor aud der Graf von Ortenburg die Möglichkeit, über den unter 
jeinem Befehle jtehenden Heeresteil weiter zu verfügen. 

Da das Fußvolk nicht einmal Schiekbedarf beſaß, bemächtigte es ſich 
einiger Schiffe und fuhr ohne Befehl des Oberjten von dannen. Es 
wollte ji) auf der Dite nad) Stade oder Glüdjtadt retten, um angeblid) 
dem Könige hier weiter zu dienen. 

Die Reiter aber, die jelbjt an den allernotwendigiten Bedürfniſſen 
Mangel litten und nicht einmal Stroh für die Pferde bejaßen, jendeten 
ihre Feldzeichen an den Oberjten und erjuchten ihn, ſie ihres Dienites zu 
entlajjen und ihnen bei dem Feinde einen annehmbaren Vertrag aus: 
zuwirfen. Sie verſprachen übrigens, ſich bei erjter Gelegenheit wider 
unter die Fahnen des Königs zu ftellen. Da der Oberjt diejes Anfinnen 
zurüchvies, begannen jie auf eigne Fauſt mit dem Feinde Unterhandlungen 
anzufnüpfen, welche natürlich zu einem Vertrage führten. Sie übergaben 
ihre Feldzeichen und durften darauf nach dem üblichen Gelöbnis, welches 
die faijerlihe Partei gegen ihren Widereintritt in die Dienjte des Feindes 
fiher jtellen jollte, abziehen. 

Der Graf beitieg jamt den Nittmeijtern und einigen anderen Offizieren 
nod) während der Bertragsverhandlungen der Reiter ein Kleines Fahrzeug, 
weiches ihn mit jeinem ganzen Gefolge nad Glüdjtadt brachte. Doc) 
verloren die Offiziere hierbei ihr ſämtliches Gepäd nebjt ihren Waffen. 
Der ehemalige dänische Oberſt Benedikt Bremer bemächtigte ſich mit 
feindlichen Offizieren und zahlreichen Bauern des Schiffes, auf welchem 
die Habjeligfeiten der dänischen Offiziere untergebradht waren, behielt 
jelbjt die beiten Sachen für fi und gab die übrigen den Soldaten preis. 

Um den 20. (23. Nov.?) herum! mag fih das Scidjal diejer 
Abteilung der dänischen Streitmacht entichieden haben. Das ganze Stift 
Bremen mit einziger Ausnahme der damals jehr wichtigen Feitung Stade 
war num bon den Dänen befreit. 


1) Am 20. Nov. 1627 befand fi die Kanzlei des Grafen v. Anholt zu 
Eranenburg a. d. Oſte. Sie entfchuldigt an diefem Tage den Feldmarfchall, daß 
er zahlreicher Gejchäfte wegen ein Schreiben des Rats von Bremen nicht ordentlid) 
beantworten fanı. 
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Meuntes Bud. 
Der kurfürſtliche Kollegialtiag zu Mühlhauſen. 





Die Borbereitungen zum Kurfürfifichen Kollegiaftage zu Mühljaufen und der Verlauf 
der Verhandlungen bis zum Gingreifen des Raiferfichen Gelandien. 


Den Gedanken, gerade in Mühlhaufen einen jogenannten furfürftlichen 
Kollegialtag abzuhalten, hat Kohann Georg von Sadjjen zuerjt angeregt, 
indem er auf eine Anfrage des Hurfürften von Mainz, ob er den nad 
Nürnberg ausgejchriebenen Deputationstag bejucdhen werde, die Antwort 
erteilte, daß er Mühlhaujen vorziehe, und ſich zugleih für einen von 
Mainz bereits in Vorſchlag gebrachten Kollegialtag erklärte! Gegen 
Nürnberg hatte er einzuwenden, daß die kaiſerlichen Kriegsvölfer unter 
den Markgrafen Johann Georg von Brandenburg und dem Herzoge 
Julius Heinrid zu Sachjen- Lauenburg rings um das Gebiet der freien 
Neichsitadt ihr Lager aufgejchlagen hatten. Dabei verjprah Johann 
Georg, ſich perjönlid in Mühlhaujen einzuftellen. Er machte dann dem 
Kaijer Mitteilung von dem mainziichen Vorjchlage, was Mainz bisher 
unterlafjen hatte. 

Johann Georg wurde jedoh von Mainz auch erjucht, den Kurfürjten 
bon Brandenburg zum perjünlichen Bejuche zu ermahnen. Wllein die 
brandenburgiichen Räte in Berlin hatten nicht bloß der Koſten, jondern 
auch der perjönlichen Sicherheit der Kurfürjten wegen ihre Bedenken und 
hegten überhaupt fein Vertrauen zu einem folhen Tage. „Wie bald iſt 

1) Torgau 27. April a. St. 

2) Über dieje Verſamlung find von je her jehr irrtümliche Behauptungen 
verbreitet worden. Nach Khevenhiller Bd. 10, 14475. ſoll die kaiſerliche Botſchaft 
ihon bei Beginn der Sitzungen am 19. Oftober an die Kurfürften gerichtet 
worden jein, während Stralendorf an diefem Tage gar nit in Mühlhauſen 
anwejend war. Gindely erzählt in der Geſch. des dreißigj. Ar. Abt. 2. (Leipzig 
1882) 115, daß der Kaiſer den Kurfürſtentag berufen habe, an dem ſich aud) 
ber Kurfürft von Köln beteiligt haben joll. Diejen erjten Jrrtum, der von 
Hurter Bd. 9, 536 u. 538 angeregt worden zu fein jcheint, hat freilih Gindely 
fpäter in feinem Waldjtein Bd. 1, 260 berichtigt. Unferer Darjtellung liegt 
hauptjählich das im Kön. Hauptjtaatsarhiv zu Dresden befindliche Protokoll zu 
Grunde; daneben wurden das erzlanzl. Archiv zu Wien, dad 8. St. N. zu 
Münden und das Geh. St. A. zu Berlin benußt. 
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e3 auch gejchehen, daß einer, der gerne auf Kaiſers Pantoffeln ginge, ſich 
mit einer Kriegsmacht herzunäherte und den Nurfürjten des Reichs, 
wann er fie alle beijammen [träfe], ihre vota zum römischen Könige ihm 
zum Bejten abnötigte?* Mit diefer Frage juchten Prudmann, Götz, 
Winterfeld und Striepe den Kurfürſten zu jchreden, vieten ihm aber doch, 
ſich über die Angelegenheit in Einvernehmen mit Kurſachſen zu feßen. Dem— 
ungeachtet enijchied jih Georg Wilhelm dahin, den Tag entweder perjönlich 
zu bejuchen oder feine Bevollmächtigten zu jenden. Damit war aud) der 
noch nicht aus Polen zurücdgelehrte Schwarzenberg einverjtanden, deſſen 
Rat man jchriftlic, eingeholt hatte. Schwarzenberg hielt dieſe Verſamlung 
für jehr notwendig; er jchrieb Georg Wilhelm, wenn diefen Vorjchlag 
feiner der Nurfürjten auf die Bahn gebracht haben würde, hätte er es 
jelbjt thun müſſen. 

Die Hoffnung auf dieſe Zuſammenkunft, welche in den von der roheſten 
Militärdiktatur Unterdrückten und Bedrohten erweckt wurde, ſteigerte ſich noch, 
als die Anerkennung des Kurfürſten von Baiern durch Brandenburg bekannter 
wurde. Und als ſich endlich ſelbſt Maximilian von Baiern bedingungsweiſe 
für das Zuſammentreten der Kurfürſten ausſprach, ſchien der baldigen 
Eröffnung dieſes Tages nichts mehr im Wege zu ſtehen. 

In Wien freilich betrachtete man ſchon dieſe Vorbereitungen, welche 
die Kurfürſten dazu führen fonnten, eine mehr oder weniger feindjelige 
Stellung gegen das Kaiſerhaus einzunehmen, mit jehr mißtrauiſchem 
Auge.’ Und auch der Kurfürſt von Köln erklärte unter dem 27. Juni 
an Mainz, „der Kaiſer werde durd die Anjtellung des Kollegialtages 
nicht wenig disguftiert werden“. Nach einer Mitteilung Marimiliang 
von Baiern richtete ſich der Groll des Kaiſers vorzugsweiſe gegen die 
fatholiihen Nurfürften, die e8 Sachſen überlajjen hatten, ihn von ihrer 
Abficht in Kenntnis zu jeßen. 

Demungeacdhtet erließ jedoch der Kurfürſt von Mainz am 12. Juli 
ein fürmliches Ausjchreiben an die Kurfürſten und erfudhte fie, ſich per= 
jönlid am 13. Sept. n. St. in Mühlhaufen einzufinden. Gegen Baiern 
ſprach er zugleich die Abjicht aus, dem Kaijer, jowie eine willfährige 
Erklärung von Johann Georg eingelaufen fein würde, eine vertrauliche 
Nachricht zulommen zu lafjen. Übrigens hatte man in Wien bereits 
Stellung zu dem fühnen Unterfangen genommen und erteilte dem Reichs— 
vizefanzler Strahlendorf, welcher auf jeinem Gute Beterswalde in der 
Nähe von Dresden einen längeren Urlaub verlebte, Auftrag, dem Tage 
im Namen des Kaiſers beizumohnen. 


1) gl. Sindely, Waldjtein 1, 261. 
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Das Beitreben, auf diefem Tage Mittel ausfindig zu machen, den 
eine immer bedrohlichere Ausdehnung gewinnenden Krieg in gemifie 
räumliche Grenzen einzuengen, wenn nicht gar dem Frieden entgegen 
zuführen, war bei Sadhjen und Mainz im Anfange aufridtig und 
anjcheinend auch gleich ſtark. Ganz anders jtellte jich dagegen Maximilian 
von Baiern den Verlauf der bevorjtehenden Berhandlungen vor. Er 
ſprach bereit3 am 20. Juli dem Kurfürſten von Mainz gegenüber jeine 
Überzeugung dahin aus, daß, wenn ſich auch Dänemark und England 
durch Gefandte an der Verjamlung beteiligen würden, mit Übergehung 
des Kaiſers doc Feine endgiltige Bereinbarung mit diefen Mächten 
getroffen werden fünnte, und daß daher Mainz feine löbliche Friedens- 
abjiht auf diefem Sollegialtage nicht erreichen werde. Er war der 
Üeberzeugung, daß es zu einer endgiltigen Veilegung dieſer engliſch— 
dänischen Streitjache einer neuen Zuſammenkunft der Kurfürften mit dem 
Kaiſer an der Spibe bedürfen werde. Demungeachtet gab er noch am 
27. Juli dem Kurfürften von Mainz das ausdrüdliche Veriprechen, daß 
er den Tag perjönlich bejuchen werde.! 

Bald darauf jehen wir aber den Kurfürſten von Baiern damit be— 
jchäftigt, fich in den bevorftehenden Verhandlungen eine Stellung zu fichern, 
welche der Kaiſer nicht gerade als eine ihm feindfelige bezeichnen Fonnte, 
und dagegen Sachſen mit den geiftlichen Kurfürſten möglichjt in den 
Vordergrund zu drängen Marimilian empfahl Mainz am 24. Aug., 
perjönlich mit den Kurfürſten von Sachſen und Köln zur Anbahnung 
des Friedens zujammenzutreten. Er wünſchte eine ſolche Zuſammenkunft 
um jo mehr, weil ihm von einem vornehmen Reichsfüriten vertrauliche 
Mitteilungen über „die weitausjehende Intention des Herzogs von 
Friedland im römischen Neich und wider deſſen vornehmite Mitglieder“ 
zugegangen waren, gegen deren Nichtigfeit ihm fajt Fein Zweifel mehr 
obzuwalten jchien. In dieſen friedländiichen Plänen nahm auch die 
Auflöfung der Ligiftiichen Armee eine Stelle ein. Die Berichte feines 
Rates Leufer über die monarchiſchen Bejtrebungen der Faiferlichen Politik 
im Reiche mögen Marimilian damal3 in Unruhe verjeßt haben.“ Der 
Kurfürjt von Mainz fand diefe Bejorgniffe, „tweil alle circumstantiae der 
friedländiſchen Werbung und Einquartierung damit übereinjtimmen“, nicht 
unbegründet, hat aber doch wol Bedenken getragen, ſich ohne Baiern in 


1) Erztanzleriiches Archiv in Wien. Reichstagsakten Fasc. 124. 

2) Qgl. hierüber auch die von Gindely im erjten Bande des Waldjtein 
©. 261 ff. zum Abdruck gebrachten Aftenftüde, deren Text jedoch unficher iſt. 
So muß es ©. 263 3. 30 v. o. offenbar heißen: „doch wollt ich nit gern“. 
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eine jolhe Verhandlung mit den beiden übrigen Fatholiichen Hurfürften 
einzulajien. Seiner Antwort! an Marimilian (v. 30. Aug.) entnehmen 
wir nod die wertvolle Mitteilung, daß bejonders der Sefuitenpater 
Lamormaini als ein Hauptwerkfzeug dieſer wallenfteiniihen Pläne 
angejehen wurde. Mainz ftellte daher Marimilian anheim, dem Jefuiten- 
general oder auch Lamormaini ſelbſt Vorſtellungen' machen zu lafjen 
und beiden zu Gemüt zu führen, daß die Folgen diefer Betrebungen 
ihrem Orden nicht gerade zum Bejten in Deutjchland ausjchlagen dürften. 
Der Hurfürjt von Köln wurde von jenen Plänen Wallenfteins durch die 
mainziiche Kanzlei gleichfalls in Sienntnis gejeßt, und das Zufammentreten 
der Nurfürjten unter diefen Umjtänden als um fo dringlicher bezeichnet. 
Allzu große Hoffnungen jeßte freilich Mainz jelbjt nicht mehr auf dieje 
Verſamlung, „weil es bei den Unfatholijchen ohne große und gleichſam 
underjöhnliche Alienation gegen 3. K. M. nit abgehen dürfte“. Und 
von einer Neigung zur Nachgiebigfeit gegen die Erwartungen und 
Anſprüche der Evangelischen war auch bei ihm nicht3 zu jpüren. 

Der Kaifer dagegen, dem von Mainz der Inhalt der Einladungen 
an die Kurfürſten mitgeteilt war, machte gute Miene zum böfen Spiel. 
Er gab dem Schritte des Kurfürſten von Mainz die für ihn und feine 
Pläne allerbeite Deutung, als ob ſich die Kurfürſten lediglich zur 
Deförderung jeiner Abjichten und zur Mehrung feiner Ehre und Hoheit 
verfammeln wollten und erteilte dazu in einem fajt freudigsironiichen 
Zone jeine Zuftimmung.? 

Da wurden dieje jchwächlichen Werjuche der Kurfürſten, friedliche 
Verhältniſſe in Deutjchland anzubahnen, auf einmal wider gänzlid in 
Frage gejtellt. Der Kurfürſt von Köln jah ſich nad) der Eroberung der 
Stadt Groll durd die Generaljtaaten, bei der ihm jo nahe gerüdten 
Kriegsgefahr außer Stande, fein Hurfürjtentum zu verlaffen und ließ 
ſich von dieſem Entjchluffe jelbit durch die widerholten ernften Mahnungen 
feines Bruders nicht abbringen. Und um diejelbe Zeit, oder noch etwas 
früher, war es auch Marimilian von Baiern unmöglich geworden, ſich 
perjönlic) in Mühlhaufen einzuftellen. Er entjchuldigte ſich mit Krankheit: 
er ſoll von einem Ausjchlage befallen gewejen jein. Der Kurfürjt von 
Trier aber wollte überhaupt nur erjcheinen, ſobald er Gewißheit darüber 
erlangt haben würde, dab die andern Kurfürjten den Tag perſönlich 
bejuchten. 


1) Handfchreiben des Kurfürſten im erzk. Arch. zu Wien, 
2) Schreiben des Kaiſers an den Kurfürften von Mainz vom 24. Juli. 
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Marimilian kam der Entſchluß feines Bruders fichtlich jehr ungelegen. 
Er machte ihn darauf aufmerkjam, daß man bei jeinem Fernbleiben auf 
die Anwejenheit Johann Georgs nicht werde rechnen dürfen, und brachte 
ihm die Schwere der Verantwortlichfeit, welche fein ganzes Haus bei 
der Mit und Nachwelt treffen werde, zum deutlichen Bemwußtjein. 
„Wir beide Gebrüder und unjer Löblid Haus werden uns jowol bei 
Sachſen und andern unfern Mitkurfürjten als aud) allen des Friedens 
begierigen Ständen... ine umd außerhalb des Reichs mit diejem 
unauslöſchlich üblen Berdaht und Argwohn beladen, als ob wir zu 
Frieden, Ruhe und Einigkeit weder Gefallen, Luft noch Liebe hätten“. 
Der Kurfürft von Köln werde nicht wollen, daß fie beide „bei den im h. 
Neid, fürgehenden unzählbaren Erorbitanzen die Schuld und Urjach eben 
allein über und auf ſich laden und jowol bei allen Ständen des Reichs 
als nachfolgender Poſterität disfalls den Unglimpf, Verweis und Nachklang 
allein tragen jollten“.ı 

Eine ablehnende Antwort erteilte endlich) auch Georg Wilhelm von 
Brandenburg. Er entjchuldigte fi bei Mainz mit der Weite des Weges 
und der Bejegung Preußiſch Holland durch Guſtav Adolf und mit jeinem 
augenblidlihen Berhältnis zu jeinem Schwager überhaupt, welches ihm 
die Bejorgnis einjlößte, daß fid am Ende der ganze Krieg nad) Preußen 
wenden werde.® Inter jolchen Umjtänden wollte er auf feinen Fall jein 
Herzogtum verlaffen. Dagegen wagte der Kurfürſt aud nicht dem Tage 
ganz fern zu bleiben und betraute endlich den Grafen von Schwarzen= 
berg, Siegmund dv. Göß und Dr. Frige mit feiner Stellvertretung. 

Der Kurfürſt von Sachſen lieh ſich dagegen durch nichts, auch nicht 
durch die ausdrüdliche Weigerung Kölns von jeinem Entjchlufje abbringen, 
wie er am 22. Aug./1. Sept. bejtinumt erklärte. Auf die Nachricht, daß 
Marimilian nicht perjönlich in Mühlhauſen erfcheinen wolle, hatte dieſem 
der Kurfürſt von Mainz Bamberg al3 Ort der Zuſammenkunft vor— 
geihlagen. Allein Marimilian weigerte fic auch nad) Bamberg zu fommen 
und führte neben feiner Kränflichkeit al$ Grund feiner Weigerung aus— 
drüdli die Rüdjihtnahme auf Johann Georg an, welcher jeine 
Entjchuldigungen bereit3 empfangen und fich doc zur Neije entjchlofjen hatte. 

Während fih nun Marimilian anfchidte,? an jeiner Statt Gefandte 
nad Mühlhauſen abzufertigen, entſchloß ſich aud) der Kurfürjt von Mainz 


1) Münden, 31. Aug. 

2) Königäberg, 28. Zuli/7. Aug. Georg Wilhelm an den Kurf. von Mainz. 

3) Die erjte von ihm unterzeichnete Anftrultion ijt vom 2. Geptbr., als 
Hauptinjtruftion wird jedoch eine jpätere vom 7. Okt. bezeichnet. 
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in der Erwartung, daß nach der Abjage Kölns und Baierns Johann 
Georg dem Tage gleichfall3 fern bleiben werde, die Neije vorläufig ein= 
zuftellen und die Eröffnung der Verjamlung auf drei bis vier Wochen 
hinauszufchieben. Am 3. Sept. machte er dem Kurfürſten von Sachſen 
von dieſer Veränderung der Sadlage Mitteilung. 

Diejes Schreiben traf den treuherzigseifrigen Johann Georg bereits 
in der nächſten Nachbarſchaft Mühlhaufens, in Langenjalza. Begleitet 
von der Mehrzahl jeiner Geheimen Räte, unter denen damals der 
Geheimeratsdirektor und Präfident Kaſpar v. Schönberg die einflußreichite 
BVerjönlichkeit war, hatte er ſich mit einem ungeheuren Gefolge von 
606 Perſonen rechtzeitig auf den Weg gemadt. Da ijt e8 denn wol 
erflärlih, daß er in feiner Bejtürzung über dieſe neue, unerwartete 
Wendung der Dinge und über den Mikbraud, den man mit feiner 
Ehrlichkeit getrieben hatte, zuerjt auf den Gedanfen geriet, ohne weiteres 
Kehrt zu machen und den Dingen ihren Lauf zu laffen. Zuletzt entichloß- 
er fich indejjen doch, bis Michaelis in und um Langenjalza auszuhalten, 
machte aber dem Nurfürjten von Mainz gegenüber feinem Mißmute in 
der herbiten Weije Luft. Er erklärte, daß Trier, Köln und Baiern, 
wenn jie bis Michaelis nicht erjcheinen würden, die Anklage treffen würde, 
jie hätten zum Frieden feine Lujt und jtellten die Tagfahrten nur zum 
Scheine an, „um fid) unterdefjen befjer in Verfaſſung zu jtellen“. Falls 
das Feuer weiter um ſich greifen jollte, wollte er ſogar eine feierliche 
Verwahrung einlegen und jich nicht jo leicht wider zu einer ähnlichen 
Zuſammenkunft bewegen lafjen, bejonder da er auf die dem Kaijer und 
den Kurfürften von Mainz und Köln im Auftrage Chriſtians IV. über— 
reichten Friedensvorjchläge nicht einmal eine Antwort erhalten hatte. 

Auch Marimilian Hatte die Botichaft von der Bertagung der Verſamlung 
nicht mehr rechtzeitig erreicht, jo daß feine Gejandten die einzigen waren, 
welche an dem zuerjt jeitgejeßten Tage (13. Sept.) in Mühlhauſen erjchienen. 

Die brandenburgiichen Gejandten waren gleichfalls am 9. Sept. von 
Berlin aufgebrochen. Man hatte Schwarzenberg 4000 Thlr. zur Bejtreitung 
der Koſten in Ausficht gejtellt, aber ſchwerlich volljtändig gezahlt, da er 
nod) vor jeiner Ankunft in Mühlhaufen um die Nachſendung von 2000 Thlen. 
erjuchte. Ta man erwartete, daß in der kleinen Stadt eine beträchtliche 
Teuerung eintreten werde, wurden acht Tage vor Schwarzenbergs Aufbruch 
20 Stüd Rindvieh und 100 Schafe vorausgeichidt, die bei jeiner Ankunft 
noch nicht eingetroffen waren. Schon vom Amte Zehden aus hatte der 
Geſandte noch um Nachjendung von 32 Ochjen und 200 bis 300 Schafen 
gebeten. Sollte doc ein junger Stier in Mühlhaufen 30 Thaler, ein 
Hammel 3—4 Thaler often. 
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Schwarzenberg erreichte am 17. Sept. die Reichsſtadt und fand hier 
außer den bairischen Gejandten auch den Vertreter des Kaiſers mit jeinem 
Bruder und den Oberiten Balderon anweſend. 

Drei Tage nad) dem Aufbruche der brandenburgiihen Gejandtichaft 
traf in Berlin erft das mainzische Schreiben ein, in welchem der Aufichub 
der Verfamlung in ganz unbejtimmten Ausdrücden gemeldet wurde, und 
der Nurfürjt den Tag feines Erjcheinens in Mühlhaufen anzuzeigen verſprach. 
Nachdem jedoch der Kurfürſt von Mainz von der Anwejenheit der Eaijer- 
lichen, bairifchen und brandenburgiichen Gejandten in Mühlhaujen, ſowie 
des Kurfürſten von Sadjen in Langenfalza, Kenntnis erhalten hatte, 
zeigte er durd) ein Schreiben vom 19. Sept. an, daß er am Michaelis— 
tage des alten Kalenders (9. Okt. n. St.) eintreffen werde. Die furfürftlichen 
Räte in Berlin erklärten ſich das Schwanten des Mainzerd dadurd), 
daß der Kaijer die katholiſchen Kurfürjten von der Teilnahme an diejem 
Tage zurüdzuhalten bemüht jei, um den Fortichritt der Faijerlichen Waffen 
in Novddeutichland nicht zu hemmen, während eine ſolche Verſamlung 
in Zeiten der Not wol ihre guten Dienjte leiſten fünnte. In Berlin 
waren einmal Gerüchte vom Tode des Kaiſers und des Kurfürjten von 
Baiern verbreitet; die Räte gaben ſich anfangs der irrigen Meinung Hin, 
der Nturfürftentag werde in einen Reichstag verwandelt werden: „denn 
dieſe Convente tragen J. M. nichts, aber Neichdtage find gar felten ohne 
Stener abgelaufen.“ 

Schon in Langenfalza empfing Johann Georg Abgeordnete prote= 
Itantiicher Stände, wie des Herzog3 don Braunjfchweig-Wolfenbüttel und 
des Domfapitel3 von Magdeburg, welde ihn um Hilfe anflehten. Am 
20. September machte ihm der Graf von Schwarzenberg feine feierliche 
Aufwartung und wurde aud) zur Tafel gezogen. 

Da ſich die Hofjägerei unter dem Hofjägermeifter Siegmund Adolf 
von Ziegeſar gleichfalls im kurſächſiſchen Gefolge befand, begab ſich der 
Kurfürſt, welcher bereit auf der Reiſe in Chemnitz, Werdau und Zwidaı, 
ferner im Boigtlande und im Stift Zeit große Jagden abgehalten hatte, 
in der Zwiſchenzeit auf ein Trappenjchießen und zug am 23. Sept. in die 
Graffchaft Henneberg, von wo er erit am 6. Okt. nad) Langenjalza 
zurückkehrte. Die Beute diejes lebten Feldzugs war eine außerordentlid) 
reihe: der Kurfürſt erlegte über 1000 Stüd Wildes. 

Dem Kurfürſten von Mainz war jein Entichluß, von allen Fatholijchen 
Kurfürſten al3 der einzige in Mühlhaufen zu erjcheinen, ſchon der Koſten 
wegen nicht leicht getvorden. Allein die Rückſichtnahme auf Johann 
“Georg, der durch fein Stillſitzen die Fortichritte der Faiferlichen und 
Iigijtiichen Waffen jo jehr befördert hatte, gab zuletzt den Ausjchlag. 
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Auf die Nahriht, daß die Ankunft Georg Friedrichs von Mainz, 
jehr nahe bevorjtehe, begab jih Johann Georg endlich am 14. Dt. nach 
Mühlhaufen und empfing nod an demjelben Tage den am vorigen Tage 
eingetroffenen Erzlanzler des Reiche. 

Schon Tags darauf bot der franzöfische Geſandte Marcheville dem 
Sachen die Vermittelung jeines Königs an, der Johann Georg zur 
Widerherjtellung der Ruhe und des Friedens im Neiche mahnen lieh, 
damit das Haus Dftreich zum Schaden der Ffurfürftlihen Hoheit nicht 
allzu weit um fi) greife. Der Hurfürft ließ dem Gejandten zuerft durch 
den PBräfidenten Schönberg lateiniſch, und als man erfuhr, daß der 
Franzoſe fein Latein verjtehe, durch feinen Rat, den Neichspfennigmeifter 
Joachim dv. Lo, italienisch antworten und wies denjelben an Mainz, falls 
er Aufträge bei dem Kurfürftenkollegium zu erledigen habe.“ 

Am 16. Dftober ließ der Kurfürſt durch den Hofprediger Hok in 
feiner Wohnung predigen. Vor der Predigt wurde das Lied „Erhalt 
und Herr bei deinem Wort“ gejungen, jo daß der Kurfürſt von Mainz 
in jeiner Behaufung jedes Wort vernehmen fonnte. 

Der Rat der Heinen Neichsjtadt hatte bejondere Vorfihtsmaßregeln 
für die Sicherheit der Beratungen ergriffen und ließ drei Thore ganz verz- 
ſchloſſen halten, die übrigen vier aber jedes mit 25 M. Wache bejeen. Alle 
Abende mußten dem Kurfürſten von Sadjen als Schußherren der Stadt 
die Thorzettel eingereicht werden; alle Bojtreiter und Boten, welche nad), 
dem Thorſchluß anlangten und ihre Briefihaften nicht von ſich geben 
wollten, mußten bis zu Tagesanbruch vor den Thoren bleiben. Der 
Rat verehrte dem Kurfürſten aud ein Gaſtgeſchenk: drei Fuder Wein, 
zwei F. Bier, 30 Malter Hafer und ein Fuder Heu. 

Noch vor dem Beginn der Verhandlungen verjtändigten ich die 
Protejtanten darüber, wie man ſich gegen Baiern der Titulatur halber 
verhalten wollte. Da beide protejtantifche Kurfürſten die Übertragung der 
Kur auf Baiern nur bedingungsweije anerkannt hatten, famen fie überein, 
der vier abwejenden Kurfürſten nur im allgemeinen zu gedenken, wenn man 
aber Kurbaiern allein namhaft machen müßte, abwechjelnd Baiern und. 
Pfalz zu jagen und jich überhaupt an feine bejtimmte Bezeichnung zu binden. 

Die nit auf dem Kollegialtage anweſenden Kurfürjten wurden 
durch Vertrauensperjonen vertreten, denen der Rang ihrer Auftraggeber 
angeiwiejen wurde. Marimilian von Baiern hatte jeine Aufträge den 
Freiherren Paul Andreas dv. Wolkenſtein und Marimilian v. Kurz ans 
vertraut, zweien jeiner zuverläffigiten Diener. Von Seiten Trierd war 


1) Wir folgen hier vorzugsweiſe dem ſächſiſchen Protofoll. 
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der Dompropft, Landhofmeifter und Kanzler Johann Kaſpar dv. Leyen 
zum Botjchafter erforen; im Auftrage des Kurfürſten von Köln erichien 
der Biſchof v. Dsnabrüd, ein naher Verwandter des Erzbiſchofs und 
feine Bruderd Marimilian. 

In den Sitzungen wurde Feine Debatte geführt, jondern die Räte 
gaben nur ihre meijt weitläufige Begründungen enthaltende Abſtimmung 
zu Protofoll. Die eigentlichen Verhandlungen zwiſchen den Parteien oder 
den einzelnen Hurfürften blieben bejonderen Beſprechungen oder Einzel- 
ausſchüſſen überlaffen. 

Montags, am 18. Dftober n. St., wurde endlich die Verjamlung, 
deren die proteftantifchen und die fatholiichen Stände jo lange jehnfüchtig 
geharrt hatten, eröffnet. Früh nah acht Uhr begab ſich der Kurfürſt 
von Sachſen, der einen Teil feines weitläufigen Gefolge zurüdgelafjen 
hatte, in großem Wufzuge zu Roß nad dem Rathaufe: vor ihm her 
ſchritten Zafaten in Sammetwämjern und neben ihm eine Schaar Trabanten 
mit 50 Einfpännigen, alle barhäuptig. Alle übrigen Mitglieder der 
Verjamlung hielten eine Auffahrt in Kutſchen.! 

Die anmwejenden Kurfürſten und die unmittelbaren Stellvertreter der 
Abwejenden, die Prinzipalgefandten, nahmen der Reihe nach und zwar 
an eriter Stelle Baiern und nach ihm Mainz, Köln, Trier, Sachſen und 
Brandenburg auf Stühlen in der Nähe der Fenſter des Sitzungsſaales 
Platz. Ihnen gegenüber jagen an langer Tafel die mit den Verhandlungen 
betraueten Räte, zu welchen fich die katholiſchen Stände ihre Kanzler 
au3erjehen hatten. Den Vorfit unter dieſen Räten führte der mainzijche 
Kanzler Dr. Gereon, für Trier ſprach Dr. Kuno dv. Gravenftein, für 
Köln Dr. Dietrih Dürhofen, Baiernd Stimme bradte Dr. Johann 
Peringer zur Öeltung, der anwejende Kurfürſt von Sachjen ließ ſich durd) 
den Präfidenten v. Schönberg, und der abwejende Georg Wilhelm 
v. Brandenburg durch den geheimen Nat Siegmund v. Götz vertreten. 
Fünf Punkte waren es, welche der mainziihe Kanzler der Verſamlung 
unterbreitete.? Man wollte ſich zuerft darüber einigen, wie den militärifchen 
Unordnungen und verfaffungswidrigen Bedrüdungen im Reiche zu ſteuern 


1) An den Verhandlungen haben natürlich mur die anweſenden Kurfürjten 
jowie die Gefandten der abwejenden teilgenommen. Nach Caraffa's Darjtellung 
(Commentaria de Germania Saera... 1641 359) war man anfangs unſchlüſſig 
darüber, ob auch Gejandte anderer Reichsfürſten zugelafien werden jollten. In 
den von mir eingefehenen Akten habe ich von Hierauf bezüglihen Verhandlungen 
nichts gefunden. 

2) Sie finden fi bei Londorp A.p.U. (1630) 1354. und in der jpäteren 
Ausgabe III. (1668) 995, 
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fei, und dann über die Mittel zur Herftellung des Friedens und zur dauernden 

‚Behauptung desfelben in Beratung treten. Der vierte Punkt betraf die 
noch jchtierigere Frage, wie man ſich verhalten wollte, fall man an der 
Aufrichtung des Friedens verhindert würde, oder ſich auswärtige Mächte 
einmijchen follten, und zulegt wollte man fich aller der Klagen und 
Beichwerden annehmen, welche von den Ständen vor den lang erjehnten 
Kurfürjtentag gebracht worden waren. Sie betrafen zumeift die ungeheuren 
Bedrücdungen, durch welche die zügelloje kaiſerliche Militärdiktatur die 
Stände niedergeworfen hatte. 

An dem Tage der Eröffnung der Verfanlung befchäftigte man fich, 
nahdem man die Beitimmung der Reihenfolge der zur Verhandlung 
ftehenden Fragen Mainz anheim gejtellt hatte, nur noch mit der Prüfung 
der Vollmachten. 

Die eigentlichen Beratungen nahmen erjt Mittwoch, den 20. Oftober, 
ihren Anfang. Schon nad) adt Uhr jtellte fich der Kurfürjt von Sachen, 
nachdem er die Predigt gehört hatte, in demjelben Aufzuge, wie das 
erjte Mal, auf dem Rathaufe ein. Mainz hatte die Abwehr der militäriichen 
Gemwaltthätigfeiten al3 eriten Gegenjtand auf die Tagesordnung gebradht, 
worauf Köln den Vorſchlag machte, den Kaiſer perjünlich durch eine 
Sejandtichaft im Namen aller Kurfürſten (gefamte Schidung) um Abs 
jtellung der Bedrüdungen und Aufrichtung einer jtrafferen Ordnung 
anzugehen. Der jpanijchen und der Faijerlihen Einlagerungen im Hoch— 
jtift Köln follte dabei bejonders gedacht werden. Baiern erflärte ich 
für eine Gefandtichaft oder ein Schreiben und ſprach die Hoffnung aus, 
daß fi) der Kaijer um jo weniger mit neuen Werbungen beladen werde, 
al3 der König von Dänemark erheblich geſchwächt je. Der ſächſiſche 
Vertreter ſchilderte nach einer ziemlich weitläufigen geſchichtlichen Einleitung, 
welche ſich über die Folgen des böhmijchen Krieges für das Neid) ver- 
breitete, in ziemlich erregter Weiſe die Unterdrüdung umd die perjönliche 
Demütigung der Stände durch die Faiferlichen Heere, welche jo Far wie 
die Sonne jet, „mit den Augen gejehen, mit den Ohren gehört, mit dem 
Munde beffagt und mit den Händen gegriffen werde“. Nach der 
Anſchauung Sachſens Hatte man die Kurfürjten bereits dahin gebracht, 
daß feiner fich jelbft mehr zu helfen vermochte. Die Haupturjache der 
ganzen Verwirrung fand jet Sachjen leider viel zu jpät darin, daf man 
überhaupt einen fo bedeutenden Krieg ohne Beratung mit denjenigen, 
welche hätten befragt werden follen, begonnen und alles auf die Spike 
des Schwert3 gejeßt habe, ohne doch die zu einem Unternehmen von 
ſolchem Umfange erforderlichen Mittel zu befigen. Da hatte jedermann 
geworben, wer nur wollte, und zwar auch ohne Geld. Und jo geſchah 
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es noch fort und fort, obwol die Zahlungsunfähigkeit der Werbenden einer 
jolchen Truppenanzahl gegenüber längit feſtſtand. Johann Georg forderte 
daher mit Nachdruck die allerjchleunigite Abjtellung ſämtlicher Beichwerden' 
und ftellte im entgegengejegten Falle, wenn die Unterthanen ſelbſt zu den 
Waffen greifen und fich jchügen müßten, den allgemeinen Untergang des 
Dberhaupt3 und der Stände in Ausfiht. In Beziehung auf die Mittel 
der Abhilfe enthielt jich jedoch der Kurfürſt vorläufig einer bejtimmten 
Erklärung: er wollte erjt die Entſchließungen der vorjtimmenden Kurfürjten 
abwarten. Viel kürzer und auch gemäßigter lautete die Erklärung 
Brandenburgs: im Betreff des lebten Punktes jchloß es fih Sachſen an. 
Mainz bejtritt zwar den verfafjungswidrigen Charakter der militärischen 
Ausichreitungen nicht, hielt aber den Kaiſer als den angriffenen Teil 
für entjchuldigt: „denn wenn einmal die Waffen ergriffen jind, it daS 
Mittel der Eonfultation nicht wol möglich zu prafticieren, jonderlich wenn 
der Krieg weitläufig, der Feind geſchwind und verjchlagen ijt und fich 
eilends in Bereitjchaft ſtellet!“ Eine bejtimmte Erflärung über die dem 
Kaiſer gegenüber zu thuenden Schritte lehnte es überhaupt ab: der 
Neichserzkanzler hielt e3 für das Beſte, zuerjt die übrigen Kurfürſten 
ihre Entſcheidung treffen zu laſſen. 

Auch bei der zweiten Umfrage ſchwankten die Erklärungen zwiſchen 
einer Gejandjchaft an den Kaijer und einem Schreiben. Doch trat Sachſen 
bier nod) ausdrudsvoller für einen fichern Frieden, das bejte Mittel der 
Befreiung von allen Kriegsdrangjalen, ein. 

In nahdrüdlichjter Weile jollte der Kaiſer erjucht werden, feine 
neuen Werbungen zu veranjtalten, da man ſonſt gar feine Mittel, fich 
der Soldaten wider zu entledigen oder ihnen Quartier zu verjchaffen, 
werde ausfindig machen fünnen. Ja Johann Georg wollte dem Kaijer 
jogar andeuten, daß jämtliche Stände, wenn nicht bald Abhilfe erfolge, 
zum Schube ihrer Unterthanen würden zujammentreten müſſen. Und 
wenn ed dann jo weit gekommen wäre, ſollte der Kaiſer eine „jolche 
Mafregel für feinen Angriff“ (Offens) erachten, jondern ſich aud dann 
noch verfichert halten, „daß die gehorjamen Stände nidht3 minder in 
jchuldiger Devotion verbleiben würden, und daß das, was für die Hand 
genommen würde, allein zur Vefenfion und Erhaltung Faiferliher 
Majeftät und jchuldigen Reſpekts geſchähe“. Sachſen jchlug aljo vor, zur 
Rettung der faijerlichen Autorität im äußerjten Notfalle die Waffen gegen 
die fatjerlihen Heere zu ergreifen und wollte den Kaiſer von diejer 
Entſchließung ſchon jet in Kenntnis ſetzen. Und noch folgenreicher hätte 
jein hiermit im Zuſammenhange ftehender Antrag werden müjjen, den 
Kaijer zu erjuchen, diejen Beſchluß der Kurfürftenverjamlung den Offizieren 
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durch die beiden Generäle fund zu thun, wenn derfelbe von den Kurfürſten 
weiter verfolgt worden wäre. 

Brandenburg verſprach ſich von einer Gefandtichaft an den Kaijer 
eine größere Wirkung, ald von einem Schreiben, ſchloß fich aber der 
legten, Kriegsmut atmenden Erflärung Sachſens nit an. Zur Beſchränkung 
der militärischen Ausfchreitungen jchien es ihm ausreichend, wenn den 
Kreißoberjten unter Zuziehung der Offiziere die Strafgewalt über die in 
den betreffenden Gebieten liegenden Heeresteile übertragen wurde, während 
es die eigentliche Leitung der Kriegsoperationen dem Kaijer auch weiterhin 
anheimitellte. 

Erſt nah der dritten Umfrage wurde der einftimmige Beſchluß 
gefaßt, dem Kaiſer die Ergebnifje diefer Kurfürſtenverſamlung durd eine 
bejondere Gejandtichaft zu unterbreiten, während man über die Stände, 
welche dieje Gejandtichaft auf fich nehmen follten, auch dies Mal zu 
feiner Übereinjtimmung gelangen konnte. Sadjen wollte diejelbe dem 
Ausſchuſſe, d. H. Mainz und Baiern, übertragen. Allein Mainz machte 
dagegen geltend, daß beide Kurfürſten bereit3 in der legten Zeit eine 
Geſandtſchaft in Wien gehabt hätten und fich daher, wenn fie jeßt wider- 
kommen würden, nur eined geringen Erfolges getröften fünnten. Mainz 
machte vielmehr den Vorſchlag, daß ſich der Kurfürſt von Sachſen der 
Gejandtichaft und zwar in eigner Perſon umterziehen jollte. 

Auch die dritte Sitzung (21. DE.) begann mit Beratungen über den 
Träger diefer kurfürſtlichen Botihaft an den Kaiſer. Da fich aber 
Kohann Georg beharrlich weigerte, die Sache in eigner Perjon auf ſich 
zu nehmen, ließ man die Frage vorläufig auf fich beruhen und jchickte fich 
an, zu dem zweiten Punkte der Beratungen überzugehen. Man wollte 
fi) über die dem Kaiſer vorzujchlagenden Mittel einigen, durch welche 
man wider zum Frieden gelangen könnte. 

Und Schon war man in die verwirrte pfälzische Frage eingetreten, 
als Köln mit der Unterftügung Baierns den Vorſchlag machte, zuvor 
dem kaiſerlichen Gejandten Gehör zu geben. Dagegen erhob inbefjen 
Sachſen Einſprache und machte geltend, daß zunächft zu enticheiden fein 
würde, durch wen die Abjendung zu geſchehen habe, und ob biejelbe 
erfolgen jollte, bevor man über die übrigen zur Verhandlung ftehenden 
Fragen Beichluß gefaßt habe. Und darauf jchlugen alle übrigen Rurfürften 
nochmals Johann Georg zum Träger ihrer Botjchaft an den Katjer vor. Allein 
den Kurfürſten gelüftete es keineswegs, eine Aufgabe zu übernehmen, die 
einem fräftigen Willen und ſtaatsmänniſcher Begabung einen geradezu 
entfcheidenden Einfluß auf die weitere Seftaltung der Reichsverhältniſſe 


gewährt haben würde. Sachſen forderte vielmehr die Kurfürſten noch— 
Dpel, Der Aieberf.-Dän. Krieg. 95 
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mals auf, durch ihre Gejandten jchleunigit eine Botſchaft an den Kaiſer 
zu richten und die Antwort desjelben in Mühlhaufen abzuwarten. Da 
Johann Georg num einmal dem Kaifer nicht perjönlich gegenüber treten 
wollte, was auch Brandenburg am liebjten gewejen wäre, jo ftimmte 
diefes dem ſächſiſchen Vorjchlage bei, mit deſſen Annahme ſich die Kurfürften 
aller Konfeffionen immer noch zu einem gemeinjamen Handeln gegen den 
Kaifer hätten vereinigen können. Allein Mainz lenkte die Verhandlungen 
von einer Beichlußnahme über die Frage ab, indem es hervorhob, daß 
man notwendiger Weile dem Kaiſer die Mittel zur Abdankung wenigſtens 
eines Teile8 der Truppen, welde den Zorn und das Mißtrauen der 
Kurfürſten in jo hohem Grade herausgefordert hatten, werde gewähren 
müffen. Dieje Erklärung machte aber einen jo bedeutenden Eindrud auf 
Sadjen, daß es nun jelbjt für die fchleunige Zuziehung des kaiſerlichen 
Geſandten eintrat. 


Die Wendung der Verhandlungen nach dem Eintritle des Reichspizekanzlers 
v. Strafendorf in die Verfamfung. 


Bon einem mainziihen und einem bairijhen Rate geleitet, erjchien 
darauf Stralendorf, deſſen rechtzeitige3 Eintreffen jebt angeblich) durch 
Krankheit verzögert worden war, Sonnabend am 23. Oft. Die Gejandten 
erhoben fich bei feinem Eintritte, blieben aber an ihren Stühlen ſtehen. 
Der im voraus getroffenen Beitimmung gemäß nahm Stralendorf jeinen 
Sit zwiſchen Mainz und Köln. Nachdem der Neicdsvizefanzler den 
Kurfüriten im Namen des Kaiſers Gottes Segen und den Geijt der 
Weisheit gewünſcht hatte, damit ihre Beſchlüſſe dem Kaifer, den Kur: 
fürjten und Ständen zur Erhaltung ihrer Autorität und Wolfahrt 
gereichen möchten, entledigte er fich jeiner bejonderen Aufträge und gab 
damit den Beratungen eine geradezu entgegenjehte Richtung. 

Denn jhon aus der Mitteilung der drei Fragen, in welchen feine 
Aufträge an das Aurfürftenfollegium bejtanden, mußte diejes erkennen, 
daß dem Kaiſer viel mehr an der Fortjegung des Krieges und an der 
Unterftüßung der Kurfürſten in demjelben gelegen war, al3 an einem 
jchleunigen Friedensichluffe, welcher die kaiſerliche Politik der bejten 
Früchte des Sieges berauben mußte, jowie an der Verminderung des 
kaiſerlichen Heeres und der Mbjtellung der durch den militärischen 
Despotismus herbeigeführten Unordnungen. Stralendorf erfuchte die 
Kurfürſten allerdings um ein Gutachten, wie der Friede wider hergejtellt 
und den aus den böhmischen Wirren erwachſenen Mißjtänden im Reiche 
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abgeholfen werden fünnte, allein er legte ihnen auch die Frage nad) der 
faijerlichen Entihädignng für die angeblich aufgewenbeten Kriegskoſten und 
nad) der jchließlichen Ablohnung der faijerlicden Armee vor. Und endlich 
jollten fi die Kurfürſten darüber erklären, in welcher Weije die Reichs— 
ftände dem Kaiſer bei der Fortjegung des Krieges unter die Arme zu 
greifen gedächten. Auf das Erfuchen von Mainz überreichte Stralendorf 
dieje Punkte auszugsweiſe auch jchriftlidh.! 

Die Kurfürften jahen ſich demnad in ihren Erwartungen getäufcht. 
Auf die Verminderung oder Abführung der Faiferlichen Truppen und die 
Verbefjerung der Kriegszucht waren Stralendorfs Aufträge nicht gerichtet. 

Man trat darauf in eine Verhandlung über die pfälzische Sache ein, 
welche im Nugenblide für die Nurfürften doc von jo geringem Gewicht 
war, und tritt fich längere Zeit darüber, ob die ganze Angelegenheit 
ausschlieglih der Entjcheidung des Kaiſers überlaffen oder auch den 
Kurfürften ein Anteil an derjelben gewahrt werden ſollte. Die beiden 
proteftantifchen Kurfürjten erklärten ſich für den erjten Teil der Alter: 
native: man mag fich hier der Hoffnung hingegeben haben, daß bei einem 
Friedensschluffe des Kaiſers mit Dänemark die pfälziiche Angelegenheit 
doc) noch zum größeren Vorteile des Pfalzgrafen, als durch die katholiſche 
Majorität des Kurfürjtenfollegii entjchieden werden könnte. Dagegen 
vertrat befonderd Mainz die Anficht, daß fich die Kurfürſten ihrer Mit- 
wirkung, da die Sache ein Kurfürſtentum betreffe, nicht entjchlagen könnten. 
In Sonderverhandlungen zwiſchen Sachſen und Mainz Fam endlid) die 
Bereinbarung zuftande, daß man dem Kaiſer anheim gab, welche Kurfürjten 
er zu den Verhandlungen heranziehen wolle (23. DEt./2. Nov.). 

Darauf nahm man die dänische Frage in Angriff und zog Stralendorf 
wider zu den Verhandlungen hinzir. Derjelbe gab indefjen die ausdrüdliche 
Erflärung ab, daß er in diefer Sache feinerlei Aufträge erhalten und 
daher auch von den Abſichten des Kaijers feine Kenntnis habe. Er 
betonte natürlich die Friedensliebe Ferdinands IL, hob aber aud) hervor, 
daß Ehriftian IV. die Verhandlungen zu Braunſchweig abgebrochen und 
dadurch den Kaiſer nicht wenig gereizt habe. Sachſen weigerte ic) 
anfangs, überhaupt in die Behandlung der däniſchen Friedensfrage ein— 
zutreten, da es noch ohne Antwort auf feine Teßten dem Kaiſer im 


1) Sie find in Londorps Samlung Bd. II (1630), 1353/54, in der jpäteren 
Ausgabe Band II (1668), 994/95 umd bei Khevenhiller Bd. 10, 1447/50 gedrudt. 
Es iſt auffällig, daß Caraffa fo ungenau über die Sendung Stralendorf3 unter- 
richtet war. Nach feiner Darftellung S. 363 fünnte es faft jcheinen, als ob die 
Vorbereitung der Reftitutionsfache und die Gewinnung der Zujtimmung Johann 


Georgs zu dem ganzen Plane die Hauptaufgabe Stralendorf3 gewejen wäre. 
25* 
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Einverjtändniffe mit dem Herzoge Friedrih von Holftein eingejendeten 
Vorſchläge war. In einem Ausſchuſſe hatte Stralendorf diefen Vorwurf 
mit dem Hinweiſe beantwortet, daß dieje Artikel dem Kollegialtage von 
dem Kaiſer überwiejen jeien, jo daß die Nurfürjten nun erwägen fünnten, 
ob und wie fie dem Kaiſer nad) feinen Siegen noch annehmbar jeien 
oder nit. Troß diejer ablehnenden Haltung des kaiſerlichen Gejandten 
unternahm e3 Sachſen, eine materielle Grundlage für neue Verhandlungen 
mit Dänemark ausfindig zu machen. Es ſchlug vor, der Kaijer möge 
aus den zu Braunjchiveig vereinbarten Bedingungen, jowie aus den von 
Ehriftian IV. durch Vermittelung Kurſachſens überjendeten und bis dahin 
unbeantworteten Vorjchlägen und den von Wallenjtein und Tilly auf— 
geftellten Bunkten eine Auswahl treffen. Die auf dieſe Weile gewonnenen 
neuen Vorſchläge jollten freilich möglich, erträglih und ausführbar fein. 
Brandenburg wollte dagegen nur die braunſchweigiſchen Bedingungen als 
Grundlage neuer Verhandlungen anerkennen und drang außerdem aud) 
auf die Heranziehung „anderer“ Mächte, damit man zu einem Univerjal- 
frieden gelange. Zugleich bezeichnete e8 Prag als den Ort, wo der 
Friede gejchloffen werden jollte, während Sachſen gerade dieje Stadt 
jpäter für ganz ungeeignet erflärte. Die Folge dieſer Vorjchläge der beiden 
protejtantiihen Kurfürſten war eine Vertagung diefer Verhandlungen. 
Allein beide benupten die Gelegenheit noch, um am demjelben Tage 
(20./30. Dt.) wegen neuer militärischer Bedrohungen Klage zu führen. 
Sachen bejchwerte jich über ein neues Einquartierungsgefuh Wallen- 
jteins für Merode an den Grafen zu Stolberg und drang num auf eine 
um jo jchleunigere Abjendung des Klageſchreibens an den Sailer. 
Brandenburg aber teilte mit, daß Hebron die Neumark mit Einlagerung 
bedrohe. Auf Trier Vorjchlag beſchloß man dann, die den Gejandten 
an den Kaiſer zu erteilende Inftruftion in die Form eines Schreibens 
zu bringen und dieſes möglichſt bald nad) Wien abgehen zu Lajjen. 
„Denn auf die Fortſchickung der Gefandten zu warten, würde zu lang 
werden.“ Auf da Betreiben Kurſachſens wurde diejem Schreiben die 
ausdrücliche Bemerkung einverleibt, daß dasjelbe auch deshalb erlaſſen jet, 
weil beide Kurfürjten auf der Verſamlung von neuem Klage geführt hätten. 

In den weiteren Verhandlungen trat den ſächſiſchen Friedens— 
bejtrebungen beſonders Baiern entgegen, indem es geltend machte, daß 
der Kaijer ja Ausficht auf einen vollftändigen Sieg habe. Zur Einleitung 
der Friedensverhandlungen wurde bou dieſer Seite eine lurfürſtliche 
Kommiſſion in Vorſchlag gebracht, da der Kaijer ſchwerlich den Anfang werde 
machen wollen, jpäter aber die beiden Generäle als die beiten Friedens— 
vermittler bezeichnet. Da diejer lebte Vorſchlag ficherlich auf befonderen 
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Weiſungen Marimilians beruht, jo geht daraus hervor, daß er die Ehre, 
den Frieden mit dem ausländijchen Könige herbeiführen zu helfen, mit 
feinem der übrigen Nurfürften teilen wollte. Brandenburgs Meinung 
ging dahin, daß die Friedensvermittlung jämtlihen Kurfürſten übertragen 
werden follte. Da feine Übereinftimmung zu erzielen war, machte Kur- 
mainz einen Vermittelungsvorſchlag. Das Kollegium follte erklären, daß 
es für Kaiſer und Neich viel rühmlicher und zuträglicher ſei, „wenn 
J. K. M. hintangejeht aller Confiderationen, aus Neigung zu dem lieben 
Srieden Die media pacis auf Anhalten des Königs in Dänemark oder 
wer jeinetwegen gütliche Tractaten juchen möchte, nicht ausſchlüge“. Ja 
der Kaiſer jollte den Frieden nicht allein Dänemark, fondern auch andern, 
„ſo ich des Pfalzgrafen angenommen und mit Dänemark conjungiert, da 
bei I. 8. M. fie mit gebührender Submifjion anfuchten, bemilligen, 
denn dadurd würde J. K. M. die Neigung und Begierde zum Frieden 
der ganzen Welt kundmachen“. Die eigentliche Friedensverhandlung follte 
in der faijerlichen Reſidenz und in des Kaiſers Gegenwart mit Zuziehung 
der beiden Kurfürſten von Sachſen und Köln und unter Beiordnung don 
Ajfiitenzräten der übrigen ftattfinden. In Beziehung auf die Friedens- 
bedingungen trat Mainz dem ſächſiſchen Vorjchlag bei. Allein auch diefer 
Bermittelungsverjud) blieb in der Minorität. Köln lehnte die ihm 
zugedadhte Ehre ficherlic; mit Rückſicht auf Baiern ausdrüdlich ab. 

Dagegen erzielte dieje Situng einen andern Erfolg von grundjäblicher 
Bedeutung: man ward darüber einig, daß die Stände, wenn fic) Däne- 
mark nicht nachgiebig erweile, dem Kaiſer bis zu feiner und jeiner Bundes— 
genofien vollftändigen Niederwerfung Beiltand zu Teijten jchuldig ſeien. 
Man erklärte ſich alfo bereit, einen Reichskrieg zu führen, dem eine jehr 
bedeutende Ausdehnung gegeben werden fonnte. Dabei werden die 
proteſtantiſchen Kurfürjten freilih von der Borausfeßung ausgegangen 
fein, daß fich auf der von dem Kaiſer zu berufenden und perjönlich ab- 
zuhaltenden abermaligen Bereinigung der Kurfürjten, auf welcher fie 
bejtanden, die Hartnädigfeit und Unverjöhnlichkeit des Königs deutlich 
herausftellen würde. 

Und hiermit erreichten die Hauptverhandlungen über die pfälziiche 
und die däniſche Sache ziemlich plöglicy ihren Abſchluß. Stralendorf 
hatte die Hoffnung gehegt, daß fich die Kurfürften über die ganze däniſche 
Angelegenheit ebenjo ausführlich ausjprechen würden, wie über die pfälzifche, 
jtieß aber bei den proteſtantiſchen Kurfürften auf einen unüberwindlichen 
Widerftand. Die Katholiihen mußten fi), wenn fie anders eine voll 
ftändige Trennung vermeiden wollten, in diefem Punkte den Proteftanten 
anbequemen: der Kaifer follte zur Beendigung des dänischen Krieges 
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demnächit einen neuen Convent berufen und fid) zu demjelben perſönlich 
einfinden. Unter den Gründen, durch welche Stralendorf fi und dem 
Kaifer diefen hartnädigen Widerjtand zu erklären juchte, erwähnt er an 
zweiter Stelle, daß die Proteftanten vielleicht ihre Hoffnung auf eine 
Meuterei der faiferlichen Heere jeßten, wenn fie ſich nicht länger in den 
zu Grunde gerichteten Ländern zu erhalten vermöchten.! 

In der neunten Sibung (24. Okt./3. Nov.) kam endlich das die 
militäriihen Bedrüdungen jchildernde Schreiben an den Kaijer zur Ver— 
lefung, welches indefjen ein beträchtliche Abſchwächung erfuhr. Won der 
für die Kreisoberſten geforderten GerichtSbarkeit über die in ihren Kreiſen 
eingelagerten faiferlichen KHeere wurde wider Abjtand genommen. In 
ähnlicher mildernder Weije verfuhr man mit dem Entwurfe des an 
Wallenſtein gerichteten Geſuchs im Betreff der Einquartierung in Thüringen. 
Den Ausdrud, daß Fürften und Stände unter Umjtänden „auf andere 
Mittel denken“ müßten, erjeßte man durch einen maßvolleren.? 

Die auffällige Eilfertigfeit, mit welcher die Beratungen von jebt 
an ihrem Scluffe entgegengeführt wurden, hatte zum Teil ihren 
Grund darin, daß Wallenjtein gerade in jenen Wochen wie zur Ber: 
höhnung der furfürjtlihen Bejtrebungen drei Negimenter unter der 
Führung Merode's nad) Thüringen entjendete, was Kohann Georg ala 
eine jehr tiefe Kränkung, ja geradezu als eine Bedrohung empfand. 
Ferner werden aber aud) die neben den gemeinfamen Hauptverhandlungen 
hergehenden bejonderen Beſprechungen der Katholiichen das Mißtrauen 
der Protejtanten im höchiten Make erregt haben. 

Denn ſchon bei der eriten Zufammenkunft mit dem Kurfürjten von 
Mainz hatte e3 der Faijerliche Gejandte als jelbftverjtändlich ausgejprochen, 
daß die Beichlüffe der Verſamlung nur einen vorbereitenden Charakter 
tragen fünnten, und die geiftlichen Kurfürſten zugleich aufgefordert, darauf 
bedacht zu fein, wie alle nach dem Rahre 1552 eingezogenen Erzbistümer, 
Stiftskirchen, Klöfter und Stiftungen jeder Art ihren rechten Herren 
zurüdgegeben werden fünnten.® Bor der Hand hatte er freilich noch die 


1) Stralendorf an den Kaijer, Mühlhauſen 5. Nov., Erzk. Ardiv. 

2) Den Entwurf diefes Echreibens hat Gindely im Waldftein Bd. 1, 284/85 
veröffentlicht. Unterfchrieben und gejiegelt haben die Kurfürſten das Schreiben 
erft am 5. Nov. n. St. 

3) Mit Unrecht behauptet Gindely in der zweiten Abteilung feines Heineren 
Werkes, Geſchichte des dreikigjährigen Krieges 122, daß die Angelegenheit in 
Mühlhauſen zuerft von den geiftlihen Kırfürjten angeregt worden ſei. Unſere 
Darftellung folgt einem in dem erztanzlerischen Archive zu Wien befindlichen 
Nebenprotofoll. gl. dazu Le Vassor T. V. 2. 623. 
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Geheimhaltung des Planes empfolen. Der kaiſerliche Gejandte warf 
aljo in Mühlhaujen jelbit die Frage der Zurüdforderung der geijtlichen 
Gitter auf, die ohne die Mitwirkung der Fatholiichen Kurfürjten nicht zu 
löſen war und begegnete natürlich ihrem volljtändigiten Einverjtändniffe. 
Hatte doch Marimilian jeinen Näten bereit3 ziemlich eingehende Vor— 
ichläge für die Widerbejeßung einiger norddeuticher Bistümer zugehen lafjen.! 

Selbitverftändli that dies Stralendorf aud in der Hoffnung, 
den Groll der katholiſchen Stände gegen die Übergriffe der öftreichiichen 
Armee und das Mißtrauen gegen die Tragweite der faijerlichen Politik 
durch Die Erregung des politiſch-konfeſſionellen Eigennußes herabzuftinnmen, 
und beides jcheint ihm gleich gut gelungen zu jein. Daß er aber hierbei 
auf die bejondere Weilung des Kaiſers handelte, beweilt ein Schreiben 
des leßteren, in welchem er feinen Rat auffordert, zunächjt mit Vertrauend- 
perjonen der katholischen Kurfürjten und dann mit dieſen felbjt geheime 
Verhandlungen über die Frage zu pflegen.? In ihrem Gutachten erjuchten 
infolgedefjen die Eatholiichen Kurfürſten den Kaiſer geradezu, Die 
Zurüdführung aller jeit dem erwähnten Zeitpunfte in den Bejtg der 
Broteftanten übergegangenen geiftlichen Güter ungejäumt in Angriff zu 
nehmen. Freilich mußten ſich die faiferlichen Bolitifer zu einem ſolchen 
Vorgehen auf dem Tage zu Mühlhaufen aud) durch die Antwort ermutigt 
fühlen, welche die geiltlichen Kurfürſten dem Kaifer in der Sache der 
Biihöfe von Augsburg und Konjtanz umd des Abtes von Kaiſersheim 
gegen den Herzog von Würtemberg und den Markgrafen von Anjpad) 
mit dem Bemerfen erteilten, daß jebt der günjtigjte Zeitpunkt gefommen 
ſeis Durch ihr Sondergutachten jtellten die katholiſchen Kurfürjten 
zugleich die einjchränfende Bemerkung in der allgemeinen Ffurfürftlichen 
Denkſchrift an den Kaiſer als nichtig hin, nach welcher ihm die Enticheidung 
über die Bejchwerden der Statholifen zugeitanden wurde, jo weit und jo 
viel ſich die protejtantiichen Stände bereit$ damit einveritanden erklärt 
hatten. Dieje Einſchränkung war aber auf das ausdrüdliche Begehren der 
Proteſtanten der Denkichrift einverleibt worden. 

Auch als Mitglieder der Liga und als Faijerliche Bundesgenoffen richteten 
die katholiſchen Kurfürſten eine Bitte an den Kaiſer. Sie erfuchten ihn 
ausdrüdlich, bei der fünftigen Widerbejetung der zur Erledigung fommenden 
Stifter, Kurfürſten und Fürften, welche in ihrer jtandhaften Ergebenheit 


1) Marimilian an die Näte, Münden 14. Oft. 

2) Ferdinand IT. an Stralendorf, Bardubig 4. Ott. 

3) Dad Schreiben der geiftlihen Kurfürjten iſt vom 26. Sept. und findet 
fih bei Söhevenhiller 10, 1450/57 und in Caraffa's Comm. de Germania sacra 
361 ff. in ziemlich volljtändiger lat. Überjegung. 
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gegen den Kaiſer jo viel aufgewendet umd erlitten hatten, vor andern 
billiger Weife zu bedenken. Und jo mußte die Katholiſchen auch Die 
Ausfiht auf eine Entihädigung für die im Dienſte des Kaiſers auf- 
gewendeten Mittel davon zurüdhalten, ihre gegen das Heer und den 
Feldheren Ferdinands U. gerichteten Anflagen in eine allzu herbe Form 
zu Heiden. Stralendorf aber wird feine Veranlaftung gefunden haben, 
diejen trügerifhen Hoffnungen der begehrlichen katholiſchen Kurfürſten 
und Fürften entgegenzutreten. 

So waren die Verhandlungen dieſes Convents, welche anfangs auf 
eine Verbindung der katholiſchen und proteftantiihen Kurfürſten gegen 
den Kaiſer und im äußerjten Falle auf eine gemeinjame Erhebung des 
Reichs gegen den Träger feiner Krone gerichtet jchienen, von Stralendorf 
in eine ganz andere Bahn übergeleitet worden, bei deren weiterer Ver— 
folgung die Fatholifhen und die protejtantiichen Kurfürjten und ihre 
Slaubensgenofjen einander fchroff gegenüber treten mußten. 

Bon den Gejandten ausländiiher Mächte haben nur die Vertreter 
Frankreichs, Spaniens und des päpjtlihen Nuntius in Wien Zutritt in 
Mühlhauſen erhalten, und von diejen ijt wiederum, jo viel wir willen, nur 
der franzöfiihe Gejandte Graf von Marcheville in nähere Beziehungen 
zum urfürjtentage getreten. Marcheville hatte bereits Aufträge für den 
nürnbergilchen Deputationstag bejeffen, hatte aber auf der Reiſe nad) 
Nürnberg vernommen, daß derjelbe gejcheitert war. Darauf hatte ihn 
der König don neuem aufgefordert, Mainz zur Berufung einer Kurfürſten— 
verjamlung anzufpornen, und der Kurfürſt hatte ſich dazu bereit 
gefunden? Nun mahnte Marcheville die kurfürſtliche Berjamlung im 
Auftrage jeines Herrn, Die Ruhe im Meiche widerherzuftellen und ihm 
jeinen alten Glanz widerzugeben, d. h. aljo dem Kaijer entgegenzutreten.? 


1) Ludwig XIIL hatte Marcheville als conseiller en mon conseil d'estat 
am 27. Zuni ein Beglaubigungsjchreiben fir den Aurfürften von Brandenburg 
ausgeſtellt. 

2) Khevenhiller 14575. Nach Fagniez a. a. O. S. 30, hätte Marcheville viel weiter: 
gehende Aufträge gehabt: „Il devait aussi les (élect. cathol ) amener a se rendre 
compte de l’inopportunit6 et des dangers de l'élection du roi de Hongrie 
comme rois des Romains, de l’avantage de faire passer la couronne imperiale 
dans une autre maison, c’est a dire dans celle des Wittelsbachs, il devait 
enfin assurer l’electeur de Treves du paiement regulier de la pension de 
36000 livres, au prix de la quelle la France acquerait dans le college 
électorale un serviteur dérouò de les intöröts. Ce fuit encore le père Joseph 
qui lui traga ses instructions (26. juin 1627). Wenn Marceville diefe Aufträge 
wirtlic zum Tage von Mühlhauſen erhalten hat, jo hat er fie ſchwerlich geltend 
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Am 26. Oktober wurde die von ihm übergebene Denkichrift in der Sitzung 
der Hurfürften gelefen. Allein Ludwig XII. erreichte jeine Abficht wicht. 
Man juchte den Argwohn des Königs über die Fortſchritte des öftreichijchen 
Haufes in Deutſchland durch eine allgemeine Erklärung zu bejchwichtigen 
und jchnitt ihm damit die Hoffnung auf eine erfolgreihe Einmiſchung tn 
die Neichsangelegenheiten abermals ab. 

Das war fiherlicy auch eine Folge des Eindruds, unter welchem die 
Kurfürften Stralendorfd Mahnung entgegengenommen Hatten, dem 
Kaifer ihren Rat zu erteilen, wie man der durd die Gemwaltthätigfeiten 
de3 Königs veranlaften Entfremdung des Stifte Verdun von dem 
Reiche und andern feindjeligen Schritten desſelben entgegenzutreten habe. 
Sie erjuhten darauf den Kaiſer, die bisher mit Frankreich geführten 
Verhandlungen mitzuteilen und Ludwig XIII. aufzufordern, alle im Stift 
Berdun getroffenen Veränderungen rüdgängig zu machen. Die Kurfürften 
hatten der Angelegenheit auch in ihrem Antwortsſchreiben an Ludwig XI. 
gedacht, ftrichen aber auf Marchevilles Erjuchen die Bemerkung wider 
und brachten die Sache in einem bejonderen Schreiben an den König in 
Anregung. Man erfennt hieraus, daß fie die der Ffaijerlichen Hoheit 
zugefügte Schmad, nicht erniter auffaßten, als der Kaiſer jelbjt, denn 
al3 man den Ffaiferlichen Abgejandten nach den Schritten fragte, welche 
Ferdinand II. bei Frankreich gethan hatte, erklärte diefer, Feine Kenntnis 
Davon zu beitgen, da er lange nicht am Hofe gewejen jei, und wußte 
nur zu berichten, daß der faiferliche Nejident in Paris vom Könige mit 
„einem jchlechten Beſcheide“ abgewieſen jein jollte.! 

Außer dem franzöfiichen Gefandten fand fich ferner vor dem Schluffe 
des Konvents ein Gefandter der Anfantin, der kaiſerliche Rat und 
Kämmerer und jpaniiche Kriegsrat Johann Karl Freiherr v. Schönberg 
in Mühlhaufen ein, der aber wol nur den Gang der Verhandlungen 
beobachten jollte. Daß der päpftliche Nuntius in Wien, Garaffa, einen 
Bertreter nad) Mühlhaufen entjendete, berichtet er jelbjt.? 


gemacht; in Wirklichkeit hat er in Mühlhaufen gar feinen Einfluß geübt. Das 
Urteil des erwähnten franzöſiſchen Schriftiteller8 über den Erfolg jeiner Thätigkeit 
in Mühlhauſen — La diete, oü Marcheville joua un röle actif, 
reconnut l’'hör&dit& de la dignit& &lectorale dans la maison de Maximilien, 
mais ce ne fut pas sans peine — ijt hinfällig. 

1) Bon der Wahl des Königs von Ungarn zum römijchen König, welde 
Nichelien Schon damals zu verhindern ftrebte, iſt in Mühlhaufen nicht ernſtlich 
die Rede gewejen, Le Vassor, Histoire du regne de Louis XIII. T. V. 2, 614, 
615, 623, 

2) Caraffa, Commentaria de Germania sacra restaurata (1641) ©. 364. 
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Kurz vor dem erjten Auftreten des Eaijerlichen Gejandten waren 
auch die um Geleit bittenden Schreiben des englischen Gejandten Anjtruther 
und des Königs von Dänemark zur Verlefung gelommen. Der lebtere 
war mit feinem Gejuche von Mainz jchon vorher an den Kaijer gewieſen 
worden; die Antwort an den englijchen Gejandten wurde verjchoben, 
bis man den faiferlihen Gejandten gehört hatte, und dann ebenfalls 
durch Verweiſung Anftruther3 an Ferdinand U. erledigt. Nur Branden- 
burg war in diefem Punkte anderer Meinung: man jollte doc} wenigſtens 
von den Anerbietungen des englifchen Königs Kenntnis nehmen und Die 
Generäle erjuchen, die Gefandten pajjieren zu laſſen. Vergeblich wendete 
ſich Anftruther mit feinem Geleitsgejuhe aud an Wallenjtein. Später 
lief noch ein umfangreiches Schriftjtüd des Königs von Dänemark in 
Mühlhauſen ein, in welchem er darzuthun juchte, daß er zu diefem Kriege 
von feinen Gegnern, befonders von Tilly, gewiſſermaßen mit den Haaren 
herangezogen worden jei, ferner feine riedensliebe beteuerte und ſchließlich 
die Hoffnung ausſprach, daß die Kurfürſten dem befugten Teile mit Rat 
und That beijpringen würden. Unter den Beilagen diejer Denkichrift 
befand jich auch eine Abjchrift des lauenburgiſchen Bundesvertrages.! 

Bon Mitgliedern des deutjchen Fürjtenjtandes waren außer den 
beiden Nurfürjten nur der Graf Anton Günther von Oldenburg und die 
Sandgräfin Juliane von Heſſen-Kaſſel zeitweije anwejend. Den erjteren 
betrachtete man anfangs als einen Abgejandten Chriſtians IV., allein es 
jtellte jich bald heraus, daß ihn nur die Sorge für feine eigenen 
Angelegenheiten nach Mühlhaufen getrieben hatte. Er wünjchte fi) durch 
die Verwendung der Kurfürſten die drohende Wintereinquartierung fern 
zu halten und juchte ferner die Gunjt derjelben in jeinen Streitigkeiten 
nit der Stadt Bremen über den Wejerzoll zu gewinnen. 

Dagegen bradten mehrere Fürjten und Stände ihre zerrütteten 
Verhältniffe durch Gejandte und noch mehr durch Bittjchriften vor 
dem Kurfürjtenconvente zur Sprache. Der Herzog Friedrich Ulrich von 
Wolfenbüttel und jein Vetter, der Herzog Ehrijtian von Celle, die Grafen 
von Schwarzburg und die von der Wetterau, der ganze fränkiſche Kreis, 
da Stift Halberjtadt und das Domkapitel von Magdeburg, mehrere 
Reichsſtädte und viele andere Fleinere Herren und Stände wurden klagbar 
und überreichten umfangreiche Aftenjtüde und baten um die Verwendung 
der Kurfüriten bei dem Kaiſer für die Erleichterung ihrer ſchweren 
Bürden. 





1) Die Denkſchrift iſt Crempe 30. Aug /9. Sept. gezeichnet und am 7. Nov. 
in der mainziihen Kanzlei zu Mühlhauſen eingereicht worden. 
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Gegen den Schluß der Verhandlungen gewährte man noch einer 
Anzahl von Reichsſtädten wie Straßburg, Nürnberg, Frankfurt und Ulm 
Audienz, welche ihre Klagen gegen die drohenden Eingriffe in ihre 
religiös=fonfejjionellen Verhältniſſe mit derjelben Erfolglofigkeit darlegten, 
mit welcher die umfangreichen Zujfammenftellungen über die Bedrücdungen 
der Faijerlihen Heere übergeben wurden. So mande diejer Bitt- und 
Klagichriften wurde in den Sigungen wirklid) gelejen, wol alle dem Kaiſer 
zur Abhilfe eingereiht und — den archivaliſchen Bejtänden einverleibt, 
in welchen jie den jpäten Nachlommen noch heut den handgreiflichen Beweis 
für die maß- und zum großen Teil ziwedlojen, ja widerfinnigen Bedrüdungen 
liefern, welchen dieſe Militärdiftatur felbit die ganz unjchuldigen Stände 
unteriwarf.! 

Nicht unerwähnt tollen wir lajjen, daß auch zwei Standeserhöhungen 
zur Spradye gebracht wurden. Mainz; war von vielen Seiten erſucht 
worden, den Antrag zu stellen, Tilly in den Fürftenjtand zu erheben 
und fand mit jeinem Vorſchlage fait allgemeinen Beifall; auch Kurjachien 
gab die Erklärung ab, e8 wäre unnüß, die Gott und dem ganzen Neiche 
wolbefannten Verdienſte des Grafen aufzuzählen: Tilly wäre höherer 
Gnaden würdig. Die brandenburgijhen Vertreter entbehrten einer auf 
beide Standeserhöhungen bezirglichen Vollmacht, wollten ſich aber von 
ihren Mitkurfürjten nicht abjondern. Dieje aber waren offenbar bejtrebt, 
Tilly auf diefe Weile zu begütigen, da jte jein durch einen bejondereit 
Gejandten überbrachtes Geſuch auf Zahlung der ihm in Regensburg 
verwilligten 100,000 NAchsthlr., von denen bis dahin nur eine geringe 
Summe entrichtet war, nicht zu erfüllen verinochten. So ging der Beichluß 
durch, ein Verwendungsjchreiben an den Kaiſer abzufafjen, welches erit 
abgejendet werden jollte, nachdem Tilly feine Zuftimmung erteilt haben würde. 

Während man Zweifel darüber äußerte, ob Tilly mit einer ſolchen 
Verwendung und mit der Erhebung in den Neichsfürftenitand überhaupt 
gedient jein würde, hatte der Neichshofratspräfident Graf Wratislav 
v. Fürftenberg die Empfelung der Kurfürſten bei dem Kaiſer zu feiner 
Standeserhöhung jelbjt nachgefucht, und feinem Gejuche wurde von dieſen 
willfahrt. 

Nachdem Stralendorf noch Verwahrung dagegen eingelegt Hatte, 
daß der Kaiſer nicht in feiner Würde als König von Böhmen zu diejem 
Kurfüritenfonvente berufen worden war, erhielt er einige Tage darauf 


1) Einige diefer Klagichriften hat Gindely in feinem Waldjtein Bd. 1, 
268 ff., aber mit jehr zahlreichen Drudverjehen, veröffentlicht. Vgl. Opel, Kit. 
Zentralblatt, Jahrg. 1886. 
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am 2./12. Nov. feine Abfertigung. An demfelben Tage verabichiedeten 
fich die Teilnehmer in der Sitzung von einander, und der Hurfürftentag 
hatte fein unrühmliches Ende erreicht. Der Kurfürjt von Sachſen empfing 
nach dem Schluffe noch den franzöfiichen Gefandten und gab am 14. Nov. 
ein Mahl, an dem aud) der Kurfürſt von Mainz teilnahm. Dieſer zog 
darauf nach dem Eichöfelde, um ſich hier Huldigen zu laſſen, während 
Johann Georg noch mehrere Tage in Eiſenach verteilte umd dann in 
derjelben Weife, wie er zu dieſem Tage ausgezogen war, jagend und 
hegend, über Heldrungen, Wendelftein und Sittichenbach in jein Land 
zurückkehrte. 

Stralendorf mochte mit dem Erfolge ſeiner Sendung wol zufrieden 
fein. Das freundjchaftliche Einvernehmen der Kurfürften unter einander 
hatte auf diefem Tage feine weiteren Fortichritte gemacht. Infolge der 
vorlichtigen Zurückhaltung Baierns waren die Nurfürften vielmehr auf 
der ſchon vorher dem Kaiſer gegenüber eingenommenen Linie ſchüchterner 
Warnung ftehen geblieben, und nur Sachſen hatte ſich im Anfange eine 
Strede weiter vorgewagt und eine faſt drohende Haltung angenommen. 
Dagegen konnte der Kaiſer aus der Erklärung der Kurfürften in der 
pfälziihen Angelegenheit die zuverfichtliche Erwartung jchöpfen, daß man 
ihm in den pfälzischen Landen feine Entichädigung für die im böhmischen 
Kriege aufgelaufenen Unkoften werde juchen laffen, und alfo auch für 
das verpfändete Oberöſtreich. Er fonnte ferner mit einer gewiſſen 
Sicherheit darauf rechnen, daß die nun aufgetworfene Frage der Zurück— 
gabe der geiftlihen Güter das Kurfürſtenkollegium als jolches davon 
zurüdhalten werde, eine feindjelige oder auch nur drohende Haltung 
gegen ihn als Reichsoberhaupt einzunehmen.t 

Stralendorf beeilte fid) übrigens nicht, den Eaiferlichen Politikern 
von den Erfolgen jeiner Sendung ausführlichere Meldung zu machen: 
Er hatte wider einmal das Podagra befommen, dejien Verlauf er in 
Leipzig abwartete.e Man wird es in der Zeit der Telegraphie und 
Telephonie hervorheben müjjen, daß er noch am 19. Dez. von Prag aus 
gemahnt werden mußte, jchleunigft an den Faiferlicden Hof zu kommen 
und zur Vermeidung von Gefahren Bericht zu erjtatten. Auch er hatte 
zuleßt ganz unter dem Eindrude der Erbitterung über Merodes Ein- 


1) Die Antwort der Kurfürjten auf die kaiſerlichen Vorjchläge ift vom 4. Nov., 
wurde aber ebenjo wie das Sondergutachten der Katholiten vom 12. Nov. jehr 
geheim gehalten. Caraffa teilt 373—375 die auf den Pfalzgrafen bezüglichen 
Beltimmungen mit; Aretin, Bayerns auswärtige Berhältniffe 266 ff. hat den 
neunten Punkt derfelben ausgelaffen. Über die Geheimhaltung der Beſchlüſſe 
jpricht ſich Khevenhiller Bd. 10, 1450 aus. 
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lagerung im Thüringiſchen geftanden, welche während des Kurfürften- 
lonvents in Mühlhauſen berichte. Er jchrieb infolgedeffen dem Kaiſer, 
daß man fogar vor einem allgemeinen Aufftande nicht ficher fei, und Iegte 
ihm den Gedanken nahe, Wallenftein zu fich zu fordern und durd Räte 
und Gejandte aller Kurfürſten eine Ermäßigung der Kriegslajten mit 
ihm beraten zu lafjen.! Diejen Rat konnte natürlich nur ein Staatsmann 
erteilen, dem die Ziele der faiferlichen Politik in ſehr ſchwankenden und 
unfichern Umrifjen vor den Augen ſchwebten. 


Behntes Bud. 


Ehriftian IV. nach dem Verluſte jeiner Armee. 





Die Entlafung des Markgrafen von Baden und des Serzogs Bernhard 
von Deimar. 


In den erjten Wochen nach dem Unglüdstage von Heiligenhafen 
und Großenbrode hatte e8 den Anfchein, als ob der König dem Mark 
grafen von Baden feine Gunft nicht entzogen habe. Mußte derſelbe doch 
noch auf den Befehl Chriſtians IV. eine ausführliche Denkſchrift über die 
Widererrihtung einer den feindlichen Streitkräften gewachſenen Armee 
abfaffen, die er am 3./13. Dftober einreichte.? Damals hatte Georg 
Friedrich die Hoffnung noch nicht aufgegeben, dem Könige und der Sadıe, 
für die er mit wahrhafter Begeifterung eingetreten war, weitere erfolgs 
reiche Dienjte zu leiften. Ja er hegte jogar das Zutrauen zu fich jelbit, 
die verlorenen Lande widerzugetwinnen, wenn der König auf feine Vor— 
läge eingehen würde, welche darauf hinausliefen, daß ein fefterer 
Bufammenhang unter den einzelnen Heeresteilen hergeftelt, mehr 
Regimenter geworben und bejonders die Artillerie in eine befjere Ver— 
fafjung gebracht werden follte. 

Aber der Markgraf Hatte in diefer Denkſchrift aud die Schwächen 
der dänijchen Armeeverfaffung, den Mangel an Ordnung und UÜberficht 
und die geringe Anzahl höherer Offiziere ziemlich rückſichtslos aufgededt 


1) Stralendorf an den Kaijer, Mühlhaufen 5. Nov, Erzkanzleriſches Arhiv 
zu Wien. 
2) 8. ©. St.⸗A. in Kopenhagen. 
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und damit wol nicht nur den König allein, jondern aud) jeine Kriegs— 
fommifjare ganz empfindlicd gefränkt. Andererſeits mag auch ber jehr 
offenherzige, durch große Klarheit und Unbefangenheit ausgezeichnete 
Bericht des Herzogs Bernhard über die Vorgänge bei Oldenburg und 
Heiligenhafen, der des Markgrafen feineswegs jchonte, dem Könige und 
feinen Räten die Augen über die Mängel der SHeeresleitung Georg 
Friedrichs und zwar befonders über fein geringes perjönliches Eingreifen 
in die Verhältnifje geöffnet haben. In feinem Berichte über den Rüdzug 
von Oldenburg nad Heiligenhafen juchte fi) der Markgraf mit der 
Demerfung zu rechtfertigen, daß fi) das Unglück zwar unter feinem 
Kommando, aber nicht durch dasjelbe zugetragen habe. Seines allzu- 
großen Vertrauens auf die Verficherung, daß die ihm weder aus eigner 
Kenntni® noch durch eingehende und zuverläſſige Berichte befannte 
Umgebung von Oldenburg leicht zu verteidigen jein würde, mußte er ſich 
freilich fehuldig befennen. Ein anderes Urteil über den Anteil, welcher 
jeinem Generallieutenant an dem Verluſte feiner Regimenter beizumefjen 
jei, hatte jedod) nach einiger Zeit der König gewonnen. Er zeigte dem 
Markgrafen unter dem 7./17. Okt. 27 den Empfang der Denkſchrift über 
die Widerherjtellung der Armee mit dem Bemerfen an, daß ihm Die 
widerholten Niederlagen wol würden erjpart worden fein, wenn nur jeder 
jein Amt nad) Gebühr ausgefüllt hätte. Zu den Niederlagen hätten 
aber jogar „der Vornehmften hohe Fehler nicht die geringjte Urſache 
gegeben“. Schon aus diejen Worten mußte der Markgraf erkennen, daf 
fi in dem Urteile und in den Gejinnungen des Königs eine gänzliche 
Ummwandlung vollzogen hatte. Das mochte ihn aber gerade damals um 
jo jchmerzlicher berühren, ala ihn der König in demjelben Schreiben auch 
von den Veränderungen in Kenntnis jeßte, welche er ohne jeine Mitwirkung 
in der Oberleitung feiner Armee bereit3 getroffen hatte. Er teilte ihm 
mit, daß dem Grafen Thurn beveit3 das Amt eines Feldmarjchalls über- 
tragen fei, und daß er den Schotten Karl Morgan zum General der 
Infanterie ernannt habe. Dagegen iveigerte er fich ausdrüdlich, auch 
einen General der Kavallerie anzuftellen und übertrug vielmehr die 
Befugniffe und Gejchäfte eines jolchen dem Feldmarſchall, dem auch der 
General der Infanterie untergeordnet wurde. Zum Oberjten über die ganze 
Reiterei war unter dem Titel eines Generalmajor3 Schlammersdorf befördert 
worden. Ebenjowenig wie der König einen General der Kavallerie 
ernannte, bejtellte er einen Generallommiflarius, welchen der Markgraf 
auch für unerläßlich erachtet hatte, fondern war entſchloſſen, die Gefchäfte 
deöjelben, wie das der Mufterung, der Ausfertigung der Bejtallungen, 
und endlic der Löhnung entweder perjönlich oder Durch feine Beauftragten 
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ju verrichten. Thurns Ernennung zum Feldmarjchall hat dem Könige 
und jeiner Sache kaum einen erwähnenswerten Nuten gebracht, da der- 
ſelbe gleichfall3 nach kurzer Zeit aus dem Dienfte desjelben ausjchied. 
Der Markgraf von Baden begab ſich bald nad feiner Ankunft in 
Fünen mit den in feiner Umgebung befindlichen höheren Offizieren nad) 
Dvenje, wo man eine Art Kriegsgericht über ihn gehalten zu haben 
iheint. Er mußte ſich mit feinem Sohne Ehriftof, dem Herzoge Bern: 
hard von Weimar, dem Rheingrafen und anderen Offizieren auf dem 
Rathaufe zu Ddenje zur Verantwortung jtellen und wurde bon den 
Vertretern des Königs nicht eben glimpflic; behandelt. Der Markgraf 
weigerte jich daher, unter Berufung auf feine Reichsfürſtenwürde, welche 
der däniſchen Gerichtsbarkeit nicht unterworfen ſei, in Zukunft noch einmal 
dajelbjt und wenn auch nur durch Bevollmächtigte Rede zu ftehen, wurde 
aber jpäter troßdem noch über einzelne bejtimmte Punkte zur Ver— 
antwortung gezogen. Man forderte Rechenſchaft von ihm, warım er die 
Neiterei zuerjt übergejeßt, fich nicht jofort am Ufer verjchanzt und den 
ganzen Paß nicht bejichtigt Habe. Auch Mangel an der nötigen Vorforge 
für den Fall des Nüdzuges, und daß er fich zu früh wider eingejchifft 
habe, wurde ihm vorgeworfen. Die Antwort des Markgrafen auf dieje 
Vorwürfe hat ſich erhalten und zeigt nur, daß die ganze Unternehmung 
mit großer Übereilung und ganz unzulänglihen Mitteln in das Werk 
gejeßt worden war. Am Schlufje jeiner Verantwortung erbot fi) der Mark— 
graf in einem unparteiijchen Kriegsgerichte, welches er ſich als ein inter- 
nationale3 vorjtellte, dem Könige Beweije jeiner Treue zu geben und 
ihm noch weiter Rede und Antwort zu jtehen. Bis zur Eröffnung diejes 
Kriegsgerichts, welches jehr bald zufammentreten jollte, wollte er fich mit 
der Erlaubnis des Königs, aber auf „Unrecht3 Koften“, im Haag aufhalten. 
Noch an demjelben Tage (16. 26. Okt.), an welchem er dieje Antwort 
verfaßte, bat &eorg Friedrich den König, fall3 die Erlaubnis zu feiner 
Entfernung nicht zurüdgezogen würde, um einen Paß und ein Schiff, 
und was jonjt zur Reife erforderlich jei; andernfalls jollte ihn Ehriftian IV. 
mit Arrejt belegen. Der König juchte ihn darauf wider zu begütigen, 
aber der Markgraf erwiderte ihm doc), daß es noch viele andere und 
größere Urfachen gäbe, welche ihn verhindert hätten, dem Könige die 
erwünfchten nüßlichen Dienjte zu leiften. Die oldenburgifche Niederlage 
bezeichnete er nur al3 die zufällige Urjache des Verfalls der Sache, mit 
welcher die Freiheit Deutſchlands und infolge davon aud) der Religion 
verbunden fei. Er verjtand unter diejen Urſachen hauptſächlich das 
Unglücd der königlichen Armee in Sclefien und Tillys plößlichen Über- 
gang über die Elbe. Zuletzt ſprach er fein Urteil dahin aus, daß man 
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doch nicht imjtande gewejen jein würde, dem Feinde erfolgreichen Wider- 
ftand zu leiften, auch wenn fich der Unfall bei Oldenburg nicht ereignet 
hätte, fondern daß man fich hätte nad) Vendſyſſel oder auf die Inſeln 
zurädziehen müſſen. Und diefem Urteile wird man jeine Zuftimmung 
nicht verfagen können, wenn es aud; den Markgrafen nicht im geringiten 
rechtfertigt. 

Als Georg Friedrich) daher jeines Alters und jeiner leiblichen 
Gebrechen wegen den König um jeine gänzlicye Entlafjung anging, wurde 
fie ihm ſofort zugefichert, wenn man aud im Augenblicke nicht imftande 
war, jeine Anforderungen an die fönigliche Kriegäkaffe zu erfüllen. Er 
jollte zufammen mit dem gleichfall® vom Könige, wenn auch jehr ungern, 
entlafjenen Herzog Bernhardt auf einem dänischen Kriegsſchiffe nach den 
Niederlanden gehen. Allein nad) einigen Tagen änderte der König jeinen 
Beſchluß: er wollte jebt feinen ehemaligen Generallieutenant nicht eher 
ziehen lafjen, al3 bis die eingeleitete Unterfuhung über die legten Kriegs— 
ereignifje bei Oldenburg zum Abjchluffe gelangt waren. Denn er wünſchte 
bejonders noch darüber aufgeklärt zu werden, welche Offiziere fi dem 
Feinde ohne Not ergeben und ihre Pflicht vernadhläjfigt, und melde 
redlich gefochten hätten. Außerdem erhob er jet den neuen Vorwurf 
gegen den Markgrafen, daß er durch die Verzettelung feiner Armee fait 
alfe jeine Pläne und den ganzen Stand des Krieges dermaßen aus den 
Angeln gehoben habe, daß er nımmehr für jeine eignen Beſitzungen 
bejorgt fein müfje. Hierauf ernewerte der Markgraf jeine merkvürdige 
Rechtsanrufung, wenn auch natürlich ohme Erfolg. 

Eins jcheint der Markgraf durch feinen hartnädigen Widerjprud) 
doch erreicht zu haben. Der Prozeß wurde nicht weiter verfolgt, und 
man ließ den gebrechlichen Dann, deſſen Selbjtbewußtjein auch durch die 
moraliihe Niederlage noch nicht gebemütigt war, endlich jeines Weges 
ziehen. Während fich jedoch Herzog Bernhard ſchon Anfangs November 
auf einem däniſchen Kriegſchiffe nad) den Niederlanden begab, verteilte 
der Markgraf noc) einige Wochen in Helfingör, zog es aber dann vor, ein 
hollaändiſches Kriegſchiff zur Überfahrt zu benugen. Er fcheint zuletzt noch 
hinfälliger gewejen zu jein, als während des Feldzugs, wo ihn auch ſchon 
das Podagra geplagt hatte. Troß der königlichen Ungnade verabſchiedete 
er ſich in einem bejonderen ehrerbietigen Schreiben von jeinem bisherigen 
Kriegsherrn, dem er jo üble Dienfte geleijtet hatte, und verjicherte ihn noch 


1) Die Entlaffungsurktunde ift vom 17. Oft. a. St. und von Röfe, Herzog 
Bernhard der Große von Sahjen-Weimar, Bd, 1. Urkundenbucd 3977. zum 
Abdrud gebracht worden. 
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immer jeiner guten Affection zur gemeinfamen Sache und zu ihm felbit. 
Sa er wollte noch immer durch die That beweilen, daß er nicht? als 
jein und der gemeinen Sache Beſtes ſuche. 

Mit dieſer Selbjttäufchung verließ der treuherzige, in feiner Art 
hingebende Fürſt einen Kriegsihauplaß, den er jhon wegen Mangels an 
Selbfterfenntni3 niemals hätte betreten jollen. 


Dänemarks Sage gegen das Ende des Jahres 1627. 


Die völlige Niederlage ded Königs don Dänemark und die Über: 
Ihwenmung ganz Nord- und Mitteldeutichlands bis nad Polen durch 
die zügellojen Regimenter des Kaiſers und der Ligiften wurde auch von 
allen nichtdeutichen proteftantischen Staaten als eine jehr drohende 
Gefährdung ihrer politiihen und religiöjen Selbitändigleit empfunden. 
Sn den Niederlanden hegte man die ernfteften Bejorgniffe vor einem 
Reichäkriege; in England kamen die regierenden reife mehr und mehr 
zum Bewußtjein ihrer leidenjchaftlichen politischen Verirrungen, und die ein- 
jihtigften Männer der Nation erhoben gerade auf Grund diejer Ereignifje 
auf dem eitlande die jchwerften Vorwürfe gegen eine ganz unfähige 
Regierung. Selbſt Guftav Adolf berührte die Ausbreitung der kaiſerlich— 
figiftifchen Heere von der Donau bi nad Skagen jehr unfanft: er fühlte, 
daß jeine Machtentfaltung auf der Djtjee und ihren Süftengebieten 
bedroht mar. 

In Dänemark jelbjt jchien anfangs die Verzweiflung jede Hoffnung 
auf Rettung verdrängt zu haben. Man hörte allgemein Hagen, daß 
weder Entichlojjenheit noch Drdnung wahrzunehmen jei, jondern nur 
Uneinigfeit unter den Großen und Mißtrauen und Unzufriedenheit unter 
dem Bolfe. Da weder Geld nod) Kriegsmaterial vorhanden war, und die 
Inſeln, bejonderd Fünen, noch überdies von den unbezahlten Scharen 
der aus den Elbherzogtümern vertriebenen königlichen Truppen arg 
befäftigt wurden, jo war die Lage des ſchutzloſen Reiches in den beiden 
legten Monaten de3 Jahres 1627 eine jehr gefährliche. 

Nicht einmal Kopenhagen war hinlänglich mit Lebensmitteln verjehen, 
ebenfowenig die Flotte. 

Die Verwirrung ftieg noch, al3 die Kaiferlihen Jütland überfluteten, 
woher die Inſeln bisher einen großen Teil ihrer Lebensbedürfnijje 
bezogen Hatten. 

Nach diejen Schredensbotichaften verließen Die Reichöräte in ihrer 
Mehrzahl Kopenhagen und begaben fich nad) Slagelje in an wohin 

Opel, Der Niebderf..Dän, Krieg. 
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fie vom Könige zu einer Beratung berufen waren.! Hier nahmen jie 
die Mlagen der Bedrängten und Vertriebenen entgegen und juchten durch 
ihre Ratjchläge der Ratlofigfeit des Königs zu jteuern, der ſich während 
de3 Monats Oktober bis in den November hinein meiftens in Dalum aufhielt. 

Infolge der Plünderungen, welche ſich die königlichen Truppen in 
Jütland hatten zu Schulden fommen lafjen, richteten die Reichsräte die 
herbiten Vorftellungen an den König. Die Schilderungen der zahlreichen 
Flüchtlinge vermehrten die Aufregung des niederen Volkes, und die 
Klagen über diefe Verwüftungen mwendeten jid) ſogar gegen die Perjon 
des Königs, jo daß fich derjelbe zu der Erklärung genötigt jah, es habe 
nicht in feiner Gewalt gejtanden, dem, was in Zütland gejchehen  jei, 
Einhalt zu thun.? Als er aber durch dieſe Erklärung den Unwillen nod 
nicht beihwichtigte, bezeichnete er zum großen Leidweſen der Neichsräte 
jeden als einen Schurken, der jeine Perſon troßdem mit diejen Vorgängen 
in Beziehung gebracht habe, erteilte aber auch jedem ſicheres Geleit, der 
ihm nähere mündliche oder jchriftliche Mitteilungen über die Vorgänge 
in Zütland machen wollte. 

Der Reichsrat maß bejonder3 dem ehemaligen Oberjten Baudiſſin 
große Schuld an der Plünderung Aalborgs bei und behauptete geradezu, 
daß die Truppen des Königs in Vendſyſſel würden aufgenommen worden 
jein, wenn er und die übrigen Offiziere fic in Jütland befjer betragen 
hätten? Baudiſſin warf wider die Schuld hauptjächlich auf den Oberjten 


1) gl. Erslev, Aktstykker og Oplysninger til Rigsraadets og Staender- 
moedernes Historie i Kristian IV’s Tid Bd. II, 59, ff. 1.Novbr. Raadsmoede i 
Slagelse. 

2) Molbedh a. a. ©. ©. 287. Dazu die Antwort des Reichsrats bei 
Ersleva.a.©.I. ©. 60, 65 ff. 

3) Raadets Betaenkning om Baudissin 8. Nov. a. St. Erslev II. 68—70. 
Der Rat ſprach den Wunfc gegen den König aus: „at der som eders mayest. 
lader hannum tilspoerge, om hand icke hafver hos verrit oc vist, at saadan 
ugudelighedt er bedrefven, om hand intit of same bytte hafver bekommit, 
om hannum icke af printsen er blefven befalit at comparere med sine ryttere 
y Holstedbroe oc lade sig munstere och stille under fanen, som hand icke 
hafver efterkommit, om hand icke af printsen er befalit at drage tilbage 
igen adt Veyle och det icke heller hafver giort, och hvad svar hand gaf, 
om hand icke in persona hafver verrit paa Aalborre hus, der hand med 
andre eders mayest® officerer af lensmanden vor tilgest bedit och ombedit, 
de icke saa ville handle med fattige folck, och om same tid icke lensman- 
den och alt det hand hafde blefplynderit saa velsom oc Aalborrebye, foeren 
finden kom, af hvilke vel kand forfaris, at hand icke hafver verrit saa 
fremmit fra dette verck eller hafver haft saa ringe commendo, som nu vil 
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Calenberg und Dtto Pogwiſch, ohne indefjen die Reichsräte von feiner 
Sculdlofigkeit zu überzeugen. Er begründete feine Unſchuld an den 
Gemaltthätigleiten des Kriegsvolks mit der Thatjache, daß er überhaupt 
zu dieſer Zeit fein Commando über Galenbergs Reiter und das ſchleſiſche 
Volf gehabt habe, jondern vom Prinzen als Eurier verwendet worden 
ſei. Baudilfin hatte vier Neichsräten jein Wort gegeben, fich am 1. Nov. 
a. St. in Slagelje einzufinden, erjchien aber doch nit. Schließlich mußte 
er, nachdem er bei feiner Ankunft in Korjör verhaftet und nad) Kopen— 
hagen geführt worden war, wider freigelaffen werden. 

Während dieſer troftlofen Verwirrung fchrieb der niederländijche 
Kommifjar in Helfingör Cracau an die Generalftanten: „Jeder ruft, 
wenn der König von Schweden und die Generaljtaaten nicht die Hand 
bieten, jo iſt alles verloren*.t Nach demjelben Berichterjtatter tadelten 
die Reichsräte bejonderd die große Unbejtändigfeit des Königs: „was 
den einen Tag bejchlofjen wurde, widerrief man am andern oder lieh es 
unausgeführt“. Tonne Friis ließ der König zur Verantwortung ziehen, 
weil er zum Oberſten Baudilfin gejagt hatte: „Was der Nat mit ihm 
am Tage bejchließe, werde von Frau Kirſten Munf in der Nacht wider 
umgejtoßen.? Der Statthalter Franz Ranzau ließ in der dritten No— 
vemberwoche Eracau erjuchen, die Generalftaaten um eine Unterſtützung 
durch Kriegsvolk anzugehen. — Unter ſolchen Umftänden ift es erflärlic, 
daß fi der König damals nicht eben im beiten Einvernehmen mit den 
Neichsräten befand, von denen manche jeine deutjche Politik ſtets gemiß- 
billigt hatten. Als die Reichsräte ein VBermittelungsanerbieten des Herzogs 
von Gottorp empfahlen,? welches die Unterftüßung des Nurfürften von 


forregifves: och er y den mening, at dersom baade hand och 
de andreicke hafde saa ilde forholt sigy Jutland och soender- 
lighed y Aalborre, som laaeret op til Vensoessel, som de 
imod forbud, som os berettis, plyndrede, da hafde Vensoessel 
vel tagit dennum ind, och eders mayst. hafde denne time 
ennu haft Vensyssel“, Dazu die Beilage ©. 70, 71. Raaderne til 
Kongen om Baudissins Faengsling o. D. (sidst i October). 

1) Karl von Gracau an die G.St., Helfingör 29. Dftob./8. Nov. Von 
den übrigen Berichten dieſes ſehr fcharflichtigen niederländiichen Commifjars ift 
beſonders der vom 13./23. Dec. jehr reichhaltig. RA. im Haag. Über Eracau 
vgl. Fock: Rügenſch-Pommerſche Geſchichten aus jieben Jahrhunderten, Band 6, 
©. 501 ff. 

2) K. v. Cracau an die G.St., 29. Okt,/8. Nov, Molbech a a. O. 
290, 292. 

3) Raadets Betaenckning Slavgels den 9. Novemb. 1627. Erslev a. 
a. O. II. 71-73. - 


404 Zehntes Bud. 


Sachſen gefunden hatte, fteigerte fich jein Mißmut; er argmwöhnte jogar, 
daß jie ſich mit dem von ihm verabſchiedeten Oberjten Slawata in ein 
geheimes Einverftändnis eingelaffen hätten. Einige Reichsräte befümpften 
ferner die in Ausficht genommene Verbindung mit Schweden und wol 
die meijten beklagten die eigenwillige Selbitändigleit des Königs, der 
„Leinem guten Rate, jondern nur feinem eignen Kopfe folgen wollte“. 

Und in Wahrheit war gerade jeßt der von jeinem allzugroßen 
Vertrauen auf die Unterftügung jeiner Verbündeten gründlich geheilte 
König von einem Selbjtvertrauen und einer Hoffnungsvollen Zuverſicht 
erfüllt, welche uns heut noch in Erjtaunen verjeßt, Dieje auf religiöjem 
Grunde beruhende Selbjtändigfeit Chriſtians IV. hat aber, jo viel wir 
fehen fünnen, Dänemark in diejer jehr gefahrvollen Lage gerettet. 

Der König richtete in Dalum an die Reichsräte troß ihrer ihm wol— 
befannten Friedensneigungen das Geſuch, ihm Mittel vorzufchlagen, durd) 
welche er jeinen Verluſten wider beilommen und die verlorenen Gebiete 
zurüderobern könnte. Der Reichsrat reichte dem Könige darauf einen 
Koftenanihlag über 17 Tonnen Gulden und 65000 Neichsthaler ein, 
welche die nächſten militäriichen Bedürfniſſe feines Landes erforderten, 
gab aber zugleich die Erklärung ab, daß man an die Nüderoberung von 
Sütland und Holjtein jelbjt dann nicht würde denken können, wenn man 
die Summe auf den bierfahen Betrag zu jteigern im jtande jein jollte.? 
Nad) jeiner Behauptung behielt der König nicht zehn Thaler übrig, wenn 
ex mit jeinem ganzen Einfommen die Unterhaltung der Flotte im Winter 
beitreiten und für die dringenden Bedürfnifje der Landeshauptftadt Sorge 
tragen wollte. Um die Ausgaben zu vermindern, drängte der Reichsrat 
den König bejonders zur Abdankung der Reiterei, die zugejagt und teil- 
weile durchgeführt wurde. Die Reiter des entlafjenen Oberjten Stawata 
wurden bon Arröe, wo fie eine Zeit lang gelegen Hatten, zum größten 
Teil an die Hüfte des Feſtlandes hinübergeführt und hier ausgeſetzt. 
Sie traten darauf ebenjo wie ihr Dberjt in den Dienft ihres bisherigen 
Feindes. Zwei Cornet behielt der König indeffen in feinem Dienjte und 
verjchaffte ihnen in Fünen Unterfommen. 

In der erjten Hälfte des Januar wurden auf einer Stände: 
verfamlung zu Kopenhagen dem Könige wenigſtens einige Mittel zum 
Zmwede der Landesverteidigung bewilligt. Der Adel gewährte ihm den 
fünften Teil feines Einkommens, und aud) die Geiftlichfeit verjagte ihm 
ihre Unterftüßung nicht. 

1) Dalum, 29. Oft./8. Nov. Molbed a. a. DO. 278—283. Die Antwort 
des Reichsrats tft vom 9./19. Nov. und findet fid) in derfelben Samlung 281-283 
und ein neuer Abdruck bei Erslev II. 13ff. 
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Mit zuderfichtliher Hartmädigkeit hat Chriftian IV, Damals dem 
widerholten Drängen der Neichsräte, den Frieden um jeden Preis zu 
ſuchen, Stand gehalten. Nur wenige Tage, nachdem er ihnen jeine 
Geneigtheit zu einem billigen Frieden zu erkennen gegeben hatte, entwarf 
er eine Vollmacht für eine Gejandtichaft an Guſtav Adolf, aus welcher 
wir erfehen, daß er keineswegs ganz hoffnungslos war. Mit Hilfe der 
drei protejtantifchen Seemächte England, Holland und Schweden hoffte 
er die Dit-, Nord» und Wejtjee in Kontribution und Gehorjam zu Halten. 
Auf die Vorftellung des Neichörat3, daß Dänemark nur 7000 M. Fußvolf 
zu unterhalten im jtande jet, erwiderte er mit Ernft und Entjchiedenheit, 
er werde demumgeachtet die Hände nicht ſinken laſſen und an Gottes 
Hilfe nicht verzweifeln. „Was die 7000 M. anlangt, jofern die Zahl 
auf der Verſamlung der Stände nicht vermehrt werden kann, jo mag fie 
reichen, jo weit fie reichen fann, bis der Allmächtige fie vermehren will, 
welcher die Seinen nicht verläßt.“ Aber er betonte zugleich feine 
Friedensliebe nochmals und berief fich jogar darauf, daß er feinen 
Kammerdiener mit Schreiben an Wallenftein abgejendet habe.! 

Trotzdem legten ihm jedod) die Reichsräte Friedensbedingungen vor, 
welche Wallenjtein dem Herzoge Friedrich mitgeteilt haben follte und der 
König nach ihrem Cracten eingehen Eonnte. Unter diejen hielten fie 
die Berzichtleiftung auf die Stifter Bremen und Verden für jelbjtverftändlich 
und waren auch damit einverjtanden, daß der König zur Befreiung 
Jütlands von den Kaijerlichen eine große Summe Geldes aufzubringen 
habe. Der König verjicherte darauf den Neichsrat von neuem jeiner 
Bereitwilligfeit, fi) auf Friedensverhandlungen einzulafien, falls der 
Kaiſer feinen Vertretern ausreichende Vollmahten einhändigen werde,? 
machte aber zum Glück für Dänemark, für das proteftantiiche Nord— 
deutjchland und den europäilchen Brotejtantismus überhaupt feinen 
vorjchnellen ernitlichen Verſuch, fi der Gegenpartei zu nähern. Den 
eine Zeit lang erivogenen Plan, den Dr. Kratz nad) Spanien zu entjenden, 
ließ er bald wider fallen. 

Einige Zeit darauf fanden jedoch die Neichsräte nicht einmal mehr 
den Mut, Vorjchläge, welche ihnen wahrjcheinlidh durdy den Herzog von 

1) Über die Frage, wie weit die friedensneigungen des Königs damals 
gingen, liegen feine Erflärungen vom 29. Okt., 14. und 30. Nov, (a. St.) vor. 
&. Bricka og Friderieia, Breve II. B. 112, 121, 127. Wallenjtein 
nahm die ihm vom Könige überjendeten Eröffnungen des Reichsrats ziemlich 
gleichgiltig auf, j. Chlumecky 62, 64. 

2) Molbech a. a. O. © 312, Bricka og Fridericia 138. 
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Gottorp mitgeteilt waren, dem Könige zu unterbreiten, erjuchten aber 
den Kaiſer trogdem um Ernennung von Unterhändlern.! 

In demjelben Maße bewährte aber Ehriftian IV. damals jein hart— 
nädiges Selbjtvertrauen und jeine jtandhafte Zurüdhaltung denjenigen 
befreundeten Mächten gegenüber, welche an jeinem und jeines Neiches 
Geſchick den innigjten Anteil nahmen und ſich anjchiekten, ihm mit ihrer 
Hilfe, wenn auch nicht ohne jelbjtfüchtige Nebenabſichten beizufpringen. 

An jeiner großen Berlegenheit, die Mittel zur Beltreitung der 
notwendigften Bedürfniſſe zur Aufrechterhaltung ſeines Staatsweſens 
herbeizufchaffen, ſuchte er durch jeine Bevollmächtigten Antonius und 
Detlev v. Buchwald von den Holländern und von Frankreich die rück— 
ftändigen Hilfsgelder einzuziehen, um fie zur Erhaltung der Städte und 
Feftungen an der Elbe zu verwenden, in denen er angeblid) noch 10000 M. 
3. 5. und 1000 Reiter hatte. Auch erteilte er den Gejandten den Auftrag, 
gewifje noch in ihren Händen befindliche Kleinodien zu verpfänden. 
Dieje Verhandlungen mit den Niederlanden hatten den Erfolg, daß die 
Staaten 30000 Thlr. zahlten und Glüdjtadt mit Yebensmitteln verjorgten.? 

Als jedoch im Auftrage der Generaljtaaten der frühere General— 
gouberneur in Indien Lorenz NReael dem Könige im Geheimen einige 
Taujend Mann zur Verfiherung des Sundes anbot und nad) Kronenborg 
und Heljingör niederländiihe Bejaßungen legen wollte,3 lehnte der König 
das NAnerbieten jeiner Freunde und Bundesgenojjen dankend ab. Der 
Grund der Ablehnung lag aber nicht darin, daß er mit dem Kaiſer in 
geheimen Verhandlungen jtand und etwa wußte, daß es gar nicht zur 
Verteidigung des Sundes fommen würde, fondern allein darin, daß er 
die für das Beſtehen jeined Reiches jo widjtige Straße nicht einmal in 
die Hände feiner Bundesgenoſſen geraten lajjen wollte.t 


1) Erslev.a.a. ©. 1. ©. 97. 
2) Kahn a. a. ©. 11. 371, 527. 


3) Arend, Allgemeene Geschiedenis III, 4. 313. Reael lam au 
18./28. Dec. 1627 in Helfingör an, nit im Sommer 1628, wie fich bei Molbech 
S. 305 findet. Vgl. Arend a. a. D. Stange (Schleael) II. 368. 

4) Reaeld Aufträge erörtert Aitzema, Saken van Staet en Oorlogh 
Bd. 1. 715, 716. Hier findet ſich auch ein Bruchſtück der Antwort des Königs 
(716): „Dat hy van zijn eygen en wel vertrout volck genoegh hadde ende 
konde krijghen, om soo naer gelegen ende lieven pandt te bewaren. 
Recommandeerde ende begeerde, dat veel meer dese Staet mochte prompt 
voltoen de maentlijke subsidien aen hem belooft: en continueren in haer 
sorge tot conservatie van de Luckstad ende tot ontset van Crempe“, 
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Noch dor der Ankunft Regels waren Karl Banner und der geheime 
Hofrat Raſch bemüht, ein Bündnis Dänemarks und Schwedens vor- 
zubereiten, erreichten indeffen ihre Abjicht ebenjowenig, Die großen 
Anerbietungen, welche Guſtav Adolf feinem protejtantifchen Nachbar zu 
einem gemeinjamen Kriege gegen die Fatholiihen Mächte Deutichlands 
und Europa machen lieh, blieben ohne Wirkung. 

Denn auf die irrtümliche Nachricht Hin, dab die Kaiſerlichen Fünen 
eingenommen hätten, war Guſtav Adolf perſönlich nad) Calmar geeilt, hatte 
in Schonen angeblid, 6000 M. geſammelt und feine Gejandten abgefertigt, 
um mit Chriſtian IV. über ein gemeinfames Vorgehen gegen die Feinde 
zu unterhandeln. Als ſich jedoch die Gejandten von ihrem Irrtum über: 
zeugt hatten, erjuchten ſie Ehriftian IV. nur, mit ihrem Könige durd) 
Vertreter Unterhandlungen über ein Bündnis anzufnüpfen.! Der König 
erteilte darauf jeinem Kanzler Ehrijtian Friis und dem Reichsrate Tage 
Tott Aufträge,? aus denen ſich ergiebt, daß er ſich keineswegs der Önade 
Guſtav Adolf würdelos zu unterwerfen gedachte, denn jeine Anjprüche 
waren jehr bedeutende. Guftav Adolf jollte jeinem unglüdlichen Nachbar 
eine Anleihe gewähren, einige Taufend Mann Fußvolk zulommen lajfen, 
die Mannfchaften jogar auf eignen Schiffen zu den Küſten der Elbherzog- 
tümer führen, wenn der König von Dänemark zur MWidereroberung der: 
jelben jchreiten würde und jie aud) auf eigne Koſten erhalten. Dann 
forderte Ehriftian IV. Schiffe zum Schuße der Dftjee und aller der 
Ströme und Städte, an deren Erhaltung ihm am meijten gelegen war. 
Schiffe und Mannſchaften jollten ausjchlieglich unter jeinem Befehle jtehen. 
Erjaß wollte der däniſche König nach dem Kriege in baarem Gelde leijten: 
doch verſprach er auch Guſtav Adolf bei einem Angriffe auf fein Land 
mit Schiffen und Kriegsvolk zu unterjtügen und Schwedens Feinden den 
Sund zu jperren. Ferner wollte er ohne das Vorwiſſen Guſtav Adolfs 
feinen Frieden mit dem Klaijer eingehen, jondern den König von Schweden 
in einen jolchen einjchliegen. Ein Bündnis gegen alle Päpjtler follten 
die Gejandten dagegen jchon aus Rüdfiht auf Frankreich zuridweijen. 
Zugleich hegte aber Chriſtian IV. auch die Beſorgnis, daß beide nordijche 








1) Die ſchwediſchen Sejandten erhielten am 30. Nov./10. Dec. zu Anderjfau 
ihren Abſchied vom Könige, hielten fich aber darauf noch einige Zeit in Kopen— 
hagen auf, wo fie Ehrijtian IV, wider antraf. 

2) Uddrag af Instructionen for de danske Sendebud til K. Gustav 
Adolph vom 2./12. Dec. 1627 bei Molbeh ©. 297 ff. Die an den Kanzler 
Friis am 15,/25. Oft. erteilten Aufträge (276) find von jelbit hinfällig geworden, 
da Friis damals nicht zu Guſtav Ndolf ging. Nah Cracau's Schreiben vom 
19./29. Dec. waren die Gejandten am Tage vorher nad Schonen übergefahren. 
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Reiche durd) den Abſchluß eines ſolchen fonfejlionellen Bundes nur die 
Gründung eine allgemeinen fatholiihen Bündnifjes heraufbeihwören 
dürften, dem fie jelbit nicht gewacjien jein würden. 

Die dänischen Gejandten wurden in Schweden jehr gut aufgenommen 
und jeßten ihre Abjichten wenigſtens zum Teil durch. Sie ſchloſſen einen 
Vertrag zu Stodholm ab, der ihrem Könige die Unterftügung Guſtav 
Adolfs auf der Dftjee im Bedürfnisfalle ficher jtellte.! Jedes Jahr, ſo 
lange der Krieg Dänemarks mit dem Kaiſer währte, wollte Gujtav Adolf 
in der Zeit vom Beginn des Juni's bis zum Ausgang des Oktobers für 
Ehriftian IV. acht Kriegsichiffe mit 140 Kanonen bereit halten und jie im 
Falle der Not noch vermehren. Stellte der König von Schweden eine 
größere Anzahl von Schiffen, jo fiel ihm von ſelbſt auch die Führung 
derjelben zu, während jene acht Schiffe ihre Befehle von Chrütian IV. 
oder jeinem Stellvertreter empfingen. Dieje ſchwediſchen Schiffe durften 
jedoch nur für den Dienft in der Ditjee in Anſpruch genonmten werben; 
auch gegen die Hanjejtädte durfte jie der König nur dann berivenden, 
wenn dieſe jich Feindjeligfeiten gegen die Verbündeten hatten zu Schulden 
fommen laſſen. Zum Entgelt für dieje Zugejtändnifje verjprad) Ehrijtian IV. 
unter anderm, feinem Werbindeten den Sund jelbjt für Kriegsvolk und 
Striegäbedürfnifje jeder Art offen zu halten und Schiffe gegen die Feinde 
desjelben in der Djtjee Freuzen zu lajjen.? 

Da Dänemark im folgenden Sommer von feiner feindjeligen Flotte 
bedroht wurde und e3 überhaupt zu feinem Seekriege kam, jo hat diejes 
Ihwedijch-däniihe Bündnis freilich aucd Feine in die Augen fallenden 
Proben feiner Feitigfeit zu bejtehen gehabt. Aber jchon das unverlenn- 
bare Einverjtändnis beider Könige jcheint eine wolthätige Einwirkung 
auf die Heinen protejtantijchen Gebiete des Feſtlands ausgeübt zu haben :3 
die natürliche Abneigung der Hanjeftädte, ſich durch einen engeren 
Anſchluß an den Kaifer in einen Krieg gegen Dänemark und Schweden 
verwideln zu lajjen, Eonnte dadurch nur gejteigert werden. 


1) Ehrijtian IV. erteilte dem Bündnifje feine Genehmigung am 19./29. April, 
Guſtav Adolf am 28. April/d. Mai. 

2) Bgl. Stange (Schlegel) TI. 335, Jahn II. 370 und? Molbed 3017. 
Anm. Jonas Buräus ijt in den letzten Monaten 1627 nicht von Gujtav Adolf 
zu Chriſtian IV. gejendet morden, wie Slange und Scjlegel behaupten. Der 
Abſchluß des Bündniffes verurjachte bei der gegenjeitigen Eiferjucht beider Könige 
Scywierigfeiten, wie fich aus dem Schreiben Guſtav Adolfs an Orenftierna, Stodholm 
31. März a. St., ergibt, Rikskanzleren A. Oxenstiernas skrifter och bref- 
vexeling. Senare afdelingen fürsta bindet 386. 

3) Das Bündnis ijt erit nach einigen Monaten in den Städten befannt geworden. 
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Die nächſte Sorge des Königs beitand darin, Mittel herbeizufchaffen, 
um die allerdringenditen VBedürfniffe in notdürftiger Weiſe zu befriedigen. 
Von jeiner Mutter entlieh er zu dieſem Behufe gegen die Bürgschaft 
der Reichsräte 40000 Thlr. Er legte ferner zwei Kopfſteuern hinter— 
einander auf, erhöhte den Sundzoll und die Verbrauchsiteuern in den 
Städten, trieb Naturallieferungen für die Schiffe ein und verfeßte von 
neuem Juwelen. Aus Norwegen erhielt er eine freiwillige Betjteuer.! 

Das Arjenal des Königs waren auch damald die Niederlande. 
Durch Laurenz v. Müllengradt und Cornelius v. Lewen ließ er hier 
mehremals jehr beträchtliche Ankäufe von Waffen und Kriegsbedarf 
jeglicher Art veranjtalten. So erteilte er dieſen Kaufleuten in der erſten 
Januarwoche Auftrag 1000 Centner Büchjenpulver, 6000 Mujfeten ſamt 
Zubehör, 2000 Harniſche, 1000 Eentner Blei, 8000 Riemen und Gehänge 
zu den Untergewehren und 1000 Gentner Lunten in den Niederlanden 
einzufaufen und nad) Stopenhagen überzuführen. Dafür jtellte er ihnen 
Anweiſungen auf die niederländiichen Unterjtüßungsgelder vom Monat 
März bis zum Juli aus, die fi) auf 100000 Rthlr. beliefen. Den mit 
dem Ablaufe des Februar fälligen Monatsbetrag von 50000 Gulden, 
wies er dem zuleßt genannten Kaufmanne nod) bejonders für 100 Gentner 
Bulver und 1000 Centner Lunten an, und im Anfange des März gab 
er Müllengracht einen Auftrag zum Anlauf von 250 Centner Büchſen— 
pulver und 10000 Bf. Blei.? 

Die Beforgnifje der Injeldänen vor einem feindlichen Überfalle waren 
in den lebten Monaten des Jahres 1627 jo jtark, daß Adel und Bauern 
von den Reichsräten eine Erklärung darüber verlangten, ob jie gegen die 
Plünderungen der Feinde verteidigt werden könnten. Der Adel erbot 
ſich jeine Lehnsfahnen aufzubieten und gegen Bezahlung auch noch mehr 
Truppen zu jtellen. 

Troßdem waren jedoch die Inſeln auch ſchon in dieſer Zeit nicht 
ganz ſchutzlos. 

In Heljingör lagen freilich eine Beit lang nur gegen 200 M. wenig 
geübtes und ſchlecht bewaffnetes Landvolf. Dagegen hatte der König 





1) ©. Brieka og Fridericia a. a. ©. 131. 

2) Dieje Lieferungen werden ficherlid zum größten Teil in der bezeichneten 
Weiſe ausgeführt worden jein; nur der Ausführung von Pulver leijteten die 
Niederlande eine Zeit lang Widerjtand. Dagegen ift es zweifelhaft, ob die mit 
diefen Kriegälieferungen betrauten Kaufleute ihre Zahlungen aus den nieber- 
ländiichen Bundesbeiträgen erhalten haben, die bald ganz ausjchliehlid von den 
däniſchen Kommiffaren zu Hamburg für den Schutz der unteren Elbe in Anſpruch 
genommen wurden. 
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in die Heinen Städte der Anjel Seeland ein Regiment Franzoſen des 
Dberjten Montgommery verteilt und Kopenhagen mit vier Kompagnien 
Fußvolk des DOberjten Marquard Ranzau und außerdem mit Landvolf 
bejeßt. Ferner ließ der König in Kopenhagen Kriegsſchiffe ausrüjten 
und bereit halten, befejtigte Schloß Friedrichsburg und traf auch Anjtalten 
in Zaaland und Faljter Befeitigungen zu errichten. 

In größter Gefahr befand die Inſel Fünen und war deshalb aud) 
in der erjten Zeit am ftärkjten bejegt. Am Ende des Jahres 1627 follen 
hier gegen 3500 M. Fußvolf und 12 Neiterfornet des ARheingrafen unter 
dem Generallieutenant Schlammersdorf zum Empfang der Feinde bereit 
gewejen jein. In Sconen lagen unbewaffnete Schotten unter dem 
Befehle des Grafen Spyney, 1000 bis 1200 M. jtark.! 

Zur unmittelbaren Verfügung des Königs jtanden ferner fünfzig 
größere und Heinere Sriegsfahrzeuge, deren Bemannung freilich zum 
Teil jehr ungeübt und wenig brauchbar war. Bon dieſen lagen im 
November ſechs vor Kopenhagen, eins vor Helfingör und einige andere 
nebjt Heineren Fahrzeugen, Galeien, mit zwölf Niemen auf jeder Seite 
des Belt. 
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Die Inijerlihe Armee in Nord: und Mitteldentichland 
im Herbite des Jahres 1627, 


Wallenflein und die Serzöge von Mecklenburg. 


Se ſchlimmer fi die Lage des däniſchen Königs gejtaltete, und je 
weiter Die kaiſerliche Armee in Holjtein vorrüdte, um fo jtraffälliger 
wurde in Wallenjteins Augen aud das Verhalten der Herzöge von 
Mecklenburg und bejonders des älteren, obgleich beide Brüder jeit Wochen 
außer jtande waren irgend einer Partei einen bedeutenden Nutzen oder 
Schaden zuzufügen. Um jo begreiflidier war daher das Bejtreben der 
Herzöge, von Wallenjtein eine Anerkennung ihrer gegenwärtigen geſetz— 
fihen Haltung, wie jie das Schreiben des Kaiſers vom 3. Juli forderte, 
zu erhalten. Denn jchon damals waren die herzoglichen Brüder von 
Mißtrauen gegen die Pläne Wallenfteins erfüllt. 





1) Karl von Eracau an die Generalftaaten 13./23. Dec. 1627. 
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Und jo entſendete denn der Herzog von Schwerin nach der Rückkehr 
des Friedrich von Damniß feinen Vizekanzler Dietrich Bartold v. Pleſſen 
in das kaiſerliche Hauptquartier nad) Holjtein! Er wünſchte Schuß 
briefe für feine Ämter Schwerin, Dobberan und Pöl zu erhalten, erfuchte 
Wallenftein ferner, die kaiſerliche Bejtätigung der Zuficherungen, welche 
Schlid bei der Bejegung von Dömiß erteilt hatte, herbeizuführen und bat den 
faiferlichen Oberfeldheren um ein Zeugnis über fein politifches Wolverhalten. 

Wallenftein nahm Pleſſen mit auffallender Freumdlichfeit auf, zog 
ihn im Feldlager vor Itzehoe mehrmals zur Tafel und ließ jogar eines 
sreitags Abends in dem Zimmer des Lutheriichen Botjchafters Tafel 
halten. Er verjpradh dem medlenburgijden Gejandten feinem Herren 
perJönlid; jeden Gefallen erweilen zu wollen. Allein die durch den 
Botichafter an ihn gerichteten Bittgefuche lehnte er von vorn herein und 
nit ohne Empfindlichkeit ab. Nachdem er die Faijerliche Bejtätigung 
der von Schlid vor der Beſetzung von Dömitz erteilten Verſprechungen 
für unnötig erfärt hatte, ſprach er „zu Bezeugung jeiner guten wol— 
meinenden Affection gegen den Herzog offenherzig und gut deutjch“ zu 
jeinem Abgejandten: Man Hätte zu jeder Zeit gute Worte und Vers 
ſprechungen von ſich gegeben, aber in der That wäre nicht3 erfolget, 
jondern es hätten im Gegenteil „die Herzöge von Medlenburg dem 
Könige mehr Vorſchub und Affiitenz gethan, als irgend ein anderer 
Fürſt im niederſächſiſchen Kreife“. Wallenjtein rüdte dem Gejandten 
vor, jein Herr habe einjt dem Könige verjprochen, „das Seinige bei ihnt 
aufzujeßen, jollte er auch beim weißen Steden zum Lande ausgehen“, — 
und weigerte ſich hartnädigjt demjelben ein Zeugnis auszuftellen, bevor 
nicht jeine Thaten bejjer mit den Worten übereinjtimmten. Da wies 
Plejjen darauf Hin, daß der Herzog Adolf Friedrich ja ſchon früher von 
der Verbindung mit dem Könige zurüdgetreten ſei und dem Sailer 
Anzeige davon gemacht habe, daß ihm aber hoffentlich nicht übel gedeutet 
werden fünne, wa3 er jpäter unter dem Zwange einer übermächtigen 
Gewalt und um das gänzliche Verderben von Land und Leuten zu ver- 
hüten, habe thun müſſen: allein Wallenjtein ließ ſich dadurd nicht 
erweichen, jondern ſchloß dieje Unterhaltung im jelbjtbewußten Gefühl 
jeiner Überlegenheit mit den Worten: „Ich Lafje folches jo weit paffierei, 
will e3 auch an die K. M. gebührlich gelangen lafjen, aber che ich jehe, 
wie fich 3. 2. weiter verhalten, und ob Sie aud) in Ihre andern feite 
Drter und Pläße, daran gelegen, gutwillig kaiſerlich Volk aufnehmen, jich 


1) Pleſſens Inſtruktion ift Wismar 31. Mug./10. Sept. ausgejtellt, Apologia, 
Beyl. 706 ff. 
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des Feinds gänzlich entjchlagen und auf allen Fall demjelben werden 
Abbruch thuen helfen, werde ih J. 2. fein Atteftation jchreiben fünnen”. 
Und wie zum Hohn las er am andern Tage nad) feiner Rückkehr von 
Breitenburg Pleſſen ein Schreiben zum geöffneten Fenſter hinaus vor, nad) 
welchem der Markgraf von Baden noch neulich mit Adolf Friedrich perjünlich 
verhandelt haben und die däntjchen Offiziere ımd überhaupt jeder, wer 
es nur wollte, in Böl mit dem SHerzoge verfehren ſollte. Auch daB 
Wismar und Roftod dem Feinde Proviant lieferten, erhöhte in feinen 
Augen die Schuld des doppelt Bedrängten. „Was joll id nun Eurem 
Herrn für Attejtationed fchreiben, wenn er noch dergejtalt mit dem Feinde 
Gemeinſchaft hält?“ — lautete jeine Schluhfolgerung. Als aber Pleſſen auch 
jetzt noch das Wort zur Entichuldigung ergriff, jchnitt er e8 ihm ab mit 
den Worten: „Der Herr hat aber gehört, was mir geichrieben wird“, 
und jchloß das Fenfter. Tags darauf fragte er den bejtürzten Botſchafter 
nochmals mit lachendem Munde, was er zu dem gejtrigen Schreiben jage, 
fügte indejjen wie begütigend hinzu: „Es ift gut, wenn e3 ſich jo verhielte, 
wie Ihr jaget, Ihr jehet aber und jpüret, daß ichs gut mit J. 2. meine, 
und daß ich ohnverdedt und offenherzig mit euch handle“. 

So hatte Wallenjtein dem Botjchafter und jeinem Herrn, von dem 
er jehr wol wußte, daß er gar feinen feindjeligen Schritt gegen die 
Dänen unternehmen konnte, einen tötlichen Schreden eingejagt und ſie 
mit einer noch bangeren Beforgnis vor der Zukunft erfüllt. Und jchon 
am Tage nach Plefiens Abreife aus dem Faijerlichen Lager befahl er 
Arnim, alle Hauptpläße des Landes Schwerin zu bejegen, und falls die 
Stadt Schwerin jelbjt zu dieſen gehöre, auch dieſe, wo aber nicht, der 
Bitte des Herzogs um Befreiung Gehör zu ſchenken. Pleſſen begab ſich 
troß des Geleites nicht ohne Furcht für feine perjönliche Sicherheit nad) 
Lübeck, wo er fi) am 17./27. Sept. befand.! 

Mit demjelben Maßſtabe wie Adolf Friedrich maß Wallenjtein jest 
auch feinen Bruder Johann Albrecht, ohne ſich darum zu kümmern, daß 
er ſich dadurch mit feinen früheren Erklärungen in Widerjpruch jebte. 
Schon jeit Beginn des Jahres hatte Johann Albrecht durch feinen jugend= 
lihen Schwager, den Fürjten Ernft von Bernburg, auf Wallenftein und 
jelbft auf den Kaiſer einzuwirlen verjudht. Dem leßteren hatte der junge 
Anhaltiner jogar ein Schreiben Johann Albrechts einhändigen laſſen. 
Von Stralendorf hatte Anhalt dem Herzoge berichtet, daß er das tröjtliche 
Verſprechen erteilt habe, fich ſeines VBaterlandes jederzeit bejtens annehmen 
zu wollen. 

1) Er eritattete einen ziemlich ausführlichen Beriht am Montage vor 
Michaelis (24. Sept./4. DH.) und zwar zu Wismar. Großh. Arch. zu Schwerin. 
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In Dömitz verjicherte dann Wallenjtein den Abgeordneten des Herzogs 
geradezu, daß er ſich Feiner eindjeligkeit von ihm zu befahren habe. 
Da der Herzog jeinen wirklichen Gehorſam „an allen gebührlichen Orten“ 
rechtzeitig erwiejen habe, wollte ihn Wallenftein dem Befehle des Kaiſers 
gemäß nicht für einen Feind, jondern für „einen devoten und gehorjamen 
Fürſten“ halten und ihn mit Land und Leuten durch jeine Armee in 
faiferlihen Schuß nehmen; jeine Reſidenz Güſtrow ſamt allem Zubehör, 
jowie dad Umt Schwan befreite er damals durch einen öffentlichen Tages: 
befehl an die Truppen von Einquartierung. Bon dieſer günjtigeren 
Stimmung des faijerlichen Generals gegen Johann Albrecht Hatte der 
junge Fürft von Anhalt jchon einige Tage vorher berichtet,2 aber freilich 
auch die Mahnung an den Schwager hinzugefügt, fie durch die Fürſprache 
des einflußreichen Franz Albrecht zu Sadhjen-Lauenburg und des Grafen 
Schlid zu befejtigen. Die Mittel, durch welche dieſe Fürſprache zu 
gewinnen jei, vertraute er jedod) feinem Schreiben nicht an, jondern jchloß 
dasfelbe mit den Worten: Mons. Wartensleben, E. 2. Nat, wird den 
unſern modum, jo wir in ſolchen Fällen im Fürftentum Anhalt gehalten, 
wol jagen künnen. Wir haben uns in ſolchen und dergleichen Fällen 
wol dabei befunden. Beſſer ein verdorben Land, als fein Land.“ 

Ob Johann Albrecht diefe Mittel verwenden konnte, welche bier 
angedeutet jind, willen wir nicht. Indeſſen wenn auch der Herzog zu 
Lauenburg und Schlid Fürſprache für ihn eingelegt haben jollten, jo ift 
der Erfolg derjelben dod; keineswegs der von dem Fürſten Ernſt eriwartete 
gewejen. Bei feinem Vorrüden im jüdlichen Holjtein machte Wallenjtein 
einer Gefandtichaft des Herzogs noch das Zugeftändnis, Johann Albrecht 
„zu freundlichem Gefallen für dies Mal’ Roſtock mit einer Bejabung 
zu dverjchonen, wollte ſich aber nicht verbindlic; machen, die Stadt gar 
nicht zu beſetzen. Er betrachtete die Verpflichtung derjelben zur Unter— 
haltung der Armee beizutragen als jelbitverjtändlid. Won diejer Zeit 
an aber hört jede Andeutung auf, daß Wallenjtein Johann Albrechts 
Verſchulden milder beurteilt habe, als das feines Bruders, 

Diefer gab feine Sache ſchon jeit dem September verloren und 
fürdtete das Schlimmfte. Er erfuchte daher Guſtav Adolf darum, feine. 
Kinder bei ſich aufzunehmen, was diefer verſprach. Aber der König 
beitärfte ihm auch in der Abjicht, das Verhängnis über fich ergehen zu 
lafjen und fich dem „dDurchdringenden Fatum jeines gedrüdten Vaterlandes 


1) Großh. Arch. zu Schwerin, Förſter, A.'s v. Wallenjtein Briefe Bd. 1, 
S. 106, 107. | 
2) Perleberg 18./28. Aug. Großh. Mrd. zu Schwerin. 
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nicht zu opiniatrieren, ſondern es ala eine Schidung Gottes aufzunehmen“. 
Er gab ihm ferner den Nat, auf Mittel zu finnen, ji) aufs füglichite 
aus der Sache „zu ertricieren“.! 

Diefem Rate folgte der Herzog, indem er den Saiferlichen die 
Beſetzung von Wismar erleichtert. Als Arnim um diejelbe Zeit, mo 
fih Sclammersdorf anſchickte, Pöl zu verlaffen,? das letzte Geſuch 
wegen der Übergabe Wismard an den Herzog richtete, forderte Adolf 
Friedrih) nur noch einige Tage Bedenkzeit, die ihm Arnim in einem 
Zwiegeſpräche zugeftand.? In diefen legten Tagen vor dem Einzuge der 
Kaijerlichen übertrug man endlid) von feiten der Stadt dem Herzoge die 
Dberleitung aller Berteidigungsanftalten, welche man ihm einige Monate 
vorher beharrlich verweigert hatte. Allein die Abficht des Herzogs, die 
Raijerlihen einzulaffen, erregte die größte Mißſtimmung, jo daß die 
empörte Bürgerjchaft Gewaltmaßregeln vorbereitete und fich verjchanzen 
wollte. Arnim näherte ſich jedod mit feinem ganzen Heere der Stadt 
und forderte die augenblicfiche Offnung der Thore. Unter diejen 
Umftänden begab fich der Herzog am Morgen des 10./20. Oktober per: 
ſönlich in das Faiferliche Zager und ſchloß mit dem Oberſten einen Vertrag 
über die Einnahme einer Bejakung don 1000 M. Wie groß indefien 
jeine Befürchtungen dabei waren, geht daraus hervor, daß er fich feine 
Negalien ausdrüdlich vorbehielt, und daß jede Veränderung oder Ver: 
mehrung der Beſatzung ausgejchloffen wurde. Ebenjo wurde feitgejeht, 
dag während der Einquartierung feine Veränderung in der Religion 
vorgenommen werden follte. Die Schiffe und Bote ließ man zwar den 
Bürgern vorläufig, allein die Kaiferlichen behielten jich doch die Verwendung 
derjelben zum Dienjte des Kaiſers gegen eine Entjchädigung bei eintretenden 
Verluften vor. Ebenſo verblieb die Stadt im Befige der Gejchüge und 
der Munition, und die Bürgerichaft wurde nicht entwaffnet. Zuletzt 
mußte ſich Arnim anheiſchig machen, die jchriftlihe Beſtätigung des 
Vertrags durch Wallenjtein einzujenden, welche indeſſen ebenjowenig 
erfolgte, wie die de Vertrags über Frankfurt a. d. Oder. Das Schriftitüd 
wurde auch don dem Rate der Stadt unterſiegelt.“ Noch an demfelben 
Tage führte der Oberjt Daniel Hebron, ein futheriicher Pommer, bie 
Kaiſerlichen in die Stadt, wobei der Herzog widerum die Vermittelung 


1) Schreiben des Königs aus Dirſchau vom 31. Aug./9. Sept. und vom 
18./28. Sept. 

2) Es geihah am 7./17. Dt. 

3)". v. Lügom, Beitrag 3. Charakteriftit d. Herz. Adolf Friedrid in den 
Sahrbüchern f. medi. Geſch. Bd. 12. 89f. 

4) Apologia, Beylagen 717 ff. = 
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zwiſchen der aufgeregten Bürgerjchaft und dem Faijerlichen Oberjten und 
zwar nicht ohne eigne Gefahr übernahm. 

Nun ließ der Herzog Wallenjtein erjuchen, dem Kaiſer von diefem 
thatjächlichen Beweiſe jeines Gehorjams jchleunigit Bericht zu erjtatten, 
teilte ihm aber zugleich mit, daß feine Verſuche, ji mit der Nitterichaft 
über eine Summe, die man ihm für die Einquartierung bieten wollte, 
zu vergleichen, an ihrer gänzlichen Mittellofigkeit gejcheitert jet, und bat 
um eine Herabjegung der leßteren.! Seine Gejandten, unter denen fich 
auch Pleſſen wider befand, trafen Wallenjtein bereit3 in Lauenburg, 
wurden aber erit im Wittenburg mit einem jehr ungnädigen Bejcheide 
entlajjen. 

Um dieje Zeit jcheint auch den ungetreuen Heinrich Huſanus, der jo 
viel dazu beigetragen hatte, jeine Yandesherren am Faiferlichen Hofe in 
das dunkelſte Licht zu jtellen, die Neue erfaßt zu haben, oder die Herzöge 
hatten jich feiner durd; Bejtechung verfihert. Denn Huſanus ließ ihnen 
damals vertraute Weilungen zufommen und unterrichtete jie wol auch 
davon, wie weit Wallenjteind geheime Anjchläge bereit3 gediehen waren. 
Da entichloffen ji die Herzöge dazu, gerade Huſanus nad Wien zu 
jenden, der auch anfangs die Reije übernehmen wollte. Man einigte jid) 
mit ihm über die Summe von 1300 Reichsthalern. Allein nach furzer 
Zeit hatte der kaiſerliche Rat die Überzeugung gewonnen, daß dies Mittel 
feine Wirfung verfehlen werde, und fürdhtete wol auch für jeine eigne 
Stellung. Er erteilte daher den Herzögen den Rat perjönlich? zum 
Kaifer zu gehen und ihn um Abjtellung der jich täglich mehrenden Laſten 
und Drangjale anzuflehen: hatte er doch bereit Adolf Friedridy davon 
Nachricht geben müſſen, daß nad) Wallenfteins Abreije die Refidenzen 
Schwerin und Güſtrow bejeßt werden würden. 

Allein die Herzöge gewannen e3 über ji, den Verſuch zu machen, 
zunächſt Wallenjtein ihre Anliegen bei der Durchreife durch ihre Länder 
perjönlich vorzutragen. Adolf Friedrich machte jich infolgedefjen auf den 
Meg nad) Kraak, ftieß aber, noch bevor er diejes erreicht hatte, auf feinen 
gerade von Wallenftein zurüdfehrenden Rat Plefjen, der ihın von jeinem 
legten übeln Empfange bei dem Diktator Bericht erftattete und ihn zur 
Umfehr veranlaßte. Dem Zufammentreffen mit Johann Albrecht wich 
Wallenftein durch eine Beſchleunigung feiner Reiſe aus, vertröftete aber 
den Herzog, jo wie er die Priegniß erreicht hatte, in einem eigenhändigen 


1) Apologia, Beylagen 723 fi. 
2) Großherzogl. Archiv zu Schwerin. 
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Schreiben auf jeine baldige Rückkehr. Dann werde er vernehmen, was 
ihm der Herzog „werde befehlen wollen“ .! 

Aber nur wenige Tage darauf erklärte er Arnim ganz offen, daß 
vielleicht in furzem „eine Mutation in Medlenburg vorgenommen werben 
möchte“, und empfahl ihm vorſorglich, ſich jchon jet mit der Ein— 
quartierung einzurichten, dem in Zukunft jollten nur Dömig und Pöl 
jowie die Häfen bejegt bleiben.? Den Herzoge Johann Albrecht Hatte er 
gerade zehn Tage vorher jede Hoffnung auf eine Milderung der 
Einquartierungslajten durd die Verfiherung abgejchnitten, daß er für 
eine jo große Menge Bolfes fein anderes Unterfommen finden fünnte. 
Doch lieg Johann Albrecht wenigjtens die Hoffnung auf ein befriedigendes 
Zeugnis des Piltatord über jein politiſches Wolverhalten noch nicht 
ganz fahren. Erjt als ihm jein Schwager Ernſt v. Unhalt mitteilte, 
daß Wallenjtein auf jeine Verwendung geantwortet habe, es wäre ihm 
nicht3 weiter von dem Herzoge bewußt, ald daß er Gejandte zu ihm 
geſchickt und ſich weit bejjer, al3 jein Bruder eriwiejen habe,? trat aud) 
ihm feine troſtloſe Lage deutlicher vor die Augen. 

Adolf Friedrich hatte durch jeine legte Gejandtjchaft bei Wallenjtein 
bejonder3 Pöl für ſich zu retten gejucht. Was feine Gejandten jedoch 
auf dieſes Geſuch, welches auch jeine Gattin Anna Maria dur eine 
Bittſchrift an den Unerbittlichen unterftüßte, zur Antwort erhielten, hat 
Ballenjtein Arnim mit den Worten angezeigt: „Nun bin ich aufgefahren 
und habe den Geſandten ziemlich ſtark zugeredet und gejagt, im Fall daß 
Sie nicht in puncto die Faiferlihe Garnifon einnehmen, jo will ich dem 
Herin (Arnim) befehlen, nicht allein jolches mit Gewalt zu thun, jondern 
gar auf die Perjon zu greifen. Hat er nun Lujt in Schweden zu ziehen, 
jo wird er allgemad) Urjachen genug haben. Der Herr jehe das Seinige 
auch dabei zu thuen“4 Won Fehrbellin aus mahnte der General feinen 





1) Eigenhändiger ungedr. Brief Wallenfteind an Herz. Joh. Albrecht Kumthau 
(Sumtomw i. d. M. Brandenb.) 18. Nov. 27. 

2) Bgl. Förfter, US. von Wallenftein Briefe I. 124—126. Der Brief 
iſt falſch datiert, aber nicht von Wallenftein, jondern von Förfter (vgl. die Briefe 
We's aus Frankfurt bei Förfter I. 143—155). Die Iujtige Bemerkung Förjters, 
Wallenſtein habe durch falſche Tagesangaben die Leute wollen glauben machen, 
daß er mit einem Zaubermantel fliege, ift wirklich nod) vor einigen Jahren nach— 
gejchrieben worden. Der Brief ift vom 20. Nov. n. Gt. 

3) Ernſt v. Anhalt:Bernburg an Herz. Johann Albreht, Frankfurt a. d. O. 
12./22. Novbr. Großh. Ardiv in Schwerin. 

4) Wittenburg, 11. Nov. Ungedr. Schreiben Wallenftein® ohne Adreſſe im 
Großh. Archiv zu Schwerin. 
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Oberjten nochmals, fi) von der Beſetzung Pöls durch feine Cache der Welt 
abhalten zu laſſen, erjuchte ihm aber auch, den Herzögen allen Vorſchub 
zur Entfernung aus dem Lande zu thun. 

Und jo forderte denn der Oberjtwachtmeifter des Oberften Hebron, 
Sohann Gordon, am 12./22. Nov. mit Nahdrud die Aufnahme einer 
Bejagung in die Heine Inſel und ihre Feftung, und ein Oberjtlieutenant 
Arnims widerholte nach einigen Tagen das Geſuch. Darauf einigte fich 
der Herzog am 20./30. Nov. mit Hebron über die ihm unerläßlich 
icheinenden Bedingungen.! Die erjte derjelben war, daß dieje freiwillige 
Aufnahme der Kaijerlichen auch dem Kaijer jelbjt befter Maßen mitgeteilt 
werden jollte. Dann mwahrte fi der Herzog das Geſchütz ſowie die 
andern Waffen und die Munition als fein Eigentum, weiches man nicht 
von der Zeitung wegführen jollte, jtellte aber Kraut und Lot zum faijer- 
lihen Dienfte bereit. Er behielt jich ferner den ungehinderten Zutritt 
zur Inſel und zur Feſtung vor und ließ jeinem Hauptmann Bilooth 
einen nod) längeren Aufenthalt auf dem von ihm jo wol ausgejtatteten 
Hauje zufichern. Auch in dieſem Vertrage wurde von den fatjerlichen 
Dberjten die ungehinderte Ausübung des lutheriſchen Bekenntniſſes 
gewährleijtet, Am folgenden Tage übergab dann der Herzog den Faijer- 
lichen Offizieren die Feſtung perſönlich und fügte noch ein Faß Wein für 
den neuen Befehlöhaber, den Oberjtwachtmeijter Wenzel Wratislav Frei- 
herren zu Mitrowiß, hinzu.® 

Der ganze Vertrag war natürlich für die Sieger nur eine Forms 
jahe: von den drei unterfiegelten Ausfertigungen desjelben fehlt im 
Archive zu Schwerin feine einzige, denn die kaiſerlichen Offiziere hielten 
es nicht einmal für der Mühe wert, eine an ſich zu nehmen. 


1) Der Bertrag ijt öfter abgedrudt worden, zulegt von Wigger als Beilage 
des bereit3 angeführten Aufjages in ben Jahrbüchern d. V. f. medlenb. Geſch. 
Bd. 48. 48 ff, Hier findet fih auch 50 ff. das Verzeichnig des Feſtungsinventars. 
Vol. dazu 8. v. Lützow, Beitrag u. ſ. f. in denjelben Jahrbüchern Bd. 12.91. 

2) Wenige Tage darauf wendete fich die Herzogin Arına Maria an Wallen- 
jtein® Gattin mit ber Bitte, ihren Gemahl zu bewegen, die Soldaten aus der 
Feftung und ber Inſel, welde ihr zum SLeibgebing verjhrieben war, und auf 
welche fie ihre beften Sachen hatte bringen laffen, wider abzuführen. Sie wird 
aber auf diefes Geſuch ebenjo wenig eine Antwort erhalten haben, wie auf die 
Bitte an die Kaiferin, ihre Verwendung bei Ferdinand II. dafür einzulegen, 
ba ihr Gemahl bei Land und Leuten verbleibe. Förfter a. a. D.1. 149, 156, 
123. Diejer legte Brief trägt ein umrichtiges Datum, vgl. dazu Förfter, 1. 
1425. 

— pel, Der Niederſ.⸗Dän. Krieg. 27 


418 Eilftes Bud). 


Ein medlenburgijcher Lieutenant führte darauf die Beſatzung, 87 Mann 
ftark, zur Abdankung von Pöl nad) Schwerin. Die ganze bewaffnete 
Macht, über melde Adolf Friedrich zu Anfang des neuen Jahres noch 
verfügte, bejtand aus einem Wachtmeiſter und achtzehn Gemeinen. 

Wallenjtein aber erblidte fi) damals ſchon im Geijte als Herzog 
von Mecdlenburg- und ſchärfte daher Arnim widerholt ein, das zu Grunde 
gerichtete Land in der Einquartierung möglichjt zu erleichtern: fünfzehn 
Fähnlein Fußvolk und drei Kompagnien Reiter erjchienen ihm damals 
augreihend. Sobald eine Anderung mit Medlenburg vorgenommen 
werde, jollte der Oberjt alle Truppen bis etwa auf dieje Anzahl nad 
Pommern abführen. 

Nah den legten Erfahrungen, welche die Herzöge mit Wallenjtein 
gemacht Hatten, konnte natürlich von einer perjönlichen Reiſe nach Wien 
nicht mehr die Rede fein. Und trokdem mußten fie es für außerordentlich 
wichtig erachten, womöglich der Entjcheidung der Faijerlichen Politiker 
zuborzulommen umd fie mit allen Kräften zu hintertreiben. Auch mit 
diejer jchwierigen Aufgabe aber wußten fie niemand anders zu betrauen, 
al3 den in dieſem Jahre jo viel verwendeten Plefjen und den Dr. Cothmann. 
Dem erjteren erteilte Adolf Friedrich bereit3 am 12./22. Nov. Vollmacht, 
während Wallenjtein noch zu Frankfurt verweilte. Noch früher als diejer 
machte ſich Eothmann auf die Reife. 

Adolf Friedrich aber war bereit? damals nicht mehr imjtande, die 
notwendigen Mittel zu bejchaffen, um feinen Gejandten auszujtatten. Da 
die Kaufleute nur gegen Baarzahlungen Wechjel ausstellen wollten, mußte 
er jeine Mutter um Ausjeßung von Pfändern erfuchen, für melde er 
etwa 1000 Thlr. erhalten konnte. Zuletzt empfing Pleſſen von einem 
Kaufmanne Kurt Thor Hellen in Lübeck einen Wechjel von 4000 oder 
3000 Thlrn., auf einen Bürger und Kaufmann Thomas Brauns Tautend, 
der in Leipzig wohnen jollte. Am diefe Summe aufzubringen, bat der 
Herzog den Erzbiihof Johann Friedrich von Bremen, im Falle der Not 
für ihn gut zu jagen und erjuchte aud) den Bürgermeijter Köhler in 
Lübeck um jeine Unterftügung. 

Pleſſen reijte nicht nur des Wechſels wegen nach Lübed, jondern 
auh um dem Grafen dv. Schwarzenberg feine Aufwartung zu machen, 
der dem Herzoge bereit ein WVerwendungsichreiben an den Kaijer in 
Abſchrift hatte zuftellen Laffen. Schwarzenberg jowie der faiferliche Rat 
Wenzel erkannten die Unterjtüßung, welche der Herzog der fatjer- 
lihen Armee bei dem Durchzuge hatte zuteil werden lafien, rühmend 
an und gedachten auch jeiner Bemühungen, den Auflauf in Wismar 
in eigner Perjon zu ftillen, in derjelben Weile. Pleſſen reijte mit einem 
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von Tilly ausgeitellten Baffe und einem Zeugniſſe desjelben über das 
politische Verhalten feines Herrn in der legten Zeit, welches dem Kaiſer 
eingehändigt werden jollte. 

Als er in Leipzig anfam, erfuhr er, daß jener Thomas Brauns 
nicht in Leipzig, jondern in Frankfurt a./M. wohnte und nur zur Mefzeit 
in Leipzig erichien. Er veranlaßte daher den kaiferlichen Poſtmeiſter Hans 
Sieber dazu, ihm in Prag 2500 Reichsthaler zahlen zu laffen, weldye der 
Poſtmeiſter in Lübeck ihm wider erjtatten follte. 

Über die Verwendung diefer Summe war bereit vor der Abreiſe 
Pleſſens Beihluß gefaßt worden. Sie jollte, jo gering fie war, dazu 
dienen, dad PVerjtändnis der Geheimen Räte für die Verhandlungen und 
Forderungen Blejjens zu erleichtern. Zu dieſem Behufe hatte man die 
Näte nad) ihrem Rang und ihrem bejonderen Einfluß einer Mufterung 
unterworfen und nach dem Ausfalle derjelben die Geſchenke bemefjen, 
durch welche man fie gewinnen wollte. Beide Herzöge hatten Fürjtenberg 
zwei jchöne Pferde zu.je 100 Dufaten, Stralendorf zwei goldne Ketten 
mit ihren von 6 Diamanten umgebenen Bildnifjen in dem Werte von 
500 Kronen und von der Rede zwei Ketten mit Bildniffen und vier 
Diamanten zugedadt. Von niedrigerem Werte waren die für den Vize: 
fanzler Dtto dv. Noftiz, ferner für Otto Melander v. Schwarzenthal und 
für Queftenberg bejtimmten Ketten. Daß in diefer Reihe Eggenberg 
fehlt, beruht wohl nur auf einem VBerjehen, in einem für Johann Albrecht 
aufgejtellten Verzeichniffe wird auch er nebſt Lobkowitz namhaft gemacht.! 

Dem Kaifer wollten wol beide Brüder Handjchreiben überreichen 
lafien, von Adolf Friedrich ift e8 ausdrücklich bezeugt. 


Vallenſteins Auſbruch nad) Böhmen. 


Noch wenige Tage vor dem falle Breitenburgs ſprach ſich Wallenftein 
in jehr friedlihem Sinne aus. „Solche Gelegenheit, im Neich Fried zu 
machen, wird fich nicht bald präfentieren, wie igunder: dagegen aber in 
diejen moraftigen Ländern Krieg zu führen ohne Geld, halte ich vor 
unmöglich,“ lauten feine Worte an Collalto? Er war damal3 der 
Meinung, daß Dftreich nicht im ftande jein würde, jeine Eroberungen in 

1) Die Gefchenfe des Herzog® Adolf Friedrich wurden auf 1250 Kronen, die des 
Johann Albrecht auf 1000 bis 1100 fir. berechnet. Großh. Archiv in Schwerin. 

2) Wallenftein an Gollalto, Itzehoe 20. Sept., aus dem Feldlager bei 


Breitenburg 24. Sept. Chlumedy 54—5b. 
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Nordbeutichland, bejonders die Elbherzogtümer zu behaupten und legte 
Collalto aud die Gründe für diefes Urteil dar. Von Dänemark aber 
hoffte er, daß es im feiner bedrängten Lage jelbit harte Bedingungen 
eingehen würde, während demjelben bei der Fortjeßung des Krieges die 
auswärtigen Mächte ihrer eigenen nterefien wegen würden zur Seite 
treten müfjfen. Als der Kaiſer in diefer Zeit durch Queſtenberg die 
Frage an ihn richten ließ, wie jeine Negimenter nad) dem Frieden 
abgeführt, und wenn man nicht zum Frieden gelangen follte, wenigitens 
verringert werden könnten, jprad er in einem jehr denfwürdigen Hand: 
ichreiben an Ferdinand II. ähnliche Anichauungen ganz unumwunden aus. 
Er erteilte endlid; dem Kaiſer geradezu den Nat, mit dem Könige von 
Dänemark gegen eine hohe Geldentjchädigung Frieden zu jchließen und 
dann einen großen Türfenkrieg zu unternehmen, wenn er anders bie 
unrubigen Elemente aus dem Reiche entfernen wolle.! 

Allein noch waren nicht drei Wochen in das Land gegangen, als ji) 
dieje Friedenspläne geradezu in ihr Gegenteil verwandelt hatten. Als 
Schlid einen jo beträdhtlihen Teil der dänischen Truppen bei Oldenburg 
gefangen genommen hatte und feinen Siegeszug durch Holjtein nad} 
Schleswig und Jütland fortjegte, ſprach Wallenftein nicht mehr von 
Frieden mit Dänemark, jondern nur davon, womöglich noch im Winter 
jeine Eroberungen auch über die däniſchen Inſeln, wenigſtens auf Fünen 
und Aljen, auszudehnen. Zu einem Angriffe auf Fünen traf er wirklich 
Anftalten: Torquato Conti follte denfelben unternehmen, ſobald der 
Meeresarm zwiſchen Roldingen und Fünen zugefroren fein würde. 
Möglicherweife hängt ein Beſuch, welchen Torquato Conti mit dem 
Oberſten Golloredo um die Mitte des Januars 1628 in Sonderburg 
machten, mit der Ausführung des Planes zujammen.? Spätejtend wollte 
jedoch Wallenftein damals den König im Sommer auf feinen Inſeln 
heimjuchen: „Denn er hat uns in Schlefien und Mähren auch heimgejudt, 
ragion sarà, che gli rendiamo la visita.“ 

Zu diefem Zwede wurde Arnim angewiejen, alle Schiffe auzuhalten, 
um fie teils in Kriegsichiffe umzuwandeln, teils zum Überfegen zu bemugen. 
Ferner wurde der Plan, nicht nur die ſchwediſchen, fondern auch die 
däniſchen Kriegsichiffe in Brand zu fteden, zwiſchen Wallenftein und Arnim 
eine Zeit lang ſehr eifrig erwogen. Zur Vernichtung der letzteren jollte der 
lutheriſche Oberjt mehr „ipendiren, als wir werden bezahlen fünnen“. 


1) Wallenftein an den Kaijer, Breitenburg 28. Sept. Das Schreiben iſt in 
Gindely’3 Walbftein 1, 266 mit zahlreihen Fehlern abgedrudt. Vgl. Beil. z. 
Allg. Zeitung, 3. 1836. Nr, 311f. 

2) Chlumecky ©. 68. 
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MWallenjtein empfahl Arnim ferner das einträchtigſte Zufammenwirfen mit 
dem Grafen von Schwarzenberg, „denn was wir ist thun jollen, muß 
zu Meer geichehen“. Er erjuchte die Infantin um ihre Mitwirkung 
dazu, daß der Graf Philipp von Mansfeld mit Perjonen, welcde der 
Schiffahrt kundig wären, in die Elbherzogtümer fommen möchte, und 
wies ihn für die Beit feiner Abweſenheit an Aldringer in Igehoe. An 
diejem in Ausficht genommenen Geefriege jollten ſich auch die nord— 
deutichen Seejtädte mit eigenen Kriegsichiffen beteiligen, denn Wallenjtein 
„wollte fic gern aufs Jahr ſtark auf der See befinden“.t Den Kaiſer 
gewann der General leicht für diejen Vernichtungsfrieg gegen den König 
von Dänemark. Noch vor jeiner Ankunft in Prag jtellte er ihm vor: 
„E. M. werden, wenn Sie dieje Inſeln haben, dejto leichter ihm den 
Net nehmen künnen“.? 

Später erhielt Arnim jogar den Auftrag, für die Wahl Ferdinands IL 
zum Könige in Dänemark zu wirken. Wallenftein ließ dafür den Dänen 
ihre Religion und ihre Freiheiten gewährleiften, juchte fie aber zugleich 
durch die Drohung zu Jchreden, daß jie im all der Eroberung ihrer Länder 
Zeibeigene werden würden: Für dieje Bemühungen jtellte er Arnim 
eine jehr hohe Belohnung in Ausficht.3 

Dieje vollftändige Veränderung der Anſchauungen über die Forts 
jeßung des Krieges gegen Dänemark tritt zuerjt in jenen Wochen zu Tage, 
wo Wallenjteins ſtürmiſcher Ehrgeiz die Erwerbung Medlenburgs näher 
in's Auge faßte. Ganz erfüllt von der Hoffnung auf den Beſitz diejes 
alten, unter den obwaltenden Umjtänden jo bedeutungsvollen Reich8landes, 
erbat er fi, nod) bevor der Kampf um die Elbherzogtümer zu Ende 
geführt war, Urlaub vom Kaifer, um einige Monate in der Heimat 
zuzubringen und hier in eigner Perjon Pläne zu fürdern, deren Aus— 
führung die Neichsverhältnifje einer gänzlichen Umgejtaltung entgegen- 
führen mußte. 

Seine Neije führte ihn über Iuehoe, Elmshorn, Pinneberg, wo er 
mit Arnim über die medlenburgiihen Verhältniſſe Rates pflog, nad 
Trittau. Hier ließ ihm der Rat der Stadt Hamburg anjehnliche Geſchenke 
überreichen: kojtbare Juwelen nebjt einigen taufend Dufaten. Bei diejer 
Gelegenheit äußerte Wallenftein jeine Meinung dahin, daß der König von 
Dänemark mit der Unterjtügung Englands und der Generaljtaaten den 
Krieg zur See fortjegen würde, jtellte aber auch jeine Rückkehr nad) 


1) Förſter 1. 129. 
2) Ehlumedy 68. 
3) $örfterl.a a. ©. 162. 
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Norddeutichland für den nächſten März in Ausficht. Ferner erfuhren 
die hamburgifchen Abgeordneten von ihm, daß Spanien für den Geefrieg 
40 Kriegsichiffe jenden würde, während der Kaiſer zwölf und er jelbit 
auf eigne Koften zehn aufbringen wollte. 

Im Mecklenburgiſchen gönnte er ſich darauf einige Rajttage.! 

Infolge der fiegreichen Feldzüge der Faijerlichen Armee in Sclefien 
und Norddeutichland, welche alle Gemüter bejchäftigten, hatte man im 
Neiche der großen Veränderung, welder Ferdinand II. die böhmiſche 
Verfaſſung unterwarf, indem er das Land zu einer erblichen Monardie 
machte, nur geringe Teilnahme erwiefen. Am 21. November ließ der 
Kaijer jeine Gemahlin Eleonore zu Prag frönen, und am 25. Nov. 
empfing, nachdem Tags zuvor die Stände der böhmiichen Länder dem 
Katjer als ihrem regierenden Könige die Erbhuldigung geleijtet hatten, 
der ungarische König Ferdinand II. auch die böhmifche Krone Die 
Krönung vollzog der Cardinalerzbiihof von Prag Ernſt v. Harrad). 
Bei den Feierlichkeiten wurde großer Prunk entfaltet? Zu beiden 
Krönungen kam der Kaiſer im fejtlichen Ornate, die kaiſerliche Krone auf 
dem Haupte, das Scepter in der Rechten und in der Linfen den Reichs— 
apfel. An diejen Feitlichkeiten nahmen außer den hohen böhmiſchen 
Zanded- und Hofbeamten aud die Stände des Hauptlandes und der 
Nebenländer teil. Nur der größte böhmijche Grundbefiter, der kaiſerliche 
Generalifjimus und Oberſt von Prag fehlte. Während er in größter 
Eile durch Medlenburg bis nach Wittenburg gereijt war, nahm Wallenjtein 
hier und im Brandenburgiihen einen auffällig langen Aufenthalt. Wir 
finden ihn am 15. Nov. zu Fehrbellin und erſt am 26. Nov. in Sommer: 
feld. Allein in Frankfurt a. d. D. verweilte er vier Tage. 

War es nun ausſchließlich oder hauptjächli die Sorge für die 
Beſetzung Medlenburgs und Pommern: und die Einquartierung in 
Brandenburg, welche Wallenftein veranlafte, gerade in dieſen Tagen 
jeinen Aufenthalt in der Mark jo lange auszudehnen, oder wünſchte der 
General den Zeitlichleiten in Prag, bejonders aber der Erbhuldigung 
auszumeihen? ine genügende und für die Beurteilung Wallenfteins 
jehr wertvolle Erflärung würde diefer lange Aufenthalt in der Mark 
finden, wenn wir einer Mitteilung des englischen Gejandten Anftruther 


1) Wir finden ihn vom 9.—11. Nov. in Wittenburg, |. Förſter 1, 130-133. 
Hier jchrieb Wallenjtein den von Förfter a. a. O. S. 160, 161 mit falſchet 
Zagedangabe abgedrudten Brief an Arnim und den von Chlumedy 62 ver: 
öffentlihten an Collalto. 

2) Böhmijche Crönungs Relation.... Gedrudt zu Prag durd; Paul Seſſh, 
Anno 1627, 4. 10 BU. 
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Glauben jchenken dürften, daß der böhmijche Model die Botſchaft an den 
faijerlichen General gerichtet hatte, fchleunigit nad) Böhmen zu fommen 
und jeine mächtige Fürjprache bei dem Kaiſer für die Wahrung der alten 
Landesrechte, beſonders des Wahlrecht3, einzulegen.t Sollte dieje Nachricht 
durd) andere Beweije ihre Beltätigung erhalten, jo hätte ji) Wallenftein 
durch jein auffällige Verweilen in der Mark zugleich der Erfüllung der 
Bitte des katholiſchen böhmiſchen Adels und der Erbhuldigung entzogen. 


Der Einzug der Kaiferlichen in Pommern. 


Der Herzog Bogislad XIV. von Bommern hatte nad) einer Reihe 
von raſch aufeinander folgenden Todesfällen in jeinem Haufe ganz 
Pommern mit dem ehemaligen Bistum Cammin in jeiner Hand vereinigt. 
Er war im Jahre 1580 geboren und aljo damals 47 Jahre alt. Bei 
dem Tode jeines Vaters, des Herzogs Bogislav XIH. von Stettin (1606) 
befand er fich gerade auf jeiner großen europäifchen Bildungsreije; als 
dritter nachgelafjener Sohn hatte er Damals jehr geringe Ausfichten, auch 
nur jeinen Vater dereinjt in der Herjchaft über Stettin zu folgen. 
Während dem legteren jein ältejter Sohn Philipp II. nadhfolgte, erhielt 
der zweite Sohn Franz das Bistum Cammin, und Bogislad XIV. Tebte 
Sahre lang und zwar auch noch nad) jeiner Berheiratung mit der Prinzeſſin 
Elijabeth von Schleswig-Holjtein-Sonderburg in Nügenwalde. Die Drei 
herzoglichen Brüder waren alle verheiratet, blieben aber alle Einderlos. 
Als daher Philipp IL. im Jahre 1618 verjtarb, folgte ihm Herzog Franz, 
der aber jeinen älteren Bruder nicht einmal drei volle Jahre überlebte. 
So kam Bogislav XIV. im Jahre 1620 zur Negierung im Herzogtum 
Stettin, trat aber jeinem jüngeren Bruder Ulrich das Bistum Cammin, 
ferner auch Rügenwalde und Bukow ab. Allein auch diefer Bruder, der 
mit einer Tochter des Herzogs Heinrih Julius von Braunſchweig— 


1) Therefore they hope his Matie will not alter the ancient rights and 
priviledges of the Nobility and Estate of that Kingdome, who are willing 
(by voices) to elect and make choice of his sonne, to be their King, soe that 
there be an Act made for that purpose, according to the ancient custome 
of that Kingdome and the coronation of Kings. And for this cause, some 
dislike their is. The Nobility have sent to Wallestein, who hath in his 
possession neere a third part of that Kingdome in his owne handes, to 
desire him, that he would haste thither, and interceade with the Emperor, 
for the preservacion of their ancient liberties, wherein his parte and interest 
is greatest. Anſtruther an Lord Conway, Hamburg 5. Oft. a. Et. 
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Wolfenbüttel in finderlofer Ehe lebte, verjtarb bereit3 im Jahre 1622, 
worauf Bogislad die ihm überwieſenen Gebiete mit jeinem Herzogtume 
vereinigte und feinem väterlihen Oheime, dem Herzoge von Wolgaft 
Philipp Julius, die Nachfolge im Bistum Cammin als Koadjutor 
zufichern ließ! Diefer Herzog von Wolgajt war ein aufopferungs- 
voller Freund der Wiſſenſchaften und Künfte, und hat fich befonders 
als Mäcen des augsburgischen BPatrizierd Hainhofer einen Namen 
gemadt. Man rühmte ihm ferner nad feinem Tode nit nur ein 
treues Gedächtnis, jondern auch gutes Urteil nad. Er wurde aud 
jeiner Leutjeligleit wegen geliebt. Allein jeine Eünjtlerifchen und anti— 
quariihen Neigungen und ein wenig geordneter Haushalt ftürzten ihn 
in Schulden, aus denen er fi) vermittelft der Einkünfte feines Landes 
nicht mehr zu retten vermochte. Die leidenjchaftlihe Art, in welcher 
diejer talentvolle Fürjt feine Autorität geltend zu machen liebte, verwickelte 
ihn in einen langen und erbitterten Kampf mit feiner Stadt Stralfund, 
der erjt im Sabre 1615 durch einen Erbvergleich beendet wurde. Der 
Herzog hatte ſich in diefen Streitigkeiten, um feinen Einfluß in der 
Etndt zu erhöhen, auf die Seite der Gemeinde geitellt; beim Friedens- 
Ihluffe hatte er dem Rate das Zugeſtändnis machen müfjen, daß die 
Stadt von jeder Beläftigung durch fremdes Kriegsvolk frei bleiben follte. 
Infolgedejjen wurden von berjelben nicht einmal die im Sahre 1623 
gewworbenen Sreistruppen aufgenommen. Indeſſen fam e3 zwijchen dem 
Herzoge und der Stadt auch nach dem Abjchluffe des Erbvergleich! noch 
einmal zu Bmitigfeiten, weldhe in ber Entziehung eines der Stadt 
gehörigen Pfandgutes ihren Grumd hatten. In den lebten Jahren feiner 
Regierung war die Ebbe in den Kafjen des Herzogs jo bedeutend, daß 
er jogar die VBerpfändung der Inſel Rügen an Ehriftian IV. durchzuſetzen 
beitrebt war. Für 150000 Thlr. wollte er diefelbe an Chrijtian IV. 
abtreten. Nur die Weigerung des letzten Agnaten, den fchmählichen 
Handel durch feine Namensunterfchrift zur Durchführung bringen zu 
helfen, verhinderte den Abſchluß des Gejchäfts. 

Nah dem Finderlojen Tode des Herzogs Philipp Julius fiel 
fein Herzogtum Wolgaft an feinen Neffen Bogislav XIV. von Stettin. 
Die herzoglicdde Gewalt aber wurde nad) der Vereinigung beider Herzog: 
tümer und des Bistums Cammin in einer Hand in feiner erheblichen 


1) Bol. Hierzu: Die Perfonalien und Leichen: Prozeffionen der Herzöge von 
Pommern ... aus ben Jahren von 1560—1663. Gejammelt von Ulr. Grafen 
Behr Negendand-Semlomw ... und Julius Frh. v. Bohlen-Bohlendorj. Halle 1869. 
268—306, 361—401, 417—476, 514-592. 
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Weile verjtärkt. Beide Herzogtümer behielten ihre gejonderte Landes— 
verwaltung, ein Vorſchlag der Stadt Stralfund, wenigitens eine gemein 
ſame Ständeverjamlung einzurichten, war an dem Widerfpruche des Adels 
geieitert. Die althergebradhte gegenfeitige Erbitterung des Adels und 
der Städte vermochte der Zandesherr nicht zu mildern. 

Bogislav XIV. Hätte wol auch feine andere politiihe Haltung, als 
die der ſchwächlichſten Neutralität einzunehmen vermocht, wenn er bie 
Ausſicht gehabt hätte, daß fein Herzogtum einft auf Leibeserben übergehen 
würde. Eine mit Ausjchweifungen grobfinnlicher Urt in enger Verbindimg 
ftehende Schlaffheit trug die Schuld daran, daß er überhaupt dem ſich 
befämpfenden Parteien eine nur ſehr geringe Teilnahme widmete. Über 
feine durchaus öftreichiiche, kaiſertreue politische Haltung, die in den letzten 
Monaten noch zaghafter geworden war, hat niemals in Wien felbft ein 
Bweifel obgewaltet. 

Freilich beitand auch fein Unglüd darin, daß er den Anſpruch des 
Kaiſers, die Küften und Feſtungen fowie die Oder mit feinen eignen 
Streitfräften gegen jeden unvorhergejehenen Einfall zu fchügen, nicht 
erfüllen konnte, und daß er daher fchon vor der Entſcheidung in den 
überelbifhen Herzogtümern des ihm vom Kaiſer in Ausficht geftellten 
Schutzes durch Wallenfteind Armee gewärtig fein mußte. Aber derjelbe 
Kaiſer erteilte ihm wenigſtens das Verfprechen, daß man feines treuejten 
Gehorfams auch dann eingedent bleiben würde. Der Herzog ließ die 
Lehnpferde einberufen, don jeder Negierung 600 M. Fußvolk aufftellen, 
fiherte Stettin den freien Verkehr auf der Oder und belegte einige 
damal3 für wichtig gehaltene Grenzorte wie Demmin, Triebſees und 
Damgarten mit einiger Beſatzung. Allein nicht einmal die flüchtigen 
Beimaraner hatte man bon den Landesgrenzen zurückzuweiſen vermocht. 

Da3 von dem Hanfishen Weder in Umlauf gebrachte Witwort, 
Herzog Bogislad habe ſich nur dadurch gegen den Kaiſer verſündigt, 
dab er des Kaiſers Gefundheit in ftettinifchen Bitterbier und nicht in 
Bein getrunfen, ift allbefannt geworden. Später nahmen viele feiner 
pommerifchen Unterthanen in den Negimentern des Kaiſers Dienfie. Einer 
der habgierigiten Oberften jener Beit, Hebron, war in Stargard geboren; 
feine Befigungen (Carjtenig, Damnig und Benpin) lagen in der Nähe 
von Stolpe.! 

Schon vor dem Einmarſche der Kaijerlichen war der Herzog von 
Wallenſteins bedrohlicher Sprache ſehr eingejchüchtert worden. Al er 





1) Hannde, Dr Rub., Cosmus von Simmerns Bericht, Baltiſche Studien, 
Jahrg. 40, ©. 3), 
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Miene machte, dem aus Polen zurüdfehrenden kaiſerlichen Volke des 
Herzogs von Holjtein die Erlaubnis zum Durhmarjche zu verweigern, 
forderte ihn der kaiſerliche General auf, jo zu Handeln, daß er es bei 
dem Neiche verantworten könne, und war bejonderd aud ergrimmt auf 
die herzoglichen Räte.? 

Auf einer Landesverfammlung zu Wolgaft erhielt Herzog Bogislav 
in der erjten Novemberwoche 1627 genauere Nachricht von dem auch 
ihm bevorjtehenden Unheil der Einquartierung, welde er Urnim für eine 
Summe von 40—60000 Thlr. hatte abfaufen wollen. Er eilte Daher mit 
Heinem Gefolge nad) dem der medlenburgiichen Grenze benachbarten 
Franzburg, wo ihn am 12. Nov. der faiferliche Oberjtlieutenant Bindauf 
mit der Botſchaft überrafchte, daß er zehn Negimenter Eaijerliches Volk 
in jein Land aufzunehmen habe. 

Denn Wallenftein hatte dieſen lutheriſchen Oberjtlieutenant von 
Pinneberg aus zunächſt an Arnim entfendet, der ihn mit weiteren Voll— 
machten zur Reije nad) Pommern verjehen jollte. Die ihm von Wallen- 
ftein und Arnim erteilten Aufträge bezeichnete der treuherzige Kurſachſe 
jelbit al3 eine odiöſe Commiſſion, die ihm wenig goldne Ketten eintragen 
dürfte, denn er empfand damals ein ſehr jtarkes Mipbehagen an feinem 
faijerlihen Dienjte. Er jchrieb an jeinen Landesheren: „Bei uns jind 
die Leute wunderlich“, und klagte ihm, „daß er nicht mehr wiſſe, ob er 
Commiſſar oder Oberjtlieutenant jei“.? 

Der Herzog juchte Bindaufs Forderung mit dem Hinweije auf die 
unerläßliche Zuftimmung der Landſtände abzulehnen und berief diejelben 
ſchleunigſt nah Wolgait. 

Allein Schon am 14. Nov. erjchien noch ein zweiter faijerlicher Oberſt 
Götz in Franzburg, dem in der Nacht Arnim jelbjt folgte. Götz begründete 
jeine Forderungen ausdrüdlih damit, daß das Land nicht in Der 
Berfafjung jei, dem Angriffe einer feindlichen Macht — er hatte dabei 
offenbar Schweden im Sinne — Widerjtand zu leijten. Dem vereinten 
Andringen diejer drei Faiferlichen Offiziere, von denen der zuerjt genannte 
ein lutheriſcher Kurſachſe, die beiden andern lutherijche Kurbrandenburger 
waren, erlag der Herzog Bogislav jehr bald und erteilte jeine Genehmigung 
zur Einquartierung der kaiſerlichen Regimenter. Schon am 16. Nov. 
ordnete ein Erlaß des Herzogs die notwendigen Vorbereitungen zur 


1) Wallenfteins Brief an Arnim, Wandsbeck, 6. Nov. bei Förfter 1. 128. 
Bol. dazu Rudel, Dr., Die Lage Pommerns vom Beginn des breigigjährigen 
Krieges bis zum Eintreffen Guſtav Abolja (1620— 1630). Balt. Studien 40, 83 ff. 


2) 8. 9. St.A. in Dresden. 
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Aufnahme von acht Regimentern an. Schleunigit entbot nun der Herzog auch 
die Landitände von Wolgaſt nad) Franzburg, um mit ihrem Beirat wenigjtens 
die näheren Bedingungen der Aufnahme der Kaijerlichen feitzujegen. 

Während die Regimenter bereit? aus Medlenburg beranrüdten, 
jchloß der Herzog mit den kaiſerlichen Offizieren den Vertrag von Franz 
burg (20. Nov.)!, nad weldem das flache Land vor der Hand frei von 
Einquartierung bleiben, alle mit Mauern umgebenen Städte aber mit 
Ausnahme von Wolgaft, Stettin, Damm und Cöslin bejegt werden follten. 
Nach der eriten Beſtimmung dieſes Vertrages durfte während der Ein— 
quartierung nicht das Geringite gegen den Religionsfrieden vorgenommen, 
und feine andere Religionsübung, als die bejtehende, öffentlich im Lande 
zugelafjen werden. Der Herzog wollte nur deutſches oder wenigjtens 
zum größten Teil deutjche Volk einnehmen. Die ganze Beltimmung 
und Anweijung der Quartiere blieb dem Landesherrn ausſchließlich vor— 
behalten, ohne feine Zujtimmung follte aud feine Veränderung in der 
Einquartierung getroffen werden. Durch jehr eingehende Bejtimmungen 
bofite der Herzog den freien Verfehr und Handel zu Wafjer und zur 
Lande jowie die Sicherheit der Perjon und des Eigentums zu wahren. 
Arnim verjprach ferner ausdrüdlid, den Landesherrn in der Ausübung 
jeiner SHoheitsrechte unangefochten zu laſſen. Außer den genannten 
Refidenzjtädten und Höfen waren die herzoglihen Tafelgüter und Amter 
jowie die adligen Nitterfiße in Dörfern und offnen Flecken frei von 
Einquartierung, doch wurden die Unterthanen den Kriegsſteuern unter= 
worfen. Dieſer ganze Vertrag galt freilid im feinen Hauptpunften 
zunächſt nur für den wolgajtiichen Teil des Herzogtums, doch vollzog die 
jtettinifche Landſchaft ihren Zutritt bald darauf. Arnim machte ſich 
anheiichig, die Beftätigung jeiner Bedingungen durch Wallenftein innerhalb 
ſechs Wochen herbeizuführen, was jedod) ebenjo wenig gejchehen ift, wie 
in früheren ähnlichen Fällen. Die ganze militäriche Beſetzung des Landes 
wurde don den Kaiſerlichen als Einzug in die Winterquartiere bezeichnet, 
von dem Herzoge und jeinen Näten aber ganz anders beurteilt. Dieje 
fürdhteten offenbar jchon jeßt, daß das Land demnädjt zum Kriegsſchau— 
plaße gemacht werden dürfte: font würde man wol die Beltimmung 
nit in den Vertrag aufgenommen haben, daß die Türme, Mauern, 
Wälle und Brüden in den Städten in ihrem Bejtand gelafjen und ohne 
Zuftimmung des Herzog oder der ſtädtiſchen Verwaltungen nichts an: 
denjelben gebaut oder niedergerifjen werden jollte. 


1) Einen Abdruck diejes Vertrages enthalten die Beilagen des Gründlichem. 
Berihtes 7—15. Vol. Rudel a. a. D. 92ff. 
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Die Stadt Stralfund glaubte fi durch ihre Verträge mit den 
Landesherren gegen eine Einquartierung landesherrlicher Truppen gefichert 
zu haben und mußte aljo, als die Abfichten der Kaiſerlichen auf die 
Ditieefüfte allmählich ruchbar wurden, einen um jo größeren Wert auf 
die Befreiung von den Kaiferlichen legen. Im Jahre 1626 Hatte fie jich 
jogar ebenfo wie Greifäwald die Mufterung der von ihr zum Landes 
aufgebot geitellten Truppen durch herzogliche Offiziere verbeten. Und da 
fie jih zur Aufbringung der Landesftenern bereit erklärt hatte, mußte 
der großen Mehrzahl der Bürger die jpäter geforderte Aufnahme von 
faijerlihen Truppen oder eine befondere Entihädigung Dafür als eine 
"doppelte Belaftung erfcheinen. 

Die Stadt gehörte damals ficherlich zu den wohlhabenditen Gemein 
weſen des Herzogtums, obgleih die Mittel, welcher der Gemeinde als 
ſolcher zuftanden, nur mäßige waren. Denn wenn jie auch wirklich im 
Ganzen 2400 Häufer zählte, jo waren doch unter diefen nur 600 ſtatt— 
lihere Giebelhäufer, während die übrigen als Querhäufer und Keller 
"bezeichnet werden. Nur von 800 Häufern (Erben) war man im Jahre 
1626 imftande, die Löhnung für die bon der Stadt Geworbenen einzuziehen. 
Sehr bedeutend war die Schiffahrt der Stadt: vor der Belagerung 
jollen die Bürger gegen 300 Handelsfahrzeuge jeder Art beſeſſen haben, 
‘von denen aber nach Werlauf der eriten Monate der Belagerung nur 
noch der dritte Teil vorhanden war. Ausgeführt wurde hauptjächlich 
Getreide und Wolle Auch Kriegsfahrzeuge hatte die Stadt ausgerüjtet 
und zwar im Oanzen acht, ein jogenanntes Orlogſchiff mit vier Geſchützen 
und 30 M. Befatung, eine Kriegsichute mit zwei Geſchützen und 12 M. 
und ſechs Scaluppen, von denen jede vier metallene Falfonette und 
ſechs M. Befabung führte! Noch nad) der Belagerung konnte die Stadt 
eine Bürgerwehr von fieben Kompagnien zu je 350 M. ftellen. 

Zur eigentlichen Stadt gehörten vier Vorjtädte, in denen ſich zahl- 
reiche Gärten mit Landhäufern befanden; ziemlich nahe an diejelben heran 
reichten jchüßende Seen und Moräfte. Der erjt jpäter mit einem Pfahlwerk 
‘verjehene Hafen bejaß zwei Hauptzugänge in dem Gellen und dem neuen 
Tiefe. In unmittelbarer Nähe des Hafens und zwar im Nordojten der 
Stadt lag die Inſel Dänholm, damald mit Eichen beftanden, die aber 
‚während der Kriegszeit ſtark gelichtet wurden. Auf dem Dänholm hatte 
‘die ſtädtiſche Beſatzung ein gejchlojjenes Schanzwerk errichtet, von dem 

1) Vgl. den Bericht des niederländiihen Mgenten Carl v. Eracau über 
Stralſund aus dem Jahre 1629 bei Fock Bd. 6, 601 ff. und Hierzu Dr. Koſe— 

garten, Das Friedländiiche Kriegsvoll zu Greifswald in den Jahren 1627—1631 
im Band 15, 1. H. der Baltiihen Studien 54—56. 
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aus man die Hüften und Teile des Hafens mit jchwerem Geſchütz 
bejtreichen Eonnte. 

Nach dem Vertrage von Franzburg war Stralfund nicht ausdrücklich 
von der Einquartierung befreit, was die von dem Herzoge jelbit heran- 
gezogenen Bürgermeijter Steinwih und Duilow in große Unruhe ver— 
jegen mochte. Da ließ Arnim noch vor dem Abjchluffe des Vertrags die: 
beiden ſtädtiſchen Bertreter zu ich kommen und jeßte fie davon in 
Kenntnis, daß ihre Stadt, wenn fie vor Einquartierung gefichert bleiben 
wollte, dasjelbe bei der Armee thun müßte, wozu fich angeblich Roſtock 
erboten Hatte. Jedenfalls hat Arnim ihnen dabei auch die in Anjpruch, 
genommene Summe, nämlich 150000 Rthlr., genannt. Die ſundiſchen 
Bürgermeijter nahmen nun zwar das HZugejtändnis der in Aussicht 
gejtellten Befreiung mit Dank entgegen, boten aber eine erheblich niedrigere 
Summe, nämlich höchjtens 100000 Rthlr. Bei Diejer Gelegenheit werden 
fie den pafjenden Augenblid benugt haben, um Arnims perjönliche Gunjt 
durch ein Geſchenk von 1000 Neichsthalern zu gewinnen, Arnim forderte 
jedoch eine jchriftliche Erklärung, welche die Bürgermeijter Tags darauf 
einreichten (10./20. Nov.). Un demjelben Tage aljo, an welchem Arnim. 
den die Stadt Straljund von der Einquartierung nicht ausjchliegenden : 
Bertrag von Franzburg genehmigte, wurde derjelbe von den beiden Bürger 
meijtern erjucht, bei Wallenjtein darauf hinzumwirken, daß die Stadt nicht 
allein mit der Einguartierung verjchont, jondern auch „die Geldjumme 
unter die 100 000 Rthlr. auf ein Gewiſſes angejchlagen, und ein Mehreres. 
ihr nicht angejtellet werde. “! 

Diefe Sonderverhandlungen der fundiichen Abgeordneten Hatten aber 
bei dem Herzoge und feinen Räten Befremden erregt, jo daß der Oberft 
den berzoglichen Beamten ausdrüdlic mitteilte, daß er die Bürgermeijter 
zu fprechen begehrt habe, nicht aber dieje ihn. Und dabei jprad) er: 
zugleich; den revolutionären Grundjaß aus, welchem er ſowol wie jein 
General in dieſen Duartierangelegenheiten folgten: „kein Fürſt des 
Reichs oder J. 3. ©. könne der Faijerlihen Armee verwehren, daß die— 
jelbe mit einem Stande oder einer Stadt des Landes jonderbar tractive,* ' 
und ivied darauf Hin, daß er aud mit Stettin bejondere Verhandlungen 
anknüpfen werde, welches doch vertragsmäßig von der Einquartierung 
ausgeichloffen bleiben jollte.? Und troßdem legte Arnim, nachdem er die 
ichriftliche WVerfiherung der Stadtvertreter in Empfang genommen hatte, 


1) Relation der nad Franzburg abgeorbrieten beiden Bürgermeifter Steinwich 
und Quilow bei Dinnied, Nachrichten Bb. IV, S. 3—6 und Neubur,. 
Geſch. der Belagerung Straljunds 184 ff. 

2) Nad) der Relation der beiden genannten Bürgermeifter. 


-430 Eilftes Bud. 


in welcher diefe die Stadt, wenn auch nicht zur Zahlung von 100 000 Thalern, 

jo do von 70000 oder 80000 Thalern in erträglihen Terminen ver— 
-pflichteten, noch an demjelben 20. Nov. die Anordnung der ganzen Ein= 
-quartierung und bejonders auch in Stralfund in die Hände des Herzogs 
und feiner Regierung, ohne die von den Bürgermeiftern ausgejtellte 
Verpflichtung zurüdzugeben. Die letteren wurden darauf von Arnim 
ausdrüdlih an den Herzog und jeine Räte gewieſen und gingen mit 
ihrem Landesherren noch ein befondered3 Abkommen ein, in welchem ſich 
diejer anheiihig machte, durch jeine Fürjprache bei Arnim die Befreiung 
der Stadt durchzufeßen, während ſich die Bürgermeiſter damit ein- 
verjtanden erflärten, daß die Stadt die Koften der Landeseinquartierung 
nad) dem auf fie fallenden Teilbetrage, welcher auf dem nächiten Land— 
tage zu Wolgaft beftimmt werden follte, mitzutragen habe! Diejes 
Abkommen überjendeten die herzoglicen Räte zugleid mit dem Ein- 
quartierungdvertrage an Arnim, welcher erwiderte, daß zu Diejen Ab— 
machungen Wallenftein® Genehmigung eingeholt werden müffe. 

Der Inſel Rügen war in den Verhandlungen dem Anſchein nach 
nicht ausdrüdlicd; gedacht worden, und da. fie Feine ummauerten Städte 
enthielt, hätte fie wenigitens nad) den Anſchauungen des Rated von 
Stralfund frei bleiben follen. 

Eine nähere Kenntnis von den Unterhandlungen Arnims mit Roftod 
bejaßen die jundiichen Bürgermeifter in jenen Tagen nicht. Erſt geraume 
Zeit jpäter erfuhr man in Stralfund durch den nad) Roſtock entjendeten 
Protonotarius Vahl,? daß die Stadt zwar anfangs von Tilly und 
MWallenftein der Befreiung von inquartierung vertröftet worden war, 
daß fie aber jpäter Arnim trogdem gefordert hatte. Darauf waren ihm 
von der Stadt 14000 und dann noch einmal 10000 Thaler gezahlt 
worden. In der über die erſte Summe ausgeftellten Quittung befannte 
der Oberjt, daß die Stadt ihm „zur Abwendung der anbegehrten Ein- 
quartierung der unter und genommenen Abrede nad auf die Summe, 
jo fie mir präfentiert und ferner bei dem Faijerlichen General zu 
behandeln verhoffen,* die Zahlung geleiftet hatte. Eine andere Berficherung, 
als diejenige it, welche allenfalls aus dieſer Quittung herausgelejen 
werden kann, hatte Arnim Roſtock nicht erteilt. 


1) Diefer Vergleich ift in den Beilagen des Gründlihen .. Berichts ©. 5f. 
abgedrudt. 

2) Relation des nach NRoftod abgefertigten Protonotarius Johann Vahl in 
senatu abgeftattet am 7. Jan. 1623 (a. St.). Eine Erörterung der Beſchlüſſe 
der Landtage von Wolgaft und von Stettin im Dez. 1627 findet fich in dem 
erwähnten Aufſatze Rudels (Balt. Studien 3. 40, 102 fi.) 
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Geradezu gemwaltfam verfuhr der Iutherifche Oberjt mit dem durch 
die Beitimmungen ded Vertrages von Franzburg befreiten Stettin. Die 
eriten Geſandten, welche gegen jeine Forderung der Yufnahme einiger 
Regimenter Einſpruch erheben wollten, wurden von ihm nicht vorgelafjen. 
Und als ſich darauf eine zahlreichere Gejandtichaft, in welcher fich auch 
ein Vertreter des Herzogs befand, einjtellte, fand fie erjt nach dreitägigem 
Warten bei ihm Gehör, und da ihm ihre Vollmachten nicht genügten, 
nahm Arnim ohne Weiteres den Bürgermeijter Enfelihn und den Syndifus 
Schreiner in Verhaft und jendete die übrigen Mitglieder zurüd, um fich 
ihre Befugnifje erweitern zu laſſen. Darauf bot die Stadt für Die 
Bufiderung ihrer Befreiung 50000 Rchthlr., während Arnim das Doppelte 
forderte. Bald nahm der Geldbedürftige jedoch auch die geringere Summe 
unter dem Vorbehalte der Genehmigung Wallenjtein® an, zwang aber 
die Stadt no), dem Regiment ded Yours, welches fie bis dahin aus 
nächſter Nähe bedroht hatte, 3412 Thlr. für den Abzug zu zahlen.! 

Diejes Berfahren gegen Stettin erjcheint um fo gewaltjamer, als 
der Herzog damals gewöhnlich in der Stadt jein Hoflager hielt und fie 
gerade aus diefem Grunde befreit wiſſen wollte. 

Vergeblich wartete Stralfund einige Wochen auf die von Arnim in 
Ausfiht gejtellte Genehmigung ihrer Zuficherungen durch Wallenjtein, 
bis der Rat endlidy (7./17. Dez.) ausdrüdlich bei dem letzteren vorjtellig 
wurde, daß die Stadt vor Einquartierung und aller Gefahr verfichert, 
und die Kriegsleute von ihren und der Ihrigen Gütern fo viel immer 
möglich abgeführt werden möchten, ohne indefjen einen Bejcheid auf jein 
Geſuch zu erhalten. 

Wie weit Wallenjtein mit den einzelnen arglijtigen und gewaltjanen 
Mafregeln Arnims einverftanden gewejen ijt, dürfte ſchwer zu ergründen 
jein: den Zweck derjelben billigte er durchaus. Er erklärte Arnim, „daß 
der Herr vermeint, daß die von Stralfund und Stettin das geben werden, 
wie die von Roftoc, id) contentir mich, aber der Herr jehe, daß [es] nur 
bald gejchieht*.2 Mit den Kriegsſteuern der beiden pommerijchen Städte 
gedachte Wallenjtein jpäter hauptjächtlich die kaiſerlichen Beſatzungen in 
den Hafenpläßen zu unterhalten, während er die eigentliche Landesiteuer 
auf die zu begründende Flotte verwenden wollte Wie ſchwierig e3 aber 
war, diefe Landesiteuer bei den übermäßigen militärifchen Einquartierung3- 
laften beizutreiben, beweijt der Umjtand, daß die Zahlungen im Anfange 


1) Relation des nah Stettin abgeordneten GSecretarii Joahim v. Braun 
vom 22. Jan./l. Febr. in Neubur’s Beytrag zu der Geſch. des dreifigjähr. 
Krieges, Beyl. 194 ff. 

2) Wallenjtein an Arnim, Leutihin 6. Jan, 1828. Förſter 1. ©. 262. 
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des April 1628 noch nicht einmal begonnen hatten, jo daß Wallenſtein 
die Gejandten ded Herzogs ziemlich ſcharf „Fatechilierte“.! 

Bon der allgemeinen Landeskriegsſteuer wollte ſich Stralfund durdy 
die Zahlung einer bejtimmten Summe oder eines feititehenden Teils 
betrageö befreien. Wllein auf dem Landtage zu Wolgajt wurde ausdrücklich 
beichlofjen, daß Die jundijchen Bürger und Einwohner die Kriegsjteuern 
wie alle anderen Städte zahlen jollten, und daß die Stadt außerdem für 
die Befreiung 50000 Thlr. in den allgemeinen Landkaſten zu entrichten habe. 

Die Beſatzung des ſtettiniſchen Landesteil3 und des Stiftes Cammin 
betrug angeblich gegen das Ende des Jahres 42 Kompagnien, Die des 
wolgajtifchen Teiles wurde ungefähr ebenjo hoch geihäßt, In der jpäter 
verfaßten amtlichen Beſchwerdeſchrift finden fich jedoch weit höhere Angaben : 
nad diejen jollen damals nicht weniger als zwanzig Regimenter oder 
163 Comp. und 17 Stäbe, im Ganzen etwa 31500 M. z. F. und 
7540 M. z. R. von dem Herzogtume Beſitz ergriffen haben? Die Stadt 
Greifswald wurde dem Dberiten Johannes Wratislaus v. Pernjtein 
überwiejen, deſſen Oberjtlieutenant der berüchtigte Graf dv. Porcia var. 
Der Tafel diejes Oberjten wurden vom Ende Nov. 1627 bis in den 
Anfang des Monat? März 1628 allein 3078 Thaler für Wein in 
Rechnung gejtellt.3 

Schon lange bevor jedod) die Faijerlichen Bejagungen von Medlenburg 
her in ihre neuen Standquartiere eingerücdt waren, hatten die öjtlichen 
Teile des Herzogtums die auß Polen zurüdfehrenden Scharen des Herzogs 
Adolf v. Holjtein, den Wallenjtein ficherlid) mit Abjicht von Dem Eroberungs- 
zuge in die Elbherzogtümer ausgejchlofjen hatte, bedrängt. Der damals 
fiebenundzwanzigjährige Herzog befand fi nicht in Perjon bei den 
Truppen, jondern zog denjelben meift unter fremden Namen und Charakter 
voraus. Nach einiger Zeit entfernte fih auch der Oberftlieutenant 
v. Schlez von denjelben, jo daß das Regiment unter dem Befehle des 
DOberjtquartiermeifterd marſchierte. Der Herzog gab die Stärfe jeines 
Volkes auf etwa 4000 M. an, doch ijt die Zahl der Kampffähigen 
erheblich geringer gewejen.t Als der Grund feiner Zurüdjendung wurde 
angegeben, daß man ihn in Polen mit polnijchem anjtatt mit deutjchem 
Gelde, wie es urjprünglich feitgejegt war, bezahlt hatte. Doch wollte 


1) Bol. Förfter 1. S. 291, 324. 

2) Dreijährige Drandjaf, Beil. 11. 

3) Vgl. hierüber Kojegarten, Das Friedländiiche Kriegsvolt zu Greifs— 
wald in den Balt. Studien, Jahrg. 15, 9. 1, ©. 109ff,, 121, 126. 

4) Nähere Nachrichten über den Zug enthält der Aufſatz Rudels, Balt, 
Studien, Bd. 40, 87 ff. 
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man auch wiljen, daß er mit dem polnischen General Koniecpolsky in 
Streit wegen des Überbefehld gekommen wäre. Am 7./17. Oktober 
brachen die Scharen von polniih Stargard auf und nahmen ihren Weg 
über Lauenburg und Stolpe. Sie marſchierten ungefähr täglich drei 
Meilen und hielten jeden dritten Tag Ruhetag; zu ihrer Unterbringung 
wurden täglid) etwa dreißig Dörfer in Anjprud) genommen. Da, wo 
diefe Scharen nicht die Furcht und ihre eigne Schwäche zurüdhielt, 
wurden dem herzoglichen Geleite und dem Landesaufgebote zum Troß 
große Gewaltthaten verübt, und mehr als ein pommerijches Dorf ging 
in Rauch auf. Selbjt im Brandenburgijchen war man anfangs entjchlofjen, 
da3 Landvolk gegen diejelben aufzubieten, doch erklärte fi der Statthalter 
nicht damit einverjtanden. Dagegen jendete der Markgraf Sigismund 
den Gardehauptmann Joachim Senff nah Pommern, um den Herzog 
Adolf von einem Einfalle in das Brandenburgijche abzubringen. 

Der herzogliche Oberjt Hatte aber wol von vornherein Befehl, feinen 
Rinteraufenthalt auf der Inſel Rügen zu nehmen, und die Truppen 
ihlugen daher die Richtung auf Stettin ein. Man Hatte ihnen zwar 
anfangs den Durchzug durch die Hauptitadt Pommerns geradezu verweigert, 
endlich) aber unter gewiſſen Bedingungen doch gewährt. Sie durften die 
Stadt nur mit dem Seitengewehr betreten und wurden in Abteilungen 
von 500 M. über die lange Brüde in die breite Straße und von da 
an das paſſow'ſche Thor auf den Zoll geleitet, den die Stabt mit 
300 Musfetieren bejett hatte. Bevor die eriten 500 M. nicht über das 
Stadtgebiet hinaus geführt waren, wurde dem folgenden Haufen nicht 
der Eintritt gewährt. 

Vorher war die ganze Bürgerihaft Mann für Mann unter die 
Waffen gerufen worden; man hatte zwei Geſchütze aufgefahren und „mit 
einer eijernen Kette die Straße bis an das Thor hinauf vermadt.“ 
Und zu noch größerer Sicherheit hatte man drei Tage vor der Durch— 
führung bei Trommeljchlag allen fremden Offizieren, Werbern und dem 
ledigen in der Stadt befindlichen Gejinde befohlen, die Stadt innerhalb 
Tagesfriit bis zum Sonnenuntergange zu verlafjen. Aus dem Vertrage 
über die Verpflegung, welcher auf Beranlafjung des Herzogs damals 
geſchloſſen wurde, geht hervor, daß die Truppen wenigjtens in der Um— 
gebung von Stettin feine Not gelitten haben fünnen. Denn es wurden 
ihnen 21'/s Ochſe, 71 Schafe, 115 Gänje, 345 Hühner, 56 Tonnen Bier, 
3200 Brote, 30 Drömet und 10 Achtel Butter geliefert. Nach diejen 
Vorbereitungen geleitete man den grotesfen Zug Montag am 8. Nov. 
n. St. durd) die Stadt. Er bejtand aus 1361 Musfetieren, 327 Pilenieren, 


282 Neitern und Dragonern, hatte aber in jeinem m 597 feile 
Opel, Ter Nieberf, » Dän. Krleg. 
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Weiber z. 3. und 300 Weiber derjelben Gattung, welche ein Unterfommen 
auf den 261 Gepäckwagen gefunden hatten, jowie 100 Wagen voll Kranter. 
Den Schluß des Zuges bildete eine Rindviehherde von 150 Häuptern 
und Scharen von Schafen, Hühnern und Gänfen.! 

Der brandenburgiiche Bevollmächtige Adam v. Winterfeld in Stettin 
gab dem Quartiermeifter, um das Volk ohne große Koften durch die 
nördlichen Teile der Udermarf zu bringen, eine Verehrung und erhielt 
dafür das Verſprechen, daß die Soldaten nur eine Naht auf branden: 
burgiichem Gebiete verweilen und von dem pommeriſchen Paſewalk aus 
verpflegt werden follten. Allein fo ganz leichtes Kaufes wurde man der 
Eindringlinge in der Udermarf doch nicht wider los; ſelbſt in Prenzlau 
hegte man eine Zeit lang vor ihnen Bejorgniffe. „Gott tröfte und jtehe 
den elenden Leuten bei, die es betrifft“, jchrieb ein Berichterftatter aus 
Prenzlau an den Kanzler Brudmann in Berlin. 

Indem er von Pommern Belit ergriff, lag Wallenjtein ſehr viel 
daran, den Feinden, befonderd Schweden, zuporzufommen. Deshalb 
richtete er von Frankfurt ans noch eine jehr dringliche Aufforderung an 
Arnim, jich aller wichtigen Punkte und befonders der Häfen zu bemädhtigen, 
bevor den Einwohnern von irgend einer Seite her vergebliche Hoffnungen, 
durch Widerftand der Einlagerung entgehen zu fünnen, gemacht würden. 
Alle nur erreichbaren Schiffe jollte Arnim anhalten, alle Häfen Pommerns, 
deren man damals 28 rechnete, jollten befejtigt werden. 


Die Einguartierung der Kaiferlidjen im Kurſürſtenlum Brandenburg. 


Schon am 15./25. DEt. meldete Arnim dem Markgrafen Sigismund 
von Brandenburg, daß er fid) genötigt jehe, die Priegnip mit vier 
Regimentern zu Pf. und einem Regiment zu F. auf höchftens vierzehn 
Tage zu bejegen, und wenige Tage darauf machte Wallenjtein dem 
bejtürzten Statthalter von dem bevorjtehenden Winterlager in der Marl 
Mitteilung. Markgraf Sigismund erwiderte Wallenftein jofort,? daß der 


1) 8 ©. St. in Berlin. In Handelmanns Lebensbeſchreibung des 
Herzogs Adolf von Holftein-Gottorp (Jahrb. für die Landesfunde ber Herzog: 
tümer Schleswig, Holftein und Lauenburg, Bd. 8, 35ff.) wird des Durchzugs 
durch Pommern nur kurz gedadt. Vgl, Hierzu Rudel, Balt. Studien J. 2 
85- 90. 

2) Der Markgraf Sigismund an Wallenſtein, Cöln am 27. Okt./6. Nov. auf ein 
Schreiben des letzteren aus dem Feldfager bei Rendsburg vom 29. Oft. K. G. St.A. 
in Berlin. 
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unfehlbare gänzliche Verderb der Mark die Folge diejer Einlagerung 
jein würde, wenn man fie nicht mildern wollte. So hoch er immer 
bitten konnte, erjuchte er ihn, wenigſtens die Neumark nicht jo hoch zu 
belegen und die der Relidenz am nächſten gelegenen drei Kreije gänzlid) 
zu verichonen. Der Statthalter wollte ferner die Kaijerlichen mit Ver- 
pflegung aufnehmen, während Wallenjtein angeordnet hatte, daß die von 
Barmitteln gänzlich entblößten Kreiſe die förmliche Löhnung übernehmen 
jollten. Bon vornherein verbat ſich der Statthalter bei Arnim die 
Einlagerung des Oberſten Hebron und zwar unter ausdrüdlicher 
Berufung auf feinen brandenburgiichen Batriotismus und wendete fich 
in dieſer Angelegenheit auch no, obwol mit demjelben jchledhten Erfolge, 
an Wallenjtein. 

Genauere Beſtimmungen über die Höhe der Einquartierung traf 
Wallenjtein jelbjt während jeines auffällig langen viertägigen Aufenthaltes 
in Frankfurt a. d. DO. dom 20. bis 24. Nov. Nach demjelben jollten 
42 Kompagnien Neiter und 30 Fähnlein Fußvolk in der Priegniß, der 
Ucker- und der Neumark und den zugehörigen Kreiſen ihr Winterlager halten. 
Außerdem freilich mußte man 18 Komp. zu F. und 7 Komp. R. in die Altmark 
aufnehmen, und zu dieſen leßteren famen dann noch Pappenheims Scharen, 
al3 fie von Wolfenbüttel abgeführt wurden. Die Negimenter, welche im 
Kurfürjtentum untergebraht werden mußten, wurden von Wallenftein 
bejtimmt. Zu den näheren Verhandlungen über die Höhe des Soldes und 
andere bejondere Einquartierungsfragen hatte der Statthalter den Kammer— 
junfer Kurt Bertram dv. Pfuel nad) Frankfurt a. O. entjendet, der aber 
von Wallenftein gar nicht vorgelaffen wurde, jondern jeine Gejuche durch 
die Vermittelung des jungen Fürjten Ernjt von Anhalt einreichen mußte. 
Die Regierung war mit den Erfolgen feiner Unterhandlungen ſehr wenig 
zufrieden, beſonders weil ihr die monatlihe Löhnung zu Hoch erjchien, 
denn Wallenjtein forderte für den Musketier monatlich fieben, für den 
Arkebufier zwölf und für den Küraffier fünfzehn Gulden. Nach diefen 
Sätzen berechnete die Regierung die halbjährlichen Koften der Ein- 
quartierung auf 600000 Thlr., und fo viel Geld befand fi nad) ihrer 
Meinung nicht im ganzen Lande, 


1) Das in Förfter® Samlung Bd. 1, 123—124 abgedrudte Schreiben Wall.’3 
an Arnim ift falſch datiert: der Brief ift vom 20. Nov. Auch die Tagesangaben 
des vorausgehenden und des folgenden Briefes find unrichtig. Hierdurch find 
die zahlreichen Briefe aus Frankfurt von einander getrennt worden, vgl. Förſter 1, 
142—155. Ebenſo wenig iſt der in Chlumecky's GSamlung ©. 61. 62 
befindliche Brief vom 2. Nov, jondern vom 2, Dez. wie der auf S. 68 abgedrudte. 

28* 
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In einem ausführlichen Berichte an den Kurfürſten! vom 3./13: Dez. 
ihästen die Räte die bereit? im Lande liegenden Mannjchaften der 
Kaiferlihen auf 41 Fähnlein zu R. und 28 Komp. 5. 5. oder auf etwa 
9500 M. Nur die Nefidenzen und die Feſtungen blieben frei von 
Bejaßung: doc wurden die erjteren jehr bald mit Kriegsjteuern belegt. 
Der Kurfürſt beflagte fi nad einigen Monaten darüber, daß jelbit 
Berlin, der Aufenthaltsort jeiner Gemahlin und jeiner Kinder, monatlich 
mehr als einige Taujend Reichsthaler zahlen mußte. Um Weihnachten 
herum wurde die Faijerliche Beſatzung bereit3 auf hundert Kompagnien 
angegeben, denn Arnim ließ e8 bei Wallenjteind Bejtimmungen nicht. be 
wenden, jondern erhöhte die Anzahl der Kompagnien nach Belieben, Ja er 
gab jogar perjönlich ein ſchlimmes Beijpiel. Während er eigentlich in die Uder- 
marf nur neun Komp., jech® eigene und drei des Herzogs Franz Albrecht zu 
Sachſen führen jollte, erjchien ev mit einem Regiment z. R. und einem z. F. 

Jedenfalls um Pommern und Medlenburg ziemlich gleich, nahe zu 
jein, wählte Arnim für diefen Winter Prenzlau zu jeinem Hauptquartien,® 
während der Oberftwacdhtmeijter Lorenzo del Maejtro mit dem Stabe des 
Generals das jeinige in Frankfurt a. d. D. aufihlug. Der Einmarſch 
der Truppen felbjt, auf den man nicht hinlänglich vorbereitet war, ging 
unter entjeglichen Gewaltthaten von fjtatten, da der Befehl Sigismunds, 
daß niemand jein Haus leer jtehen lafjen jollte, an zahlreichen Orten 
ganz ohne Wirkung geblieben war. Denn ſchon die Erinnerung an das, 
was man im Auguft bei Wallenjteind Einmarich hatte erdulden müfjen, 
mochte viele von Haus und Hof verjcheucht haben. Mit größter Entrüftung 
ſprach fih der Statthalter gegen Wallenjtein über die Greuelthaten 
während des Überfall aus: „Sobald nur E. 2. hinweggeweſen, iſts im 
Lande aljo zugangen, gehet auch noch ſtündlich aljo zu, daß es einen 
Stein in der Erde erbarmen möchte, daß ed vor Menjchen Augen nit 
möglich jheinet, daß e8 das Land den Winter über auszubauern Vermögens 
jein jollte!“ Das Negiment des Oberften des Fours zog unter dem Nitte 
meijter Yiolette auf Arnims Befehl in die Quartiere des Torquato Conti, 
der zur Zeit noch nicht eingerüdt war, und dann auf die Weifung des 


1) 8. G. St.A. in Berlin. 

2) Markgraf Sigismund an Wallenftein, Cöln 20.30. Dez. 1627. 8. ©. St.-U. 
in Berlin. Der Brief iſt die Antwort auf ein Schreiben Wallenjteins an ben 
Markgrafen vom 14.24. Dez. 

3) Von den Aufenthaltsorten Arnims in biefen legten Monaten haben mir 
aufgezeihnet: Güſtrow 15./25. Okt.; Neubrandenburg 7./17. Nov.; Gtettin 
21. Nov,/l. Dez; Boizenburg 4/14 Dez.; Prenzlau 9/19. Dez; Prenzlau 
8.18. Jan. 1628, 
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Dberjtwachtmeijter8 del Maejtro wider an die Orte, aus denen es 
feinen Marich genommen hatte, zurüdfehren mußte. „Des Fangens, 
Spannend, Peinigend der Leute, die teild gebunden unter den Tijchen 
wie die Hunde Tiegen und jih mit Füßen treten und jtoßen lafjen müſſen, 
des Prügelns ımd Schlagens ift fein Ende, Maß nod Ziel.“ Friedland 
wurde erjucht, eilends Rat zu jchaffen, und ihm bejonderer Ruhm bei 
Mit: und Nachwelt dafür in! Ausficht gejtellt, daß er „den Türken ihr 
Lob allein laſſe“ Weiter des Grafen Montecuculi banden einen Bauern 
an einen Ofen, den fie immer heißer machten, weil er einen Knecht herbei- 
ſchaffen jollte, der fich auf einem gejtohlenen Soldatenpferde geflüchtet 
hatte. Andere banden Bauern den Pferden an die Schwänze und ritten 
mit ihnen davon. 

Und auch jeßt ertrug die Bevölkerung alle über fie verhängten 
Qualen mit dumpfer Ergebung in ihr Schidjal. Wir find nur ein ein- 
ziges Mal auf einen Verſuch des Landvolts gejtoßen, mit den Waffen in 
der Hand die Räuber zurüczutreiben, und auch diejer jcheint die Leiden 
der Landbevölkerung nur gejteigert zu haben. Im Dorfe Staffelde griffen 
endlich die Landleute gegen eine jtreifende Notte zu den Waffen, welche 
nicht einmal einen Offizier nennen fonnte oder wollte, unter dem fie 
ftand, und machten zehn Mann von derjelben nieder. Nad) einigen 
Tagen meldete ſich jedoch ein Hauptmann Nikolaus v. Wobersnow, der 
nad) feiner Verjicherung unter Hebron diente, und erließ einen fürmlichen 
Fehdebrief gegen die Ärmſten, welche fich ihrer Haut gewehrt hatten. 

Wocenlang lagen jogar ungemujterte Kompagnien im Lande, denn 
Wallenjtein lehnte die Forderung der Mufterung ausdrüdlich ab. 

In der lebten Decemberwoche begab ſich endlich ein brandenburgijcher 
Abgejandter, der bereit3 erwähnte noc jugendliche Kammerjunfer Kurt 
Bertram dv. Pfuel auf den Befehl des Statthalterd nad) Prag? um 
Wallenftein Vorjtellungen zu machen und wo möglid eine Erleichterung 
der Mark durchzujeßen. Der dem General aus früheren Verhandlungen 
wolbefannte Rammerjunfer empfing den lange Erwarteten jchon auf der 
Moldaubrüde bei jeinem Einzuge, wurde jpäter aud zur Tafel gezogen, 
richtete aber troß feiner Beliebtheit bei dem Gefürchteten nur jehr wenig 





1) Schreiben des Markgrafen Sigiemund an Wallenftein vom 20./30. De;., 
jet teilweije abgedrudt in Gindely's Walditein Bd. 1, 3487. 
2) Aus Pfuels Bericht über feine Reife zu Wallenjtein, Berlin 4./14. Febr. 
1628. Er hatte feine Aufträge jhon am 9./19. Dez., die Reiſekoſten aber erit 
am 14./24. Dez. zugeftellt erhalten und langte am -27. Dez. 27/6. Jan. 28 in 
Prag an. 8. G. St.A. in Berlin, der Bericht ift von Gindely a. a. O. J. 
353 ff. zum Nbdrud gebradt worden, 
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aus. Die Abführung oder Verminderung der Regimenter lehnte Wallen- 
jtein anfangs geradezu ab; jpäter zeigte er ſich zwar geneigt, die 
Negimenter Montecuculi, Hebron, des Fours und Fahrensbach zurüd- 
zuziehen, weigerte ſich aber troßdem, eine jchriftliche Verpflichtung aus— 
zujtellen. Auch das anfangs erteilte Verjprechen, daß die Duartiergeber 
nicht zur Erhaltung der Überzähligen in den Kompagnien verpflichtet 
jein jollten, wurde unter dem Vorwande widerrufen, daß ſich die 
Negimenter davon erhalten müßten. 

Nach einigen Monaten z0g Wallenjtein ziwar einen Teil der Reiterei 
aus der Mark heraus, dafür mehrten fich aber bald darauf die Durchzüge 
aus Pommern und Mecklenburg, welche den alten Leiden neue hinzufügten.. 

Der Oberſt Arnim gab einft dem Statthalter das Verjprechen, daß 
er verhindern werde, daß Hebron jein Winterlager in der Neumark 
erhalte. Er charakterijierte dabei den pommerischen Gutsbeſitzer und 
Oberſten, der zugleich ein böhmijches Lehngut Wallenjteins für Die Summe 
von 149,020 Gulden auf dreißig Jahre in Pfandbefig genommen hatte, 
mit den Worten: „Das wäre gleich der rechte, denn er jolche Profite 
machen jollte, daß nicht viel übrig bleiben würde“. Und Hebron erhielt 
in der That anfangs das Havelland zu jeinem Winterlager, wurde aber 
darauf wirklich mit jeinen Truppen nad) der Neumark verlegt. Er kehrte 
ih jo wenig an die ihm erteilten VBorjchriften, nach welchen er nur 
10 Kompagnien haben jollte, daß er jehr bald den Unterhalt für zwei 
Negimentsitäbe forderte. Wie begründet aber Arnims Befürchtungen im 
betreff der Habjucht des Oberſten jein mochten, läßt ſich daraus ſchließen, 
daß Hebron in diefem Herbite im jtande war, auf Wallenjteins Drängen 
18000 Reichsthaler auf fein Gut Wiltſchie zu zahlen, welche der General. 
wider Urnim als eriten Monatsjold und als Entichädigung für die 
Errihtung jeined Regiments überwies. Ja wahrjcheinlich hat Hebron. 
bald darauf aud den Reſtbetrag feiner Schuld von 22000 Reichäthalern 
abführen können, wenigjtens ift uns feine Mahnung feines jehr ungeduldigen 
Gläubigers nad) dem 29. Dez. mehr aufgeftoßen.! 

Die BVerftärkungen Hebrons find übrigens auch dadurch veranlaßt 
worden, dat Wallenjtein endlich gerade diejen Oberſten dazu auserjehen 
hatte, dem Könige von Polen abermald3 4000 M. zuzuführen. 

Durch feinen gewaltthätigen Sinn und die wüſteſte Schwelgerei 
that ſich der gleichfall3 in der Neumark liegende Graf v. Montecucnli. 
hervor. Er verlangte auf 12 Kompagnien, von denen wol feine einzige 


1) Bilet, Beiträge zur Geſchichte Waldfteind S. 82. Vgl. Wallenſteins 
Briefe an Arnim, Förfter 1. S. 153, 158, 166, 180. 
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vollzählig war, und den Stab monatlid 29520 Gulden bar, nahm aber 
für jeine Tafel außerden 1200 Reichsthaler in Anſpruch und jein Oberjt- 
Lieutenant Carſilius dv. Pallant zu demjelben Zwede und für den gleichen 
Zeitraum 600 Reichsthaler. Dieje Tafelgelder wurden neben den Kriegs— 
jteuern noch bejonder8 von den Dörfern eingezogen. Da man dieſe 
legteren aber wol faum aufzubringen imftande war, ließ ſich Montecuculi 
in jeinem Sauptquartiere Mahlzeiten von 40—60 Speijen auftijchen, 
und die gemeinen Soldaten mit ihren Weibern folgten dem würdigen 
Beijpiele ihres Oberjten und verlangten wol ſechs bis zwölf Speijen auf 
die Mahlzeit. Die Stadträte, denen man die Schlüffel der Thore belajjen 
hatte, mußten für jedes Thor täglich einen halben Reichsthaler und für 
jeden aus⸗ und einfahrenden Handelöwagen ein halbes Kopfitüd zahlen. 
Die Stadt Königsberg, in welcher ſich einige Zeit das Hauptquartier 
befand, follte innerhalb dreier Tage 1000 Thlr. für die Thore erlegen, 
und da man das Geld nicht Schaffen Fonnte, verdoppelte man die Summe 
und drohte mit der Erhöhung bei weiterer Säumnis fortzufahren. 
Montecuculi ließ endlich die Bertreter der Landesregierung in Haft 
nehmen und mit der Auslieferung an jeine Reiter bedrohen. 

Die brandenburgiihe Regierung und der Statthalter Sigismund 
bejaßen jedoch Unerjchrodenheit genug, dieſe unerhörten Ausjchreitungen 
zunächſt zur Kenntnis des Generalwachtmeiiterd zu bringen. Allein ihre 
Klagen hatten einen ganz unerwarteten Erfolg: Montecuculi erklärte 
ungeicheut, daß er ſich dem Oberbefehle del Maejtro’s nicht unterwerfen 
fönne, weil derjelbe einjt unter ihm Rittmeijter gewejen und von ihm zu 
„diefer Charge“, aljo wol zu der eines Oberjten, erhoben worden jei. 
Er berief ji ferner auf feine Stellung als kaiſerlicher Hojfriegsrat und 
ſprach es ganz offen aus, daß auch Klagen am kaiſerlichen Hofe feinen 
Erfolg haben dürften, denn Wallenjtein jelbjt habe ihm nicht zu 
commanbdieren.! Das that diejer Graf, obwol ihm Wallenjtein unlängjt 
in einem ernjten Schreiben zu Gemiüte geführt hatte, daß er als ein 
vornehmer Herr und Befehldhaber für die Unordnungen jeiner Reiter 
verantiwortlicdy gemacht werden würde.? 

Montecuculis Oberjtlieutenant aber, Carſilius v. Ballant, ein branden- 
burgiicher Unterthan aus dem Lande Jülich, der von dem Water des 
Kurfürften zum Amtmann in Brugge bejtellt worden war und dieſes 


1) Markgraf Sigismund an Wallenftein 29. Dez. 1627/8. San. 1628. 
Gindely 1, 350 hat einen Teil dieſes Schreibens veröffentlicht. Hierzu tritt die 
Beichwerdejchriit des Kurfürften an Wall. Königsberg 5./15. Jan. 

2) Bol. Förſter 1, 136. 
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Amt nod nicht einmal förmlich aufgegeben hatte, jchien geradezu die 
Unterthanen zum Widerftande herauszufordern. Bon den Wällen der 
Feſtung Küftrin aus mußte der jugendliche Kurprinz mit anjehen, daß 
Pallant die Leute blutig jchlagen ließ. 

In ganz unerhörter Weiſe machte ſich ferner der jelbjt von Wallen- 
jtein mit größtem Mißtrauen betrachtete und in gewiffem Sinne gefürdtete 
Livländer Fahrensbad feine Stellung als Oberjt zu nutze. Er hatte 
endlih in der Priegnig und im Lande Ruppin Unterlommen gefunden 
und beiden reifen bereit3 im Januar 1628 über 80000 und Ende 
Februar über 90000 Thlr. abgepreit. Auf feinen Befehl wurden branden- 
burgijche Soldaten, welche auf dem Haufe Ruppin ald Schutzwehr gelegen 
hatten, geradezu entwaffnet. Und als ji der Statthalter bei dem 
Kurfürjten über ihn bejchwerte, ließ er demjelben durd einen branden- 
burgiichen Rat die Drohung zugehen, ihm bei nächiter Gelegenheit den 
Hals zu brechen. Auch über den Kurfürſten erging er ſich ebenjo wie 
Hebron in ganz ungebürlichen Reden.! 

Eine noch viel auffälligere Stellung aber nahm damals Arnim jelbit 
zu jeinem Landesherrn ein. Er hatte von Schwan in Medlenburg aus 
ein Schreiben an den Statthalter gerichtet, in welchem er ihn daran 
erinnerte, daß er gewiſſe Anſprüche an den Nurfürften habe, die angeblid) 
auf Verjchreibungen der Vorfahren desjelben im Betreff der Dompropftei 
zu Havelberg beruhten. Er berechnete diefe Forderungen auf 60 000 Thle., 
wollte fich aber mit einer Barfumme begnügen, wie fie ihm der Kurfürit 
werde reichen lafjen, und hielt aljo Damals die Verhältnifje des Kurfürften- 
tums für gerade geeignet dazu, um dieje Forderung einzuziehen. Der Statt: 
halter, dem er fich hoch verpflichtet fühlte, jollte ihm noch feine Unter: 
ftügung gewähren. Dabei ſprach er offen aus, daß er zwar nicht gefonnen 
jei, jeine Kriegslaufbahn demnächſt zu verlaffen, aber doch den Wunſch 
hege, auf den Notfall eine „retraicte“ zu haben. Diejes unter den 
traurigen Berhältniffen in der Mark und im Kurfürftentum überhaupt 
jo auffallende Geſuch mwiderholte diefer märfijche Patriot nach einigen 
Moden und erhielt darauf vom Statthalter die Antwort, daß er die 
Angelegenheit der Enticheidung des Kurfürjten anheim gegeben habe.? 

Und um diejfelbe Zeit, wo Arnim Anfprühe an feinen Landesherrn 
erhob, die einem Erpreſſungsverſuche jo nahe wie möglich kamen, griff 
der brandenburgifche Unterthan als faijerliher Offizier ohne weiteres in 
die Landesverwaltung ein und unterjagte die Eintreibung von Steuer: 
rüdjtänden zur Erhaltung der wenigen Kompagnien, welche der Landes: 

1) Georg Wilhelm an Wallenſtein Preuſchmark 25. Febr.6. März 1628. 

2) 8. ©, St.A. in Berlin. 
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herr überhaupt nod) auf den Beinen hatte. Er that das mit der Drohung, 
daß ed Wallenjtein jehr übel aufnehmen und vielleiht das Land mit noch 
höherer Einquartierung beſchweren, ja jelbjt Berlin nicht verjchonen werde. 

Der Markgraf fügte fid) dem Anfinnen des brandenburgiichen Vaſallen 
nicht, jo daß diejer ihn nod im Januar des folgenden Jahres erjuchte, 
die Eintreibung der geringfügigen Summe — e3 handelte ſich etiwa um 
3500 Thaler — bis zu Wallenjteind Entſcheidung anftehen zu laſſen. 
Und die Entſcheidung erfolgte in der Weije, daß dem Statthalter auf- 
gegeben wurde, die Beitreibung „bis zur Abführung des Faijer- 
lichen Volkes“, d.h. auf eine vorläufig unabjehbare Zeit aufzujchieben.! 

Arnim jelbjt hat ferner Wallenjtein um die Erhöhung der Beſatzung 
in der Mark erjucht, zu welcher diejer erjt nad einigem Bedenken jeine 
Zuftimmung erteilte? Auch mit der Einlagerung des Regiments des 
Hours erklärte ji) der General auf Arnims Betreiben einverjtanden und 
erteilte jogar dem Generalwachtmeiſter den Befehl, wenn ihm Arnim nod) 
mehr Volk zufchiden würde, auch diejes in der Mark unterzubringen. 
Doch ſoll dabei nicht verjchiviegen werden, daß er eine baldige Erleichterung 
des Landes in Ausficht jtellte, 

So gewinnt ed den Anjchein, ald ob Wallenjtein dem Kurfürſtentum 
Brandenburg und den Hohenzollern überhaupt in jenen gefährlichen 
Wintermonaten ſchon durch die Einquartierung den Garaus zu machen 
entſchloſſen geweſen ſei. Arnim aber war in dieſe Pläne, jo phantaftijch 
fie auch gemwejen jein mögen, eingeweiht und unterjtühte jie nach Kräften. 
Einen andern Sinn vermögen wir wenigjtend aus einem jchon von Förſter 
nitgeteilten Schreiben Wallenjteind nicht herauszulejen, in welchem ſich 
derjelbe folgendermaßen gegen Arnim ausſpricht: „Aus des Herrn 
vernünftigem Diskurs Hab ih vernommen, wie Preußen wider 
möchte recuperiert werden. Nun jeind die motiva ziemlich Far, ich will 
auch aufs ehejte einen Anfang machen, daß der König [von Polen] beim 
Kurfürjten den Vorjhlag mit Bedrohung madt. Der Herr 
jehe nach ©elegenheit der Zeit mit dem Markgrafen Sigmund aud zu 
practicieren, auf daß durch dies Mittel die Kur Brandenburg 
recuperiert wird.*3 Sollte Arnim vielleiht in dem Markgrafen Sigis- 
mund Bejorgniffe für die Sicherheit jeiner Perjon erweden, damit er der 
Kurmark den Rüden fehrte, und hielt es Wallenjtein nur nod nicht für 
zeitgemäß, dieſen Wunjc gegen Arnim mit derjelben Offenheit aus— 
zuiprechen, mit der er ihn im betveff der Herzöge von Medlenburg äußerte? 

1) Ballenftein an Arnim, Prag 12. San. 1628 bei Förſter 1, 271. 

2) Förfter 1. 119f. 174. 

3) Wallenjtein an Arnim, Liſſa 21. Dez. bei $örjter 1, 169. 
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Die Vorſchiebung kaiſerſicher Negimenter nah Mittedeutfchland. 


Aber auch die Kurfürjten von Sachſen und von Mainz jollten in 
diefem Herbite noch durch Einlagerungen in Schreden gejeßt werden 
und zwar bevor die Verhandlungen des Deputationstages zu Mühlhaujen 
ihr völliges Ende erreihten. In der Nähe der lebtgenannten Stadt 
jowie des mainzijhen Erfurt hatte Wallenjtein die gänzlich) unbeteiligten 
und fchuldlofen Gebiete der Graffchaft Schwarzburg zum Winterlager 
für die Scharen Merodes beftimmt, deren Herannahen von der Elbe her 
in ganz Mitteldeutichland gewaltiges Aufjehen hervorrief. 

Ungeachtet aller Mahnjchreiben Wallenjteins an den Oberjten, durd) 
das Fürftentum Anhalt ohne Aufenthalt hindurchzuziehen und fic dabei 
jeglicher Ausjchreitungen zu enthalten, brachen Merode's drei Reiter— 
regimenter am 7. Nov. n. St. in dad Amt Ballenjtedt ein, welches 
Chriſtian dem Alteren von Bernburg gehörte, und dehnten ihren Aufenthalt 
auf drei Tage aud. Das war aber um jo auffallender, als ſich der 
zweite Sohn Chriſtians I., Fürſt Emjt, nod immer in Wallenjteins 
Umgebung aufhielt und denjelben audy nad) Böhmen begleiten mußte. 
Da ſich Merode perjönlich bei den Truppen befand, kann der plötzliche 
Überfall nur als ein Akt der Rache dafür bezeichnet werden, daß gerade 
Fürſt Ernft Wallenjtein veranlaßt hatte, widerholte Erinnerungen zum 
Schutze Anhalts an feinen Oberjten zu richten.! 

Gerade eine Woche jpäter (13. Nov. n. St.) überzogen zehn 
Kompagnien der Merodijchen Reiterei die Unterherichaft Schwarzburg, 
und aud alle Schlöffer und Amthäufer der Grafen Unton Heinric und 
Hans Günther wurden von ihnen bejeßt. 

Diejer bedrohlichen Einlagerung traten die Kurfürften von Mainz 
und von Sadjen no von Mühlhaujen aus entgegen und erjuchten 
Merode, jeinen Einzug in den oberjächfiichen Kreis bis zur Rücklehr 
eines an den Kaiſer gejendeten Kuriers einzuftellen? Indes Merode 
befand fih, als ihm diefes Schreiben in Großenfimmern eingehändigt 
wurde, thatſächlich bereit auf dem Boden des oberjächjiichen Kreiſes, 
und erklärte außerdem, daß er ohne einen befonderen Befehl Wallenjteins- 
dieſes Begehren nicht zu erfüllen vermöge. Nach diejer Weigerung richtete 
Sohann Georg I. ein neues Schreiben an Merode, in dem er ihm die 
Abjendung eines zweiten Kuriers an den Kaifer mitteilte. 


1) Krauje, Urkunden, Aftenftüde und Briefe, Bd. 1. 255 fi. 
2) 8. H. St.A. in Dresden. 
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Auf diefe Klagen verjprad) Ferdinand II. dem Kurfürjten wenigſtens, 
Rallenjtein bei jeiner Ankunft in Prag Befehl zur Abberufung Merode's 
erteilen zu wollen. Und da ſich der Kurfürſt bereit? Ende November 
der Hoffnung hingab, Wallenftein werde bei dem Kaiſer eingetroffen fein, 
getröjtete er ji auch des baldigen Abmarjches diejer Völker. Der 
Kaiſer verwendete ſich wirklich bei feinem General für die kleinen Graf— 
haften Schwarzburg, Gleichen und Stolberg Allein demungeachtet 
ließ der General den 3000 für dieſe Gebiete bejtimmten Pferden noch 
2000 Bf. folgen! Die Einſprache des oberſächſiſchen Kreisoberſten 
fümmerte ihn nicht im geringjten, äußerte er fi doch aud) über die- 
Perjönlichkeit Kohann Georgs I. in jehr geringſchätzigen Worten: „daß 
ih der Kurfürjt von Sachſen unnüb madt...? Man muß ihn veden 
und jchreiben laſſen. Aber es kann je nicht anders fein, denn a. 26 hat 
man dorten lojiert, a. 27 auch, warum aud) nicht a. 2872 Mit diejen- 
Worten rechtfertigte der Übermütige Collalto gegenüber feinen Entſchluß. 
Doch wollte er damald wenigſtens die unmittelbaren Gebiete beider 
Kurfürjten von Sachſen und von Mainz noch jchonen, 

So wies denn Ballenftein auch Koh. Ludwig Iſolano an Merode, der dem 
Kroatenoberjten in jeiner Nachbarichaft ein Winterlager ausmitteln jollte. 
Als jedoch Iſolano's Duartiermeifter Jean Jacomo Zabiano in Manzfeld- 
erichien, forderte er nicht nur die gräflichen Beamten, jondern auch den 
turjähhjiichen Oberaufjeher der Grafihaft Sigmund dv. Hagen vor fid). 
Dieſer berief jich auf die vom Kaiſer und von Wallenjtein Kurjachjen 
erteilten Zuficherungen und forderte den Duartiermeijter auf, den Befehl 
Merode’3 an Iſolano vorzumweifen. Wllein der Quartiermeijter weigerte 
ih und ſchob Iſolano die ganze Verantwortung zu. Und aud) diejer 
ließ fi) nicht wider aus den eingerommenen mansfeldiichen Quartieren, 
die ſich bis zu den anhaltiihen Ämtern Sandersleben und Fredleben 
erjtredten, verdrängen. Die Stadt Mansfeld mußte dem Oberjten eine 
Kriegsfteuer von 300 Thalern wöchentlich und zwar auf zwölf Wochen 
bewilligen. Dagegen blieb die unter kurſächſiſcher Oberhoheit jtehende - 
Zutherjtadt Eisleben don Einquartierung frei. Mit 50 Defenfionern 
ihüßte hier Johann Georg feine mansfeldiſchen Intereſſen! 

Dem kurſächſiſchen Erbmarfhall in Thüringen Wolf Marjchall teilte 
Merode, als er ihn auf Veranlaffung des Kurfürſten perjönlich in Gräfen- 
tonna aufjuchte, Wallenſteins Befehl mit, nach welchem er nod 500 Br. 
des Dberften Hieronymus Coloredo, 1000 Pf. des Oberſten Dragi und, 

1) Förjter 1, 184. 

2) Chlumedya. a. D. 64. 
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500 Pf. vom Dberjten Avantagni unter feinen Oberbefehl ziehen und 
ohne Nachteil derjenigen Stände, welche zur Liga jteuerten, ſowie de3 Kur: 
fürſten von Sachſen unterbringen jollte. Dieje Völker hatten bis dahin in 
"der Neumark gelegen und waren von Wallenjtein auf das Drängen des 
Markgrafen Sigismund an Merode überwiejen worden. Gie wurden 
‘für die Grafichaften Schwarzburg und Hohnſtein bejtimmt und jollten 
“am 1. Dez. n. St. die Deſſauer Brüde überjchreiten. 

Da las endlich Johann Georg dem Kaijer in einem Schreiben aus 
"Freiburg vom 26. Nov./6. Dez. in ziemlich derber Weile den Tert. 
"Allein diefer betonte in feiner Antwort auch dies Mal wider, daß er zu 
dieſen Nüjtungen durch die Einfälle in feine Erblande genötigt worden 
ſei und hob mit Nachdruck feine Pflicht, für des Reichs Sicherheit zu 
ſorgen, hervor. Sehr unerwartet und nicht wenig beunruhigend mag 
Johann Georg I. da das beiläufige Gejtändnis des Kaiſers erjchienen jein, 
daß er die Grafichaften Stolberg, Schwarzburg und Gleichen de3 Reichs 
und der von der Krone Böhmen hHerrührenden Lehen 
wegen gern der Einlagerungen enthoben hätte. ndefjen verjicherte er 
‚dem Kurfürſten nochmals, daß feine Abficht dabei nur die jei, feine und 
der getreuen Kurfürften und Stände Feinde im Reiche deutjcher Nation 
nicht überhand nehmen zu laffen. Deshalb hoffte er auch für dieſe 
"Pläne bei jedermann Unterftüßung zu finden: „im wibrigen Falle müßten 
wir es dahin gejtellt jein laſſen“. 

In Kurſachſen deutete man dieſes Schreiben dahin, daß der Kailer 
den Borjtellungen der Kurfüriten, als feiner geheimjten und innerjten 
Räte. fein Gehör mehr jchenke, und war darüber um jo ärgerlicher, als 
auch Tilly mit Gewalt einige Negimenter im oberjächliichen Kreiſe unter: 
‚gebracht hatte. Der Oberſt v. Schönburg hatte fi) mit Gewalt in Langen— 
ſalza fejtgejeßt und der v. Kronberg in Gebiete des Herzogs Johann Ernit 
"von Eifenad und in der Grafſchaft Henneberg. Und das war geichehen, 
obwol der bairijche Gejandte das mühlhäufer Bedenken mit unterzeichnet 
"Hatte, wie Zohann Georg I. grollend in jeiner Anzeige an den Hurfüriten 
von Mainz bemerfte. 

Die Grafen von Schwarzburg mußten zuleßt doc ein Abkommen 
‚mit den fremden Offizieren über die Unterhaltung ihrer Truppen treffen. 
Ein jchwarzburgiicher Beamter aber machte damals feinem gepreßten 
‚Herzen mit den Worten Luft: „Gott läßt uns die legten Zeiten wol 
erfahren; der fomme mit feinem lieben jüngjten Tage und nehme uns 
‚zu lid) in die ewige Seligkeit“ ! 


1) 8. ©. St.A. in Dresden. 
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Die Stärke der Kaiferlichen Armee in Mord- und Ailileldeulſchland. 


Die der ligijtiihen an Stärke weit überlegene faiferliche Armee hielt: 
in diefem Winter ganz Nord- und Mitteldeutichland faſt ausſchließlich 
bejegt.2 In Jütland und Schleswig jollen damals 26400 M. Fußvoft. 
und außerdem 5200 Reiter gejtanden haben. Hier führte Schlid den. 
Oberbefehl, der aber jchon in der zweiten Novemberwoche jeine Winter- 
reije in das Reid) und nad) Oftreich antrat. Bon feinen im Norden der. 


1) Armee der R. K. M. unter 3. 5. G. Herrn Herzogen zu Friedland. Kommande. . 

Cavalleria. Regimenter: 1) Herz. Georg zu Braunſchweig und Lüneburg 
10 Kompagnien; 2) Herz. Julius Heinrich zu Sadfen=» Lauenburg 10 8.;. 
3) Ihr F. ©. anderes Reg. 58.; 4) Herz. Franz Albrecht zu Sachſen-Lauenburg 
12 K.; 5) Ihr F. G. anderes Reg. 68.; 6) Herz. Rudolf Marimilian zu Sachſen— 
Lauenburg 10 8.; 7) Markgraf Hans Georg zu Brandenburg 6 K.; 8) Dom 
Balthafar [de Marradaß]) 11 K.; 9) Graf v. Sclid 10 K.; 10) Marquis de 
Boissi 6 K.; 11) Graf v. Montecueuli 11 K.; 12) Graf v. Coloredo 5 8.;. 
13) Graf v. Merode 11 8.; 14) Andres Negiment 5 K.; 15) Drittes Regiment. 
5 K.: 16) Graf von Ferrari 9K.; 17) Graf v. Strozzi 58.; 18) Don Guilielmo 
de Berdugo 5 K.; 19) Oberjt bes Fours 10 K.; 20) Oberft Hans Bhilipp Cratz 
10 K.; 21) Ob. Adam Dietrih Era 10 8; 22) Ob. v. Wittenhorjt. 10 8.;. 
23) Ob. v. Arnim 6 8.; 24) Ob. Hebron 16 K.; 25) Ob. Götz 5 K.; 26) Ob. 
v. Scherffenberg 6 K.; 27) Ob. Hußmann 9 K.; 28) Ob. Sparr 7 K.; 29) Ob. 
Löbl (Leuell) 5 8.; 80) Ob. Leon de Mebici® 6 8.; 31) Ob. Iſolano 10 $.;. 
32) Ob, Eoronini 5 R.; 33) Ob. Stödhel(?) 5 K.; 34) Ob. Avantagni 5 8.;. 
85) Ob. Dragi 10 K.; 36) Ob. Pobolizty(?!) 6K.; 37) Polladen 4 K.; 38) Ob. 
v. Dohna 108. Summa der ganzen Kavallerie: Regimenter 38, Kompagnien 302. 

Infanteria. Regimenter: 1) General Herz, zu Friedland 19 8.; 2) Herz 
Georg zu Braunfchweig nnd Lün. 10 8.; 83) Herz. Julius Heinrih zu Sadjen- 
Lauenburg 10 8.; 4) Herz. Adolf zu Holitein 10 K.; 5) Herz. Franz Albrecht 
zu Sadjjen-Lauenburg 15 8.; 6) Herz. Rudolf Marimilian zu Sachſen-Lauenburg 
20 8.; 7) Markgraf Hans Georg zu Brandenburg 15 K.; 8) Graf v. Schlick 
15 K.; 9) Torquato Conti 10 8.; 10) Graf v. Eollalto 10 8.; 11) Graf v. Naſſau 
10 8.; 12) Graf Breiner (PBreiner) 108.; 13) Graf v. Coloredo 14 8.; 14) Graf 
v. Sulz 15 8.; 15) Graf v. Merode 10 K.; 16) Don Berdugo 10 K.; 17) Ob. 
v. Tieffenbady 10 K.; 18) Ob v. Liechtenftein 10 K.; 19) Ob. Aldringer 80 8. ;. 
20) Ob. v. Arnim 12 K.; 21) Ob. Cereboni 15 8.; 22) Ob. Hebron 10 K.; 
23) Ob. v. Dohna 10 K.; 24) Ob. v. Fahrensbah 10 K.; 25) Ob. Nagarole. 
(Nagel!?) 11 8.; 26) Ob. Pallant 10 K.; 27) Ob. Hans Philipp Eraz 10 8.;. 
28) Oberjt Beder v. d. Ehr (Bodher!?) 3 8. Summa der ganzen Infanterie: 
Regimenter 28, Kompagnien 844. Signatum Ipenhoa(!), den 21. Dft. 1627.. 
KR. A. in Münden. 
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jütijchen Halbinjel untergebradhten Truppenteilen vermögen wir das 
Regiment des Oberften v. Scherffenberg in Sonderburg, ein Regiment 
Eollalto’3 unter dem Oberjtlieutenant Chiefa um Randers, ferner das 
Negiment Ferrara in und um Aalborg, das des Herzogs Franz Albredt 
in Vendſyſſel und Kompagnien des Oberjten Preiner in Viborg namhaft 
‚zu machen. In GSüderditmarjchen lag das Regiment Goloredo, und 
Itzehoe hielten Kompagnien Aldringers beſetzt. 

Die Bejagung von Holftein und Ditmarjchen war auf 27300 M. 
Fußvolk, 1300 Reiter und 3000 Arkebufiere feſtgeſetzt. In diefen Gebieten 
ſtand der Oberbefehl den Generaloberſtwachtmeiſter Hannibal v. Schaumburg 
und dem Oberjten Mldringer zu. 

Für Medlenburg und die Mark waren anfangs 1200 M., für 
Pommern 8800 bejtimmt. Allein es famen im Laufe der legten Wochen 
des Jahres jehr erhebliche Verjtärfungen hinzu, da in diejer Zeit allein 
in Medlenburg und Pommern 30 Regimenter unter Arnim jtanden. 
Der Mark Brandenburg weitlih der Elbe bürdete Wallenftein ferner 
während jeines Aufenthaltes in Frankfurt a. d. D. 42 Komp. R. und 
30 Fähnlein Fußvolk auf, welche insgeſamt umter den Befehl des General: 
wachtmeijter8 und Oberften Lorenzo del Maejtro gejtellt wurden. 

Die Stifter Magdeburg und Halberftadt hielten dieje lebten Wochen 
‚etwa 7300 M. unter dem Oberjtlieutenant Beder v. d. Ehr bejett. Um 
Wolfenbüttel lagen bei der Aufjtellung dieſes Verzeichnifjes 3000 M. 

Die von Merode nad) Thüringen geführten 3600 M. verjtärkte 
Wallenjtein nad) jeinem eignen Berichte noch um 2000 M. 

Bon den öjtreihiichen Gebieten hatten wol damals Mähren umd 
Schleſien die ſtärkſte Einquartierung zu tragen; in dem erſteren joll der 
Generaloberjtlieutenant Don Balthafar de Marradas 9000 M., in Schlefien 
der Ob. Karl Hannibal v. Dohna fogar 15000 M. befehligt haben. Tu 
jedoch der Slaijer jeine Erblande zu entlaften und nur einige Kompagnien 
zurüdzubehalten wünjchte, wurde auch ein großer Teil diejes Volfes von 
Wallenjtein in das Reich geführt. Die ganze im Namen des Kaijers 
aufgebotene Streitmacht wird in dem von uns benußten und damals 
weit verbreiteten Verzeichnifje auf 145000 M. angegeben. Won diejem 
Heere, jedenfall3 dem jtärkiten von allen, welche bis dahin im Namen 
de3 Kaiſers jemals auf dem Boden des Neich3 aufgetreten waren, hatte 
das protejtantifche Mittel- und Norddeutichland mit Ausſchluß Kurſachſens 
und jeiner Stifter den bei weiten größten Teil zu unterhalten. Denn 
dieſe proteftantiichen Gebiete von Thüringen und dem Erzitift Magdeburg 
an bis an die äußerſte Spige von Zütland hielt damals eine Armee von 
ungefähr 117900 M. bejept. 
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Allein zu derjelben Zeit ging man in Wien auch eifrigft damit um, 
ein neue, von Wallenjteind Leitung unabhängiges Heer am Rhein zu 
errichten, welches unter den ausſchließlichen Dberbefehl des Grafen Wolf 
v. Mansfeld gejtellt und auf 24000 bis 30000 M. gebracht werden jollte. 

Auf den ausdrüdlichen Befehl des Kaiſers war ferner ligiſtiſchen 
Truppen die Aufgabe erteilt worden, die Nordweitgrenze des Reichs 
gegen die Niederlande in Schuß zu nehmen. Tilly hatte infolge davon 
dem Grafen d. Anholt mit den ihm untergebenen Heeresteilen die Graf- 
ſchaft Oldenburg zum Winterquartier angetviefen, während Gallas Oſt— 
friesland erhielt. Der erftere jchlug fein Hauptquartier in ever, der 
legtere in Berum auf. Frei bon der ligiſtiſchen Einquartierung blieben 
nur das von den Staaten bejegte Emden, in das bald nod) jechs ftaatijche 
Kompagnien einrücdten, und Aurich. Nach einem Mahle, bei dem jtarf 
getrunfen worden war, wurde in Berum am 16. April 1628 der ſechs— 
undziwanzigjährige Graf Rudolf Chriſtian von Dftfriesland, durch einen 
Lieutenant, der in einem auf einer Wieje entjtandenen Tumulte Ruhe 
jtiften jollte, tötlic) verwundet. Ihm folgte in der Negierung fein um 
drei Jahre jüngerer Bruder Ulrih. Da man wußte, daß Gallas nad) 
dem Beſitze der Grafichaft jtrebte, entitand der offen ausgejprochene 
Verdacht gegen den Oberjten, den Tod des Grafen veranlaßt zu haben. 
Dem Thäter wurden Mittel zur Flucht dargeboten, jo daß er nicht zur 
Verantwortung gezogen werden fonnte.! 

In Burtehude ſchlug Tilly fein Hauptquartier auf und verblieb hier 
den Winter über, während der Graf von Gronsfeld mit den Oberjten 
Freiherrn v. Reinach und Comargo das Erzitift Bremen bejegten umd 
Stade unter Blodade hielten.? 


1) Klopp, O. Geſchichte Djftfrieslands von 1570—1751. 287—289. 
2) Wajjenberg, Der erneumwerte Teutjhe TLORUS. Amſteldam Bey 
Ludwig Elzevier. Im Jahr, 1647. 128, 


Das Jahr 1628. 
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Ausbreitung der Taiferlichen Gewalt über das proteitantifche 
Norddentichland. 





Pfäne zur Kräftigung der Kaifergewalt. 


Die Politiker Ferdinands II. betrachteten die Beichlüffe des Kurfürjten- 
tages zu Mühlhaujen als eine Aufforderung, die Faijerliche Macht noch 
mehr zu befejtigen und ihren Einfluß auf das durch die Waffen neu 
gewonnene Nord» und Mitteldeutichland zu einem dauernden zu machen. 
Tie Kaifergewalt aber konnte nur erhöht werden, wenn die Bedeutung 
der Stände und Städte herabgedrüdt und der ganzen Reichsverfaſſung 
ein beſtimmteres monarchiſches Gepräge gegeben wurde. Und hierzu 
waren die damals maßgebenden Bolitifer Ferdinands IL feſt entjchlofjen: 
Ja fie faßten fogar, als fie von dem Kaijer zu einem Gutachten über die 
Beſchlüſſe der Kurfürftenverfamlung aufgefordert wurden, ihre Pläne in 
einer zufammenhängenden, jehr geheim gehaltenen Denkſchrift zuſammen, 
welde in ihrem Wortlaute wahrjcheinlich ein Werf Stralendorfs it. 
Im Beilein des Fürften von Crumau (Eggenberg’s) las Stralendorf dem 
Kaifer und dem Könige von Ungarn am 21. und 22. Yan. 1628 dieſe 
Denkſchrift vor und erhielt zu faft allen Punkten derjelben die ausdrüdliche 
Auftimmung beider.t 

Die hohe Befriedigung, welche man am Kaiferhofe über den Verlauf 
der Verfamlung zu Mühlhauſen und bejonders über die Anerkennung der 





1) Schon Hurter hat diefe Denkichrift gelannt, aber in ganz ungenügenbder 
und gedanfenlofer Weiſe benugt, ſ. Gefchichte Kaifer Ferdinands II. und jeiner 
Eltern Bd. 9, ©. BA4ff. 

Dpel, Der Niederf.. Dän. Krieg. 29 
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Achtserklärung und der Übertragung der pfälzifchen Kur empfand, drückte der 
Verfaſſer des Gutachtens in dem Wunjche aus, daß dieje Beichlüfje zum 
immerwährenden Gedächtnis umd künftigen Kaiſern zum Bejten aufbewahrt 
werden möchten. 

Die Befeftigung und die Ausbreitung der Kaiſergewalt war es alio, 
was die kaiſerlichen Politiker mit jo großer Freude erfüllte. Aber die: 
jelben Politiker gejtanden ſich au, daß die Unerfennung diejer Gewalt 
durch die Stände noch viel zu wünſchen übrig ließ, und gaben daher den 
vorfichtigen Nat, die Neigung zur Fortjegung des Krieges, welche damals 
am Kaiferhofe vorherjchte, möglichjt zurüdzudrängen, um nicht Katholiken 
und Proteftanten zugleich zum Abfalle zu reizen. 

Die Denkſchrift behandelte drei Hauptpunkte: ſie erörterte die Friedens— 
bedingungen und die näheren Umstände, unter denen der Friede gejchlofjen 
werden könnte, und jchlug endlich gewifje politiihe Maßnahmen als 
Vorbereitungen zu demjelben vor. 

Zu den Bedingungen, unter welchen der Friedensichluß allein möglid 
jei, vechneten die öjtreichiichen Politiker vor allen die Ausgleichung der 
pfälziichen Streitigkeiten auf Grund der zur Zeit nach der Übertragung der 
pfälziſchen Kurwürde auf Baiern in Deutjchland bejtehenden Macht— 
verhältnifje. Über die Rechte der pfälzischen Agnaten hoffte man gerade durch 
eine Anerkennung derjelben hinwegzufommen. Wenn einmal der Pfalzgraf 
und feine männlichen Nachkommen verjtorben wären, dann follten die 
pfälziichen Seitenverwandten ihre Nechte gegen die im Befiße der Kur 
befindliche Wilhelmijche Linie geltend machen Fönnen. Auf dieſe Weile 
glaubte man Marimilians Erben auf viele Kahrhunderte im Beſitze der 
Kur zu fihern Dem Pfalzgrafen und jeinen Kindern wollte man nad) 
der Befreiung von der Acht wol aud einen Teil ihrer verlorenen 
Beligungen wider einräumen; allein die Oberpfalz wurde als eine 
Marimilian für die Abtretung des Landes Ob der Ens gebührende Ent: 
Ihädigung von vornherein ausgenommen, Oppenheim jollte al3 Reichs— 
pfandjchaft zurüdbehalten, die Feſtungen Mannheim und Frankenthal 
niedergerifjen werden. Von der im ſpaniſchen Bejig befindlichen Unter: 
pfalz ijt ſonſt nicht weiter die Nede. Das Fortbejtehen des Katholicismus 
in den Orten, in weldyen er bei der Nüdgabe derjelben an den Pfalz: 
grafen eingeführt war, wurde al3 jelbjtverjtändlic betrachtet. Ten 
Pfalzgrafen wollte man nötigen, auf das ihm infolge des Religionsfriedens 
zuitehende Meformationsrecht in einem Vertrage förmlich) Verzicht zu 
leiten. Ein jolcher Friedensſchluß mit dem Pfalzgrafen wäre aljo einer 
fajt unbedingten Unterwerfung desjelben unter den Willen des Kaiſers 
gleich gekommen. 
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Die Kurfürſten hatten dem Kaiſer ferner den Nat gegeben, den Frieden 
mit Ehrijtian IV., fall3 der König in geziemender Weile darum anhalten 
würde, nicht außzujchlagen, jondern ihn perjönlich mit Zuziehung einiger 
oder auch Jämtlicher Kurfürſten zu verhandeln und abzujchließen. Dieſer 
Friede mit Dänemark mußte natürlich auch über das zufünftige Schidjal 
der protejtantiichen Stifter entjcheiden, in welchen Söhne des Königs 
durch Wahl jtiftiiche Stellen erhalten Hatten. Ferdinands II. Politiker 
gedachten diefe Frage jo zu Löjen, daß die Söhne Ehriftians IV. Verzicht 
zu leijten hätten, wenn jie nicht auf gejeßmäßige Weiſe und dem geiftlichen 
Vorbehalt gemäß erwählt wären oder erwählt werden würden, denn in 
Zukunft jollten überhaupt alle, welche auf Stifter kommen wollten, der 
fatholiihen Konfejfion zugethan jein und verbleiben. Die Verzichtleiftung 
des Königs auf die Elbherzogtümer nebjt Stormarn und Dietmarfchen 
wurde zwar fejtgehalten, aber die Möglichkeit, Chriſtian IV. Beſitzungen 
in denjelben zurüczugeben, doc nicht ganz von der Hand gewiejen; auf 
jeden Fall aber riet man dem Kaiſer, die Feitungen Glückſtadt und Krempe, 
ferner Suehoe und Eegeberg in jeiner Hand, jowie Schleswig bei dem 
Reiche zu behalten. Und damit der Däne gänzlich vom Neichsboden 
verdrängt werde, wollte man ihn aud) zu einem Verzicht auf die Anrufung 
de3 Kammergerichts zu Speier in feinen Streitigfeiten mit Hamburg 
nötigen. Über das Loos der mit Chriftian IV. einft verbündeten nieder- 
jächjiichen Fürſten ſpricht jich die Denkjchrift mit einer über die Wahl- 
fapitulation und die bisher geltenden Neichsordnungen mit gleicher 
Kühnheit Hinwegjchreitenden Rüdfichtslofigfeit aus. Der Kaiſer ift berechtigt, 
da nicht erwieſen ijt, daß fich die niederjächliichen Fürften rechtzeitig 
zum Gehorjam gegen ihn bequemt haben, ihre Länder zu behalten, obgleich 
e3 noch einer befonderen Unterjuchung bedarf, bevor diejelben für verfallen 
erflärt werden fünnen. In gleicher Weile muß auch gegen widerjpenjtige 
Städte und gegen Privatperjonen verfahren werden. Dabei wird man 
injonderheit die Hanjejtädte nicht außer Acht laffen dürfen, und namentlic) 
müjjen Lübef, Hamburg, Bremen und Magdeburg mehr in Eaijerlichen 
Gehorſam gebracht werden. An dem Gutachten wird der Vorjchlag gemacht, 
in dieſe Neichsjtädte Vögte einzujegen, welche ihre Aufmerkſamkeit befonders 
den politiichen Maßnahmen der Räte und der Verwaltung der jtädtijchen 
Einkünfte zuwenden jollten; zu Nuß und Frommen der fremden Kaufleute 
gedachte man die Städte zu bewegen, ihren Ffatholijchen Bürgern eine 
Kirche einzuräumen. Ferdinand II. jollte ferner den Grafen von Schwarzen- 
berg anweijen, die Hanfejtädte zu verhindern, ein neues Bündnis mit 
den Holländern nach Ablauf des zur Zeit noch bejtehenden einzugehen, 
dagegen jollte der Eaijerliche Vertreter „die erjte Hanſe und ihre 
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Privilegien“, joweit fie den Reichögejeben gemäß waren und die Rechte 
anderer Stände nicht beeinträchtigten, bejtätigen. (!) Ferner faßten die 
Räte die Entfernung der Bertreter fremder Mächte, namentlich) des 
engliſchen Bevollmächtigten Robert Anjtruther und des Botjchafters der 
Niederlande Foppius van Aitzema feit ins Auge. Gbenjowenig jollten 
die Städte üftreichijchen Flüchtlingen und andern Verdächtigen in Zukunft 
Schuß und Unterfommen gewähren. Und endlic, gedachte man auch dem 
engliichen Handel in Deutſchland die Wege zu verlegen und jich beſonders 
jeine3 Tuchmonopols — jo nannte man den Vertrieb der englichen 
Tuchwaren geradezu — zu erwehren. 

Wer möchte alfo läugnen, daß die öftreichiichen Politifer nicht ein 
ziemlich deutliches Gefühl von den nationalen Berpflichtungen, welche 
ihnen ihre unverhofften Siege auferlegten, empfunden hätten? 

Allein alle dieje weit ausjehenden Pläne mußten eines jtarfen Wider- 
ſtandes gewärtig jein, und einige derjelben, twie die Entfernung der fremden 
Gejandten, die Handelöverbindungen und damit den Wolftand der Städte 
auf das höchite gefährden. Überhaupt konnten dem Kaiſerhauſe ſolche 
Maßnahmen nur jo lange nüben, ja fie waren überhaupt nur jo lange 
durchzuführen, als ſich die höchſte Gewalt des Reiches in den Händen 
eines öjtreichiichen Erzherzog befand. Eine Kaijerwahl, welde dem 
habsburgiſch- öjtreihiichen Haufe nicht von vorn herein gefichert war, 
jtellte den ganzen Beſtand der augenbliclichen Verhältniſſe im Reiche, ja 
jelbit die Herihaft der habsburgiihen Familie in den Erblanden in 
Frage. Ein feiner Herfcherfamilie getveuer katholiſcher Oſtreicher mußte 
daher jchon der Ruhe in den Erblanden halber den eifrigften Wunſch 
hegen, daß die Kaiſerkrone einjt auch auf den Sohn Ferdinands II., der 
bereit3 im Befige der Kronen von Ungarn und Böhmen war, übertragen 
werde. Aus ſolchen und noch andern nicht weniger gewichtigen Erwägungen 
heraus richteten jeine Berater daher die Mahnung an Ferdinand IL, 
noch vor dem Beginne der Friedensverhandlungen das „Succeſſionswerk“ 
im Reiche durch die katholiſchen Kurfürften ficher zu Stellen. Denn die 
Räte fonnten ſich der Bejorgnis nicht entichlagen, daß bei einem plöplichen 
Tod Ferdinands II. — und der Kaiſer ward öfter von nicht unbedenklichen, 
längeren Erkrankungen heimgeſucht —, wenn man fich nicht zuvor über 
einen Nachfolger aus feiner Familie geeinigt hatte, unfehlbar das Chaos 
hereinbrehen würde. Man gejtand ſich offen, daß dann die beiden 
mächtigen Heere, welche allein durch den Namen und die Autorität des 
Kaifers zufammengehalten wurden und zujammen wirkten, eines recht— 
mäßigen Kriegsheren entbehrten. Die ihren Generälen erteilten Aufträge 
betrachteten aud) die öſtreichiſchen Geheimen Räte al3 mit dem Tode des 
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Kaiſers von ſelbſt erlojchen. Jeder Landesfürit, jede jelbitändige Stadt 
bejaß dann das ganz unanfechtbare Recht, den Anjprüchen dieſer Heere und 
ihrer Führer auch mit Gewalt der Waffen entgegen zu treten. Und 
wenn ſich die beiden NeichSverwejer, die Kurfürjten von Sachſen und 
von Baiern, twelche bei der Erledigung des Reichs die kaiſerlichen Befugnifje 
auszuüben hatten, der Heere bemächtigten, wurde die Verwirrung im 
Reiche nur jchlimmer. 

Wie leicht konnte es dann gejchehen, daß der Kurfürit von Baiern, 
al3 der eine der beiden geſetzmäßigen Reichsvikare, in den oberdeutjchen 
Gebieten um jich griff, und der von Sachſen als der andere ſich Mittel: 
und Nord-Teutjchlands bemädtigte. Die meclenburgiiche Frage wird in 
diefem Zuſammenhange in dem Gutachten nicht einmal berührt. Unter 
folden Umſtänden jtand auch zu befürchten, da Frankreich feine alten 
Beitrebungen, feine Grenzen bis an den Rhein auszudehnen, weiter ver: 
folgen würde, und daß ſich alle Feinde des habsburgiſchen Hauſes zugleich 
erheben könnten. Schon aus Diefen Gründen empfahlen die Räte 
Ferdinand IL, die Beitellung eines öſtreichiſchen Nachfolger im Neid 
noch vor dem Friedensichluffe zu veranlaffen. Denn auch die Möglichkeit 
war in das Auge zu fallen, daß es über der Feſtſetzung der Friedens- 
bedingungen oder aud) über der in Ausficht genommenen Erledigung der 
Beichwerden der katholiſchen Stände zu einem volljtändigen Bruche unter 
den Neichsjtänden fam, mwährend dejjen ein befriedigender Ausgang der 
Kaiferwahl nicht zu hoffen war. 

Zur glüdlihen Durchführung diejes patrivtiihen Planes, der Wahl 
Ferdinands IH. zum vömijchen Könige bei Lebzeiten des Vaters, jollte 
Ferdinand IL. daher die katholiſchen Kurfürjten, jo lange der Eindrud 
der Siege der Faijerlichen Waffen auch bei ihnen noch friſch war, um die 
Ihleunige Ausschreibung eines Wahltages erjucden und zugleich die 
Mitteilung damit verbinden, daß der Kaiſer nach glüdlich vollbradhter 
Wahl einen Neichsfrieden mit dem Beirate der Kurfürſten abjchließen 
werde. Den Grund Diejer eigenartigen Verbindung der beiden jo 
twichtigen politiichen Unternehmungen — die Sorge um eine Trennung 
der Stände während der Friedensverhandlungen — wollte man den 
fatholischen Kurfürjten nicht verhehlen. 

Wir erkennen daraus, daß man damals am Kaiſerhofe die Thatkraft der 
beiden evangeliichen Kurfürjten noch viel zu hoch jchäßte, oder daß man wenig- 
ſtens eine vorgejchübte Bejorgnis vor denjelben zum Ausdrud brachte, um 
die Katholischen zu einer deſto größeren Beichleunigung der Wahl anzutreiben. 

Im dritten Abjchnitte stellten die Räte dem Kaiſer und jeinem Sohne 
die Folgen vor die Augen, welchen man bei der Durchführung diejer 
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Umgeftaltung der Reichsverhältnifje entgegen jehen mußte. Denn daß es 
fih um den Umjturz der bejtehenden Reichsverfaſſung und um einen 
Neubau handelte, bei dem die dem Reiche benachbarten Fürften und 
Staaten nit als ganz unbeteiligte Zujchauer die Hände in den Schoß 
legen würden, haben die politischen Ratgeber des Kaiſers ziemlich deutlich) 
gefühlt. Nachdem die Generäle an der Spitze ihrer Heere Norddeutjchland 
gewiljermaßen wider entdedt hatten, jpraden e3 die Bolitifer geradezu 
aus, daß im niederſächſiſchen Kreije die Hauptmacht des Reiches beruhe, 
und ahnten aud), daß ihre Unternehmungen eine Verlegung des Schwer: 
punktes dieſes jchwerfälligen Körpers zu bedeuten habe. Die Beſetzung 
der norddeutjchen Bistümer mit Katholiken, die Einziehung erledigter 
Gebiete des niederjächliichen Kreijes, die Fernhaltung Dänemarks und 
Schwedens von Reiche, die Unterwerfung der Hanjajtädte, Die Begründung 
einer faiferlihen Seemacht auf der Nord- und Oſtſee bezeichneten 
Ferdinands II. Politiker als „große und anjehnliche Dinge, durd) welche das 
Raijertum wider zu feiner vorigen Macht, Hoheit und Autorität und zugleich 
auch die Fatholifche Religion allgemach zu ihrer früheren Blüte gebracht 
werden würden“. Allein fie machten ſich auc auf Wideripruch, ja auf 
neue Kriege und zwar nit nur auf einem Gebiete gefaßt, und hatten 
demgemäß auch nad) den Mitteln Umjchau gehalten, diejen gefürchteten 
Widerjtand zu brechen. 

Daß die Erblande die Laften, mit welchen eine fo fühn vorwärts— 
jtrebende monarchiſche Politik verknüpft war, nicht zu tragen vermochten, 
galt den Faijerlichen Räten als jelbjtverjtändlic und war e8 auch. ben 
jo geringe Hoffnungen aber ſetzten fie auf das Reich und feine Glieder. 
„Die Kurfürjten wollen dem Kaiſer nur Unterjtügung leijten, wenn fie 
nicht weiter mit Qurchzügen und Strieggleijtungen, welche den Reichs— 
faßungen nicht gemäß find, belegt werden: die Erfüllung diefer Bedingung 
ijt aber bei dem unbezahlten Kriegsvolk unmöglicd —“, jo lautete ihr 
Urteil. Man betonte ferner, dab die Nurfürften von Brandenburg und 
Sachſen dem Kaijer noch nicht einmal die ausschließliche Entjcheidung 
über die Beſchwerden der Katholiken anheimgejtellt hatten, und getröjtete 
fih aljo um fo weniger ihrer Unterjtüßung zur Durchführung diejer 
kaiſerlichen Entjcheidung. Und doch mußte man eine gewifje Sicherheit 
haben, bevor man die Durchführung des großen Unternehmens in Angriff 
nahm, wenn man nicht die bereit gewonnenen politiſch-konfeſſionellen 
Vorteile wider gefährden wollte. 

Dieſe Sicherheit jollten dem Kaiſer Spanien, der Papſt und die 
deutichen Eatholifchen Stände gewähren. Den König von Spanien hoffte 
man zu noch ausgiebigeren Unterjtügungen heranziehen zu können, ins 
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dem man ihm begreiflich machte, daß ihm die Siege des Kaiſers im 
niederjächliichen Kreife der Niederlande wegen größere Vorteile gewährten, 
als dem Kaiſer jelbit. Und ſchon waren jehr vorteilhafte Vorſchläge 
an den Öjtreichijchen Gejandten in Madrid abgegangen, deren Durchführung 
Spanien einen bedeutend höheren Einfluß in beiden nordiſchen Meeren 
in fichere Ausficht jtellte. Man war in Wien damals geneigt, Jütland 
und Schleswig gegen einen jofort zu zahlenden Preis von vier Millionen 
Reihsthalern an Spanien zu verkaufen uud glaubte einen ziemlich niedrigen 
Preis zu fordern, da die Dänen und einige Hanjejtädte nad) Wallenjteing 
Verfiherung die Länder für die Summe von aht Millionen wider ein= 
löjen wollten! ®Diejer vier Millionen Ihaler bedurfte man aber zur 
Unterhaltung des Kriegsvolks und „weiteren Progreſſ“ zu machen, höchſt 
notwendig. Die verkauften Länder wollte Ferdinand II. Spanien zu 
Lehn erteilen umd zugleich das ganze öjtreihiiche Haus zur gejamten 
Hand damit belehnen, jo daß, jo lange Männer vorhanden wären, Die 
Frauen ausgejchloffen jein jollten. Damals hatte man noch die Abjicht, 
ih des Sunds zu bemächtigen, wies aber den König von Spanien aud) 
darauf hin, daß er im Beſitze von Schleswig den Handel von dem 
baltiihen Meere in die Nordjee mit großem Vorteile werde eröffnen 
können. Doch wurde der Gejandte erfucht, mit diejen Verhandlungen 
no einige Zeit an ſich zu halten, weil man jich zuvor der weiteren 
Fortſchritte der Eaiferlihen Waffen verfichern und die Maßnahmen 
der dänischen Stände abwarten wollte. Später jchränfte freilich der 
Kaiſer die Vollmacht jeines Gejandten auf Jütland ein, da er gewillt 
war, Schleswig felbjt zu behalten: der Gejandte follte jogar einer Über— 
tragung desjelben nicht im Geringiten gedenken? Doc jcheinen jeine 
patriotiijhen Staat3männer auch diefen Gedanken einer Veräußerung 
Schleswigs vor der Hand nicht gänzlich fallen gelaffen zu haben. 

Dem Papſte, der ſich allen faiferlihen Aufforderungen zum Troß 
bisher jo wenig hilfreich erwieſen hatte, wollte man vorjtellen, daß ſich 
jeit den Zeiten Karls V. feine jo günjtige Gelegenheit zur Ausbreitung 
des Katholicismus gefunden habe, als gerade jeht; und von den katholiſchen 
deutichen Ständen erwartete man Unterftüßung, falls ein neuer Krieg 
ausbrach, da die Erledigung der Beſchwerden, d. h. die Zurüdführung 
ausgedehnter ehemals geiftlicher Stiftungen in den Schoß der Fatholiichen 
Kirche doch ihre eigenen Angelegenheiten betraf. 


1) Snitruftion für den Grafen Sihevenhiller, Podiebrad 11. Dec. 1627, 
Zwei Entwürfe. Wien Hispanica. 
2) Serdinand II. an Gr. Khevenhiller. Prag 28. Jan. 1628. 
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Endlich hegte man die Abſicht, die Kojten und Laſten eine3 neuen 
Sirieges den bisher neutralen nicht Fatholiichen Ständen, unter welchen 
man hauptſächlich die Neichsjtädte verjtand, aufzuerlegen, wenn man 
anders die Möglichkeit bejaß, fie daran zu verhindern, mit den Feinden 
gemeinjchaftlihe Sade zu maden. — 

Um nun die fatholijchen deutjichen Stände von der Tragweite der 
faiferlihen Politif und ihren Plänen im einzelnen joweit in Kenntnis 
zu ſetzen, wie man e3 für angemejjen hielt, jollte Trautmannsdorf nad 
München gehen, während der mainziiche Geheimratspräjident oh. Reinhard 
v. Metternich mit einer ihm von Stralendorf erteilten Anweiſung zum 
Kurfürjten von Mainz zurüdkehrte. 

Schon die Zeitgenofjen wurden verhältnigmäßig bald davon in 
Kenntnis gejegt, wie man ſich in Mainz diejer in Angriff genommenen 
Umbildung der Reichsverfaſſung gegenüber allenfall3 verhalten würde. 
Denn die Antwort des Kurfürſten vom 28. März 1628 fand nicht nur 
den Weg in die Archive der protejtantiichen Stände, jondern wurde aud 
im Jahre 1629 durdy den Druck zur allgemeinen Kenntnis gebradt.! 

Mainz war der Kräftigung der Kaifergewalt in gewifjem Sinne 
nicht geradezu abhold: es forderte zur Beilegung der pfälzischen Sade 
jowie zum Behuf des Friedensichluffes mit Dänemark feinen Kurfürjten- 
fonvent und noch weniger eine Reichsſtagsverſamlung, jondern begnügte 
ſich damit, daß der Sailer überhaupt Kurfürſten zum Friedensichlufie 
heranzog. Es wollte nicht daran zweifeln, daß ſich der Kaiſer der 
Kurfürften als feiner geheimjten Räte, wie es den Reichsſatzungen ent- 
ipradh, bedienen würde, damit der Friedensichluß feinen Namen von dem 
Kaiſer und den Kurfürſten haben „und im Notfalle von allen 
Ständen als ein Reichsſchluß deſto williger aufredt 
erhalten werde“ Dagegen wünjchte es eine Trennung der pfälziſchen 
Angelegenheit von dem Friedensſchluſſe, und ftellte die Forderung, daß 
Baiern und Mainz, wenn nicht jogar alle Kurfürjten, davon in Kenntnis 
geſetzt werden jollten, was der Kaiſer dem Pfalzgrafen und feinen Kindern 


1) Der erite(?) Drud in Duart findet jih in einer Sammeljchrift unter 
dem Titel: „COPIA | vnd | Abdrud etlicher vor= | nehmer Bedenken vnd 
Schreiben“ vom Jahre 1629. Die Antwort des Kurfürſten trägt hier die Über: 
ihrift „Chur- Mainziiches Gutachten“. Much Londorp hat die Schrift als 
„Shurfürftlihe Meinziſche Erfeuterung dei; letzten Churfürjtlichen Collegial 
Bedendens zu Mühlhauſen verfaſſet“ — in fein Sammelwert Acta publica 
Bd. I, S. 1371-1376 (3. 1630) aufgenommen, doc iſt jein Abdruck ſeht 
fehlerhaft. 
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zurüdgeben wollte Einer Fortführung des Krieges, wenn Chriftian IV. 
feinen Frieden eingehen wollte und der Krieg verteidigungsweije geführt 
würde, war auch Mainz nicht entgegen; allein es erhob dod) den Anſpruch, 
Daß „die mit gebührender und im Reiche herfommender Maße gejchehe“ 
und machte Damit wol einen jchüchternen Verſuch, gegen einen Angrifis- 
frieg zur See Verwahrung einzulegen. 

Selbjtverjtändlich erregte in Mainz der Gedanke an eine plößliche 
Erledigung des Reichs ebenjo heftige Belorgnifje wie in Wien: man ſah 
hier einer Einmiſchung der Franzofen und einer Trennung der Stände 
entgegen, von welcher man den Untergang des Reiches fürchtete. Allein 
der Kurfürſt erflärte es troßdem für gänzlich unthunlich und ungeziemend, 
bei Lebzeiten eines vegierenden römijchen Kaifers und Oberhaupts im 
Neih ohne ausdrückliche Zuftimmung aller Kurfürjten einen Wahltag 
auszujchreiben. Freilich war diefer Widerjpruch fein unumſtößlicher. 
Nur das ganz abweichende Verfahren, welches ihm durch die Faijerliche 
Botſchaft nahe gelegt wurde, jcheint dem Kurfürjten anftößig geweſen zu 
fein: in der Sache jelbjt zeigte er fich nachgiebiger und jtellte jogar jeine 
Unterjtüßung in Ausfiht. Zu diefem Behuf erteilte er dem Kaiſer den 
Rat, jeine Zuftimmung zu gewähren, daß die Wahlangelegenheit zwijchen 
Kurſachſen und Mainz im tiefiten Geheimnis erörtert und ins Weine 
gebradjt, und daß dann durch Sachſen aud) Brandenburg und durd) 
Mainz die übrigen Nurfürften für den Plan gewonnen wirden. Erft 
nach diefen Borbereitungen wollte der Kurfürjt auf eine bejondere 
Aufforderung des Kaiſers das Ausichreiben zu einer Verjamlung der 
Kurfürjten erlafjen. 

Als ganz unerläßliche Bedingung für das Gelingen des Planes 
überhaupt bezeichnete Georg Friedrih von Mainz die Bejeitigung des 
Mißtrauens der Stände gegen die kaiſerliche Politik. Er forderte nicht 
allein die gänzliche Abftellung der militärischen Ausichreitungen, jondern 
auch eine Verminderung der Armee und die möglichſt unverzügliche 
Herbeiführung des Friedend. Bon jeiten des Kaiſers jollte jeder Verdacht 
bejeitigt werden, als wolle man durch Kriegsgewalt und durch Die 
Benugung der Siege für die Durchführung politiicher Pläne „aus dem 
Löblichen Herkommen fchreiten und gleichjam mit Einem und dem Andern, 
welches ohne Zweifel J. K. M. Will und Meinung nicht it, das Compelle 
brauchen.“ 

Diefen Anschauungen zufolge lehnte Mainz die Berufung eines 
Ligatages geradezu ab. Ceiner Erklärung nad) war das ligiftiiche Heer, 
wenn man den Ständen nur die Mittel zu jeiner Erhaltung nicht ab- 
fchneide, den fich etwa bei der Miderbejegung der geijtlichen Güter mit 
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Katholiſchen erhebenden Schwierigkeiten gewachſen; und Mainz jebte jeine 
Hoffnung auch auf eine weitere Ausbreitung des Bundes, falls die neuen 
Inhaber der dem Katholicismus zurüdgejtellten protejtantiihen Stifter 
zu den Laſten des Bundes herangezogen würden. 

Aus diefer Ermwiderung des Kurfürjten konnten aljo die Eaijerlichen 
Politiker feine Hoffnung jchöpfen, die ligiitiichen Stände ohne weiteres 
für eine Stärkung der Eaiferlichen Gewalt zu gewinnen: noch immer 
beherrichte dieje vielmehr die Bejorgnis, daß die Fatjerliche Armee 
geradezu zur Veränderung der Neichöverfafjung benußt werden könnte. 
Die Ligiften wollten dagegen die in der Vorbereitung begriffene Reftiturion 
zu einer Stärkung der Fatholiichen Libertät verwerten. Die verheißene 
Mitwirkung des Kurfürſten von Mainz bei der Erhebung des Königs 
von Böhmen und Ungarn zum römischen Könige wird daher der Kailer 
jelbft jchtwerlich ernft genommen, jondern vielmehr eher als eine Ablehnung 
jeines Planes betrachtet haben. 

Die Sendung des Grafen v. Trautmannsdorf nad) München jcheint 

auch weniger der Anbahnung eines Einverjtändnifjes über die römiſche 
Königswahl und einen Neich3frieden, als vielmehr der Auslöſung Ober: 
öſtreichs aus der bairischen Pfandſchaft und der Übergabe der Ober: 
pfalz und einiger diesjeit des Nheines gelegenen unterpfälzifchen Ämter 
an den Kurfürſten Marimilian gegolten zu haben. Dieje dem bairijchen 
Freiheren 3. Chr. v. Preyſing bereitS am Ende des Jahres 1627 in Aussicht 
gejtellte Übertragung der Oberpfalz brachte Trautmannsdorf in beiter 
Form glüdlich zuftande,t wogegen Marimilian den Kaiſer wider in den 
völligen Befit feines Erblandes jegte. Die Summe der Kriegsfojten, an 
deren Stelle der Kurfürſt von Baiern, deſſen Würde nun nad dem 
Tage von Mühlhaufen von den maßgebenden politiichen Gemalten als in 
jeinev Linie erbli” anerkannt wurde, die Oberpfalz erhielt, betrug 
13 Millionen Thaler. 
. Eine dauernde Befriedigung über dieſes glücdliche Abkommen mit 
Ditreich wird freilid Marimilian kaum empfunden haben, da er jich ſtets 
gegenwärtig halten mußte, daß der Kaiſer gerade jebt ein ähnliches 
Kaufgeihäft ohne Zuthun der Kurfürſten und der Neichsftände über 
Mecklenburg abſchloß. 


1) C. M. Fr. v. Aretin, Bayerns auswärtige Verhältniſſe, Urk. S. 286. 
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Um Diejelbe Zeit, in welcher vom faijerlichen Hofe die Hebel im 
Bewegung geiegt wurden, um zwei Neichsfüriten ohne ein redhtliches 
Erkenntnis ihrer Lande zu entjeßen, erregten auch einige militäriiche 
Maßnahmen der Faiferlihen Politik die peinlichiten Bejorgnijie an den 
deutichen Fürjtenhöfen. Wallenjtein ließ vier Negimenter in die an 
Sadjen verpfändeten Gebiete der Lauſitz einrüden, und der Graf 
dv. Montecuculi begab ſich auf den Befehl des Kaiſers nah) Münden, 
um von Marimilian die Abführung des ligiftiichen Volkes aus dem 
fränkiſchen und ſchwäbiſchen Kreife zu fordern. Denn an die Stelle des. 
erjteren jollten gleichfalls Faijerliche Negimenter gelegt werden. 

Wallenjtein begründete die Notwendigkeit diefer Einquartierung ir 
der Lauſitz gegen Eollalto damit, daß man ich auf dieje Weiſe der Krone 
Böhmen, das joll wol heißen der öffentlichen Ruhe und Ordnung in dem 
neuen Erblande, befjer verfihern und um fo jchneller auch Truppen nad) 
Norden zu führen imjtande jei, wenn fich die Seeſtädte etiva gegen den 
Kaifer erheben jollten? Der Kaiſer jelbjt führte dagegen in einem 
Schreiben (21. März) an den Nurfürjten von Sachſen die Beſorgniſſe 
vor neuen friegeriichen Bewegungen Bethlen Gabors und des Königs— 
von Dünemarf al maßgebend an, ohne dem von dem Kurfürſten unter 
anderen erhobenen Einwande, daß durch die Einlagerung die ihm vom 
Kaiſer eingeräumte Hypothek verwüftet werde, Beachtung zu jchenfen. 

Der Graf dv. Montecuculi erhielt von dem Haupte der Liga einen 
ablehnenden Beicheid. Aber der Kurfürſt von Baiern ließ es nicht hierbei 
bewenden, jondern erhob durch jeinen Geſandten Hannibal v. Herliberz, 
Klage gegen dieje den katholiſchen Bund beeinträchtigende Forderung. 
Der Hurfürjt bat noch einmal, entweder das Begehren fallen zu laſſen 
oder ihn mit Anweiſung zu verjehen, wie er die Truppen der Liga, ohne 
ihren Untergang herbeizuführen, jonjt zu erhalten vermöge. Wenn aber 
der Kaiſer das Lebtere nicht zu thun imſtande fein jollte, könnte der 
Kurfürjt nicht anders glauben, als fein Wille gehe darauf aus, die 
gänzliche Auflöfung der Liga herbeizuführen, woran er aber vor der 
Hand nicht glauben wollte, weil ihn der Kaiſer noch neulich durch dem 
Grafen von Trautmannsdorf um Unterjtüßung hatte erjuchen laſſen. 
Taher möge Ferdinand II. die ligiftiiche Armee in gutem Stande erhalten 
helfen und ihr die notivendigen Unterhaltungsmittel und unter ihnen 


1) Walleniteins Brief aus Gitſchin 27. Febr. in einem mangelhaften Abdrucde 
bei Chlumecky a. a. O. ©. 69. 
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auch die Quartiere gewähren oder belaſſen. Dann hatte Herliberz dem 
Kaiſer Vorjtellungen gegen neue Werbungen zu machen, da Herzog Julius 
Heinrich zu Sachjen=Lauenburg 1000 Bf. und der junge Tertzky ein 
Regiment von gleicher Höhe aufbringen jollte, denen bereits der Mari 
über Regensburg und Donauwört nad) ihrem Sammelplage Nördlingen 
angewiefen war. Dieje neuen Werbungen erjchienen dem Kurfürſten um 
fo unerflärlicher, al3 fi Wallenftein gegen Bappenheim noch neulich dahin 
ausgeſprochen hatte, daß er Tilly auf den Notfall 10000 Bf. zu Hilfe 
ihiden wollte. Herliberz mußte es ferner als weltfundig bezeichnen, 
daß Wallenjteins Neiterei eine Stärke bejaß, wie fie nad) den Niederlagen 
des Königs von Dänemark gegen die Feinde des Kaiſers und des Reichs 
nicht erforderlid war. Da num die Bundesjtände in Schwaben jchon 
jebt mit Neiterei jo bejchwert waren, daß fie feine Bundesbeiträge mehr 
leijten konnten, was follte daraus werden, wenn zu den von Wallenjtein 
nach Schwaben gewiejenen 4600 R., welche bereit3 im Anzuge waren, 
auch noch die zwei Taujend in der Werbung begriffenen anlangen würden ? 

Dieje Bitten und Borjtellungen waren in einer von Herliberz dem 
Kaiſer überreichten jehr ausführlichen Denkichrift (vom 26. April) enthalten.! 
Der Bejcheid, welchen der Kaiſer dem Kurfürſten darauf erteilte, Tautete 
einfach dahin, die Bundestruppen würden jich in den beiden Streifen jo 
einzujchränfen haben, daß die kaiſerlichen Regimenter an ihrer Statt 
untergebracht werden könnten. 

In Diejer Zeit brachte man ferner bereit3 früher erwogene Pläne 
einer zweckmäßigeren Einteilung der ganzen Faijerlichen Armee, welche 
die Heeresverwaltung erleidhtern jollte, teilweije zur Ausführung. Das 
ganze im Weiche einquartierte Heer erhielt in den Grafen Collalto, 
Shlid, Wolf v. Mansfeld und in Hand Georg dv. Arnim vier Feld- 
marjchälle. Arnims vom Kaiſer ausgefertigte Ernennung erfolgte am 
legten April 1628. Mit feiner neuen Stellung wurde ein Monatsgehalt 
von 1500 Gulden verbunden.? 

Wolf dv. Mansfeld war der Oberbefehl der ji) um Ulm jfammelnden 
Negimenter und dem Anjchein nach auch der über die andern ſüdwärts vom 
Main jtehenden Truppenteile übertragen. Allein der Graf jcheint jich 
gegen die Annahme feiner hohen Stellung geiträubt zu haben oder legte 
fie, vielleicht einem auf ihn ausgeübten Drude nachgebend, jehr bald 

1) Marimiliand Inſtruktion für Herliberz ift vom 21. April 1628. 

2) Dal. Wallenfteind Brief an Arnim, Prag 28. April bei Förſter a. a. 
O. 1. 329 und die darauf folgende faiferlihe Bejtallung vom legten April 
©. 3295. Clumedya. a. O. S. 70. 
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nieder, worauf Collalto al3 Generallieutenant an feine Stelle trat. 
Später wollte freilich der Graf als Kommandierender nah Süddeutichland 
gehen, aber ausjchließlich Befehle vom Hofe annehmen. Wallenftein trat 
jedoch diefem Anfinnen mit ſarkaſtiſchem Spott und Hohn entgegen. Er 
ihrieb an Collalto: „Der Graf dv. Mansfeld hat pretendirt wiederum 
ind Reich geſchickt zu werden, doch daß er allein von Hof dependiren 
follte. Nun taugt er faum zu etwas, wenn er obedirt, will geichtweigen, 
wenn er allein von ihm jelbjt dependiren ſollte. Wäre er jo franf, wie 
er aufgeblajen it, jo wäre er längjt tot“. „Aus dem Neich hat man 
herein geichrieben, daß der Wolf anfommen ift, wäre jehr hungrig, griffe 
mit beiden Händen zu. Bu diefem Werf allein ift er nicht nachläflig, 
aber zu allem andern.“ Wallenjtein ließ zugleic) den Grafen Johann 
dv. Nafjau durch Collalto zum Feldmarjchall vorjchlagen. 

In dem Saufbriefe, welchen der Kaiſer über Mecklenburg ausſtellte, 
wird einer Gnadengabe des Kaiſers an Wallenjtein von 700000 Thalern 
gedacht, welche nur al3 die dem General für feine Verdienſte im legten 
Feldzuge angewiejene Ehrengabe angejehen werden kann. 

Es ift daher auffällig, daß der Sailer jeinem General auch den 
Gehalt verdoppelte. Durch den SKriegsrat ließ er ihm am 15. Januar 
die Mitteilung zugehen, daß er ſich entſchloſſen Habe, ihm monatlich 
6000 Gulden reichen zu laffen, und daß der Termin diejer Solderhöhung 
vom 25. Juli 1625 gerechnet werden jollte.? In diefer Zujchrift wurde 
Wallenitein bereit3 ald General des oceanifchen und baltijchen Meeres 
bezeichnet. Begründet wurde dieje Erhöhung mit den veränderten Zeit— 
verhältnifjen und der großen Entfernung des Kriegsſchauplatzes. Etwas 
jpäter erteilte Ferdinand II. feine Zuftimmung dazu, daß 66 Scheine, 
welche der General der Hoffammer über feine Auslagen in der Höhe 
von 537072 Gulden 59 Kreuzer 22/s Pf. eingereicht Hatte, ihm bei der 
künftigen Abrechnung gut gejchrieben, in den einzelnen Regimentsrechnungen 
aber al3 geleiftete Zahlungen aufgeführt werden jollten. 

Tilly bewilligte der Kaifer ein Gnadengejchent von 400000 Reichs— 
thalern aus den einzuziehenden Gütern im niederſächſiſchen Kreife, wogegen 
der General auf 100000 Gulden, die ihm bereits in Böhmen angewiejen 
waren, Verzicht leiften mußte. Tilly erhielt jpäter dafür die dem Kaijer 
im Lübeder Frieden don Chriftian IV. abgetretenen Obligationen des 
Herzogs Friedrid) Ulrich von Wolfenbüttel und als Pfand zur Nuß- 
nießung bis zur völligen Zahlung der 400000 Reichsthaler das braun 
ſchweigiſche Amt Syke. 

) Walilenftein an Collalto. Feldlager bei Stralſund 10. Zuli. Chlumedy 76. 
2) Ferdinand II. an Wallenſtein. Prag 15. April 1628. Wien. 
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Die Erwerbung Medlenburgs durch Wallenfein. 


Wallenjtein ließ den Vorichlag, daß ihm Medlenburg abgetreten 
werden möchte, den Faijerlichen Volitifern zuerjt unterbreiten. Anfangs 
war er geneigt, dem Kaifer das ganze Land oder wenigitens den Anteil 
des älteren lutherifchen Herzogs Johann Adolf mit Ausnahme einiger 
Amter und ein Stüd von dem Gebiete des Jüngeren abzufaufen. 

Sein Helferöhelfer in dieſem Gejchäft war der Oberftlieutenant 
St. Julien,! ein noch jüngerer Offizier, der aus Frankreich eingewandert 
war und unter Matthias militärische Dienjte genommen hatte. Nachdem 
er ji ſchon in der Schlacht auf dem weißen Berge ausgezeichnet hatte, 
war er im Sahre 1623 als Verteidiger der mährijchen Stadt Göding 
gegen Bethlen Gabor nod) mehr hervorgetreten und hatte fich jpäter in 
der Schlacht bei Defjau jo tapfer gehalten, daß er nad) derjelben zum 
Dberiten ernannt wurde und ein Negiment erhielt. 

Diejer Offizier befam von Wallenjtein den Auftrag, die Angelegenheit 
zunächſt nur mit dem Fürjten dv. Eggenberg und dem Kanzler Verda 
zu bejprechen und jo weit zu ordnen, daß ihm die Räte bei feiner Ankunft 
mit dem Vorſchlage jelbjt entgegentraten. Alsdann wollte jich der kauf— 
Injtige Herzog ein wenig jpreizen und zulegt annehmen. Mit dem 
Kanzler Verda hat Wallenftein die Angelegenheit vor jeiner Rücklehr 
nad) Böhmen noch perjönlich dem Anjchein nad in Sagan verhandelt. 
St. Julien erhielt für jeine dem Herzoge damals geleijteten Dienite 
eine reiche Belohnung: bei einer jpäteren Veranlafjung verſprach Wallen: 
jtein, fi) ihm wider ebenjo dankbar zu erweiſen, als wenn er ihm nod) 
ein Land Medlenburg zu Wege gebradht habe. Aber auch dem Fürften 
Eggenberg fühlte ſich Wallenjtein tief verpflichtet, und Stralendorf und 
dem Herrn v. Nojtiz ließ er für die Ausfertigung des Lehnbriefes ein 
Honorar in beliebiger Höhe verjprechen.? 

Bon einer teilweilen Erwerbung der Lande hören wir jedoch nichts 
wider: die ganze Angelegenheit nahm überhaupt einen ziemlich raſchen 
Verlauf. Man wird nicht läugnen können, daß Wallenjtein die Bewerbung 
um Medlenburg auch damit rechtfertigen fonnte, daß die auf die Gewinnung 

1) Bol. Wallenfteind Schreiben an St. Julien Roſſa d. 29. Ott. 1627 in 
d. Jahrb. des Ber. für medl. Geſchichte Bd.40 S. 94. Der Ausitellungsort des 
Briefes Scheint jedoch unrihtig zu fein, da ſich Wallenftein an diefem Tage in 
Elmshorn befand, vgl. Chlumecky ©. 59, 

2) Güſtrow 15. Jan. 1629, Wallenjtein an St. Julien. Medi. Jahr. 
Bd. 40 ©. 106. 
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der Ditjee gerichteten Pläne der Faijerlichen Politik durch die Beſitz— 
veränderung in Medlenburg eine ftarfe Stüße erhielten. Allein trotzdem 
fand der ganze Plan am SKaiferhofe Gegner, die wol hauptſächlich 
in den Reihen der jpaniicheligiftiichen Partei zu fuchen find. Brachte 
dieje Gegenpartei doch die wenige Monate jpäter mit jo großem Geräuſch 
gegen Wallenjtein erhobenen Vorwürfe ſchon in ihrem Gutachten für den 
Kaifer zur Sprache. Der Ffaijerliche Feldhauptmann follte ſich dahin 
geäußert haben, daß der Kaifer den Kurfürjten das Gajthütel abziehen 
und fi zum Slönige von Deutjchland machen müfje, wie es die Herjcher 
von Frankreich und England in ihren Landen waren. Ja man hielt 
jogar dem Kaijer vor, er habe Wallenjtein eine höhere Gewalt verliehen, 
als er ihm feiner Kapitulation zufolge verleihen könne. Wallenſteins 
Einfluß wird es zuzujchreiben fein, daß in das den Verkaufe günjtige 
Gutachten der Hinweis aufgenommen wurde, man werde durch die 
Herausgabe der eroberten Länder gewiß zum Frieden mit dem Könige 
gelangen fünnen.! Dagegen muß man gerade die Eilfertigfeit, mit welcher 
das ganze Gejchäft betrieben wurde, aus den damals immer noch mit 
einer gewiſſen Leidenjchaftlichkeit vorbereiteten Angriffsplänen auf Die 
dänischen Inſeln erklären. Indem man aber die Unterjuchung gegen das 
politijche Verhalten der Herzöge von Mecklenburg mit dem Urteil begann, 
rechnete man natürlich darauf, jeden Widerjtand der deutichen Fürjten im 
Keime zu erjtiden. 

Und jo wurde denn ſchon am 9. Jan. n. St., während ſich der 
Kaijer auf jeinem Luftichloffe Brandeis aufhielt,? Wallenjtein der Beſitz 
des in jo formlojer Weiſe durch einen jehr dunfeln Vertrag erfauften 
Herzogtums zugefidhert, und der Kaiſer würdigte den neuen Neichsfürjten 
der Ehre, wie die älteren fein Haupt vor ihm bededt zu halten. 

Damit entäußerte jich der Kaiſer eines durch Kriegsrecht erworbenen 
Herzogtumes, welches in Verbindung mit den Elbherzogtümern und 
Jütland auch für die Grimdung und Entfaltung einer faijerlichen Flotte 
von jehr großer Bedeutung fein mußte. 





1) Khevenhillers Annales Bd. XI. 61 ff. 

2) Als der Tag, an weldem die Zuficherung erfolgte, wird ſonſt der 
19. Jan. n. St. genannt; es erjcheint aber zweifelhaft, ob Wallenjtein an diejem 
Tage in Brandeis gewejen iſt In einer Wiener Correfpondenz einer gedrudten 
Beitung (Lit. T. 19) wird ausdrüdlich der 9. Jan. als der Tag, an weldem ber 
General Audienz bei dem Kaiſer erhielt, angegeben. Das iſt aber um jo wahrs 
ſcheinlicher, als Wallenftein, der jih am 3. Ran. noch in Bitjchin befand, Schon am 
7. Jan. in Brandeis eingetroffen war. Bon hier ging ernad) Brag und verweilte wochen 
lang am faijerlihen Hoflager. Förſter 1,266. Dagegen Bindely, Waldjtein 1,365. 
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Einjichtigere Politiker mögen ſich freilich damit getröjtet haben, daß 
der Kaiſer in den neu erworbenen protejtantijchen Bistümern einen Macht— 
zuwachs auch im mittleren und nördlichen Deutjchland erhielt, gegen 
welchen man das Herzogtum Mecklenburg verſchmerzen konnte. Denn daß 
dieje Bistümer jemal wider dem öftreichiichen Haufe entzogen werden 
fünnten, in dejjen erblichen Beſitz vor Furzem das Königreih Böhmen 
gelangt war, brauchte man um jo weniger zu befürchten, al3 man eben 
Mecklenburg einem Eatholiihen Herzoge überlaffen hatte. 

Schon im nädjten Monate wurde Wallenftein die Belehnung über 
Sagan und Medlenburg erteilt. Als ſich der General jeines Herzogtums 
bereit3 ficher wußte, war er noch Water eines Sohnes und hatte aljo 
Ausficht auf Nachfolge im Reichsfürſtenſtande. Dieje Hoffnung jah er 
jedoch jehr bald wider untergehen. Allein nicht$ dejtomweniger trat er 
die neue Herichaft mit dem Vollbewußtſein eines altreichsſtändiſchen 
Fürften an und war bon vornherein bemüht, den Zuſammenhang jeines 
neugeivonnenen Herzogtumes mit dem Kaijer und dem Reiche jo loder 
al3 möglich zu gejtalten. Er jtrebte eifrigft nad) der unumjchränften 
Gerichtöhoheit, jo daß ſelbſt der Adel nicht appellieren jolltee Alle 
Kriegsfontributionen aus dem Mecklenburgiſchen behielt er fi) ſelbſt vor. 
In der neuen Finanzverwaltung jcheinen jogar die Landesherrlichen 
Ausgaben und die Bedürfniffe für das kaiſerliche Heer nicht überall 
ftreng gejondert worden zu jein. Er wollte 90000 Reichöthaler, welche 
er von der Stadt Roſtock forderte, ohne weiteres jeinem Bankier Hans 
de Witte überweijen, der den Kaufpreis für einige Herjchaften in der 
Höhe von 400000 Reichsthalern gezahlt hatte, und wollte den von dem 
mecklenburgiſchen Lande gelieferten Proviant ſamt den Kriegsſteuern 
jedenfalls fich ſelbſt in Rechnung ftellen.! 

Nachdem der Kaijer in Mldringer und Walmerode zwei mit den 
norddeutjchen Berhältniffen nachgerade wol vertraute Männer und zugleich 
ergebene Diener Wallenfteins zu feinen Bevollmächtigten ernannt hatte, 
übergaben dieje demjelben Oberſten St. Julien, welcher die geheimen 
Verhandlungen in Wien geleitet hatte, und jeinen zwei Rechtsbeiſtänden 
das Land. Wallenjtein jollte e8 jo lange befiten, bis ihm die Kriegs— 
fojten wider erjtattet worden wären. In feinem Auftrage begab fid) 
St. Julien mit jeinen beiden Genojjen auf den von den Vertretern 
des Kaiſers zum 23. März (a. St.) nah Güſtrow ausgejchriebenen Land— 
tag, um die Landeshuldigung vorzunehmen. 


1) Wallenjteins Schreiben an St. Julien, Gitihin 24. Mai 1628. Medl. 
Jahrbücher (Jahrg. 40) ©. 1027. 
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Adel und Städte waren in ziemlicher Anzahl erichienen und wurden 
ihrer Pflicht gegen die noch immer im Lande befindlichen Fürſten entbunden; 
fie juchten aber zunächſt um einen Aufſchub der Vollſtreckung des Urteils 
über ihre Herzöge von drei Monaten nad), welchen man ihnen verweigerte. 
Darauf erklärten fi) die Stände im vollen Einverjtändnifje mit ihren 
Landesherren bereit, dem Kaijer den Eid zu leilten. Und als fie auch 
hiermit zurüdgewiejen wurden, begab jich ein Ausſchuß, dejjen Sprecher 
der Landrat Moltfe war, im Gefolge einer großen Menge Volkes zu 
den Herzögen und rüdte denjelben nochmals die faljche Barteinahme vor, 
welche jie in dieje Lage gebracht hatte. Die Herzöge hofften jedoch noch 
immer, daß fie im Stande fein könnten, die Gnade des Kaiſers wider 
zu gewinnen, und verſprachen daher die Kriegskoſten in Gemeinjchaft mit 
ihren Ständen und unter Verpfändung ihrer Länder jelbjt abzutragen. 

Zulegt erjhien auch Arnim, um die Stände durch den Hinweis auf 
die Gefahr, welche eine längere Verzögerung für das Belenntnis des 
Landes herbeiführen fünnte, zum Entjichluffe zu drängen. Arnim nahm 
aljo die Miene an, ald ob er Wallenjteins Regiment in diejer Beziehung 
für unſchädlich Halte. 

Vergeblih übergaben die Stände noch ein Bittgefuh um Die 
Beitätigung ihrer Privilegien und leijteten darauf am 29. März (a. St.) 
die Huldigung. 

Die jo bedeutungsvolle Bejigveränderung im niederſächſiſchen Kreiſe 
war binnen einer jehr kurzen Zeit durchgeführt worden, ohne daß dem 
Kreisoberjten des oberſächſiſchen Hreijes auch nur eine Anzeige zugegangen 
wäre. Auch er mochte jich mit der Bekanntmachung begnügen, welche 
der Kaiſer unter dem 1. Febr. an das Land Medlenburg und feine 
Einwohner erlafjen hattet 

Wallenitein hätte es gar nicht ungern gejehen, ivenn bei der 
Huldigung Unruhen ausgebroden wären, weil er dann ohne weiteres 
alle Privilegien als verwirft aufheben fonnte. Er gab daher Arnim 
ihon im Voraus Auftrag, in dieſem Falle eine zahlreiche Beſatzung in 
das Land zu legen und dem Oberjten St. Julien den Befehl zu erteilen, 
die Güter der MWiderjacher einzuziehen und die Perjonen in Haft 
zu nehmen. 


1) Bgl. den Abdrud bei Förſter a. a. ©. 1, 291 ff. 
DO pel, Der Nliederſ.“Dän. Krieg. 30 
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Die Städte Bremen, Hamburg und Lübeck am Schluſſe des Jahres 1627 
und in den erfien Alonaten des folgenden Jahres. 


Bremen. 


Die Zurüdhaltung der in Lübeck verjammelten wendijchen Städte 
it Schon erflärlih, wenn man nur die Lage und die Verhältniffe der 
größeren hanjijchen Gemeinwejen etwas näher in das Auge faßt. 

In großer Bedrängnis befand fich nach dem unglüdlichen Ausgange 
der Kämpfe im bremijchen Erzitift die Stadt Bremen. Denn jchon in 
der zweiten Dezemberwoche lie Tilly um die Aufnahme eines Negiments 
Fußvolk nachſuchen und forderte die Auslieferung eines von der Stadt 
‘genommenen däniſchen Kriegsichiffe® jamt jeinen Geſchützen und aller 
Bemannung. Die Unterhaltung des Regiments jollte an feine bejtimmte 
Frift gebunden fein, jondern währen, jo lange es erforderlich jein werde, und 
ohne Zuziehung des bremijchen Landgebietes fortgefegt werden. Zugleich 
beſchwerte fich der General über die unziemliche Haltung der Bürgerſchaft 
gegenüber jeinen Soldaten und maß endlich der Stadt die Haupticuld 
bei, daß der Krieg in diejen Gebieten noch nicht zu Ende geführt jet. 

Freilich; war das Vertrauen Tillys auf die Bereitwilligfeit der Stadt, 
ihm zu Willen zu fein, fein ſehr großes, denn er jtellte es auch in ihr 
Ermefjen, ihm die Unterhaltung des Regiments abzufaufen. Mit einer 
beträchtlichen Geldjumme war bereit3 der Oberft v. Anholt von der 
Stadt bedadjt worden. 

In voller Ratsſitzung entledigte ſich der ligiſtiſche Oberjtlieutenant 
Karl Friedrich Waldegg (Walded) feiner Aufträge. 

Im Namen der Stadt begaben jih darauf die Ratsmitglieder 
Dr. Johann Preißwerk und Ludwig Schnelle nad; Burtehude,! um Tilly 
Borjtellungen zu machen und befonders auch die dem Amte Bederkeſa 
zugedadhten Einquartierungslaften zu mildern. Indeſſen alle Einwendungen 
waren vergeblich: Tillys Drängen wurde nur naddrüdlicher, bald verlangte 
er augenblidliche Zahlung der geforderten Summe und drohte zugleid 
die Angelegenheit höheren Ort3 anhängig zu machen. 

Allein Monate vergingen, bevor fich die Stadt bequemte diejem 
Verlangen in irgend einer Weile zu entjprechen. 

Nach einiger Zeit hatte fich jedoch die Stadt noch auffälligerer 
Beläftigungen durch den ligijtiichen Feldoberjten, der auch Bremen gegen: 


1) Ihr Recreditiv ift von Tilly Burtehude am 16. Dez. ausgeftellt. StA. 
ber freien Stadt Bremen. 


Die Städte Bremen, Hamburg und Lübeck am Schlufje bes Jahres 1627 ıc. 467 


über al3 unmittelbarer Bevollmächtigter des Kaiſers auftrat, zu erwehren.t 
Tilly beſchwerte ſich über die ununterbrochene Fortführung der jtädtiichen 
Feltungsbauten, jowie über die mit den Befejtigungsziweden in Verbindung 
stehende Abtragung des Paulerbergs und endlich ſogar über die Einführung 
indirefter Steuern auf faufmännische Waren. Er erflärte e3 für ein 
ganz eitles und vergebliches Beginnen vonjeiten der Stadt, ſich einer 
jo zahlreichen, fieggefrönten Armee gegenüber zum Widerjtande rüften 
zu wollen. Diejen Anklagen gegenüber jtellte die Stadt jede feindfelige 
Abjicht gegen den Kaiſer oder Tilly in Abrede und wies den letzteren 
darauf hin, daß fte mit der Befejtigung der Stadt nur eine Pflicht erfülle, 
welche ihr vom Kaiſer ſelbſt nahe genug gelegt worden war. 

So hat der ligijtijche General, obwol er die ganze bremijche Land— 
ſchaft bejeßt hielt, Monate lang vergeblid; die Stadt zu brandichaten 
verfucht. Dagegen mußten die Einwohner der Amter Bederkeſa und 
Lehe für das ihnen zugemutete Winterquartier innerhalb vier Wochen 
8000 Thlr. zahlen. 

Nun hatten ſich aber einſtmals während einer Berhandlung der 
bairische Kommiſſar dv. Lerchenfeld und Tillys Rat Mercator dahin aus» 
gejproden, daß die Stadt ihren General zu „bejonderen Ehren und 
Gefallen“ mit einer Bewilligung bedenfen möge. Und dazu entjchloß 
man ſich endlich in Bremen. 

Der Bürgermeifter Dr. j. Eberhard Docen und ein Mitglied des 
Nats, Liborius dv. Line, wurden dazu augerjehen,? „zu Erlangung und 
Erhaltung 3. hochgräflichen Exc. mehren Favors und geneigten Willens“ 
dem ligiftiihen General einen Schuldbrief über 10000 Thlr. anzubieten. 
Im Rate der Stadt hegte man Zweifel, ob Tilly das Geſchenk annehmen 
werde; da jedoch in den meiteren Verhandlungen zwiſchen beiden von 
den früheren Geldanfprüchen nicht mehr die Rede iſt, wird er es ſchwerlich 
zurüdgeiviejen haben. Allein troßdem wahrte die Stadt ihren früheren 
Standpunkt: fie bezeichnete die ihr angejonnenen Kriegsſteuern als der 
Reichsverfaſſung widerjtreitend. Doc hatte jie auch ein anerfennendes 
Wort für die Bemühungen Tillys, die Wejerzölle nicht durch die Soldaten 
erhöhen zu laſſen. 

In große Beſorgnis wird die Stadt ferner in jenen Wintermonaten 
der Gedanke an das künftige Schidjal des Erzitifts verjeßt haben. 
Denn der Graf dv. Schwarzenberg hatte in Wien zugleicd) den geheimen 


1) Tillys Schreiben an die Stadt vom 22, Dez. 1627, 
2) Unterfiegelte Inſtruktion vom 18 /28. April 1628 der beiden genannten 
Abgeordneten. In) 
30* 
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Auftrag erhalten, dafür Sorge zu tragen, dem Kaiſerhauſe auf jeden Fall 
das Erzftift Bremen zu fihern. Zu dieſem Behufe hatte ſich Schwarzenberg 
nad) jeiner Ankunft im niederfächjiichen Kreife mit Walmerode verbunden, 
der widerum mit dem bisherigen Erzbiihofe Johann Friedrich direkte 
Verhandlungen anfnüpfte. Und dieſe hatten jehr bald den Erfolg, daß 
der Erzbiſchof in feiner blinden Erbitterung gegen Chrijtian IV. dem 
Plane, an die Stelle des jeitherigen Noadjutord in der Perjon des 
dänijchen Prinzen Friedrich den zweiten Sohn des Kaijers, den Erzherzog 
Leopold Wilhelm zu jeßen, jeine Zuſtimmung gewährte. Schon am 25. März 
fonnte Walmerode dem Kaiſer dieje frohe Botſchaft mitteilen. Mit der 
Führung der erforderliden Verhandlungen beauftragte der Erzbiſchof 
feinen Rat und Amtmann zu Eutin, der zugleich Kanonikus der Doms 
fiche zu Lübeck war, Gottlieb vom Hagen. Diejer hat jelbjt bekannt, 
da er Walmerode auf die pajjenden Mittel und Wege zur Erreichung 
jeines Zwedes hingewieſen und den Eifer jeines Herrn in der Angelegenheit 
gegen Stralendorf gerühmt habe. Gottlieb vom Hagen gab aud) dem 
Reichsvicefanzler den Nat, die Domherren von Bremen zur Aufhebung 
der Kapitulation des däniſchen Prinzen zu nötigen und ihnen auf dieje 
Meife die Hände zu einer Neuwahl freizumadhen. Da nun der bereits 
bejahrte Erzbiichof gerade damals von einem heftigen Umwoljein befallen 
wurde, erhielt Walmerode jchon den Auftrag, bei dem. Tode desjelben 
fofort nad) Bremen zu eilen und die Kapitularen bis zur Ankunft kaiſer— 
licher Geſandter von jeder Neuwahl zurüdzuhalten.! Mit diefen Beitrebungen 
befand. ſich natürlic; Eggenberg in vollem Einverftändnis; er hatte ſchon 
in Prag zu Walmerode die Worte gejprocdhen: Herr, der Kaiſer läßt das 
Erzitift Bremen nicht aus der Hand. Jener lutherijche Rat des lutheriſchen 
Erzbiichofes ging wirflid im Auftrage ſeines Heren nad) Bremen, um 
das Domkapitel zu gewinnen und erteilte audy den Ratſchlag, die Stadt 
duch Zuwendung materieller Vorteile dem Plane geneigt zu machen. 
Er jtellte anheim, in der vom Grafen von Oldenburg am faijerlicyen 
Hofe anhängig gemachten BZollangelegenheit jo zu entjcheiden, daß die 
Stadt nicht vor den Kopf gejtoßen würde. Die ganze Wahlangelegenheit 
wurde anfangs jehr geheim betrieben; allein nad) einiger Zeit kam jie 


1) Acta des K. St.-%U. in Schleswig BB. Correſpondenz des füritl. 
Eutin’shen Rats ... Gottfried vom Hagen mit dem ff. Abgejandten R. v. Wal: 
merode. Hier findet fi ein Brief Walmerode’3 an Johann Friedrich) aus Sege— 
berg vom 18, April und ein nicht unterzeichnetes Schreiben an den Bicelanzler 
Stralendorf (vom 10./20. April) in Abjchrift, welches auf jeden Fall Gottlieb 
vom Hagen verfaßt hat. 
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doch Tilly zu Ohren, der natürlich feinem Grolle darüber, daß er nicht 
von vornherein in diejelbe eingeweiht worden war, gegen den Erzbijchof 
freien Lauf ließ. — Nach Tilly's Darftellung hatten einft 3000-4000 M. 
mit jchwerem Geſchütz einen Ausfall gegen feine eindringenden Scharen 
gemacht. Infolgedeſſen führte derfelbe eine noch drohendere Spracde 
gegen die Stadt und erimmerte fie an ihre Verpflichtungen gegen den 
Kaifer, nach melden die Städte zur Unterhaltung „feiner kaiſerlichen 
Soldateska“ das Ihrige gleichfalls beizutragen hatten. 

Bergeblich fuchte die Stadt um die Abführung der noch immer in 
der Burg und den benachbarten Schanzen liegenden Bejagung nad, 
auf die man für den Fall der Eroberung Stade's vertröjtet worden 
war. Und wie groß mag die Beitürzung des Rates geweſen fein, als 
die Stadt vom Kaiſer bejchuldigt wurde, feinem Wolfe heimlich und 
öffentlich Wbhruch zu thun umd mit der Aufnahme einer holländijchen 
Bejakung umzugehen. Bet Berluft aller Freiheiten und kaiſerlichen 
Önadenerweilungen wurde der Stadt diejes Unterfangen und bejonders 
jede Verbindung mit den Staaten und andern Feinden unterjagt.? 

Wir dürften kaum irren, wenn wir den Grund diejer Eaijerlichen 
Ungnade in den Meldungen Tillys und des Erzbiſchofs Johann Friedrich 
Juchen, von denen der erftere dem Kaiſer auf Grund einer Nachricht des 
Grafen von Schwarzenberg die Mitteilung machte, daß eine Flotte von 
dänischen, holländiichen und englijchen Schiffen einen Anjchlag auf Diet: 
marjchen und die Stadt Bremen vorhabe, und daß die Iehtere dem 
Unternehmen nicht abgeneigt ſei. Ahnliche Meldungen von den gefähr- 
lihen Anjchlägen Bremen eritattete Johann Friedrih an Tilly. 

Herner wies Tilly dem Oberjten v. Reinach daS Gebiet, „zwiſchen 
der Burg und Bremen dies Ort gelegen“ an: allein die Stadt unterlief 
es anfangs jogar fi) mit Reinach über die Verpflegung jeiner Mann 
ihaften in Verbindung zu jegen. Und als etwa 200 M. diefes Negiments 
ohne Genehmigung der Stadt in das BViehland einrüdten, leifteten die 
Truppen der Stadt jogar Widerftand. 


Hamburg. 
Sehr eigentümlich gejtalteten fich die Verhältnifje der Stadt Hamburg, 
die Damals in ihren Mauern einer jo zahlreichen Menge von Fremden eine 
Zufluchtsftätte bot, daß der Nat in Beſorgnis geriet, wie man die 


1) Durch Liborius v. Lihne, dejien Inſtruktion am 9./19. Mai ausgeſtellt iſt. 


2) Das kaiſerliche Schreiben wurde Prag am 8. April muägefertigt, aber 
dem Mate von Bremen erſt am 27. Mai (n. &t.?) ausgehändigt. 
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Bevölkerung bei einer Belagerung werde ernähren können.! Inter diejen 
Fremden befanden ſich viele durch den Krieg vorläufig um ihre Güter 
gefommene Edelleute und Bauern aus Schleöwig und Holftein, Räte und 
Dffiziere de3 Königs don Dänemark, Freunde und Feinde des Kaiſers 
aus dem Innern Deutjchlands, welche Gelegenheit juchten, ihr Glüd zu 
machen und hierbei auch die jchlechtejten Mittel nicht verjchmähten. Dazu 
famen der Vertreter der Generaljtaaten bei den Hanſeſtädten Foppius 
van Aitzema, der engliiche Gejandte Robert Anftruther und manche andere 
Vertreter von Staaten und Füriten, welche offen umd im Geheimen mit 
dem Rate Geichäfte abwidelten oder jpionierten. 

Da forderten der Graf dv. Schwarzenberg und Tilly die Auslieferung 
einer Anzahl verdächtiger oder dem öſtreichiſchen Haufe geradezu feind— 
liher Perjonen und ihrer Güter, und als dies zurüdgemwiejen wurde, 
wenigjtens ihre Verhaftung. Die leßtere konnte und wollte aber der Nat 
um jo weniger ablehnen, al3 wenige oder feiner der Verfolgten die 
Erlaubnis zum Aufenthalte nachgeſucht hatten. ? 

So wurde, angeblich auf Veranlafjung des Erzbiſchofs von Bremen, 
der dänitche Kriegsrat Martin von der Medem in Haft genommen. Ein 
gleiches Schidjal hatte auch der dänijche Oberjtlieutenant Klein Jakob zu 
erleiden, der als Faiferliher Gefangener ſich nicht wider in jeinem 
Quartiere eingejtellt hatte. Wuc gegen den ehemaligen Nat des 
Adminijtratord von Magdeburg, Werdenhagen, der ſich nach der Anſicht 
des Rats durch jeine große Unvorfichtigfeit auffällig gemacht hatte, war 
ein Haftbefehl erlajjen worden. Derjelbe hatte ſich aber noch rechtzeitig 
flüchten können, und jeine Frau folgte ihm mit dem zurüdgelaffenen Hab— 
jeligfeiten nad. Ferner hatte der Nat die Güter und Papiere der 
Mitwe Siegfried v. Pogwiſch und des bei Lutter am Barenberge 
gebliebenen Oberſten Fuchs und endlich auch die Hinterlafjenjchaft und 
bejonders das Archiv des abwejenden Adminiſtrators Chrütian Wilhelm 
mit Beichlag belegen lafien. Die Papiere des letzteren waren in der 
Kirche zu St. Jakob niedergelegt worden und follten nicht ausgeliefert 
werden. Der Erzbiihof von Bremen bat den Kaiſer aber aud), der 


1) Eine allgemein gehaltene Darjtellung der politiichen Bejtrebungen der 
Stadt Hamburg in jener Zeit findet fich in dem Programm de8 Dr. W. Fleiſch— 
frejjer, Die polit. Stellung Hamburgs in der Zeit des dreikigjährigen Krieges 11. 
1627—1629. Hamburg 1884. (Progr. d. höheren Bürgerfchule.) 

2) Aldringer Hatte es befonders auf die Feitnahme der däniſchen Kommiljare 
v. Buchwald und v. Alefeld ſowie Detlevs v. Ranzau abgejehen und die Ausweilung 
verdächtiger Perſonen und bes herrenlofen Gefindels überhaupt. 


Die Städte Bremen, Hamburg und Lübeck am Schlufje des Jahres 1627 x. 471 


Stadt Hamburg bei Strafe zu befehlen, ihm jeinen bremijchen Land— 
drojten Levin Marjchalf und den Dr. juris Johann Lüning auszuliefern. 

Die Folge dieſes anjcheinend jo feindjeligen Verhaltens der Stadt 
gegen jeine ehemaligen Diener war eine Beſchwerde des Königs von 
Dänemark gegen den Rat, welche er aud) den Oberalten mit dem Erjuchen 
mitteilen ließ, die gemeine Bürgerichaft davon in Kenntnis zu jeßen und 
etlihen im Rat den Zügel nicht zu weit jchiegen zu lafjen.t Der Nat 
ließ jedocd dem Föniglichen Abgeordneten Cratz beruhigende Verficherungen 
erteilen und verſprach in der Neutralität zu verharren: auch wollte er 
weder Güter noch Perfonen aus der Stadt ausliefern, jondern feine 
Handlungen jo bemejjen, daß jie dem Könige nicht zur geringiten Kränkung 
Veranlafjung geben jollten. Einige Mitglieder des Rats gingen in den 
Beteuerungen ihres guten Verhaltens und ihrer Dienftfertigfeit noch weiter. 
Als Freunde des Königs und der protejtantiichen Sache wurden bejonders 
die Bürgermeijter Vogler und Winkler bezeichnet, während der Bürger 
meijter Eygen in nahem Verkehre mit den Kaiſerlichen jtand. Ähnliche 
Berjprechungen wie dem Könige von Dänemark erteilte der Rat auch 
einer Anzahl geängjteter holjteinischer Adeliger: er veriprad ihnen alle 
nur möglide Nüdjichten zu teil werden zu lafjen.? 

Der Brei, den die Stadt Hamburg für ihre der jiegreichen Partei 
jo mwolwollende Haltung forderte, war jedoch ein ziemlich hoher. Ahr 
Syndikus Dr. Möller begab fih nad Prag, um der Stadt den völlig 
freien und ungehinderten Handelöverfehr jogar mit den Striegsparteien 
zujihern zu lafjen. Man wollte wifjen, daß Mitglieder des Rats fih 
dahin geäußert hätten, daß die Stadt ſich den Feinden des Kaiſers 
anschließen werde, um mit ihrer Hilfe der See und der Elbe Meijter 
zu bleiben, wenn ihr der Kaiſer dieje weitgehende Neutralität nicht 
gewährleijten jollte. Dagegen traf man wirklich Anjtalten, um die Elbe 
rechtzeitig gegen die Anjchläge der Holländer zu fihern. Man ſetzte 
die Kriegsichiffe in Gefechtsbereitihaft und verjah jie mit Schiegbedarf, 
um fein dem Kaiſer feindliches Kriegsjchiff die Elbe herauffommen zu 
laſſen. Die Stadt erteilte Tilly jehr beruhigende Yuficherungen. 

Andererjeit3 jeßte man freilich auc; die Stadt in den Stand, um 
eine Belagerung durch die Kaiferlichen auszuhalten. In den Reihen der 
Gegner verbreitete fi) das Gerücht, daß Lübed, Hamburg, Bremen und 


1) Die Schreiben des Königs, Kopenhagen 6./16. Febr. befinden jich im 
8. K. H. H. und St.A. in Wien in Abjchriften. 

2) Ein Recdtfertigungsichreiben des Rats an den König vom 21.31. Jan. 
1628 im K. ©. U. in Kopenhagen. 
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Braunjchweig ein Bündnis zur gegenfeitigen Verteidigung abgeſchloſſen 
hätten. In Hamburg braten die Behörden die Bürgerjchaft dazu, 
während diejes Krieges eine Beſatzung von 6000 M. zu unterhalten. 

Bon dem Stadtoberften v. Hatzfeld, dem ehemaligen Befehlshaber 
in Pfaffenmüt oberhalb Köln, argwöhnten die öſtreichiſch Gefinnten, 
daß er in däniſcher Bejtallung jei, und wieſen darauf hin, daß einem 
ſolchen Feinde des Reichs doch eine Stadt wie Hamburg nicht anvertraut 
werden fünne. Auf allen Kanzeln der Stadt ſagte man dagegen Gott Dank 
dafür, daß fi der Rat mit den bürgerlichen Kollegien über die Ver— 
teidigung der Stadt geeinigt hatte. Von den Kanzeln herab ermahnten 
die Prediger die Kirchenbejucher zur pünftlichen Entrichtung der Steuern, 
durch welche die Soldaten umterhalten werden follten, damit fie erforder: 
liches Falles ihre Freiheit und Religion ſelbſt ſchützen und ſchirmen könnten. 
Geheime Werber erforen die Stadt zu ihrem Aufenthalt3orte und nahmen 
zahlreiche kaiſerliche Soldaten für den König in Pflicht. Zur Nachtzeit 
brachte man heimlich Geworbene nad; Glüdjtadt. Dem Oberjten Baubilfin 
jagte man nad), daß er vor feiner Abreije nad) Dänemark zehn Offizieren 
den Auftrag gegeben habe, in Hamburg ein Regiment Dragoner von den 
Kaiſerlichen zu werben. 

Unter folden Umftänden wuchs die Befürchtung der Kaiſerlichen, 
daß ji die Städte endlicd) doch mit Holland und Dänemark vereinigen 
würden. Schon in den erjten Tagen des März erwartete man die 
Ankunft von 35 ſchwediſchen, 14 holländijchen und 18 englijchen Kriegs: 
Ichiffen im Sunde. 

Am 26. März richtete Wallenjtein von Gitjehin aus ein Schreiben 
an den Saijer, durch welches er ihm bemegen wollte, die Aus— 
lieferung Verdächtiger und die Einziehung ihrer Güter der Stadt ohne 
weitere zu befehlen. Den däniichen Offizieren und Beamten jollte 
Hamburg in Zukunft ebenjo wenig Unterfommen gewähren. Nur durd) 
Strenge hoffte Wallenftein damals Nat und Bürgerfchaft unter den 
Gehorſam des Kaijers zu beugen. 

Wallenjtein wollte durch dieſes Schreiben offenbar dem fFräftigen 
Auftreten des hamburgiichen Syndifus Vincent Möller in Prag entgegen: 
treten. Diejer juchte durch jeine jehr ausführlichen und nachdrücklichen 
Vorstellungen die politische Unabhängigkeit der Stadt und bejonders aud) 
ihr Gejandichaftsrecht den kaiſerlichen Anjprüchen gegenüber zu retten. 
Er Tegte jeine Verwendung bei Ferdinand II. für die reigebung der 
mit Bejchlag belegten Güter ein und hielt dem Verlangen des Kaiſers 
nad Ausweijung des engliichen und holländijchen Gejandten unter anderm 
die unleugbare Thatjache entgegen, daß bis jegt ebenjo wenig der König 
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von England wie die Generaljtaaten für Neichöfeinde erklärt worden 
waren. a er bezeichnete die Holländer jogar als jehr friedlich gejinnt 
und juchte dem Kaiſer darzuthun, wie notwendig die Anweſenheit beider 
Gejandten für die wichtigiten Lebensinterefjen der Städte ſei. Dem 
niederländijchen Geſandten rühmte er injonderheit nad, daß er in 
den mit Tilly und Wallenfteind Vorwiſſen begonnenen Verhandlungen 
über die Befreiung der Elbe von fremden, d. h. wol von englijchen und 
däniſchen Schiffen und auch in anderen Angelegenheiten jehr gute Dienjte 
geleiftet habe und fie noch täglich Leifte.! 

Den patriotijhen Bemühungen Möllerd in Prag arbeitete jedoch 
von Hamburg aus Dr. Michael v. Menzel entgegen, indem er in feinen 
Schreiben an Tilly, Schwarzenberg und Walmerode alle jelbitändigeren 
Negungen der Stadt einer jcharfen Kritif unterwarf und al3 Zeichen 
offner Yeindfeligfeit deutete. Im Auftrage Tillys verhandelte er widerholt 
mit dem Rate über die Befreiung der Inſel Krautfand von fremden 
Schiffen und Beſatzungen und wendete fich in der Angelegenheit beſonders 
an den Bürgermeijter Eytzen, den er in jeinen Briefen al3 das Haupt 
der kaiſerlichen Partei in der Stadt bezeichnete und Tilly und Walmerode 
Dringend empfahl. Geradezu jein Vertrauter wurde aber der däniſche 
Agent Dr. Craß, und aud der ehemalige Kanzler Sohn v. El; und 
Antonius d. Wietersheim? traten in Verbindung mit beiden. Durd) 
Menzel gelangte jelbjt einjt ein Schreiben des Commandanten von Glück— 
Stadt Ezechiel Durant in die Hände des Kaiſers. Die von Craß ein— 
gejendeten wichtigeren Schriftjtüde lieg Menzel durch Tilly dem Kaijer 
einreichen. So meldete er von neuen Bedrohungen der Stadt durch den 
König, der jie davor gewarnt haben follte, die Kaijerlichen durch Proviant 
zu unterjtüßen, widrigenfalls er alle ihre Güter und Schiffe würde 
wegnehmen laſſen. Andererjeit3 jollte Chrijtian IV. Hamburg unter, 
gewifjen Umſtänden Krempe und Glüdjtadt angeboten haben. Ferner 
wurde dem Kaiſer durch Tilly nahe gelegt, fein befonderes Augenmerk 
auf die Gefandtichaft der Städte zu richten, der man die Abficht beimaß, 
bei diejer Gelegenheit andere Stände und bejonders den Kurfürſten von 
Sachſen zu gewinnen und mit ihnen eine neue Defenfiondverfafjung zu 
gründen. Hiervon follte die bewußte Perſon nämlich Era mit den in 
Lübeck verjammelten jtädtiichen Abgeordneten Unterhandlungen gepflogen 
haben. Auch diefe Nachricht hatte Menzel an Tilly gelangen lafjen. 





1) Bericht des Syndikus Vincent Möller an den Kaifer, Prag 14./24. März 1628. 
2) Bol. über ihn Opel, Der Niederſächſiſch-Däniſche Krieg, Bd. 1, 
S. 211 ff. 
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Menzel jendete ferner einen Kundſchafter nad; Glüdjtadt und erteilte 
auf Grund der Mitteilungen desjelben Aldringer Ratſchläge im Betreff 
der Belagerung. Er erwarb von Grap ein Schreiben, in melden 
Chriſtian IV, fein Urteil über Bethlen Gabor ausſprach, und überjendete 
es zunähit an Tilly, Auch die Anſchauung der protejtantiichen Kreiſe 
wurde von ihm lebhaft befämpft, al3 ob der fiegreidye Kaiſer bei diejer 
günjtigen Gelegenheit das reformatorische Belenntnis gänzlich ausrotten 
wollte, wie e3 angeblich der dänijche Rat Dr. Steinberg den Hamburgern 
einſt verkündet hatte. Denn diejer hatte hiernach die Prüädifanten und die 
Vornehmiten unter den Oberalten und Zünften bejtochen, jo daß die 
erjteren auf allen Kanzeln der Stadt von nicht? anderem predigten, als 
von der gänzlichen Ausrottung der Religion. Erjt im Mai 1628 fingen 
dagegen den Bürgermeiftern und Ratöherren an, die Augen aufzugeben, 
jo daß jie erkannten, das evangeliiche Defenfionswejen des Königs habe 
feinen andern Zwed verfolgt, als den Pfalzgrafen wider einzujeßen und 
die Galvinijten zu erhöhen, die Katholiken dagegen zu vertreiben und die 
Lutheraner zu unterdrüden! Der Bürgermeijter Eytzen ließ durch Menzel 
Walmerode und Tilly nahdrüdlichjt daran erinnern, daß der Kaiſer auf 
die Vertreibung des holländiihen Nejidenten dringen follte, und jtellte 
ihnen feine guten Dienfte hierzu in Ausficht. 

Menzel unterbreitete endlich Walmerode einen geheim zu haltenden 
Vorſchlag, Glüdjtadt Neutralität zu gewähren oder ed an Hamburg zu 
überlafjen, von dem e3 mit Bejaßung zu verjehen jein würde. In dieſem 
Gutachten war aber leider ded Punktes nicht gedacht, wie man den 
König von Dänemark bewegen wollte, auf die von ihm gegründete Stadt 
zu verzichten. 

Menzels Eifer im Auskundjchaften und Berichten war kein interejie= 
lojer: er jpradh vielmehr Walmerode gegenüber feinen Wunſch, von dem 
Kaijer entjchädigt zu werden, ganz offen aus. Eine Zeit lang hegte man 
in Wien thatjählic die Abjicht, ihn zum Reſidenten in dieſen nordiſchen 
Gebieten zu ernennen! 

Ulle von Hamburg in diefen Monaten ergriffenen Mafregeln thun 
übrigens dar, daß die Stadt ſich ebenjo jehr davor hütete, geradezu 
Feindjeligfeiten gegen die Kaiferlichen zu üben, wie fie bemüht war, ihre 
eigenen Streitkräfte zu ftärfen. Daran änderte fid) aud) nichts, als man 
die Wahrnehmung machte, daß der Kaifer auf die Fortſetzung des Krieges 
zur See zunächſt wirklich) verzichtet hatte. 


1) Abjchriften zahlreicher Briefe Menzeld an Tilly vom Febr. bis Juni 
im 8.8.9. 9. und St.A. in Wien. 
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Lübeck. 


Noch vorſichtiger war die politiſche Haltung des Vororts der Hanſe, 
der Stadt Lübeck, ſchon weil ſie eine nicht unbeträchtliche kaiſerliche 
Partei in ihrer Mitte zu ſcheuen hatte. Zu dieſer gehörte der Stadt— 
oberit, Hans Heinrich Voit (Voigt) von Wendeljtein, der von Tilly 
geradezu als kaiſerlicher Oberſt bezeichnet wurde. Auf feinem Stiftshofe 
zu Lübeck hatte ferner der Erzbiihof von Bremen und Biſchof vo 
Lübeck Johann Friedrich feinen Wohnfig aufgejchlagen und bot jo allen 
kaiſerlich Gefinnten einen Mittelpunkt. Endlich verbradte auch der 
Graf v. Schwarzenberg mit dem Reichshofrate Dr. Wengel und dem 
ſpaniſchen Rate Gabriel de Roy den größten Teil des Winter in der 
Stadt. Und troß diejer durch die Verhältniffe gebotenen Zurückhaltung 
wurde der Vorort der Hanje, über dejjen Hafen der König jeit der 
Mitte des September 1627 die Blofade verhängt hatte, durd) die ſich 
immer fteigernden Anjprüche der ligiſtiſch-kaiſerlichen Offiziere mehr und 
mehr aus jeiner Zurüdhaltung herausgedrängt. 

Als Tilly (9. Oft. 27) von Lauenburg aus die Bitte an die Stadt 
richtete, ihren Stadtoberften zu einer gemeinjamen Berhandlung, an der 
auch Hamburg teilnehmen jollte, nad) Hamburg zu entjenden, lehnte der 
Nat das Anfinnen mit Berufung auf feine Bejorgnifje für die eigne 
Sicherheit ohne weiteres ab: fie Fünnten nicht wiſſen, was ihnen täglich 
und ftündlich gejchehen Könnte. Der Rat muß für feine Ablehnung 
gewichtige Gründe gehabt Haben, da er im Übrigen ein freundliches 
Einvernehmen mit Tilly zu wahren juchte: hatte er ihm doch in jeiner 
Krankheit ſogar Ärzte zugejendet. Erſt jpäter, als Tilly die Stadt im 
dringlichiter Weije erjuchte,! dem Oberjten, der eiliger Gejchäfte wegen 
im Dienjte des Kaiſers eine hochwichtige Neije antreten ſollte, unweigerlich 
und angefichts ſeines Schreibens etwa auf acht Tage Urlaub zu erteilen, 
erfüllte die Stadt das jonderbare Begehren. Der Oberjt unternahm 
darauf „im kaiſerlichen Dienfte* eine Reife nach Hamburg, war aber 
nod am 10. Nov. nicht wider zurüdgefehrt. Er hatte in Tillys Auftrage 
Mallentein aufgefuht und ihm Bericht über die Anzahl von Kriegs— 
ihiffen, welche die Stadt auszurüften vermochte, erjtattet.? Ganz aufs 
fälliger Weije wurde der Rat aber noch während der Abweſenheit ſeines 





1) Tillys Schreiben iſt vom 20. Oft. 1627. In Lübel fam e8 am 22. Oft. an. 

2) Wallenftein an den Grafen von Schwarzenberg aus Wittenburg im 
Mecklenburg am 10. oder 11. Nov.; die von Mares a. a. ©. Bd. II, ©. 77 
und 78 veröffentlichten Briefe jind unrichtig datiert, wie fih aus den in Förſters 
Samlung Bd. 1, ©. 130-133 enthaltenen Schreiben ergibt. 
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Oberjten von dem Freiheren Colonna v. Feld im Namen Arnim erjucht,! 
ihm mit 8 Kompagnien den Durchmaric dur die Stadt zu geitatten. 
Tiefer Oberjt hatte angeblich den Auftrag zu Wallenjtein zu marjchieren 
und war bon Arnim berichtet worden, daß der nächſte Weg für ihn über 
übel fei. Wir fennen die Antwort des Rates nicht, find aber der 
Meinung, da fie wol jchwerlich zuftimmend ausgefallen ift. Hatte man 
der Stadt vielleicht gar in Abwefenheit ihres Oberjten eine Überrajchung 
zugedacht ? 

Sehr unbequem und läftig fielen den ſtädtiſchen Bejigungen ferner 
die Streifereien der Reiteriharen des brandenburgiichen Markgrafen und 
faijerlihen Oberjten Johann Georg, defjen Oberjtwacdhtmeifter in Trittau 
lag. Die faiferlihen Soldaten achteten weder der den Reijenden erteilten 
Päſſe noh der Schupbriefe Wallenfteing und Tillys. Der Oberjt- 
wachtmeifter juchte feine Mannjchaften gegen die Beichuldigungen der 
Stadt zu verteidigen und klagte dagegen andere an: „weil faſt täglich 
Negimenter und Kompagnien von Crabaten und andere Hin und wider 
marjchierten, fünnten fie leicht erachten, was im Durchzug vor Abnahmen 
geſchähen.““ Außerdem jtellte er die Anforderung an die Stadt, ihren 
von holfteiniihem Gebiet umjchlofjenen Dörfern und Ortichaften den 
Befehl zur Austreibung der holjteinifchen Flüchtlinge zu erteilen, welche 
mit ihrem Vieh und andern Habjeligfeiten hier Schuß geſucht hatten. 

Am längiten währten jedoch die Verhandlungen mit Tilly über die 
Kriegsjteuern aus den PVierlanden, welche dem ligiſtiſchen General von 
Ballenftein zur Bejeßung überlaffen worden waren.®? Die Stadt zeigte 
ſich von vornherein geneigt für das Lübel und Hamburg zujammen 
gehörende Amt Bergedorf an ihrem Teile monatlich 2000 Mark Lübiich 
zu bemilligen 4 während Tillyg Anſprüche an beide Städte auf eine 
wöchentliche Kriegsſteuer von 4000 Reichsthalern oder eine Ablöfungsjumme 
von 100000 Reichsthalern und das Futter für 250 Pf. gerichtet waren. 
Dieje Summe wollte der ligijtijche Feldherr für den Unterhalt jeiner 
unmittelbaren Umgebung jeines „Hofitaates* verwenden. Im Falle der 


1) Cornelius Colonna Freih. zu Fels an die Stadt Kübel, Gribsmühlen 
(Srevesmühlen in Medlenburg) 7. Nov. 

2) Schreiben des Oberjtwachtmeifters Friedrid v. Walda, Trittau 17. Oft. 
an den Rat. 

3) Tilly wendete ſich zuerſt an Hamburg, welches damals die Verwaltung 
des Amtes hatte. 

4) Inſtruktion für die nad) Mölln abgeordneten Dr. Benedict Windler und 
Georg Paveljen vom 3. Nov. 
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Verweigerung drohte er mit der Beſetzung der Vierlande durch ein 
Regiment, dem auch Marjchbefehl erteilt wurde.! 

Der Rat geriet jedoch über dieje Forderung, welche Ruepp perſönlich 
in Lübeck geltend machte, in eine um jo gerechtere Erbitterung, ala Tilly 
bei der Beſetzung einer dem Zollenſpiker gegenüberliegenden Schanze 
die Buficherung erteilt hatte, daß er das zum Amte Bergedorf gehörige 
Gebiet nicht begehre. Der Rat wollte ihm daher erklären, daß ähnliche 
Zumutungen ihnen und ihren Vorfahren niemald3 gemacht wären, und 
ji auch auf die Bewilligungen der Reichs- und Kreisſteuern berufen.* 
Der Hamburger Rat aber, welder dieje Erwiderung ebenfall® zu unter- 
zeichnen Hatte, fand beſonders die legte Angabe nicht zutreffend, da 
Reichs- und Kreisſteuern von den Städten „aus bewußten Urjachen“ 
nicht entrichtet wurden, und milderte auch den erjten Punkt. Beide 
Städte jprahen darauf in einem gemeinfamen Schreiben an Tilly die 
Hoffnung aus, daß er es bei den „gemeinjamen Reichsverfafjungen“ und 
dem ort3üblichen Herkommen in ſolchen Stewerangelegenheiten werde 
bewenden lafjen. Um einen feindlichen Zujammenjtoß zu vermeiden, 309 
aber Lübeck jeine Mannjchaften, welche da8 Amt Bergedorf drei Jahre 
bejeßt gehalten hatten, zurüd. Infolge der immer dringlicheren und jehr 
wenig rejpeftvollen Mahnungen des Generals fam endlih Hamburg auf 
den Gedanken, die Bermittelung des Grafen v. Schwarzenberg anzurufen. 
Und ala Tilly zulegt damit drohte, dad Regiment den Vierlanden jofort 
zuzufenden, wenn innerhalb der Frift von ſechs Tagen feine zufrieden- 
jtellende Antwort erfolge,? jendeten beide Städte endlich ihren Verwalter 
zu Bergedorf Hermann Schuldorf zu ihm und boten — 8000 Reichs— 
thaler für alles, weigerten ſich aber bejonders Lebensmittel und Futter 
im Winter bis in Tilly Hauptquartier zu. Buxtehude jchaffen zu Lafjen. 


1) Briefe Tillys an die Stadt, Lauenburg 24. Olt. und 7. Nov. 

2) Entwurf eines Schreibens der Städte Lübel und Hamburg an Tilly 
vom 18. Nov. Das an Tilly wirklich abgefendete Schriftftüd ift am 23. Nov. 
gezeichnet. 

3) Tilly an bie Räte der Städte Hamburg und Lübeck, Buxtehude 29. Nov. 
pr. in Lübed 9. Dez. In welchem Tone Tilly an die Räte ſchrieb, möge folgende 
Stelle aus biefem Briefe dartfun: „Nun wäre freilih jothaner weitläufigen 
Deduction ganz von Unnöten gemwejen, jondern hättet ihr euch mit wenig Worten 
gegen ung wol erklären können, wofern ihr jonjt anders geneigt jeid, der R.K. M. 
euere Sculdigfeit gleich) andern gehorjamen. Ständen hierunter mit der That 
jelbjten und nicht mit aufhältlichen, vergeblihen bloßen Worten, damit der not= 
leidenden Soldatesfa ganz nicht beholfen, zu bezeigen.“ 
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Tilly war ſehr ungehalten über das ZFeilichen der Hanjeaten: er 
fagte zu Auepp geradezu, man handle mit ihm, al3 ob man im Kram— 
laden oder auf dem Markte etwas faufen wollte, und wies das Angebot 
furzer Hand zurüd; ein neues Anerbieten des Verwalter von 5000 Reichs— 
thalern, die in vier Terminen gezahlt werden follten, und von 200 Wijpeln 
Hafer und 200 Fuder Heu befriedigte ihn ebenjomwenig. Endlid begann 
jedoch der jtarre Soldat auch zu handeln und wollte jich Abjtriche gefallen 
fafjen. Seine lebte uns befannt gewordene Forderung belief ſich auf 
die in Monatsfrijt zu zahlende Summe von 10000 Reichsthalern außer 
der angegebenen Menge von Hafer umd Heut 

Die Zähigkeit aber, mit welcher fi) die Städte gerade diefer Brand- 
Ihagung zu erwehren fuchten, hatte wol ihren Grund auch darin, daß 
fie den Grundbefigern des Amtes die ganze Steuer aufzuerlegen gedachten, 
deren angeblich im ganzen Amte Bergedorf nicht über 150 waren. Im 
Namen diefer mit Einquartierung bedrohten Unterthanen und nicht in 
dem der beiden Hanjejtädte hatte Schuldorf die Verhandlungen über- 
haupt führen müjjen und wie es jcheint zur Bufriedenheit derjelben 
beendet. Das Amt Bergedorf blieb damals frei und zahlte feine Kriegsſteuer. 

Um Diefelbe Zeit jtellte ferner Bappenheim eine jehr eigentümliche 
Anforderung an die Stadt. Sie jollte gegen Entihädigung Schiffe für 
2000 M. Zußvolf und 300 Pf. jtellen, um diefen Reſt der (ehemaligen) 
Beſatzung von Wolfenbüttel, welcher nad) der Übergabe der Feitung zum 
Könige zurüdfehren wollte, nach FSünen oder Seeland überzuführen: denn 
Bappenheim wollte angeblich verhindern, daß die Mannjchaften in Glück— 
jtadt oder Krempe Unterfommen ſuchten. Der Nat war jedocd) vorfichtig 
genug, dem Oberjten einen ablehnenden Bejcheid zu erteilen, der jein 
Erſuchen indejjen noch einmal, aber nur für einige höhere Dffiziere mit 
ihrem Gefolge widerholte.? 

Alle dieje Beläftigungen mußten in der Stadt mit um jo gerechterem 
Mißmut empfunden werden, al3 die lebten Verhandlungen mit den 
Vejandten de3 Königs don Dänemark einen nur wenig befriedigenden 
Verlauf genommen hatten. 

Denn Ehrijtian IV. hatte jchon im November n. St. de3 vorigen 
Jahres der Stadt durch jeine Botichafter Palla Roſenkranz und Friedrich) 
Günther Vorwürfe über die Unterftügungen an Lebensmitteln und Schieß— 
bedarf machen laſſen, welche auch Lübeck den Kaijerlichen Hatte zu teil 


1) Tilly an Bürgermeijter und Rat der Stadt Hamburg, Buxtehude 11. Dez. 1627. 


2) Pappenheim an den Rat von Lübed aus dem Hauptquartier vor Wolfen: 
büttel 2, Dez. 
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werben lafjen, und eine jtrengere Einhaltung der Neutralität gefordert.! 
Er hatte der Stadt ferner die Rückgabe angehaltener Schiffe, die Auf- 
hebung der Blofade und die Freigebung ihres Handels nur unter der 
Bedingung zugelihert, daß man den Kaijerlichen feine Schiffe überlafie, 
den Hafen jelbjit in gutem Gewahrjam halte und feine Rüſtungen in 
demfelben gejtatte. Allein die Verhandlungen waren zu feinem Abjchlufje 
gelangt, da die däniſchen Gejandten unter den obwaltenden Umjtänden 
feine genügenden Erklärungen über Die ray der Kriegsſchiffe zu 
geben vermochten. 

Wie gering waren aljo jebt die Ausfichten für die Freigebung de3 
Hafens, wo die Stadt in ihrer Selbjtändigfeit durch die Kaijerlichen jo 
ſchwer beeinträchtigt wurde! 

Noch war man mit Tilly nicht im Neinen, als Lübeck auch von 
andern kaiſerlichen Offizieren bejchiwert wurde. In der eriten Hälfte des 
Dez. erjhien plöglid der aus der Haft entlaffene Rudolf Marimilian von 
Sachſen-Lauenburg mit einem von dem Generalwachtmeifter v. Schaumburg 
und von Aldringer unterzeichneten Schreiben, nad) welchem die Stadt 
den Stab des DOberjten und ſechs Kompagnien Reiter in ihre Dorfichaften 
aufnehmen follte. Das Schreiben enthielt die Drohung, daß die Manns 
Ichaften, wenn man fie nicht jofort unterbringen und unterhalten werde, 
von jelbjt einrücden würden. Aber aud) den Faijerlihen Offizieren will- 
fahrte die Stadt feineswegs auf der Stelle. Erjt al3 Schaumburg dem 
Herzoge zu Sachſen am 19. Dez. Befehl erteilte, die jech bisher in 
Breitenburg, Steinburg und einigen andern holſteiniſchen Orten unter- 
gebrachten Kompagnien wirklich abzuführen, jendete die Stadt ihren 
Sekretär Johann Braunjohann zu den kaiſerlichen Offizieren, um Ver— 





1) Auch Mares gedentt a. a. DO. Bd. I ©. 71, diefer Gefandtichaft, ſetzt 
fie aber mit Unredht in da8 Jahr 1628 Es waren ferner nidjt vier Bevoll— 
mädhtigte (PBalle, Rojen, Kranz und Fr. Günther), fondern nur die zwei oft 
verwendeten Diplomaten des Königs, welche im Texte genannt find. Mares 
ſcheint ſich durd eine fchlechte Abjchrift des 8. H. H. u. St-N.’3 in Wien 
(1627/1628 19. März, Extract ex relatione Pallen Rosenkranz et Friederici 
Gunter, Als jie AP 1627 den 16 (?)Nov. an die Stadt Lübedh gefandt geweſen) 
haben irre führen lafjen. Uns lagen aud Akten des St.“A. zu Lübed vor. 
Statt Hermann von Bentheim ift auf derjelben Seite diefed Hufjages „Hermann 
von Bentheim” und ftatt Baudig „Baubiffin“ zu lejen. 

2) Schreiben des Rats an den Freiherın Hannibal v. Schaumburg, Tail. 
Kämmerer, Kriegsrat und Generalwachtmeiſter vom 14. Dez. 1627. Das gemein- 
Ichaftlihe Schreiben Aldringer3 und Schaumburgs, welches ber Herzog dem Rate 
am 1./11. Dez. einhändigte, ift in Itehoe am 8. Dez. ausgejtellt. 
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wahrung einzulegen und ji im Vertrauen zu erkundigen, ob die 
Einquartierung nit durch „ein liederliches Stüd Geld“ abzufaufen jein 
dürfte.! Zugleich wendete ſich Yübed aber an den Grafen v. Schwarzenberg, 
welcher den Offizieren Vorftellungen machte, die indeſſen nichts fruchteten. 
Mit Hartnädigfeit bejtanden die leßteren dem jtädtijchen Abgejandten 
gegenüber auf ihren Forderungen und richteten in ziemlich höhniſcher 
Weiſe, wie e3 in ſolchen Einquartierungsitreitigfeiten nicht ſelten gejchah, 
die Aufforderung an ihn, ihnen Mittel vorzufchlagen, wie und wo jie 
fonft das Volk unterbringen könnten. 

Der Herzog Nudolf Marimilian jcheint Lübeck fogar zu feinem 
dauernden Anfenthaltsort erwählt zu haben: wenigſtens jendete ihm die 
Stadt am 9. Jan. 1628 ihre beiden Kriegskommiſſare Gerhard Reuter 
und Heinrid) Remmers nebjt dem Syndikus Benedict Windler zu, welche 
ihn mit Vorwürfen überhäuften. Die Neiter des Herzogs waren unter- 
deſſen eingerüdt, hatten aber die von ihnen bejegten Dörfer leer gefunden, 
und bedrohten nun zwei der Stadt gehörige und von ihr bejehte 
Güter Belendorff (?) und Ritzerau: der Oberjt drohte geradezu damit, 
die jtädtiihen Truppen mit Gewalt aus denjelben zu entfernen. Geine 
Abjiht war dabei Hauptfächlich, fich der Vorräte jelbjt an ungedrojchenem 
Getreide zu bemächtigen, welche die Bauern aus den jtädtiichen Dörfern 
auf dieſe ihrer Meinung nach fihern Höfe gebracht hatten. Die lübijchen 
Abgeordneten hielten dem Oberjten vor, daß man auf dieſe Weije endlich 
in Mölln, Travemünde und wol gar in Lübeck Quartier begehren 
fönnte, und juchte ihn auch durch den Hinweis auf die leidenjchaftlid) 
erregte Stimmung der Bürgerfhaft von feinem Vorhaben abzubringen. 
Denn ohne die Zujtimmung der Bürgerjchaft, die man kaum zu berufen 
wagte, wollte man die Häufer an der Heerftraße zwijchen Lübeck und 
Hamburg nicht bejeßen laſſen. Spottete man doch jett bereit3 des Rates 
und jagte: „die jei der Katholijchen Glaube und Zufage, daß feine 
Salvaguardi gehalten werde“. Die Antwort des Iutherijchen Oberjten 
lautete, daß er feine Soldaten werde zugreifen lajjen, wenn der Kat 
jeinen Unterthanen nicht verwehren werde, ihren Bejig in Sicherheit zu 
bringen? Seine Mannjchaften drangen in die Dörfer ein und nahmen 
ohne weitere Quartier. Aldringer jendete darauf den Kommiſſar Joh. 


1) Seine gejiegelte Inſtruktion ift vom 17./27. Dez. 1627. 


2) In einem Schreiben aus Hamburg vom 1./11. Febr. 1625 an den Nat 
erflärte der Herzog, er habe erfahren, da der Bauer gezwungen und mit Gelb 
bejtraft werde, wenn er nicht davon laufe und Haus und Hof fliehen laſſe. 
A. d. fr. St. Lübed. 
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Mebger, um einigermaßen nad) dem Rechten zu jehen.t Grit im März 
wurden Die lauenburgiihen Mannjchaften wider abgeführt, aber der 
jaubere Herzog erhob noch perjönlich eine Geldforderung an die Stadt, 
die jedodh von ihr mit großer Empfindlichkeit Aldringer gegenüber 
abgelehnt wurde? Wie die Reiter dieſes Herzogs hier haujten, 
davon berichtete der Nat dem lehtgenannten Faijerlihen Kommifjar ein 
Beilpiel. Sie griffen einjt die Begleitung einer Leiche an, welde von 
Lübeck nad Mölln geführt wurde, riffen die Leiche aus dem Sarge, 
zogen ihr das Leichentuch ab und vergriffen fich thatſächlich an derjelben. 
Die Schweiter des Verstorbenen, ein junge® Mädchen, welche neben dem 
Sarge jaß, wurde getötet. In dem einem lübijchen Ratsverwandten 
gehörigen Hofe Moislingen nahe bei der Stadt, den der Herzog eine 
Zeit lang bewohnt hatte, hielten Reiter ein Gelage, welches die ganze 
Nacht hindurch währt. Am folgenden Morgen brach jedoch euer aus, 
und darauf liefen die Bauern aus den Nachbardörfern zuſammen, 
jtürzten jih auf die Soldaten, die fie als die Brandftifter anjahen, 
und jchleppten von dem Gepäd und den SHabjeligfeiten derjelben 
fort, jo viel fie nur konnten; dabei bemädhtigten fie ſich auch des 
Gepäds des Herzogs, der darauf von Hamburg aus die Stadt um 
Entjhädigung anging.? Da in Lübeck die Heldenthaten des Herzogs nur 
zu gut befannt waren, wies man ihn kurz ab und wendete fi noch in 
einem Slagejchreiben an Wallenftein. Im Anfange des Mai jebte 
Aldringer der Stadt wider zu, indem er zwei Slompagnien in ihre 
Dörfer legen wollte, widrigenfall3 ihm die Stadt eine wöchentliche Kriegs— 
jteuer von 400 Thalern zahlen ſollte. Der Rat verjtand ſich zu feiner 
der beiden Forderungen und erhielt darauf von dem kaiſerlichen Oberjten 
Mujter, BZahle und Quartierfommifjarius eine Belehrung, durch 
welche ihm die Nechtlofigkeit jelbit diefer größeren jtädtiichen Gemeinwejen 
recht empfindlich zu Gemüt geführt wurde. Die Stadt hatte ſich auf 
die ihr erteilten „syncerationes“*“ d. h. Verſprechungen und auf Die 
erhaltenen Schußbriefe, die beide gewöhnlich erfauft wurden, berufen. 
Aldringer aber ſprach im Betreff der Giltigkeit diefer Zuficherungen den 
Grundſatz aus, daß durch diefe Schußbriefe dem Heere doch nicht die 
Mittel zu jeiner Unterhaltung entzogen werden könnten.“ Später wies 
Aldringer den Oberjten des gräflichfulzifchen Negiments Johann Bekh 
an, in den lübiſchen Dorfichaften, welche bis dahin in feine Eontribution 


1) Hamburg am 30. Jan. meldete ihn Aldringer dem Rate von Lübeck an. 
2) Der Rat an Wldringer, Lübeck 21. Febr. a. St. 1628, 

3) Hamburg 2./12. März 1628. 

4) Aldringer vor Glüdftadt am 28. Mai an die Stadt Lübed, 

Dpel, Der Nieberj, + Dän. ſtrieg. 31 
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gezogen worden waren, für das ganze Regiment Brot und Fleisch zu 
fordern. Mit Ausnahme von 13 in der Grafichaft Oldenburg gelegenen 
Dörfern jollten die übrigen 40 gegen 70-80 Stüd Kühe und Rinder 
aufbringen. 

Auch der Übergriffe des Grafen Philipp v. Mansfeld, der in 
Wismar Kaperſchiffe zujammengebradht hatte, juchte fich die Stadt aus 
allen Kräften zu erwehren. Der Rat erinnerte den Grafen am 8./18. Mai 
daran, daß die Stadt jowol bei dem Grafen Schwarzenberg al3 am 
faijerlichen Hofe gegen die Ausrüftung einer Flotte auf der Trade 
Einjpradhe erhoben und dadurd) den Beginn des Seefrieges wenigſtens 
aufgehalten und verzögert habe. Schwarzenberg aber hatte bei jeiner 
Abreife die Stadt aufgefordert, mit Mansfeld dieſer Angelegenheit 
halber in Verhandlung zu treten. Dem entgegen hatte ein lübiſcher 
Bürger Ruſt auf Beitallung des Grafen doch Schiffsvolf geworben und 
ein Schiff auf der Trave jegelfertig gemacht, deſſen Auslaufen nur durch 
ein auf der Rhede von Travemünde erjcheinendes Dänisches Kriegsſchiff 
rechtzeitig verhindert worden war. Die Folge hiervon war aber geweſen, daß 
lübiſche Schiffe von den Dänen nad) dem Fehmarnſunde und nad) Kopen— 
hagen gebracht worden waren. Dem Führer jenes Sciffe3 war vom 
Nate die Weifung zugegangen, fic) von Travemünde wider auf den Fluß 
zuüczuziehen, während die Stadt den Grafen erjuchte, fich jolcher Unter: 
nehmungen auf ihrem Hafen und ihrem Strome gänzlich zu enthalten. 
Nach der Darftellung des Grafen hatte ſich die Sache freilich etwas anders 
verhalten: Ruſt hatte ſich don freien Stüden erboten, ein wismariſches 
KRaufmannsihiff von Travemünde nad Wismar zu liefern, zögerte aber 
mit dem Auslaufen, jo daß er durch das dänische Kriegsichiff verhindert 
wurde. Übrigens fügte ji) Mansfeld, wollte aber nicht3 davon wiſſen, 
das Schwarzenberg dem Rate das Veriprechen erteilt habe, feine Schiffe 
für den Kaiſer auf jeinem Strome zu erfaufen. Auch von den der Stadt 
durch den Kaijer gemachten Vertröftungen behauptete er feine Kenntnis 
zu bejigen. 

Einige Zeit darauf wurde ein lübiſches Schiff mit lübiſchen Waren, 
welche ein ſeeländiſcher Schiffer nach Neſtved in Seeland bringen follte, 
von einer mit Musfetieren bejetten Schaluppe nad) Wismar geführt. 
Der lübiſche Nat ließ darauf durch den Bürgermeijter und Nat Johann 
Braunjohann bei dem Grafen in Wismar Klage führen, daß er armierte 
Schuten und Schaluppen ausjende, um die aus den benachbarten Landen 
fommenden Schiffe gewaltjam einzubringen und Ediffe und Güter zu 
fonfiscieren. Jetzt berief ſich der Nat jogar auf ein kaiſerliches Dekret, 
aus dem er erjehen hatte, daß der Kaiſer den Seekrieg noch nicht 
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beichlofjen habe und bejonders ihrem Handel mit auswärtigen Bölfern 
nidht3 in den Weg legen wollen. „Da den Natsherren des Kaifers 
Will und Meinung viel anders und beſſer befannt wäre, fünnten fie e3 
länger alfo jtillfigend nicht gejchehen laſſen.“ Später verwendete ſich 
der Rat noch einmal für einen Bürger, dem zu Neuftadt ein Schiff mit 
Blanfen und Dielen weggenommen worden war. Den Beſitzer des Schiffes 
hatte man gefangen gejeßt und das Schiff in ein Kriegsſchiff umgewandelt. 
Der Rat brachte diefe Sache auch vor Wallenftein, der dem Grafen die 
Herausgabe des Schiffes und der Güter befahl, aber ohne daß feinem 
Befehle Folge geleiftet wurde, weil Gabriel de Roy Einfpruch erhob. 
Wallenjtein überwies darauf die Beilegung der Angelegenheit dem Oberjten 
Torquato Conti. 

Auch als man ſich des ſchlimmſten Geſchickes, eines Seekriegs mit 
Dänemark, nicht mehr zu beſorgen hatte, war Lübeck eifrigſt beſtrebt, 
ſeine Selbſtändigkeit gegen die kaiſerlichen Offiziere zu wahren. Denn 
man fühlte fi) in der Stadt noch keineswegs vor Überrafchungen ficher. 
Daher jehte die Stadt auch ebenfo wie Bremen und Hamburg Die 
Rüftungen nach Kräften fort. Um aber nicht etwa in den Verdacht zu 
geraten, die ſtarke Dejertion der kaiſerlichen Soldaten dadurch zu befördern, 
jendete fie ihre Werber nah Braunſchweig. 


Der oͤſtreichiſch · ſpaniſche SGandelsvertrag mit den LSanfeftädfen und die Gründung 
einer norddeutfchen Sandelg- und Kriegsſlotle. 


Während die hanfischen Politiker in den legten Monaten des Jahres 
1627 der Zufunft mit Bangigfeit entgegenjahen, da ihr Handel täglich 
größeren Gefahren ausgeſetzt wurde, und die Bejeßung ihrer Städte nad) 
der Einnahme Pommern und Medlenburgs nur eine Frage der Zeit zu 
jein ſchien, traf ein kaiſerlicher Botichafter bei ihnen ein, welcher ihnen 
die Ausficht eröffnete, ihre Verhältnifje durd ein Handelsbündnis mit 
Spanien in ungeahnter Weije zu verbejjern. 

Bon diefem Plane, die Hanfejtädte durch einen Handelövertrag an 
Spanien zu fejjeln, ijt zuerft in Madrid die Nede gewejen, Im Februar 
1625 entwickelte denjelben der jpanische Minifter Dlivarez dem faijerlichen 
Gefandten Grafen Georg Ludwig von Schwarzenberg, welcher den Erzherzog 
Karl im Sommer 1624 nad) Spanien begleitet hatte und nad) dejjen Tode die 
Vermählung des Erzherzogs Ferdinands II. mit der Infantin Donna Marie 


vorbereiten jollte. Man empfand in Spanien das dringendite Bedürfnis, 
31* 
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den holländiichen Handel lahm zu legen und zu dieſem Behufe neue 
Handelsgejellichaften (Admirantascos) zu begründen. Hierbei hatte man 
es hauptjächlich auf die Hanfeftädte abgejehen, welche in dieſe Gejelljchaften 
verflochten und als Nebenbuhler den vereinigten Staaten der Nieder- 
lande entgegengejegt werden jollten.! 

Dem Kaiſer war dabei die Aufgabe zugedacdht, jich der Punkte Norden 
und Greetjiel in Dftfriesland zu bemächtigen und Emden und Lierort 
von den Holländern zu befreien. Zur Vorbereitung diefer und ähnlicher 
Unternehmungen hatte man fi) in Spanien bereit früher mit dem 
Grafen Enno IH. von DOftfriesland in Verbindung gejeßt, und Dlivarez 
erteilte jeßt, da der Graf geitorben war, den Nat, daß der Kaiſer den 
Bruder desjelben, den fatholiihen Grafen Johann zu Rietberg im Namen 
des Reichs mit der ganzen Angelegenheit betrauen möge. Aber man 
glaubte dieſe Abfichten nicht durchführen zu fönnen, ohne daß man id) 
zugleic) zweier Injeln vor der Ausmündung der Elbe und fogar Hamburgs 
bemächtigte. Zum Gelingen dieſer Anjchläge auf die Nordjeeküjte zwiſchen Ems 
und Elbe hielt ferner Dlivarez die jtrengjte Geheimbaltung für erforderlid. 

Im tiefiten Geheimnis teilte Schwarzenberg nad) jeiner Rückkehr 
aus Spanien zunächſt Eggenberg dieje Vorſchläge mit und entwidelte fie 
darauf aud) dem Kaiſer in einer befonderen Denkihrift, die widerum der 
Beurteilung des Tebteren unterbreitet wurde? Eggenberg ging mit 
warmem Eifer auf die Sache ein und empfahl Ferdinand IL dieje ihm 
jelbjt nur in den gröbiten Umriſſen befannten jpanifchen Anfchläge, gab 
denjelben aber doch eine ziemlich veränderte Richtung. In der dem 
Raijer eingereichten Denkichrift gedachte er Nordens, Greetjield und der 

1) Fr. Mares, Die maritime Politik der Habsburger in den Jahren 1625— 1628 
in den Mitteilungen des Inftituts für öfterreichiiche Geſchichtsforſchung Bd. I, 
S. 541—578 und Bd. II, S©.49—82. Wir verbefjern nod einige Verjehen dieies 
Aufſatzes Co ift Bd. I, ©. 545 anftatt Noort und Griet zu lejen „Norden und 
Greetjiel*, anjtatt „Embden und Milort“ [, Emden und Leer (?), S. 571 anitatt 
Midenburg I. Nienburg und für „Stromberg“ I. Steinburg. 

2) Die von Schwarzenberg für den Kaiſer entiworfene Denffchrift ift Wien, 
den 26. April 1625 gezeichnet, Eggenbergd Gutachten, Gräz 30. Mai 1625. 
Mares hat fie a.a.D. Bd. J. ©. 573 beide abdruden laſſen. Ein nicht unwichtiger 
Satz der eriten Denkſchrift S. 574 ift in dieſem Abdrud finnlos: „indeme der 
fhonig ſich erfhleret, das nit allein feine ſpaniſche vnd niderlendiiche, jondern auch 
teutſche Tender (!?) dem reich gefesne vnderthanen nad den in dem!) handlen 
vnd mit folcher condition negocieren ſolten“. Wir glauben, Schwarzenberg hat 
gejchrieben: „indeme der honig ſich erfhleret, das nit allein feine ſpaniſche und 
niderlendifche, jondern auch teutjhe under bem reich gefesne vnderthanen nad 
den indien handlen und mit ſ. e. n. ſ.“ 
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übrigen oſtfrieſiſchen Städte ebenjowenig wie Hamburgs und der Elbe. 
Vielmehr bezeichnete er die gemwaltjame Einnahme der Städte, melde 
dem Kaiſer von jpanifcher Seite vorgejchlagen war, als der von Ferdinand II. 
beichivorenen Wahlfapitulation twiderjprechend.t Ferner hielt er es für 
erforderlich), daß an der Stelle des verjtorbenen Grafen von Rietberg 
ein anderer Reichsſtand die Ausführung der Angelegenheit in die Hand 
nehmen, bei dem Kaiſer um Unterftügung zur Förderung der Reichs— 
interejjen nachjuchen, und daß die Hanfejtädte ihren Zutritt zu dieſem 
Handelsbündniſſe dem Kaiſer ausdrüclich anzeigen und feine Genehmigung 
dazu nachjuchen jollten. 

Im übrigen Dilligte er die Abjicht der Spanier, den Holländern den 
Handel nad) Indien und zugleich nach dem Norden hin abzujchneiden und 
ihren engen Beziehungen zum Neiche mit Gewalt eine Örenze zu jeßen, voll 
fommen. Er fand es jehr rühmlich für Ferdinand IL, wenn fid die faiferliche 
Standarte, „welche aus der Menjchen, ja fajt aus der Bücher Gedächtnis 
gekommen“, wider aufdem Meere jehen lafje, bezeichnete es al3 eine Kräftigung 
des öjtreihiichen Haujes, wenn es auch Macht auf dem Meere gewinne, und 
zugleich al3 daS geeiguetite Mittel zur Ausbreitung der fatholifchen Religion. 

„Was hat die Kegereien bishero erhalten und mehr befördert, als 
daf die verführten Nationen von dem Haus Dftreich .. durch den Teufel 
und jeinen Anhang abgehalten werden? Dagegen was fann die rechte 
Religion mehr propagieren und erweitern, ald wenn eben diejelben ver- 
führten Nationen durch die Navigation und Durch die vertraulichen 
Conmercien mit dem Haus öſtreich befannt, vertraut, in Konverjation 
gebracht und, weil fides ex auditu, verhoffentlich mit der Zeit und leicht 
befehrt werden fünnen. Das Exempel jo vieler indianischen Völker und 
Nationen iſt Har gmug!* ? 

Allein die Erhebung Dänemark trat der Ausführung diejer geheimen 
Abſichten Spaniens, in der Nord- und Dftjee mit Hilfe der deutjchen 
Seejtädte eine Achtung gebietende ſpaniſch-öſtreichiſche Seemacht zu 
entfalten, entgegen. Erſt als Schwarzenberg zum Geſandten in Brüfjel 
ernannt wurde, wo Spanien zunächit mit Oſtreich und dann mit der 
Liga ein Bündnis einzugehen hoffte, erfchien auc) der Plan, die Hanjejtädte 
mit Spanien in einer Handelsgemeinfchaft zu verbinden, wider auf der 
Tagesordnung. Spanien juchte durd) den Grafen v. Zollern® auch in 
Polen, pejonders in Danzig, anzufnüpfen. In Brüffel hörte damals der 


1) Mares a. a. DO. Bd. J. 577. 
2) Mares a. a. D. Band I. ©. 578. 
3) Mares a. a. D. ©. 556 und 558. 
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Forderungen ausjprechen, daß zur Befejtigung des Reichs Bremen und 
Hamburg bejegt, eine Admiralität errichtet, und ein Hafen im baltiichen 
Meere eingenommen werden müßte, in welden man den Handel zu 
ziehen gedachte.! 

Als es ſich vor der Schlacht von Lutter um die Unterjtüßung der 
katholiſchen deutſchen Armee durch die Spanier handelte, forderte die 
Infantin den Kaifer wirklid zur Einnahme eines Hafenplatzes in der 
Dftjee, zu einem Handelsverbot gegen die Holländer und zur Beſitz— 
ergreifung geeigneter Bunkte an der Elbe und Wejer auf.? Von Spanien 
aus lieg man dem faiferlichen Geſandten in Brüfjel eine Karte zulommen, 
auf welcher die Küjtenpunfte, deren Beſitz man nötig erachtete, bezeichnet 
waren. Ja die begehrlichen Augen der Spanier hatten ſich jogar auf 
zwei Infeln in Norwegen, nach einer andern Mitteilung aber auf Bergen 
und Masfjorden,? (Mertfort?) gerichtet. 

Allein der Kaiſer war nicht geneigt, eine Handelsjperre gegen Die 
Holländer, wie fie in den jpanijchen Niederlanden bereit bejtand, zu 
errichten, und jelbjt Schwarzenberg jah damals ein, daß die Spanier die 
mifjlichen Zuftände im Reiche nur zur Befriedigung ihrer egoiftiichen 
Abjichten benugen wollten. 

Nach) der Schladht bei Lutter, welche Tilly ohne die ſpaniſche Unter- 
ftüßung gewonnen hatte, traten dieje Pläne mehr in den Hintergrumd,t 
wenn auch der jpanijche Gefandte in Wien dann und warn an jie erinnerte. 
Nur Schwarzenberg träumte noch eine Zeit lang von einer engen Vers 
bindung des Kaiſers mit dem Könige, welche auch die Ligijtiichen Fürften 
und Stände umfafjen follte. Er ſchrieb an den öjtreichiichen Gejandten 
in Spanien, den Grafen Khevenhiller: „Sehen wir, daß die allgemeine 
Defenſionsverfaſſung geichloffen wird. Sit der König und Kaijer mit 
dem Reich verbunden, und daß fie perpetuum militem haben und halten 
fünnen, und der Kaiſer die Direktion habe, jo kann man pfeifen, was 
man toill, die andern müfjen darnach tanzen.“ 5 — 

Erſt Wallenſteins Marſch aus Schlefien in den niederſächſiſchen Kreis 
brachte die Frage wider in Fluß. 


1) Frh. v. Aretin, Bayerns auswärtige Verhältniſſe, Urkunden S. 177. f. 

2) Vgl. Opel, Der Niederſächſiſch-Däniſche Krieg, Bd. II. S. 49. 

3) Aretin, Bayerns auswärtige Berhältnijje, Urkunden ©. 201. 

4) Schwarzenberg an Söhevenhiller 14. Oft. 1626, Mares a. a. O. Bbd.J. ©. 572. 

5) Durch Eilboten wurde Tilly von der Infantin ummittelbar nach der 
Schlacht aufgefordert, fich der Wejer und der Elbe bis zum Meere zu bemächtigen. 
Wallenſtein jollte einen oder einige Häfen in der Dftjee für die Spanier bejegen, 
Aretin, Bayerns auswärtige Verhältnifje, Urkunden S. 210. 
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Als Wallenftein und Tilly ihre Negimenter bei Lauenburg zuſammen— 
führten, erhielt derjelbe Graf Georg Ludwig dv. Schwarzenberg mit dem 
Neihshofrat Dr. Wengel! VBollmaht zu Verhandlungen mit den Hanje= 
jtädten und mit Wallenjtein , dejjen Armee jelbjtverjtändlid eine jtarfe 
Mitwirkung bei der Ausführung diejer für das habsburgiſche Haus jetzt 
jo bedeutungsvollen Unternehmung zugedadht war.? 

Diejer kaiſerliche Oberjthofmarjchall war damals ein Mann von 
41 Jahren, eine hochfahrende, von leidenjchaftlidhem und eigenfinnigem 
Ehrgeize und einem jtarfen Triebe nad) Bereicherung beherichte Natur. 
Er hatte ſich im 31. Lebensjahre mit der im 82. Lebensjahre jtehenden 
Anna Neumann von Wafferleonburg ehelich verbunden, die bereits fünfmal 
verheiratet gewejen und nach dem Tode ihres zweiten Gatten Chriſtofs 
v. Liechtenjtein Befigerin von Stadt und Herihaft Murau in Steiermark 
geworden war. Dieje Herichaft überwies jie tejtamentariich an Schwarzen 
berg, ihren jechiten Ehegatten, der fich zwei Jahre nach ihrem Tode zum 
zweiten Male mit einer Gräfin dv. Sulz verheiratete (1625). In jeiner 
im Gebiete des Markgrafen Ehrijtian von Brandenburg-Hulmbad) liegenden 
protejtantischen Herſchaft Hohenlandsberg hatte er ſich durch jein gewalt- 
james Borgehen gegen den Proteftantismus verhaßt gemacht: der Kanzler 
von Baireut beklagte ſich einjt, daß er ärger reformiert habe, als es in 
Spanien gejchehen jei. Er hatte alle Prediger und Lehrer entlafjen, und 
trug fid) jogar mit dem Gedanken, den Markgrafen nicht mehr als Lehns— 
heren anzuerkennen: er wollte unmittelbarer Reichsgraf werden. Vergebens 
ſuchte der hierdurch geängjtigte Markgraf bei den Kurfürſten von 
Brandenburg einen Nüdhalt. Der Graf Georg Ludwig dv. Schwarzen- 
berg hatte ſchon in jungen Jahren mit Eggenberg eine Geſandtſchafts— 
reife nach Spanien unternommen, wohin er ungefähr zwei Jahrzehnte 
jpäter auch den Erzherzog Karl begleitete. 1621 betraute man ihn mit 
einer Geſandtſchaft nach England und machte ihn zuleßt zum Vertreter 
der öſtreichiſchen Intereſſen während der Conferenzen in Brüffel. Nachdem 
er dem Sohne ſeines brandenburgiichen nahen Verwandten, des Grafen 
Adam v. Schwarzenberg, die in Neiche gelegenen Herjchaften Schwarzen— 


1) Nicht Menzel, wie er von Hurter im dritten Bande ©. 17 ber Bejchichte 
Ferdinands II. genannt ijt. 

2) Im K. 9. 9. und St.A. in Wien befinden fi drei im Geheimen Hate 
feitgejtellte Injtruftionen vom 4. Sept. 1627; einen Auszug aus einer berjelben 
hat Mares a. a. O. Bd. II. 51. 52. mitgeteilt. Schreiben de3 Kaiſers vom 
18. Septbr. an Schwarzenberg. 

3) Val. Adolph Berger, Das Fürftenhaus Schwarzenberg (Separatabdrud 
aus dem XI. und XII. Hefte der Dfterreichiichen Revue. Wien 1866.) S. 6977. 
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berg und Hohenlandsberg abgetreten hatte, ernannte er denjelben in 
feinem Tejtamente auch zum Erben jeiner Güter und Kapitalien in 
Steiermarf. 

Man hatte den Gejandten den Auftrag erteilt, fi) mit den beiden 
Senerälen dahin zu einigen, daß ſich Wallenjtein Wismard und der 
Mündungsgebiete der Flüffe Dder, Elbe und Wefer bemächtigen follte, 
während Tilly auf die Beſetzung der Grafichaften Oldenburg und Dit- 
friesland und des Küftengebietes bis zur Wejer unter dem Vorwande 
der Notwendigkeit, Winterquartiere zu juchen, bingewiejen wurde. Diele 
Maßregeln follten offenbar dazu dienen, die Verbindung der Hanjejtädte 
mit den Holländern zu unterbrechen, jo daß die Gründung jener ſpaniſch— 
hanfiihen Handelsgejellichaft nun endlid) durchgeführt werden Fonnte. 
Nachdem ſich die Faijerliche Armee im Norden der Elbe bis zur Ditiee 
ausgebreitet, und die ligijtiichen Truppen an der unteren Weſer feiten 
Fuß gefaßt hatten, wollte man in Wien eine jo verlodende Gelegenheit, 
das verheißungsvolle Projekt in das Leben zu rufen, nicht vorübergehen 
lafien. Außerdem wurde Schwarzenberg und Wentzel empfohlen, dafür 
zu wirken, daß zwiſchen Wallenftein und Tilly ein gutes Einvernehmen 
gewahrt, und die Truppen des lebteren während des Winters von dem 
fatjerlichen General mit Unterhalt verjehen werden möchten. 

Eingehendere Vollmachten zu Verhandlungen mit den Kaufleuten 
der Städte über die Aufbringung von Kriegs- und Handelsichiffen ſowie 
über die Einzelheiten, die bei der Gründung des Handelsbündnifjes zur 
Sprahe kommen mußten, erhielten die Gefandten nicht und ebenjowenig 
die zu den allererjten und notwendigiten Ausgaben erforderlichen Geldmittel, 
jondern wurden nur mit der Weiſung verjehen, nötigenfalls durch bejondere 
Eilboten die Genehmigung des Kaiſers zu ihren Abjchlüffen einzuholen. 
Und da die Kriegs- und Handelsjchiffe auf des Königs von Spanien 
Unkoſten, wenn aud) unter kaiferlicher Standarte errichtet werden follten, 
wurden die Gejandten der Mittel wegen, welche auf die Beitellung und 
Unterhaltung der Schiffe, zur Befejtigung und künftigen Sicherung der 
Häfen und fejten Pläbe erforderlich jein würden, an den in den See— 
ftädten anmwejenden jpaniichen Bevollmächtigten Gabriel de Roy gewiejen. 
Man verjicherte ihnen ausdrücklich, daß jih Spanien zur Aufbringnng 
der Koſten erboten habe. 

Bon der Ausführung diejes Planes verſprachen ſich die Politiker 
Ferdinands II. zunächſt eine Erhöhung des kaiſerlichen Anjehens, weshalb 
den Gejandten auch eingejchärft wurde, feine andere Überleitung der 
Handelsverhältniſſe in der Nord- und Oſtſee zuzulafien, als die kaijerlice. 
Bugleidy erwarteten fie aber auch eine Steigerung der kaiſerlichen Ein- 
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fünfte aus den Mauten und Zöllen, welche auf die ein- und ausgehenden 
Waren gelegt werden jollten. Bon den Städten hegte der Kaiſer dabei 
die Erwartung, daß fie „für feinen Zoll anziehen würden, was alſo der 
Merkantien halber abgeredet und uns gleichham zur Rekompens unferer 
tragenden Broteftion gereicht wird!“ 

Als den Geſandten ihre Aufträge erteilt wurden, war in Wien 
nod) nicht befannt, daß beide Generäle bereit3 ihre Vereinigung vollzogen 
hatten. Ebenjowenig hatte man hier eine Ahnung davon, dat Wallen- 
jtein in Kurzem um Urlaub nachfuchen und den Winter in Äſtreich ver- 
leben würde. Da Schwarzenberg, dem von jelbjt die Führung der 
Gejandtichaft zufiel, fein tiefer blidender Politifer war und ihm Die 
ſpaniſchen Intereſſen in Deutichland mit den öftreichiichen ziemlich identisch 
zu jein jchienen, jo jcheint man ihm dieje jchwierige Aufgabe auch aus 
dem Grunde erteilt zu Haben, weil er Spanien durchaus nenehm war. 
Die Geſandten begaben jich über Magdeburg und Hamburg in das 
faijerliche Hauptquartier vor Nendsburg, wo ſie bei Wallenftein eine 
jehr wolwollende Aufnahme fanden. Zu feinem großem Erjtaunen machte 
Schwarzenberg bier die Wahrnehmung, daß der Fortjchritt der Eaiferlichen 
Waffen dem ihm aufgetragenen Unternehmen mächtig vorgearbeitet hatte: 
Wismar war bereits durch eine Faijerliche Bejabung geſichert, und Wallen= 
ſteins Entſchluß, den Krieg bis zu einer noch gewichtigeren Entjicheidung, 
bi3 zur Einnahme der däniſchen Inſeln, fortzuführen, ſchien das Gelingen 
des Vorhabens in einem vorher nicht geahnten Umfange zu verbürgen. 
Echwarzenberg jchrieb damals an den Grafen Khevenhiller, öſtreichiſchen 
Gejandten in Spanien: „Man vertraue fih Sr. Fürftl. Gnaden an, deſſen 
Eifer Sr. Majejtät Hoheit, Nuben und Aufnehmen zu befürdern größer 
üt, als ihr euch Herrn thut einbilden“. Bis zum 2. Nov. verhandelten 
de Noy, Schwarzenberg und Reinhard v. Walmerode mit Friedland.! 

Noh vor dem Auftreten der Faijerlichen Bevollmächtigten in 
Norddeutichland hatte Gabriel de Roy an diefem Plane jeine Kräfte 
verſucht. Er Hatte Schon im Sept. 1627 der Etadt Danzig den 
Vorſchlag gemacht, unter dem Schube des Königs von Polen einen 
bejonderen Handelövertrag mit der jpanischen Krone einzugehen, war 
aber mit feinem Begehren zurüdgewiejen worden.? Denn die Kauf- und 
Handelsherren der Stadt erhoben zunächſt Entſchädigungsanſprüche an 
Spanien für Berlufte, welche fie biß zum Jahre 1607 zurückrechneten. 


1) Mares a. a. ©. I. ©. 56. 57. 
2) Vgl. hierüber auch K. Neihard, Die maritime Politif der Habsburger 
m jiebzehnten Jahrhundert ©. 74 ff. 
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Und jo mußte fich der jpanijche Nat mit dem Verſprechen begnügen, daß 
die Stadt den nächſten allgemeinen Hanjetag beſchicken würde. 

Anfangs Oktober trafen die faiferlihen Abgejandten in Lübeck ein: 
am 8. Nov. entledigte ſich der Neichshofrat Dr. Wentel vor dem Pate 
von Lübeck der fir die Hanjeftädte bejtimmten Aufträge. Der Kaiſer 
wollte die Städte wider zu ihrer früheren Blüte bringen und fie daher 
zunächſt von der Überſchwemmung mit Handelartiteln fremder Nationen 
befreien. Ausländer jollten den Deutichen nicht mehr das Brot vor dem 
Munde wegnehmen. Um diejes Biel zu erreichen, ließ er den Städten 
den Vorſchlag machen, ein Handelsbündnis mit Spanien einzugeben, 
welches ihnen den ausjchlieglichen und unmittelbaren Verkehr mit diejem 
Lande und feinen Nebenländern ſichern jollte, und forderte Lübeck als 
Vorort der Hanjeftädte zur Berufung eines Städtetages auf. Unter den 
einzuladenden Städten wurde injonderheit auch der Stadt Danzig gedad)t. 

Die Aufnahme, welche die wolflingenden patriotilchen Vorjchläge des 
Kaiſers bei dem lübiſchen Rate fanden, war jedoch eine jehr fühle, wenn 
man auch die Berufung der enger verbundenen hanfiichen Gemeinweſen 
nicht ablehnte. Daß diefe Vorichläge unannehmbar waren, erfannte der 
Nat von vorn herein. 


Die Derfamlung der wendifchen Städte in Lübeck im Dezember 1627. 


Bald darauf traten Abgeordnete der ſechs wendiſchen Städte Lüneburg, 
Hamburg, Lübeck, Rojtod, Wismar und Stralfund in Lübeck zujammen, 
und die kaiſerlichen Gejandten nebſt dem jpanischen Rate verjuchten von 
neuem die Unempfindlichkeit der Städte gegen das Wolwollen ihres Kaiſers 
und feiner Diener zu erweichen. Allein fie bedienten fich hierbei jo ſtarker 
Mittel, ja geradezu jo handfejter Drohungen, daß fie die Beforgnifje der 
Städter nur verjtärkten. 

Wir hören von einem nicht unglaubwürdigen Gewährsmanne, daß 
fie die Städte geradezu davor warnten, ſich feine vom Kaiſer ganz 
unabhängige Macht und Souveränetät einzubilden, der der Kaiſer wenig 
oder nicht zu gebieten habe. Die Hanjejtädte jollten jich in die Zeit 
ihiden: der Kaiſer und die Kurfürſten wären entjchloffen, ihre Heere jo 
lange in diejen Gebieten zu unterhalten, bi die Sache aus dem Grunde 
verglichen wäre. Auch zu Wajler hoffte man Mittel zu finden, und was 
man im nächſten Jahre nicht vollbringen könnte, im Laufe der Zeit durch— 
zuführen. Die größte Kriegsmacht jollte demnächſt gegen die Generals 
jtaaten verwendet werden, um ihnen eine Unterjtüßung Dänemarks 
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unmöglih zu machen. Andererſeits waren die kaiſerlich-ſpaniſchen 
Politifer auch bejtrebt, die Hoffnungen der Entichloffenen auf eine 
Verbindung zwilchen Dänemark und Schweden und eine thatkräftige 
Unterjtügung derjelben herabzujtimmen. Man bezeichnete eine dauerhafte 
Verbindung der beiden germaniichen protejtantiichen Königreiche des 
Nordens als ausſichtslos und überrajchte die ſtädtiſchen Abgeordneten 
durch die Eröffnung, daß den Könige von Dänemark Friedensbedingungen 
angeboten werden fünnten, wie er fie jelbjt nicht erwartet habe. Ja 
man hoffte ihn jogar auf die öſtreichiſch-ſpaniſche Seite herüberzuziehen, 
wenn er ſich rechtzeitig von „der holländiichen Partei“ trennen wollte! 

Indes dies liſtige Doppeljpiel, durch welches man die Städte ſowol 
mit einem Bernichtungsfriege gegen Dänemarf als auch mit einem die 
Hanje preisgebenden Frieden mit derjelben Macht bedrohte, hatte nur 
die Folge, daß die Abgeordneten derjelben die Enticheidung einer all 
gemeinen Berjamlung anheim gaben, welde im Beginn des Februars 
zujammentreten jollte. 

Dazu trugen aber fiherli auch die von aufrichtigem Wolwollen 
eingegebenen Warnungen des Königs von Dänemark bei, dejjen Gefandter 
Dr. Era noch vor dem Schluſſe der Verſamlung in Lübed eintraf.! 
Der König ließ den Städten feine Friedensliebe verjichern, forderte aber, 
daß man den Raijerlichen feine Schiffe verabfolgen laſſe und drohte im 
andern alle, mit der Unterftüßung der befreundeten Mächte eine jo 
jtarfe Flotte auf die Dftfee zu bringen, daß die Städte dadurch in große 
Gefahr kommen würden. Dagegen verjprad) er den Städten, wenn fie 
ihre bisherige neutrale Stellung auch weiterhin wahren würden, alle 
Gnade jowie Beförderung ihres Handels und bei einen Augriffe jeine Hilfe. 

Auch der dänische Gefandte wurde jedoch von den Städten auf den 
nädjten Hanjetag verwiejen, erhielt aber im Betreff der Seerüſtungen 
der Saijerlichen einen beruhigenden Belcheid. Weder der ſpaniſche noch 
die üjtreihiichen Gejandten hatten angeblidy bis dahin irgend eine 
Forderung in Bezug auf die Stellung von Schiffen an die Stüdte 
gerichtet. Dagegen gewann Eraß merkwürdiger Weije damals den Eindrud, 
al3 ob ein geheimes Bündnis zwiſchen Bremen, Hamburg und Lübeck, 
dejien Ziele nur gegen den Kaiſer gerichtet jein fonnten, abgejchlofjen jei. 


1) Cratz langte am 10./20. Dez. in Lübel an. Am 13./23. Dez. hielt er 
jeinen erjten Vortrag, worauf er bereit® am folgenden Tage Antwort befanı. 
Die Stadt Lübeck als folche nahm jeine Anträge erit am 15./25. Dez. entgegen. 
Seine Berihte an den König find vom 14/24. und 19./29. Dez. 27. 8. ©. N. 
in Kopenh. 
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Die Vertagung der ‚ganzen Angelegenheit empfand der ungedufdige, 
biindeifrige Graf v. Schwarzenberg jehr bitter und ſchickte, um den 
Städten zu zeigen, wie viel ihm perjönlich an der ganzen Sache gelegen 
ſei, die Einladungsichreiben zum neuen Hanjetage durch Eilpoft nad 
Danzig, Köln, Braunfchweig, Magdeburg und in andere Städte. 

Der dänifche Bevollmächtigte begab fich teils zu Fuß, teils zu Roß unter 
großen Öefahren mitten im Winter durch die Kroaten von Lübed nad) Hamburg. 

Allein der König hatte ſich in der Wahl diejes Vertreters gröblich 
getäufcht, obwol er vielleicht gerade ihn damals als eine jehr geeignete 
"Berjönlichkeit angejehen haben mag. Denn Dr. Joachim Cratz war über: 
haupt ein Gegner der weiteren Fortjeßung des Krieges und verhelte auch 
dem Könige diefe feine Anschauung durchaus nit. Seiner politiichen 
Anſchauung nad hätte der König vielmehr möglichſt bald durch die Ver— 
mittelung Spaniens den Frieden mit dem Kaiſer berzuftellen juchen müfjen. 

Da Cratz noch nicht aus dem Dienjte des Kurfürſten von Brandenburg 
ausgefchieden war, hatte ihn der König auch nicht förmlich in Eid und 
Pflicht genommen, ja nicht einmal durd) einen Revers oder eine Beſtallung 
an ſich gefettet. Mit diejer freieren Stellung zum Könige hing num 
aber auch jedenfall die geringe Sorgfalt zujammen, mit welcher man 
für den Unterhalt des jehr jelbitbewußten brandenburgiichen Flüchtlings 
bedacht war. Als man ihn von Kopenhagen nad) dem Feitlande herüber- 
jandte, erhielt ev 150 Thlr. und darauf in Lübeck noch 200 Thlr.; nad) 
jeiner die Zeit vom 25. Nov. 1627 bis zum 23. März 1628 umfajjenden 
Rechnung Hatte er für ungededte Baarauslagen 254 Reichsthlr. 13 Gr. 
zu fordern. Zur Verjorgung feiner Familie, die fich in Hamburg aufhielt, 
hatte er im Febr. 1628 für 19 Monate nur 560 Thlr. erhalten. Als 
Entihädigung für feine Mühwaltung und als Erjaß für feine im Dienſte 
des Königs erlittenen Verluſte jtellte er um die Mitte diejes Jahres 
bei jeiner vollitändigen Trennung von Chrijtian IV. die Summe von 
9000 Thalern in Rechnung. 

Diefer Mann unterlag wenige Wochen nad feiner Abreije von 
Dänemark der politiichen Verführung durch Gabriel de Noy, welder ihn 
gegen den Schluß des Jahres 1627 vollitändig für die kaiſerlich-ſpaniſche 
Partei gewann. Schon am 28. Dez. hatte der Rat der hispaniſchen 
Legation, wie er ſich nannte, in Eraß die perfönliche Überzeugung befeftigt, 
daß die Krone Spanien auc) jet noch den Frieden zwiſchen dem Könige 
und dem Neiche gern befördern würde. Sa er jtellte Eraß in Ausficht, 
dab Ehriftian IV. alle feine verlorenen Länder wider erhalten und jeine 
Stellung zum Kaiſer zu einer viel bejjeren gejtalten könnte, als fie früher 
jemals gewejen war. 
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Dieje Eröffnungen kamen Graß jehr gelegen: denn er hatte bereits. 
jelbjt Bedingungen zu einem friedlichen Ausgleiche zufammengejtellt und 
diefelben den däniſchen Bolitifern wie dem damals noch im Dienfte des 
Königs befindlichen Kanzler Sohn v. Eltz, ferner Friedrich Günther und 
jelbjt dem Dr. Steinberg mitgeteilt. Doc hatte man ſchon damals den 
Vorwurf gegen ihn erhoben, daß er ſich allzufehr auf die ſpaniſche Seite 
hinneige. 

Und nicht lange darauf juchte Cratz geradezu die Gegenpartei auf, 
und bot ihr feine Dienfte an. Sein Korrejpondent in Hamburg, Dr. Menzel, 
benachrichtigte Tilly am 2. Febr., daß ihm Grab das Anerbieten gemad)t 
habe, auf die Seite des Kaiſers zu treten. Der Verräter wollte die 
höheren dänijchen Beamten in Fünen und Seeland für die Sade des 
Kaijerd gewinnen und auch Mittel und Wege angeben, wie man ohne 
großes Blutvergießen in Seeland feiten Fuß faſſen könnte. Nur bat er. 
um Beſchleunigung der Sache, da die Hanjeftädte angeblich einen Aufſtand 
planten, und man Dänemark in Seeland zuvorfonmen müßte, bevor es 
jeine Flotte durch die Unterftüßungen feiner Bundesgenoſſen verjtärkt 
haben würde. Zur Sicherjtellung feiner Dienftleiftungen jtellte jedoch Cratz 
das auffällige Anfinnen, daß man ihn in Haft nehmen möge, und forderte 
außerdem eine jchriftliche Gewährleiftung der Sicherheit ſeiner Perſon und 
jeiner Güter, jo daß von nicht unterrichteter Seite während feiner Haft 
nichts Nachteiliges gegen ihn vorgenommen werden konnte. Tilly follte alfo 
durch eine jcharfe Weifung den Nat von Hamburg auffordern, Craß fejt- 
zunehmen und diefem jelbjt bei dem Verluſt feiner Güter und der 
Bedrohung mit der Reichsacht die Verpflichtung auferlegen, Hamburg 
nit cher zu verlafjen, bevor der Kaiſer die über ihn verhängte Haft 
aufgehoben haben würde. Außerdem forderte Menzel nod eine Vollmacht 
von Tilly, um einige dänijche Güter mit Bejchlag zu belegen, durch welche 
ſich Cratz für jeine dem Könige geleijteten Vorſchüſſe entichädigen 
wollte. Seine jchleunige Verhaftung wünjchte der Gejandte, um nicht 
genötigt zu werden, auf der zum Februar in Lübeck anberaumten Hanje= 
verjamlung die Befehle Ehrijtians IV. auszurichten und die Verhandlungen 
mit den Hanjeftädten zu führen. Durch Menzel3 Vermittelung trat der 
däntjche Gefchäftsträger nun in einen direkten brieflihen Verkehr mit Tilly. 

Der ligiftiiche General fand das ihm gemachte Anerbieten vorteilhaft 
und erklärte fich umgehend mit den von Menzel getroffenen Vorbereitungen 
einverftanden, gab aber doc dem ganzen Vorhaben eine neue Wendung. 
Wie es fcheint, hatte Cratz anfangs feinen augenblidlichen Übertritt zur 
Partei des Kaiſers ins Werk jehen wollen, Tilly bejtand darauf, daß. 
derjelbe zuvor noch nach übel gehen möge, um über den Verlauf der 
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hanfiihen Verfamlung geheimen Bericht zu eritatten. Noch bevor er 
jedod) davon Kenntnis erhalten hatte, daß Era dieſem Begehren wirklich 
nachlam, fuchte er bei dem Kaifer um die erforderlihe Schutzſchrift für 
den Verräter nad). 

Bei feiner Ankunft in Hamburg hatte Cratz in gewiſſem Sinne aud) 
den dänischen Kommifjarius Detlev v. Buchwald zu feinem BVertrauten 
gemacht. Er hatte ihm berichtet, daß er vorgeben werde, ſich nicht mehr 
im Dienfte des Königs zu befinden, um überhaupt mit einiger Sicherheit 
in Hamburg verweilen zu können. Die nod in Hamburg anmwejenden 
höheren Föniglichen Beamten legten diefem Vorhaben nicht? in den Weg, 
ſondern bejchlofjen es zum Vorteile des Königs auszunugen. Gie erteilten 
nämlich Craß den Auftrag, bei dem Rate der Stadt Vorjtellungen gegen 
die Beläftigungen der Freunde und Diener der Föniglihen Sade zu 
erheben und eine thatfählihe Bewährung der verſprochenen Neutralität 
zu fordern. Zu diefem Behufe verfaßte Detlev v. Buchwald eine Heine 
nur für Craß bejtimmte Denkichrift, welche diefer dem Rate jedod aus: 
hündigte. Und als der Nat die in derjelben gegen ihn erhobenen Vorwürfe 
mit einer gewiſſen Empfindlichkeit zurüchvies, nannte Craß zur Begütigung 
des Rates umd zur Entjchuldigung der übrigen in Hamburg befindlichen 
Dünen Buchwald ald den verantwortlichen Verfaſſer der Denkſchrift, den 
er dadurch jtark gegen ſich aufbrachte. Zu ihrer Rechtfertigung verfahten 
die in Hamburg anwejenden Dänen darauf eine neue Eingabe an den 
Nat, mit deſſen Übermittelung fie Crab gleichfalls betrauten. Wie 
waren ſie aber erjtaunt, als fie erfuhren, daß ich Craß, ohne ihren 
Auftrag auszurichten und ohne ihnen nur die geringite Mitteilung zu 
machen, von Hamburg entfernt hatte! Schon dieſes Verfahrens wegen 
richtete Buchwald eine Fräftige Bejchwerde an den König. Überhaupt 
aber hatte ſich Cratz durch feinen auffälligen vertrauten Verkehr mit den 
Anhängern des Kaiſers jchon um die Mitte des Februar jo verdächtig 
gemacht, daß jelbjt der Bürgermeifter Eyken von Hamburg Detlev 
v. Buchwald mitteilte, allem Vermuten nad) werde Graß fein Brot mehr 
in Dänemark efjen. Geradezu feindjelig jcheint das Verhältnis des 
dänischen Gejchäftsträgerd zu dem holländischen Gejandten Foppius 
van Aitzema gewejen zu fein. 

In Lübeck jehte Cratz darauf den Grafen v. Schwarzenberg von 
allen Schritten des Königs, um fid) der wolwollenden Neutralität der 
Städte zu verfichern, in Kenntnis. 


1) Fr. Mares, Die maritime Politit der Habsburger in den Mitteilungen 
des Inſtit. für öfterreihiiche Geſchichtsforſchung Bd. I. ©. 64. 69. 705. 
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Endlich juchte der faljche Unterhändler dem frieggeifrigen Könige 
im eignen Lande, ja unter jeinen eignen Beamten Widerjacher zu erwecken 
und rühmte fich jeiner Bemühungen auch gegen die Kaiſerlichen. Er 
teilte dem Dr. Menzel in Hamburg einft mit, daß er hoffe, den könig— 
lichen Geheimjefretär Stenius für den Kaijer eingenommen zu haben; 
der Geheime Rat Scultetus hatte fich gleichfall8 in einem dem Faijerlichen 
Snterefje günftigen Sinne ausgeiprochen; und beide königliche Beamte 
wollten ſich feiner Berficherung nad) auch bemühen, die vornehmften 
Reichsräte gegen den König einzunehmen. Zur Beförderung dieſes löb— 
lihen Vornehmens hielt es Cratz für vorteilhaft, wenn Tilly den Grafen 
dv. Schwarzenberg dazu auffordern würde, ſich vom Rate der Stadt 
Lübeck die Abſchrift eines Schreibens des Foppius im Betreff der Beſetzung 
des Sundes erteilen zu laſſen. Durch dieſes Schreiben hoffte Cratz Die 
Reichsräte wider den König aufbringen zu fünnen, der noch immer auf 
die Niederlande jein Vertrauen jeßte. Ja er mahnte Tillys Correipondenten 
geradezu, feine Zeit zu verjäumen, um den König von jeinen Reichgräten 
zu trennen. 

Ehriftian IV. hatte jedoch diefem Gejchäftsträger auf jeine Friedens— 
mahnungen endlich eine rundmweg abſchlägliche Antwort erteilt. Er wollte 
auf feine Weije Frieden begehren, e8 möge ihm darüber auch gehen, 
wie es der liebe Gott wolle. Wenn der König von Spanien, das furfürft- 
liche Eollegiunt, die Städte oder irgend ein fatholiiher oder evangeliſcher 
Fürſt fih zum Vermittler anböte, wirde er ihnen mit großer Freude 
Gehör ſchenken: fonft jähe er es gern, daß es verbleibe, wie es jei. 
Diejes Schreiben de3 Königs übergab Era dem Dr. Menzel in der 
Urſchrift, der es darauf Tilly anbot. 


Der Sanfefag zu Lübeh vom Februar bis Mprif 1628. 


Der allgemeine Hanjetag zu Lübeck fonnte erft eine Woche nad) dem 
feſtgeſetzten Tage (14. Febr.) eröffnet werden (11. Febr.)21. Febr.) Am 
fpätejten und zwar lange nad) der Eröffnung trafen die Abgeordneten der 
Stadt Köln ein. Eilf Städte hatten im Ganzen ihre Vertreter nach Lübeck 
entjendet, um Beſchluß über die faiferlichen Pläne zu Nuß und Frommen 
des deutjchen Handel3 und zur Sicherung des ganzen norddeutjchen 
KüftengebietS zu faffen. Und fo war ein beträdhtlicher Teil des nord» 
deutjhen Bürgertum in den Abgeordneten dieſer Städte vertreten, 
an deren Wahl freili) die Einwohnerſchaft, geſchweige denn Die 
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unteren Stände, nicht den geringjten Anteil hatten. Aus dem Stroms 
gebiet der Elbe hatten Magdeburg, Lüneburg und Hamburg ihre Bots 
Ihafter nach Lübeck entiendet, au8 dem der Wejer Braunſchweig und 
Bremen, von den nordilchen Küftenjtädten ließen fi) Lübeck, Wismar, 
Noftod, Straljund und Danzig, und von den rheinijchen nur das weit im 
Weiten gelegene Köln vertreten. Die Näte der Städte hatten meiſtens 
ihre gelehrten Nechtsbeijtände nad) Lübeck entjendet. Lübed führte, obwol 
ihon längjt nicht mehr die reichite und handelsmächtigite Stadt, noch 
immer den Vorſitz. 

Der hanſiſche Bund ging, jo forglich ſich auch die Städte vor einer 
Beteiligung an den Kriegsunruhen bisher gehütet hatten, unter der 
allgemeinen Not der Zeit jeinem Untergange mit um jo bejchleunigteren 
Schritten entgegen. Nur einzelne Städte erfreuten ſich noch immer einer 
bedeutenden Handelsthätigkeit; Hamburg kam überhaupt exit damals 
recht empor. 

Allein die Stärfung der monarchiichen Gewalt in den benachbarten 
nordiihen Königreichen trug dazu bei, aud) die wirtjchaftliche Selbjtändigfeit 
diejer Länder zu erhöhen und damit die Stellung der mit Vorrechten aus— 
geitatteten deutjchen Städte in denfelben arg zu erjchüttern. Der Auf: 
ſchwung des englijchen und holländiſchen Handels hatte die Thätigfeit 
der Hanſe zurücdgedrängt. 

Bon dieſer mißlichen Lage des Bundes Tegte ſchon der Umſtand 
Zeugnis ab, daß zu der auf den 4./14. Febr. nad) Lübeck einberufenen 
Bundesverjanlung mehr als 22 Städte gar nicht erjchienen, jondern 
ihr Ausbleiben entjchuldigten. Nur eilf Städte ließen fi) überhaupt 
auf dieſem Hanjetage vertreten; die Abgeordneten von Braunſchweig 
führten die Stimme von Hildesheim. Magdeburg rief jeine Gejandten 
nad) einiger Zeit zurüd, weil man ihrer angeblich zu Haufe bedurfte. 

Am 11./21. Februar vereinigten fich die Bundesgejandten im unteren 
Rathauſe zu Lübeck zur eriten Sitzung. Auf der rechten Seite nahmen 
die Abgeordneten von Köln, Bremen, Roftod, Stralfund, Wismar, 
Magdeburg, Braunfchweig, Danzig und Hildesheim, auf der linfen Hamburg 
und Lüneburg Platz. Lübeck ald Vorort der Hanje jendete alle vier 
Bürgermeijter ſamt den beiden rechtöfundigen Räten Dr. Schabbel und 
Dr. Tande und außerdem noch vier Mitglieder des Nates in diefe Sigung. 

Die erjte wichtige Frage, welche zur Beratung gejtellt wurde, galt 
dem weiteren Fortbeitehen der hanſiſchen Vereinigung überhaupt. Nach— 
dem man fich im Jahre 1624 zur Fortführung des hanſiſchen Bundes 
auf zehn Jahr vereinigt hatte, beſchloß man jetzt, noch nicht alles für 
deſperat zu halten, jondern die jo lockere Bundesgemeinſchaft auf fernere 
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zehn Jahre, vom J. 1624 gerechnet, bis zum Jahre 1634 auszudehnen 
und aud die bewilligten Bundesbeiträge für dieſe Zeit einzuziehen. 

Und darauf jchritt man zur Erörterung der zahlreichen, ſich mehr 
und mehr jteigernden Bejchwerden und bezeichnete dabei die Lage des 
uralten hanſiſchen Collegium als eine jo trübjelige, daß jeine gänzliche 
Auflöjung zu erwarten jei, wenn ihm nicht bald Hilfe widerfahren werde. 
Der Verkehr mit Rußland war jeit längerer Zeit ſchwer gejchädigt, der 
Handel der Djtjeeftädte abgeleitet durch die Nordjee auf Archangel und 
andere Plätze. Aus Narwa waren durd) königlichen Befehl die fremden 
Kaufleute mit ihren Gütern geradezu ausgewiejen worden. Guſtav 
Adolf hatte zwar BVBerhandlungen zu Gunſten der Hanje in Ausficht 
gejtellt, allein jeinem Berjprechen bis dahin feine Folge gegeben. Seit 
einer Reihe von Jahren waren die alten Freiheiten der Städte in 
Schweden überhaupt nicht mehr anerkannt worden; ein im Jahre 1620 
durch eine bejondere Gejandtichaft dem Könige eingereichtes Bittgeſuch 
hatte nicht das Geringfte gefruchtet, jo daß man ſich entichloß, neue 
Vorjtellungen zu erheben. Dagegen wagte man unter den obwaltenden 
Umftänden nicht eine genauere Unterfuchung des Bergiichen Contors in 
den Gang zu bringen. Ebenjowenig war man im Stande, Mittel gegen 
die Bejchtverden, die man von Dänemark erduldete, vorzufchlagen. Gegen 
die engliichen Kaufleute in Deutjchland war der Schuß des Neiches längſt 
angerufen und zugejagt worden, allein der Kaiſer war nod) nicht ein= 
gejhritten, und in diejen unruhigen Zeiten war man auch nicht geneigt, 
ihn zum Einfchreiten zu veranlaffen. Denn man fürchtete, daß man 
dadurch nur den Handel nad) Spanien gefährden würde. Endlich wurden 
auch zahlreiche Klagen über die Auflegung oder Erhöhung deuticher 
Binnenzölle durch Fürften und Städte erhoben, gegen welche man die 
Hilfe des Reichsoberhauptes vergeblich angerufen Hatte. 

Daß ein folder von allen Seiten her in jeinen Handelöbeziehungen 
bejchränfter Städtebund feine Neigung fühlte, ſich als folder an einem 
Kampfe gegen den Kaiſer oder feine auswärtigen Gegner zu beteiligen, 
würde auch erflärlich fein, wenn er die Mittel dazu bejejjen hätte. 
Allein bei der Beratung der Finanzverhältnifje jtellte e3 jich heraus, daß 
„diejer Zeit in Caſſa ganz fein Vorrat vorhanden war“, und man 
entſchloß fich daher, zur Befriedigung der Gläubiger eine außerordentliche 
zehnfache, innerhalb zweier Monate zu entrichtende Steuer einzufordern. 
Waren doc im Augenblide nicht einmal jo viel Baarmittel im hanſiſchen 
Kajten vorhanden, um die faijerlichen Gejandten mit einer „Remuneration 
anzujehen“. Die ausgejchriebenen Steuern jollten auch dazu verwendet 


werden, dem ehemaligen hanſiſchen Syndifus Dr. Lambert Steinwich, 
Opel, Der Niederf.»Dän. Krieg. 32 
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jebigen Bürgermeifter von Stralfund, gegen welden man noch Ver— 
pflichtungen hatte, 500 Thaler zu zahlen. Die Widerbejegung des gerade 
unter den damaligen Verhältnifien jo wichtigen Amtes wurde der nächſten 
Verſamlung vorbehalten. 

Aus diefen Einnahmen wollte man ferner die Koften für die ſchon 
in der vorigen Verſamlung der ſechs Städte in das Auge gefaßte Gejandt- 
ſchaft an den Kaiſer bejtreiten, welche jet Lübed, Hamburg und Bremen 
aufgetragen wurde. Der Bürgermeijter Dr. Winkler von Lübeck, der die 
Führung der Gejandtjchaft übernehmen fjollte, war bereit in Prag 
anwejend. Dieje Gejandtichaft jollte nicht allein auf die Bejjerung der 
Zwangslage hinarbeiten, in welche die Hanjeftädte durch die Forderungen 
des Kaiſers verjeßt worden waren, fondern aud um die Abjtellung 
der Gewaltthätigfeiten, welche die Faijerlihen Heere gegen Mitglieder 
des Bundes ausübten, nachſuchen. Schon aus Rückſicht auf die am 
faijerlihen Hofe zu beginnenden Verhandlungen Iehnten die Städte daher 
die Stellung von Schiffen ausdrüdlid ab,! während jie Straljund auf 
jeine Bitte eine Unterjtüßung von 15000 Thalern gewährten.? 

Am 23. Febr. übergab Dr. Wenkel einer Anzahl von PBertretern 
der Städte eine weitläufige und teilweije ſchwungvolle Denkſchrift,“ in 
welcher diejen Stadtpolitifern die Berechtigung und die heilfamen Folgen 
eines Handelsbündniſſes mit Spanien vor die Augen geführt wurden. 

Die Eaijerlihen Politiker wendeten ſich zunächſt an das National- 
gefühl diefer norddeutichen Ratsherren: „Was kann einer jo aujehnlichen, 
volfreichen, jtreitbaren, mächtigen Nation, wie e3 die deutſche it, ver— 
kleinerlicher, jchimpflicher und jpöttlicher fein, als daß fie ſich von andern 
Völfern, weldye feinen Vergleich mit ihr aushalten, auf ihren eignen 
Meeren und Flüſſen Rechte und Gejege vorjchreiben laſſen und denjelben 
nolens volens gehorchen muß?" Die Berfafjer der Denkſchrift fafjen Hierbei 
hauptjächlic) die Engländer in das Auge, welche jich mit ihren Monopolen 
den Deutjchen mitten in das Nejt gejeßt und neben andern Handels- 
zweigen den ganzen Tuchhandel an ſich gezogen und jo viele Millionen 
damit gewonnen haben, daß fie jet mit ihrer Beute nicht nur den Städten, 
jondern auc dem Kaijer Troß bieten dürfen. Der Entjchluß des Kaiſers, 
diejen und andern Abjurditäten nicht länger ruhig zuzujchauen, wird als 


1) Nur Lübel foll Schwarzenberg, wenn er den Srieg zur See fortjeße, 
Schiffe verjprochen haben. Khevenhiller XI 144; doch Hat man ſtets daran 
gezweifelt, vgl. w. u. S. 505. 


2) Ob die Summe auch wirklich gezahlt worden ift, fteht freilich dahin. 
3) Ein Abdrud derjelben findet jich in Londorps A. p. 1630 Bd. 11. 1360 - 1363. 
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eine mit jeiner hohen Würde auf das engjte zufammenhängende Verpflichtung 
bezeichnet, deren Hintanjegung ihm die Nachwelt einjt als unverantwort- 
liche Pflichtvergefjenheit vorwerfen werde Zum Schluß wies Wentzel 
auf die Vollmachten des fpanischen Rates Gabriel de Roy Hin, nad) 
denen der Abſchluß des Handelsbündnifjes jofort erfolgen fonnte, und 
jtellte die jichere Bejtätigung desjelben durch Kaiſer und König in Ausficht. 

Indeſſen dieje Denkſchriſt enthielt auch Stellen, welche auf die mit 
Recht argwöhniſchen protejtantiichen Stadträte ſicherlich einen beruhigenden 
Eindrud gemacht haben. Wentzel jprady davon, daß ſich wider die großen 
Gefahren der Ehrijtenheit Gott ſelbſt armiert und der Kaiſer ſoweit 
Ruhe gejhafft habe, daß er nun Zeit habe, das widerzubringen, 
was imNeihein Abgang oder inlinordnung gefommen ſei 
Am Schluffe wies er und zwar gewiß nicht zur Beruhigung der Städter 
auf die Verteidiger hin, welche ji) den Städten darbieten würden, wenn 
ihnen bei der Ausführung dieſer kaiſerlich-ſpaniſchen Pläne Widerjtand 
entgegentreten jollte. 

Andererjeit3 wurden den Städten Lübed, Hamburg, Roftod, Wismar, 
Stralfund und Lüneburg große Verheißungen gemacht: fie jollten zu 
Stapelpläßen des Handel3 mit Spanien erhoben werden. 

Die Einfalt diejer öſtreichiſch-paniſchen Handelspolitifer war jo groß, 
daß fie auch die Völker des Nordens, Schweden uud Dänen, Holländer 
und Engländer nötigen wollten, alle ihre Bedürfniffe aus Spanien und 
Sndien auf den norddeutijhen Märkten zu befriedigen. 

In den folgenden Verhandlungen, in denen auch die in Danzig und 
Lübeck gemachten bejonderen Vorſchläge Berüdfihtigung fanden, wurden 
von den Städtern vier Hauptpunfte aus der ganzen Eaijerlichen Botſchaft 
als unerläßlihe Forderungen hervorgehoben. Die rechtlich geficherte 
Freiheit des Handeld mit Spanien, die Bejtätigung der hanſiſchen 
Privilegien für Portugal und die Ausdehnung derjelben auf andere 
ſpaniſche Befigungen, ſowie die Erledigung der von den Städten erhobenen 
Beichwerden. Über die Befeitigung der Beichwerden verhandelte ein 
aus Danzig, Kübel, Hamburg und Bremen gebildeter Ausſchuß mit den 
faijerlichen und ſpaniſchen Handelspolitifern des Näheren: die Städte 
forderten Rechtögleichheit für Hanjeaten und Spanier, Befreiung von 
jpanifchen Ausfuhrzöllen, Aufhebung des Strandrecdht3 an den jpanifchen 
Küſten, Sicherheit der Hanjeaten gegen die Anfprüche der Inquiſitions— 
gerichte, eigne Conſuln und endlic) das Necht der Ausführung jpanijcher 
Münzjorten. 

Da jedoch weder die faiferlichen Bevollmächtigten noch der jpanijche 


Rat in der Lage war, eine Abjtellung dieſer Bejchwerden auf der Stelle 
32* 
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zuzufagen, und beide die große Tragweite der hanſeatiſchen Forderungen, 
welche langdauernde Unterhandlungen jogar mit den geiftlichen Behörden 
in Spanien notwendig machten, jicherlich überblidt haben werden, jo 309 
man fich vorläufig dadurch aus der Verlegenheit, daß man die Sapungen 
der neuen Handelövereinigung, die ausdrüdlich als eine ſpaniſche Admiralität 
bezeichnet wurde, vorlegte. 

Dieje den flandrijchen Statuten vom Jahre 1624 nachgebildeten aus 
zahlreichen Punkten bejtehenden Satzungen haben die Städte vom 24. 
bis 28. März n. St. beichäftigt, umd es jtellte jich bei den Beratungen 
zwilchen den hanſiſchen Vertretern und den kaiſerlichen Abgeordneten ein 
völliges Einverjtändnig über eine große Anzahl diejer Einzelbejtimmungen 
über den SHandelöverfehr mit Spanien heraus. Freilich erhoben dod) 
verichiedene Stadtvertreter den Einwurf, daß fie zur Bewilligung der 
ihnen unterbreiteten Vorjchläge der Vollmachten ermangelten, und baten 
zugleich bei den herfümmlichen Gewohnheiten und Formen ihres Handels— 
verkehrs gelafjen zu werden. In das größte Erjtaunen wurden jedoch dieje miß— 
trauiſchen Stadtpolitifer verjeßt, als ihnen der Graf v. Schwarzenberg und 
Dr. Wentel endlich nad) langem Harren die von dem ſpaniſchen Gefandten für 
notwendig erachteten Bedingungen zur wirklichen Begründung der Handels— 
gejellichaft in Deutjchland mit den bereits bejprochenen, den Handelsverfehr 
mit Spanien im Einzelnen regelnden Borjchriften überreichten. Denn die 
jein, welcher feine letzten Vorjchläge erjt am 2. April n. St. dem kaiſer— 
lihen Gejandten übergab, der ſie darauf noch einer bejonderen Beratung 
mit Wengel unterzog. Die Hanfeltädte hatten dagegen jchon am 30. März 
die Vertreter des Kaiſers zur Beichleunigung der Angelegenheit mahnen Lafjen. 

Der Hauptpunft diejer neuen Vorſchläge beitand darin, daß die 
Städte als ſolche zum Gintritt in die Handelögejellichaft aufgefordert 
wurden, für melde jie den Grundſtock des erforderlichen Kapitals vor— 
ichießen jollten.! Dadurch hoffte man zugleic, Privatleute und bejonders 
die Kaufleute für das Unternehmen zu gewinnen. Dieſe von „allen 
Hanfejtädten, von den Neichsjtädten und andern Neichunterthanen und 
Handelsleuten“ zu gründende Kaffe jah man als den Ausgangspunkt des 


— 








3) Dieje legten und widtigften Vorſchläge find bisher gänzlich unbekannt 
gewejen. Kayß. Mayft. Herrn Gefanten Borfchläge wegen des Hifpanijchen 
Commercii, den Hanjejtettiihen Deputierten übergeben 26. Martii (a. St.) 
Anno 1628. Aus dem Eingange dieſes Schriftitides geht hervor, daß Gabriel 
de Roy diefe Vorfchläge verfaht und den faijerlihen Gejandten übergeben hat. 
Zu ber folgenden Darftellung wurde ferner das kurze Protokoll des Dr. v. Bobart 
benugt. Arch. d. fr. St. Bremen. 
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ganzen jegensvollen Unternehmens an. Auf die Mitwirkung der jtädtischen 
Behörden hatte man dabei bejonders gerechnet. Man erwartete von 
ihnen nicht nur, daß fie das Unternehmen in den Städten befannt machen, 
jondern auch die einzelnen Kaufleute zur Ausrüftung von Handelsichiffen 
veranlajlen würden. Durch Bekanntmachungen hoffte man injonderbeit 
die Privatleute in die Gejellichaft hineinzuziehen, denen deshalb aud) ein 
Präflufivtermin gejtellt twerden jollte! Den Städten wurde ferner die 
Beſtellung eine Handelsgerichts (judieium mercatorum) anheimgeitellt, 
von defjen Entjcheidungen innerhalb eines gewiſſen Betrages nicht appelliert 
werden fonnte. Berufungen von den Ausſprüchen diejes Gerichts jollten 
bei dem Eaijerlichen Hofe eingelegt werden. Ja man jtellte jogar in 
Ausfiht, daß der Kaiſer ein Gericht aus tauglichen Räten oder unparteis 
ishen Berjonen in dieſen Landen an jeiner Statt bejtellen könnte. 

Man erwartete nun Vorſchläge über Aus- und Einfuhrzölle, aus 
welchen die Gejellihaft ihre allgemeinen Ausgaben bejtreiten Fonnte, 
jowie über die Bejtellung eines Gericht3 in Spanien. Denn eine enge 
Verbindung der Städte oder der Gejelljchaft mit der in Spanien auf: 
gerichteten Admiralität wurde für jehr vorteilhaft oder eigentlich für 
jelbjtverjtändlich erklärt. Im Übrigen gab man der Gejellichaft die 
Verwaltung ihrer Angelegenheiten und bejonders der Kaffe, jorwie auch 
die Stellung der Handelsſchiffe volljtändig anheim. Fremden Nationen 
gedachte man nad der Gründung diejer Gejellichaft den Handel in 
Deutichland nicht zu erjchiveren oder gar zu wehren, wenn fie ſich der 
Handel3verbindung nicht feindjelig entgegenftellen würden: der Zweck der 
Gejellihaft war in diejer Beziehung nur darauf gerichtet, daß Die deutiche 
Nation in ihrem freien Handel zu Waſſer und zu Lande nicht gehindert 
werde, und auf ihren eignen Strömen und Meeren nicht fremden Gejehen 
folgen jollte. Würden die auswärtigen Mächte dagegen dem neuen 
Unternehmen Hindernijje in den Weg legen, jo war man entichlofjen, 
Vergeltungsmaßregeln in Anwendung zu bringen und jie im äußerjten 
Falle vom Handel in Deutjchland gänzlich auszufchliegen. Zum Schutze 
der Geſellſchaft wollte der Kaiſer unter feiner und des Reichs Standarte 
Kriegsichiffe ausrüjten, welche im Falle der Not auf die Unterjtügung 
der jpanijcheniederländiichen Flotte rechnen fonnten. Die Gejellicaft jollte 
eine „rechte Societät“ fein und daher von allen andern Verbindungen 
abjtehen und innerhalb oder außerhalb des Reichs ohne Faijerliche 
Bewilligung überhaupt fein neues Bündnis eingehen. Auch die Handels: 
ichiffe hatten die kaiſerliche Standarte zu führen. 

Diefe Grundzüge der zu bildenden Kandelägejellichaft überreichte 
Schwarzenberg im Beifein Wengels den rechtsverjtändigen Abgeordneten der 
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Städte Lübeck, Danzig, Hamburg, Bremen und Köln am 5. April n. St. 
und teilte denjelben zugleich den Befehl des Kaijerd mit, daß die Städte 
das Bündnis mit den Generalftanten aufgeben und fein neues mit den— 
jelben eingehen jollten. Eine Verbindung faijertreuer Reihsunterthanen 
mit einer Macht, welde ſich dem Kaiſer feindlid) erzeigte, wurde von 
Schwarzenberg als unjtatthaft bezeichnet: mit Nachdruck ermahnte er die 
Städte, ſich nur an die Kaiſerliche Majejtät als ihr rechtes Haupt zu 
halten. Wenn fie das thäten und ihr eignes Heil und Beſtes bedächten, 
fünnten fie bei der Hanje als einem alten und zu Recht anerkannten 
Bunde verbleiben. 

Unter Danfesverficherungen nahmen die hanfischen Abgeordneten, 
unter denen fi) Dr. Tande, der Vorfigende der Verſamlung, und der 
bremijche Syndifus Dr. v. Bobart befanden, die Schriftitüde jamt den 
Mahnungen entgegen. Schon am folgenden Tage bildeten die erfteren 
den Gegenstand einer allgemeinen Beratung, und ſchon an diefem Tage 
einigten fich auc) die Bundesgejandten in dem Belenntniffe, daß fie alle 
mit einander der Vollmadhten entbehrten, dieje Vorſchläge anzunehmen 
oder abzulehnen: man konnte fie nur den einzelnen Städten zur Beſchluß— 
faffung unterbreiten. In diefem Sinne wurde daher an die faijerlichen 
Gejandten! berichtet. Zugleich erbat man ſich aber Schuß für die bisher 
geltenden Rechte und Privilegien und eine Bedenkzeit von jech Monaten. 
Auch darüber wurde man fich Har, daß zur emdgiltigen Beſchlußfaſſung 
die Berufung eined neuen Hanſetages erforderlich ſei. 

Am 8. April n. St. eröffnete derjelbe hanſiſche Ausſchuß den kaiſer— 
lihen Gejandten dieſe Beſchlüſſe mündlid) und verjeßte dadurd) den 
leidenjchaftlihen Grafen Schwarzenberg in große Erregung. Er forderte 
eine augenbliklide Erklärung über die Annahme oder die Ablehnung 
feiner Vorjchläge und drohte den Städten damit, daß der Kaiſer jeine 
Hand don ihnen abziehen und fie mit ihren Beſchwerden gegen die 
ſpaniſchen Handelsbedrüdungen ſich jelbjt überlaffen würde. Auch der 
Drohung, ed würden ji) andere finden, welche „jolden Handel wol“ 
annehmen, enthielt er ſich nicht. Der Unempfindlichkeit der ftädtijchen 
Abgeordneten gegenüber mußte er fich jedoch endlich beruhigen und 
forderte zuleßt nur noch die Bejtunmung eines Termind, an welchen die 


1) Im Abſchied lautet die betreffende Stelle: Nachdem nun diefe Echrift 
mit Fleiß verlejen und erwogen und dabei wol in Acht genommen, daß alles 
auf eine neue, jonderbare Art zu commercieren gerichtet, jo nie bei den Hanje- 
jtädten im Gebrauch gewejen oder prakticiert worden, jo hat man wegen 
ermangelnden Injtruftionen und Befehligen in diejen consultationibus nicht weiter 
fortfahren fünnen, jondern alles auf relationes jtellen müſſen. 
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Städte ihre legten Entjchliegungen faflen wollten. Man bezeichnete ihm 
den 11. Septbr. n. St. als den Tag, an welchem man eine neue hanfische 
Berjamlung ohne ein weiteres Ausjchreiben zu eröffnen gedadhte. Und 
darauf gab Schwarzenberg jeinen Widerjpruch auf. Denn er beſaß Feine 
weitergehenden Befehle, mit nahdrüdlichiter Energie umd mit allen ihm 
zu Gebote jtehenden Mitteln die Städte zur Bildung der neuen Handels- 
gejellichaft, deren Wirkungen die völlige Auflöjung des hanſiſchen Bundes 
nad) ſich ziehen mußten, zu drängen. 

Den Unmut über dad Mißlingen ihrer Bejtrebungen juchten die 
Städte übrigens den kaiſerlichen Geſandten nad) Kräften zu lindern. 
Schon bevor Schwarzenberg und Wengel ihre Vorſchläge einreichten, 
hatten fie fich entjchlofjen (30. März n. St.), Schwarzenberg eine Ver— 
ehrung von 4000 Reichsthalern und Wenpel die Hälfte davon zulommen 
zu Iafjen,! und übernahmen auch noch die Koſten für ihre Verpflegung 
in der Höhe von 1177 Reichsthalern und 26 Schillingen. Da wie 
gewöhnlich Ebbe in der Kafje war, leisteten Lübed und Hamburg Vorſchuß. 

Da fi) Gabriel de Roy in Drohungen ergangen hatte, baten die 
ſtädtiſchen Gejandten bei der Einreichung ihrer Beihlüffe Schwarzenberg 
und Wengel nochmals, ihren Rechten nnd ihrer bisherigen Handelöfreiheit 
in Spanien in der Zwiſchenzeit den erforderlihen Schuß angedeihen zu 
laſſen. Auf das Erjuchen der faijerlichen Vertreter übergaben die Städte 
noch ein bejonderes hierauf bezügliches Schreiben an den Slaifer. 

Unmittelbar darauf wurde der Hanjetag geichlofjen: der Abjchied 
desjelben ijt am 2./12. April gezeichnet worden. 

Der däniihe Agent Dr. Joachim Era, welcher thatjählid von 
Hamburg nad) Lübeck zurüdgefehrt war, jcheint auf dieje Verfamlung 
der Städte nur einen geringfügigen Einfluß ausgeübt zu haben, jo daß 
ihm die Vertagung der Enticheidung der Städte keineswegs beizumejjen 
it. Einem Politiker feines Schlages mutete der König zu, den jtädtijchen 
Abgeordneten mutig und entſchloſſen zuzufprechen und fie zu ermahnen, 
ſich von jeiner Sache, welche allein die Ehre Gottes und die Gewiſſens— 
freiheit betreffe, durch feine Einbildungen abwenden zu lafjen. Wenn fie 
auch ſchon in fo guter Sache ein wenig Beichwerlichfeit auf ſich laden 
würden, jo würde der Allmächtige doc zulegt jein Wort nicht verlajjen. 


- 1) Sn den von uns benußten PBrotofollen ift niemals bemerft, daß ſich auch 
nur eine Stimme des Widerfpruches gegen die Bewilligung dieſer Verehrungen 
geltend gemacht habe, obgleich bisweilen frädtische Abgeordnete ihre augenblicliche 
Bahlungsunfähigfeit betannten, wie 3. B. die magbdeburgiihen. Davon, daB 
auc; Gabriel de Roy beichenft worden jei, haben wir in den Aften feine Spur 
gefunden, 
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Ehriftian IV. ließ den Städten voritellen, daß die Heerjcharen der Feinde 
ſich von jelbjt trennen, und ihm und den Seinigen Luft gemacht werden 
würde, wenn die Städte jenen nur den PBroviant jperren, die Schiffe 
verjagen und Feine Munition zuführen wollten. Auch jeine Neigung, unter 
erträglihen Bedingungen Frieden zu jchließen, hob der König hervor. 
Würden die Städte aber bei Gott und ihm ausharren, jo wollte er ihnen 
und zwar auch jeder einzelnen jeine fünigliche Gnade zu teil werden lafjen. 

Auf diefe Mahnungen erteilten Abgeordnete von Bremen, Qübed, 
Hamburg, Roſtock und Danzig im Namen der verjammelten Städte 
Beicheid (5./15. März), der fich jedoch nur auf allgemeine Verfiherungen 
bejchränfte, wenn auch die Ausdrudsformen jehr freundliche waren! Das 
Defremden des Königs konnte die Stelle erregen, in melder die 
„unjchuldigen Städte“ die Hoffnung ausſprachen, daß fie, „die fich wegen 
der Pilicht, damit fie der Kaiſerl. Maj. verwandt, der Unruhe nicht teil 
haftig machen könnten, in feinen Berdacht würden geraten ſein“. Der 
Bitte des Königs, den Feinden feinerlei Unterjtüßung zu gewähren, 
wurde in der Antwort überhaupt nicht gedadht: die Städte verſprachen 
nur, daß fie feinem Friegenden Teile die geringite Schädigung zufügen 
würden. Ja fie gaben ji der Hoffnung hin, der König werde ihrem 
Handel ebenjowenig Hindernifje in den Weg legen, wie e3 angeblich im 
Reiche der Fall war(!). Bon der Gejandtichaft an den Kaiſer machten 
fie Era Mitteilung. 

Daneben Hagten aber die Gejandten von Rojtod, Danzig und 
Wismar dem däniichen Botjchafter noch ihre bejonderen Nöte. Roſtock 
bejchwerte fich unter anderm über die Erbauung der Schanze bei Warne— 
münde durch den Faijerlichen Oberjten St. Julien; der lübiſche Syndifus 
Dr. Tande trat für feine Vaterjtadt Wismar ein, der nad) der Aufnahme 
einer feindlichen Bejagung von den Dänen Schiffe weggenommen waren, 
und juchte um Rückgabe derjelben nah. Das Hilfsanerbieten des Königs, 
fall3 man den Städten Einquartierung aufdrängen oder Schiffe von ihnen 
fordern würde, beantwortete man ausweichend: man wollte jobald als 
möglich Bejcheid erteilen. Die Beſchwerde des Königs über die Feſt— 
nehmung jeiner Diener und befreundeter Rolitifer, wie jie in Hamburg 
erfolgt war, hatte man an dem Tage, an melden Gray Dieje Antwort 
der Städte empfing, noch in feine Beratung gezogen. Bemerfenswert 
iſt noch, da Erab dem Könige wider den Nat erteilte, jtändige Reſi— 
denten, welche wöchentlich berichten jollten, in den bedeutendjten Hanſe— 

1) Relatio prima ad Ser... . Dn. Christianum IV. Lübed 6./16. März. 
8. ©. A. i. Kop. 
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ftädten zu bejtellen und zwar aus Perjönlichkeiten, welche er jelbjt vor— 
geichlagen hatte. Er hatte gebeten, ihn jelbjt in Lübed zu laſſen und 
den Kanzler Sohn zu Elg, der jpäter zu Wallenftein übertrat, für 
Hamburg zu berufen oder, da dieſer feine bejondere Neigung dazu ver— 
jpürte, Soahim Tranjäuß, der aber gerade um diefe Zeit aus dem 
diplomatischen Dienjte des Königs entlaffen wurde. 

Aus dem Schreiben, welches Cratz in diejer Zeit an den König 
richtete, geht ferner hervor, daß Schwarzenberg im Febr. an die Stadt 
Lübeck das dringende Erſuchen richtete, Schiffe zur Überfahrt zu jtellen. 
Er verhieß dafür der Stadt große Privilegien, bedrohte fie aber auch 
andernfall3 mit der Acht. Sein Geſuch wurde aber jowol vom Nate 
wie von der Bürgerjchaft abgelehnt. 

Die Schiffe, von denen Schwarzenberg in jeinen Briefen ſpricht, 
jind daher auf jeden Fall durch Kauf von einzelnen Bejitern erworben 
worden. 

Cratz überſendete während der Verſamlung geheime Berichte an 
Menzel in Hamburg, von dem ſie an Tilly befördert wurden. Der 
Kaiſer hatte Tilly zwar Vollmacht erteilt, den gewünſchten Schutzbrief 
für Cratz auszuftellen, zugleich aber auch die Warnung zugehen lafjen, 
Tih vor Täufhung zu hüten. 


Die Burüftungen zu einer Kriegsflolte und die Möberufung Schwarzenbergs. 


Es ijt unter diefen Umständen nicht gerade auffällig, daß Schwarzen- 
berg auch die mit der Grimdung diefer Handelsgefellichaft eng verbundene 
Aufgabe, Kriegsschiffe zufammenzubringen, nicht zu löjen vermochte. Er 
wirkte zwar zu dieſem Behufe auf den jpanischen Vertreter Gabriel 
de Roy ein, allein diefer erklärte, daß er vorläufig nichts thun werde, 
da er aud) jonjt „Feiner Rejolution gewürdigt werde und feine Dispojition 
noch Präparation jehe*. Er wollte die 24 Sriegsichiffe, von deren 
Ausrüſtung die Nede war, den Winter über nicht umjonft unterhalten. 
Offenbar hatte ihm das Mifjtrauen der Städte gegen das plößfiche 
Wolwollen der ſpaniſch-habsburgiſchen Politiker von vorn herein Zweifel 
an dem Gelingen de3 abenteuerlichen Planes eingeflößt. Selbſt Schwarzen 
berg, der ein enthufiaftiicher Anhänger der Partei war, welde Die 
Fortſetzung des Sriege und zwar zur See für jelbjtverjtändlich und 
unerläßlich hielt, fonnte feinen Argwohn nicht bemeijtern; er jchrieb an 


— — 


1) Lübeck am 27. Febr. a, St. 
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Aldringer: „wenn wir werden reiten wollen, wird nichts al3 Sattel und 
Baum ermangeln“.! 

Aus den Briefen Schwarzenbergs an Mldringer geht hervor, daß die 
Bereititellung der 24 Kriegsjchiffe erfolgen jollte, bevor die Kaufleute 
der Hanjejtädte die ihnen angejonnenen Handelöverträge mit Spanien 
angenommen haben würden. Denn von diefen 24 Schiffen follte die 
norddeutiche Handelöflotte ihr Geleit erhalten, wie man es den Hanje- 
ftädten jo oft vorgejagt hatte. Es wird vielleicht damals wenig nord- 
deutjche Bolitifer gegeben haben, welche nicht den Kern der Beitrebungen 
diefer habsburgiſchen Diplomaten in der Ausrüftung diefer Kriegsſchiffe 
erblidt haben, welche den Seefrieg gegen Dänemarf einleiten jollten. 
Troßdem bleibt das Geſtändnis Schwarzenbergs Aldringer gegenüber 
jehr wertvoll, nad welchem die Begleitung der Handelsflotte durch die 
Kriegsichiffe ein bloßer Vorwand war.? 

Übrigens war am 19. Jan. nody nicht die geringste Anjtalt zur 
Ausrüftung der Kriegsflotte getroffen worden, obgleih Schiffe genug 
vorhanden waren: nur für PBroviant hatte Gabriel de Roy Sorge getragen. 
Schwarzenbergs leidenjchaftlicher Thatendrang hatte nicht einmal am Hofe 
jelbjt die erwartete Unterftüßung gefunden. Er beflagte fi, daß er bis 
zum 19. San. zu jeinem Leidwejen feinen bejtimmteren Befehl hatte 
erhalten fünnen. „Weil ich meinen Brätert nit kann nod der Zeit 
gebrauchen und fein Spezialordre weiß zu erhalten, aljo fann ich mit 
Gewalt den Städten und Handelsleuten die Schiff nit wegnehmen... 
Bis auf dieje Stunde habe id) noch) aus Pommern oder Jütland nit 
ein/nen] Beriht haben fünnen, ob Schiff vorhanden oder nit, wie die 
Borten beichaffen, ob fie zu fortificieren. Kommt Graf v. Manzfeld, wie 
ich denn jeiner jtündlich erwarte, jo will id) jelbjten jolche Information 
durch Erfahrene nehmen lafjen.*3 Nicht lange darauf wurde Schwarzen 
berg allerdings von Wallenftein ermahnt, im Einvernehmen mit Gabriel 
de Roy und dem Grafen von Manzfeld die Erwerbung und Ausrüftung 
von Schiffen zu bejchleunigen, doch wurde er auch durch diefe Mahnung 
nicht zur gewaltfamen Wegnahme derjelben ermächtigt. 


1) Briefe an Aldringer vom Grafen zu Schwarzenberg und. Kgl. H. St-A. 
in Dresden. 

2) Und iſt die Convoiirung der Armation Prätert einzig und allein gewejen... 
Daß aber diefe Armierung vor Schliegung unjerer Negotiation beſchehen ſollte, 
dad haben wir jämtlid) gut befunden. Schwarzenberg an Aldringer, Lübed 
19. Yan. 1628. 

3) Eigenhändiges Schreiben des Grafen v. Schwarzenberg an Wldringer, 
Kübel 19. Januar 1828. Dresden. 


Die Zurüftungen zu einer triegsflotte und die Abberufung Schwarzenberg. 507 


Dieſe zumartende Stellung, welche man am Hofe einnahm, war aber 
fiherlih auch die Folge der Abneigung der nordiſchen Seeſtädte gegen 
das ganze phantaftische Unternehmen eines Seekriegs. Hatte doch Lübeck 
den dänijchen Gejandten Rojenfrant und Günther im voraus das bejtimmte 
Verſprechen erteilt, daß fich die Stadt in feine Feindjeligfeiten gegen 
Chrijtian IV. einlafjen oder dem Kaiſer Schiffe hierzu darleihen werde.! 

Dem Anjchein nach hat ferner die Ungewißheit darüber, ob zur 
bejonderen Leitung diejer Seerüjtungen der von Schwarzenberg jehnlichjt 
erwartete Graf Philipp von Mansfeld oder der Spanier Don Firmin 
de Lodoſa auserſehen jei, die ganze Angelegenheit auch nicht gefürdert. 
Schwarzenberg war von Anfang an für den Grafen Mansfeld bei Wallen- 
jtein eingetreten und erinnerte Friedland ausdrüdli an feine eigenen 
früheren Ausführungen über die Bedeutung einer engeren Verbindung 
Oſtreichs mit Spanien für die Durdführung der öſtreichiſchen Pläne im 
Neid? Seiner Meinung nad) werde man unter der Anführung eines 
Spanier3 in Deutichland weder ein Schiff noch einen Steuermann und 
Botsknechte erhalten. Auch fürchtete Schwarzenberg für diejen Fall die 
Erneuerung des Bündnijjes der Hanjejtädte mit den Holländern und 
bejonderd auch die Eiferfucht Baiernd. Selbjt Gabriel de Roy drohte, 
bei der Ankunft Firmins feine Hände von allem abzuziehen. Nach 
Schwarzenberg3 Überzeugung war die Aufjtellung Firmins in Brüffel 
erfolgt, obgleid der Kailer Philipp v. Mansfeld auf den Vorjchlag des 
jpanijhen Gejandten angenommen und die Könige von Spanien und 
Polen jeine Wahl gebilligt hatten. 

Schwarzenberg nahm mit großem Freimut Bartei gegen Don Firmin 
de Lodoja, den man in Brüfjel zum Admiral in der Oſtſee erheben wollte, 
als zu diejer Stelle bereits der Graf Philipp v. Mansfeld auserjehen war. 
Er bezeichnete den letzteren als einen Offizier, der fich auf den 
Schiffbau verftehe, und als einen tüchtigen Artilleriften, während er 
Ballenjtein über jenen Firmin jchrieb, daß er in Dünkirchen abgejept 
worden jei, weil er nichts von jeinem Amte verjtanden habe, und von 
ihm behauptete, er jei im Laufe der legten fieben Jahre niemals auf ein 
Schiff vor dem Hafen gefommen. Ja er erjuchte Wallenjtein jogar, ſich 
denjelben nicht aufdrängen zu lafjen.® 


1) Anjtruther an Conway 30. Nov./10. Dec. 1627 a. St. 

2) Abjchrift eine® Schreibens Schwarzenbergd an Wallenftein. Lübeck 
29. Jan. 1628 im K. Hauptſtaatsarchiv zu Dresden. 

3) Nach Schwarzenberg Briefen an Aldringer im K. Hauptitantdardiv zu 
Dresden. 
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Obgleich ſich nun Schwarzenbergs allmählich das Gefühl bemächtigte, 
daß er von Wien ebenſo im Stiche gelaſſen werde wie von dem Vertreter 
des Königs von Spanien, berief er ſich den Städten gegenüber immer 
noch auf die ihm zu teil gewordenen Weiſungen. Aber wenn er auch 
endlich gegen das Ende des Januar wirklich 32 Fahrzeuge zu feiner 
Verfügung hatte, fehlte es doch immer noch an einem jachkundigen Leiter 
der Unternehmung. Schwarzenbergs Sendung zu den Hanjeftädten war 
aljo im Betreff diefer ganzen Handel3- und Kriegsflottenangelegenheit 
ziemlich ergebnislos geblieben, wovon er jelbjt ein deutliches Bekenntnis 
‚ablegte, indem er Mldringer geitand: „Der Winter iſt mit jolcher 
Verwirrung vorüber und die Zeit verloren“. Aber auch feine Bemühungen 
um die Löſung anderer Fragen waren gejcheitert. Er hatte den Auftrag 
erhalten, auf die Entfernung des englijchen Gejandten aus Hamburg zu 
dringen: allein die Stadt hatte ſich mit dem Rechte der Gajtfreumdichaft 
‚entichuldigt, und Anjtruther war mit vier Pferden unter Trompeten- 
geichmetter an dem Tage, an welchen er diejen Sieg davon getragen 
Hatte, ausgefahren. Ebenjowenig hatte Schwarzenberg durchſetzen können, 
daß der hamburgishe Rat Mldringer dag Arhiv des Adminiftrators 
Chriſtian Wilhelm auslieferte, wie e3 vom Kaiſer befohlen war. Er 
hatte ferner nicht zu hindern vermocht, daß der gute Herr Tilly, wie er 
den General ſpöttiſch bezeichnete, ein Abkommen getroffen hatte, über 
das er ſich entjeßte. Diejes Abkommen hat fich vielleicht auf die Inſel 
Krautjand, deren Belegung Schwarzenberg von Wallenftein aufgetragen 
war, bezogen. Im Betreff jeiner Bemühungen um die Ausrüſtung von 
Kriegsſchiffen während der letzten Zeit feines Aufenthaltes in Lübeck 
berichtete er jelbit, daß er Arnim erjucht habe, Proviant in Roſtock 
zufammenzubringen, und Mldringer, Schiffszwieback baden und nad 
Flensburg jchaffen zu laffen. Seiner Verficherung nad) fand er die 
lübiſchen Kaufleute und Schiffer zuleßt nicht abgeneigt, ihm Schiffe gegen 
Bezahlung zu überlaffen, während der Nat ihm eine Antwort erteilt 
Hatte, aus welcher er weder Ja noch Nein herauszuhören vermochte. 
Der Rat wollte noch immer nicht daran glauben, daß der Kaiſer die 
Abjiht Habe, einen Seekrieg zu führen. Schwarzenberg gab ſich jedod) 
mit diefer Antivort nicht zufrieden, ſondern wollte die Sache vor die 
Gemeinde bringen. 

Zuletzt erbitterte jein leidenjchaftliches Drängen die hanfischen Bolititer 
umjomehr, je deutlicher jie erfannten, wie man fie hatte hinter das Licht 
führen wollen. Und doch mwunderte fich der öftreichiiche Gejandte, als 
ſich die Nachricht verbreitete, daß man damit umgehe, demnächſt Hamburg 
zu blofieren, und bezeichnete daS Gerücht als eine Erdichtung der Engländer 
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und Holländer, während er jelbjit dem Kaiſer den Nat erteilte, gegen die 
Städte Zwangsmittel in Anwendung zu bringen.! 

Schwarzenberg war eine ziemlich derbe Natur und nicht etwa der 
Mann dazu, mit feinen politiichen Zielen hinter dem Berge zu haltem 
und zunächſt die Verhältniffe für ich wirken zu lafjen. Er ließ einjt dem 
Lübeckern ganz troden jagen, derjenige Kaiſer, welcher ihnen ihre Privilegien 
erteilt habe, jei nicht mächtiger gewefen, als Ferdinand IL., twelder die 
Gewalt beige, fie ihnen wider zu entziehen. Er bezeichnete fein Verfahren 
gegen die Hanſeſtädte jelbjt al3 ein grobes. Auch eigene Intereſſen 
wirkten damals auf feine politifchen Anſchauungen ein. Er hoffte, daß 
Aldringer als der vom Kaiſer mit der Einziehung der verwirkten Güter 
der Anhänger des Königs betraute Offizier bald einige Millionen in 
feine Hände befommen werde, und wollte gleich von dem erjten Poſten 
jeine Schulden in der Höhe von 320000 Thalern tilgen. Ende Februar 
jegte er gerade den Kaufleuten und Schiffern von Lübeck bejonders heftig 
zu, wenigſtens Fahrzeuge gegen Bezahlung zu liefern. 

Wenige Tage jpäter erteilte er aber auf ein Schreiben Aldringers- 
eine Anttvort, aus der hervorgeht, daß eine Friedensbotichaft Wallenjtein 
ihn außerordentlich überrajcht und fein Verftändnis bei ihm gefunden 
hatte. Mit Verwunderung hatte er mit jeiner nächjten Umgebung dieſen 
Brief Mldringerd gelejen und erflärte nun: „Mechelburg wollen haben, 
wollen manuteniven und Fried machen, das find contradietoria. Steinen 
Frieden zu machen und doch das Volf, wie die Liſta aufweift, aus dei 
Poſten zu führen, wo es am meijten von Nöten, das kann ic) aud) nit 
begreifen“. Noch deutlicher läßt er fi) in einem vier Tage darauf ab— 
gefaßten Schreiben an Aldringer heraus: „Der König verlangt feinen 
Frieden, jo lange er auf dem Waſſer Herr bleibt; deriwegen muß man 
notwendig armieren . . . Wir fünnen nichts profequiren, auch dieje porti 
nicht anderjt, als eine Furze Zeit manteniven . .. Confißciren 
wollen und dur) das ganze Neid das Fürjtentum (Medlenburg) 
wollen manteniren und Fried machen oder aud den Krieg 
mit jo wenig Eifer wollen fortjeßen; das ſeind incompatibilia. 
Es heißt, jacta est alea Wir müfjen über den Rubiconem oder wider 
hinlaufen, two wir vor vier Jahren geweſen fein.“ ? 


1) Mares a. a. O. II. 60. 

2) Schreiben Schwarzenbergs an Aldringer aus Lübeck vom 2. und 6. März, 
Dresden. Mögliherweije ift Schwarzenberg aud) den medlenburgiihen Plänen 
Wallenſteins nicht eben gewogen geweſen, wenigſtens vertröftete er einft den Herzog 
Adolf Friedrich auf die Gnade des Kaiſers. K.v.Lügom, Beitraga.a D. ©. Y1}. 
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Bei diefem leidenjchaftlichen Kriegseifer Schwarzenbergs ift es nicht 
zu verwundern, dab ſich der Städte große Unruhe bemädtigte, und daß 
widerum Wallenftein hierüber in die Bejorgnis geriet, ob er auch nur 
jeinen Einzug in das neuerworbene Fürjtentum werde halten können. 
Schon am Ausgange des Februar trieb er daher Collalto an, für die 
Burüdberufung des gewaltſamen Kriegsfreundes bei dem Kaiſer einzutreten: 
„Bitt, man forder ihn von dannen ab, dann er wird nichts guts machen 
und durd feine Violenzen männiglid in Dejperation bringen“,! lauten 
feine Worte. Und diefe Abberufung ijt nad) einiger Zeit wirklich erfolgt, 
wenn fie auch nicht ausſchließlich durch Wallenjteins perjönliche Abneigung 
gegen den Grafen veranlaßt worden ijt, wie dieſer jelbjt annahm.? 

Ohne daß Schwarzenberg davon Kenntnis hatte, wurde feinem 
unbejonnenen Eifer in Prag ein Ende bereitet. Denn auch hier hatte 
er durch feine Berichte Anjtoß gegeben und jehr berechtigte Zweifel an 
der Ausführbarfeit feiner Vorjchläge hervorgerufen. Er hatte dem Kaiſer 
den unter den obwaltenden Umftänden geradezu ungeheuerlihen Ratjchlag 
erteilt, fi) de3 Sundes zu bemäcdhtigen und dadurd) dad „vorhabende 
Admiraldasco zu jtabilieren“. Zu dieſem Zwecke erbat er ji) von 
Ferdinand II. ernite Befehle an die Städte Lübeck und Hamburg, ihm 
ihre Schiffe zur Durchführung ſeines Vorhabens auszuliefern und auf 
die übrigen Hanfeftädte einzumirfen, daß jie ihm die ihrigen gleichfalls 
zuführen jollten. Für den Fall der Weigerung der Städte aber nahm 
er dad Recht in Anſpruch, die Schiffe mit Gewalt mwegzunchmen umd 
jeinem Plane gemäß zu verwenden.* 

Diefe Vorfchläge ließ der Kaiſer nicht nur Wallenftein mitteilen, 
fondern unterbreitete fie auch einigen Geheimen umd Reichshofräten und 








1) Wallenftein an Eollalto, Gitfhin 27. Febr. 1628, Chlumedly a. a. ©. 
©. 68f. 

2) Berger führt ©. 72 eine Stelle aus jeinen Memoiren an, in welden es 
beißt: nachdem ich viel Verfolgung vom Herzog von Friedland ausgejtanden, bin 
ic; gleihjam mit einer Ungnad abgefordert worden. Khevenhiller XI. 146 hat 
die Abberufung mit geheimen Berhandlungen Chriſtians IV. und Wallenſteins 
in Verbindung gebracht, in melden der letztere auf den ganzen Handelsvertrag 
mit Spanien verzichtet, Chriſtian IV, aber ſich anheiſchig gemacht haben joll, die 
Herzöge von Medlenburg preis zu geben!! 

3) Die mir unbefannten Relationen Schwarzenbergs und Wentzels, auf 
welche fi die Commiſſion berief, waren vom 22. u. 25. Febr. und 2. und 
3. März 1628 umd wurden dem Kaiſer am 13. März vorgelefen. Das Gutachten 
der vom Kaifer berufenen Commijfion wurde im Geheimen Rate am 28. März 
beraten. Wien. 
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forderte fie zu einem Gutachten auf. Die Commiffion wich) nun zwar 
anjcheinend einer beftimmten Erklärung aus, in Wahrheit aber überzeugte 
fie ih don der Undurhführbarkeit diefer Vorſchläge und von den 
Ihädlihen Wirkungen, welche bereit$ der Verſuch ihrer Ausführung nad) 
fich ziehen mußte. Die Räte wollten fein eigentliche Gutachten abgeben, 
weil fie feine Kenntnis davon bejaßen, ob der Kaiſer wirklich einen See— 
frieg gegen Dänemark führen wollte, und ob und welche Mittel dazu 
vorhanden wären oder bereit gejtellt werden fünnten. Wenn aber der 
Kaijer nicht zu einem Seekriege entjchloffen und die Mittel zu demfelben 
nit vorhanden jein jollten, für diejen Fall erklärten fie es nicht für 
ratjam, gegen die Städte „ohne Urjache“ mit diefen von dem Grafen 
vorgejchlagenen Erefutionsmiaßregeln vorzugehen, welche die gefürdhtete 
neue Verbindung der Hanjejtädte mit den Holländern nur befördern 
würden. Bulegt verwieſen die Räte auf das zu erwartende Gutachten 
Wallenfteins. 

Dieje direft an den Kaiſer gerichtete Denkjchrift unterzog der Geheime 
Rat am 28. März einer Beratung, in welder er ſich ihrem Inhalte 
anjchloß und auch die Folgerungen aus demfelben zog. Er beſchloß 
gleichfalls Wallenjteins Ankunft und fein Gutachten abzuwarten, Schwarzen- 
berg aber anzuweilen, fi) nad) Empfang des vum Hanjetage erteilten 
Beſcheides auf feine Anträge in Perſon nad) Prag zu begeben und hier 
der Beratjchlagung über die Antwort der Städte beizuwohnen. Dagegen 
jollte Dr. Wentzel in Lübeck zurüdbleiben und nad) Umjtänden (per via 
d’Interesse) die Verhandlungen mit den Städten weiter führen. Geine 
Beſchlüſſe begründete der Geheime Nat ausdrüdlich mit der Wichtigkeit 
der Sache und damit, „daß der Städte Anbringen wol zu conjiderieren 
jei*. Dieſer Entſcheidung de3 Geheimen Rats erteilte der Kaifer feine 
Zuftimmung und ſchon wenige Tage nad) dem Schluffe des Hanfetages 
hatte Schwarzenberg in Lübed jein Abberufungsichreiben in den Händen. 

Ob Wallenjtein wirklich ein bejonderes Gutachten erjtattet hat, wifjen 
wir nicht: über jein Urteil im Betreff der Art, in welcher der Graf feine 
Aufgabe durchzuführen juchte, bejteht jedoch fein Zweifel. Lie er dem 
Kaifer doch jagen, daß er jo lange nicht zur Armee ziehen werde, jo 
lange Schwarzenberg in den Hanjejtädten verweile.! 


1) Wallenftein an Arnim, Horfig (ft. Hogig) 2. März (ft. Mai). Förfter 
1, 333; und Wall. an Eollalto, Horfit 2. März (it. Juni), Chlumedy ©. 71,27. 


512 Zweited Bud). 


Zweites Bud. 


Die Gegenmaßregeln der proteſtautiſchen Stanten des Auslands. 


Die Anternefmungen Chriftians IV. zur See im März und April 1628. 


Wührend es ſich die Kaiferlihen in diefen Wintermonaten jehr 
angelegen jein ließen, die Hanjejtädte in den Kampf mit Dänemark 
hineinzuziehen und vermöge ihrer Unterjtüßung eine Sriegsflotte auf die 
Ditjee zu bringen, juchte der König Ehrijtian IV. offenbar eine bejondere 
Ehre darin, jeinerjeit3 den Seefrieg rechtzeitig zu eröffnen. Er hoffte 
hierdurch zugleicd) die deutichen Städte in ihrem wenig energifchen Wider- 
itande zu ermutigen und den unglüdlichen Bewohnern der Herzogtümer 
wider Vertrauen zu jeiner Sache einzuflößgen. Trug er fi) doch mit 
Plänen zur Eroberung Jütlands. 

Sp ging denn Chrijtian IV. ziemlich frühzeitig in See. Schon um 
die Mitte des März befand er ſich mit 10 bis 14 Sriegsichiffen in der 
Umgebung von Nakjfov auf Laaland, um noch Berjtärkungen einzunehmen. 
Von hier aus juchte er jeine Feinde in der Umgebung von Fehmarn 
heim, wo fie Schiffe behufs einer Landung auf den däniſchen Injeln 
zujammenzubringen bejtrebt waren. 

Troß des Wrtilleriefeuerd einer feindlichen Beſatzung von etwa 
500 M., welche merodijchen Regimentern angehörte, landete er endlich in 
Fehmarn!. Die Feinde zogen ſich darauf in die bon ihnen errichtete 
Verihanzung zurüd, ohne die Inſel weiter zu verteidigen. Am andern 
Tage rüdte der König vor die Schanze und nahm jte perfünlich in 
Augenjhein. Da juchten die Verteidiger, welche ohne hinreichende Lebens— 
mittel waren und feinen Entſatz zu hoffen hatten, obwol fie ſich nad) der 
Überzeugung des Schotten Monro drei Tage hätten halten fünnen, 
gegen Übergabe der Waffen, des Gepäds und alles Kriegsbedarfs ihr 
Leben durd einen Vertrag zu retten. Wllein als die Mannſchaften 
unbewaffnet aus den Verſchanzungen herausgetreten waren, jtürzte ſich 
da zu den dänischen Soldaten gejtoßene Landvolk troß des boraus- 
gegangenen ausdrüdlicen Verbotes auf fie und begann an ihnen 
Vergeltung für die jchledhte Behandlung im Winter zu üben. In dem 
ſich darauf erhebenden Gemeßel wurde auch der franzöfiiche Oberſt 


1) Die Landung joll nah Lackmann, Einleitung III. 240 am 21. März 
a ©t. ftattgefunden haben. 
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Montgommery niedergejchlagen. Endlich gab der König dem Schotten Monro 
Befehl, den Tumult zu jtillen, was diejem nicht ohne Anwendung von Gewalt 
gelang. Die überlebenden Oftreicher wurden darauf nad) Holftein übergejeßt, 
die Offiziere nad) Kopenhagen gebracht. Zweihundert Gefangene gingen zu 
den Dänen über: die ganze Inſel aber wurde von den Dänen eingenommen.t 

Nach einigen Tagen? erhielt die dänische Flotte wider Befehl, in See 
zu gehen und jchlug die Richtung an der holjteinijchen Küſte entlang nad) 
Edernförde ein. Die Bejabung der Flotte joll jebt aus 10 Komp. 
däniicher Bauern, 4 engliihen und 4 jchottiichen Komp., ferner zwei 
deutihen vom Regiment Schlammersdorf und einer franzöjiichen Kom— 
pagnie bejtanden haben? Die Zahl der Schiffe betrug angeblid) 47; fie 
waren mit 100 Stüd Geſchützen beſetzt. 

Edernförde hatte eine kaiſerliche Bejagung von 500 M., von welcher 
etwa die Hälfte Dragoner waren. Dieje lehteren machten fi) noch vor 
der Landung der Dänen (5. April n. St.)* aus dem Staube. Das zurüd- 
gebliebene Fußvolf, eine Kompagnie des Herzogs von Lüneburg, zur 
Verteidigung des wenn aud) Eleinen Platzes viel zu ſchwach, ſetzte ſich 
dod) in einer Schanze außerhalb des Stadtthore3 gegen die Yeinde, 
welche es nur für eine Kleine jtreifende Abteilung hielt, zur Wehr. 
Allein der König jehte gegen 2000 M. Fußvolf, Engländer, Schotten, 
Deutjche und Franzojen an den Strand und überwadhte vom Bord eines 
Schiffes aus die Landung perjönlih. Die Enticheidung der Würfel 
verlieh den Schotten unter der Führung des Major? Monro die erjte 
Stelle bei dem Angriffe auf die Schanze. Monro hatte im Sinne, die 
Schanze zu jtürmen, ohne einen Schuß zu thun. Allein die Verteidiger, 
weiche auch von einer jeitwärts entjendeten Abteilung Feuer erhielten, 
warteten jeinen Angriff nicht ab, jondern zogen ſich in die Stadt zurüd. 
Die Angreifer folgten und gelangten ohne Schwierigkeiten, da die Stadt 
feine Wälle hatte, bis auf den Marktplatz, während ſich die Oftreicher 
in die Kirche zurüdzogen und jie mit großem Berlujte der Dänen ver— 
teidigten. Als die Dänen troßdem eindrangen, waren fie entjchloffen, in 
der Erinnerung an Breitenburg feinen Pardon zu erteilen. Allein Die 





1) Monro 1, ©. 45. 

2) Monro 1, S. 5 f. Die hier mitgeteilte Zeitangabe (11. April) Halten 
wir für unridtig. 

3) Relationis Historicae Semestratis Continuatio.... (Herbitmefje). Ge— 
trudt zu Srandfurt.... M. DC XXVIII. ©. 18. 

4) Unter den verfchiedenen Zeitangaben, welche zu diefen einzelnen Ereignifjen 
gemacht werden, halten wir die Jahns für die glaubwürdigjten. 

5) Monro 1, ©. 507. 

Opel, Der Niederf.. Dän. Krieg. 33 


514 Zweites Bud). 


Djtreicher hatten vorher Pulver gejtreut und ftedten e8 an, jo daß eine 
beträchtliche Anzahl ihrer Feinde zu Grunde ging. Trotzdem erhielten 
die öſtreichiſchen Offiziere Quartier, während die Mannjchaften dem Anjchein 
nad niedergemacht wurden. Von den 250 M. famen daher nur wenige, 
möglicher Weije fein einziger außer den wenigen Offizieren mit dem Leben 
davon.! Aber auch die Königlichen ſcheinen ſtark gelitten zu haben. 
Nicht ohne Bejorgnis dor dem Herannahen feindlicher Reiterei ließ der 
König die Yandungstruppen, nachdem fie die Stadt nod) geplündert hatten, 
die Schiffe wieder bejteigen und verpflichtete zuleßt noch den Stadtrat 
auf feinem Admiralichiffe, jich jeder feindlichen Einquartierung zu wider— 
jegen. Den Dänen fielen in Edernförde acht Kanonen in die Hände. 
Da der König Feine Beſatzung hinterließ, rüdten die Oftreicher jofort 
nach dem Aufbruche der Flotte wider ein. 

Der König jchlug darauf mit der Flotte die Richtung nach Kiel ein, 
wo er am 6. April abends anlangte. Er jendete Tags darauf an den 
Kommandanten des Schlofjes eine Aufforderung zur Übergabe und erjuchte 
zu gleicher Zeit den Nat der Stadt, ihn im Stampfe gegen die Feinde zu 
unterjtüßen. Dafür verjprah er der Bürgerfchaft, ſie gegen feindliche 
Einquartierung zu verteidigen. Der Kommandant des Schlojjes wußte 
jich, jedoch der Treue der Bürgerjchaft zu verjichern und benußte die ihm 
vor dem Angriffe gelafjene Zeit dazu, hinter den das Schloß umgebenden 
Palliſaden nocd einen tiefen Graben ausheben zu laſſen, den er mit 
etwa 1000 M. zur Verhinderung einer Landung bejegte, ohne daß man 
von den Schiffen aus etwas davon gewahr werden fonnte. Die Stadt 
war mit 5 Komp. Fußvolk beſetzt. 


1) Monro erzählt als Augenzeuge 1, ©. 51: incontinent percesving a 
great quantity of powder spread a twarth the Church, fearing the blowing 
up of the powder, I commandet every man upon pain of death to retire, 
the word not well spoken, the powder blew up, blowing the top of the 
Church, above a hundred were killed, and a number burnt pitifully and I 
with Lievetenant David Monro standing behind me, was also pittifully burnt: 
the blast past, Captaine Chamberlaine entring, findes the Officers and gives 
them quarters ‚as his prisoners: of the souldiers few or none oftwo hundred 
and fifty escaped. Nach der Erzählung der frankffurtiihen Meßrelation S. 10 
wäre darauf der König perſönlich hineingezogen, hätte die Stadt ganz ausplündern 
und die Offiziere und Soldaten ohne den Hauptmann nadend ausziehen und fie 
gefänglih auf den Schiffen hinweg führen lajjen. Etwas ähnliches wirb auf 
derjelben Seite über die auf Fehmarn Gefangenen mitgeteilt. 

2) Wir folgen bier Jahn 2. 3935. Das Schreiben des König! an Rat und 
Bürgerihaft findet fi bei Khevenhiller Bd. 11. 211f, und ijt auf dem 
Admiralichiffe am 28. März a. St. gezeichnet. 
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Am Morgen des 8. April, früh gegen 7 Uhr, ließ der König die 
Beſchießung der Stadt aus fiebzig halben Kartaunen zugleich eröffnen 
und etwa eine Stunde lang damit fortfahren, ohne daß jedoch in der 
Stadt erheblicher Schade angerichtet wurde! Der Feind erwiderte das 
Feuer und feine Gejchoffe jchlugen in die Flotte ein. Da beſchloß der 
König, 200 M.2 in neun Boten einen Landungsverſuch unternehmen zu 
laffen. Widerum mußten die Würfel in der Beſtimmung derjenigen 
Nation, welcher das Wagnis übertragen werden follte, ihre Schuldigfeit 
thun, und das Los traf Diesmal die Deutjchen. Dieje weigerten ſich 
jedoh, die Gefahr allein auf fi) zu nehmen, jo daß der Streit der 
Nationen vor den König gebracht werden mußte. Seine Enticheidung 
fiel dahin aus, daß alle Nationen nach dem Verhältnis ihrer Stärke ſich 
an der Landung beteiligen, und’ das Los die den Führer beftellende 
Nation bejtimmen ſollte. Auf diefe Weile wurden die Engländer aus— 
erforen und ein die Stelle eined Hauptmanns vertretender englijcher 
Lieutenant trat an die Spiße der Landungstruppen. Allein jo wie fich 
die Boote dem Ufer näherten, erhielten fie von den Hinter den Ver: 
ſchanzungen liegenden Ojtreichern zwei Mal jchnell nach einander ſtarkes 
Feuer, jo daß die Hälfte ihrer Bejagungsmannjchaften fiel oder fampf- 
unfähig wurde. Nichtsdejtoweniger drang der führende Offizier mit 
den übrigen Mannjchaften wirklich bis zum Ufer vor und hielt fich der 
Übermacht gegenüber in einem hitzigen Gefechte etwa eine halbe Stunde, 
bi8 er ſich, von drei Schüfjen verwundet, twider zur Flotte zurüdzog; 
22 Schotten, welche an dem Unternehmen teilgenommen hatten, und 
unverwundet geblieben waren, fonnten die Schiffe nur ſchwimmend wider 
erreichen. Nur drei Boote gelangten mit einer geringen Beſatzung zu 
den Schiffen zurüd. 

Der König, welder offenbar einen ernjthaften Kampf vermeiden 
wollte, gab der Flotte darauf die Weilung, wider die Richtung auf 
Fehmarn einzujchlagen: fein eigne® Schiff war das legte, welches Die 
Umgebung von Kiel verließ. Seine Abjiht war damals, zum Schuße 
von Fehmarn auch die benachbarte Küfte des Fejtlandes zu bejegen und 
fejtzuhalten. Die Beſatzung der Schiffe joll ohne die Neiterei etwa noch 
3000 M. ftark geweien fein. Nachdem er die Injel mit Lebensmitteln 
verforgt hatte, ſtieg Chrijtian IV. jelbjt mit etwa 1000 M. bei dem 





1) Bgl. dagegen Monro 1, ©. 53. 
2) Nach einem Bericht in der franffurtiichen Herbjtmehrefation von 1628 
©. 17, der in die Erzählung des Liborius Vulturnus (1631) 02 übergegangen 


ift, waren e8 400 M. Monro gibt die Zahlen in Worten an. 
33* 
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Dorfe Großenbrode an das Land. Er nahm von dem in geringer 
Entfernung dom Strande liegenden Dorfe Beſitz und ließ jofort vor 
demjelben Berjchanzungen errichten, da der Feind nur etwa zivei Meilen 
davon entfernt lag. Schon bevor die Verſchanzungen vollendet waren, 
erichienen jedoch die Öſtreicher mit Neiterei, offenbar in der Abjicht, der 
Eleinen däniſchen Abteilung die Nüdlehr auf die Schiffe abzujchneiden. 
Doc kam ihnen der König zuvor und zog ſich raſch auf die Flotte zurüd. 

Die Verteidigung des Dorfes und der begonnenen Berichanzungen 
übertrug er dem Major Monro, der außer den Schotten und Engländern 
noch zwei deutiche Compagnien bei ſich hatte. Monro hat etiva noch drei 
Wochen in und bei Großenbrode gelegen. Da er aber feinen Entjag zu 
hoffen hatte, ergriff er, als einjt die feindliche Neiterei von dem Dorfe 
abgezogen war, die Gelegenheit, die ihm anvertraute Abteilung vor der 
feindlichen Übermacht zu retten, worauf er den König übrigens vor— 
bereitet hatte. Er ließ die Dragoner vorläufig zurück und juchte mit dem 
Fußvolke das Gejtade zu geivinnen, was ihm gelang, obwol der Feind 
ſchon um Mitternacht aud) mit Fußvolk wider vor Großenbrode erſchien. 

Tie errichteten Verſchanzungen hatte der König durd die beiden 
deutichen Ktompagnien und außerdem mit 8 Geſchützen bejeken laſſen. 
Allein ſchon die zweite Naht, nachdem ſich die Flotte von Fehmarn 
entfernt hatte, verließ die Bejabung mit Preisgebung der Geſchütze den 
Pla und rettete ji) mit einem Verluſt von 40 M. auf bereitliegende 
Fahrzeuge. 

Monro befand jih um die Mitte de3 Mai bereit3 wider in 
Kopenhagen. 

Der König aber begab ih, nachdem er ſich Fehmarns und der 
benachbarten Küſte verjichert zu haben meinte, mit einer Abteilung jeiner 
Schiffe zur Nettung von Stade nad) der Elbe. 


Die Abergabe Stades an Lily. 


Die Dünen hatten bei ihrem Abzuge aus dem Landgebiete des 
Erzbistums Bremen ihren Nachfolgern durch das Abbrennen von Häufern 
und Dörfern, durch das Niederwerfen und Zerjtören der Schanzen und 
Bollwerfe und jogar der Häfen das längere Verweilen im Lande möglichſt 
zu erichiveren gejucht. Als Tilly mit dem Monat März 1628 zur völligen 
Einſchließung von Stade jchritt, gab es daher viel abzuräumen und zu 
bauen, um den Truppen ein längeres Verweilen in dieſen fumpfigen 
Gebieten möglich zu machen. Bejondere Sorgfalt widmete der General 
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dem Fluſſe Schwinge Er ließ eine Brüde über denfelben jchlagen und 
fünf Punkte feines Laufes bejegen. Zwei Negimenter des Markgrafen 
Gonzaga wurden in das Gebiet des Kloſters Himmelpforte weſtlich von 
Stade geführt. Allein vollftändig konnte der Feind die vier Negimenter, 
mit denen er Stade bfofierte, nicht unter Dach und Fach bringen, fondern 
mußte einen Teil derjelben bei trodenem Kommißbrot und Waſſer und 
in jehr wenig ausreichender Kleidung den Unbilden der Witterung 
preisgeben. ! 

Stade war zuleßt von allen Seiten von den PVerjchanzungen der 
Feinde umgeben, gegen Mitternacht waren nicht weniger als fünf errichtet 
worden. Auf das Gelingen eines Entjabverjuches konnten die Belagerten 
um die Mitte de3 April kaum mehr rechnen. 

Trotzdem ımternahm jedoch der König dieſen Verfuh. Auf diejem 
Zuge nad) der Elbe, dejjen von Monro nicht gedacht wird, mögen zunächſt 
die bei Apenrade gejammelten feindlichen Schiffe auseinander getrieben und 
teilweife vernichtet worden jein. Der König erjchien darauf mit 13 Kriegs— 
ichiffen vor der Schwinge, erhielt aber aus den feindlichen Verſchanzungen 
jo jtarfed Feuer, daß er das Unternehmen aufgeben und die Schiffe 
zurüdführen mußte, Doc) bemächtigte er fich noch 14 Hleinerer Fahrzeuge, 
welche dazu beftimmt waren, Lebensmittel nad Holftein und Schleswig 
überzuführen.? 

Nachdem jedoch der Hauptzived Diejes Streifzuges, welchen jedenfalls 
auch die bei Großenbrode unter dem Befehle des Major Monro zurück— 
gelaffene jchottifche Abteilung zur Unteritüßung dienen jollte, vereitelt 
war, zog der König diejfe Truppenteile wider an ich. 

Immerhin aber hatte daS mutige Auftreten der Dänen die Oftreicher 
an mehreren Punkten in Unruhe verjegt. In der Oſternacht wurden 
zwei Komp. Neiter zu Bramjtedt überfallen, 30 derjelben niedergemacht, 
und die übrigen gefangen genonmen. Bei einem Überfall in Pinneberg 


1) Bol. Tillys erregten Brief an Maximilian, Burtehude 25. Jan. 1628 bei 
Fr. v. Hurter, Zur Geſchichte Wallenfteins S. 128—130. 

2) Schlegel II. ©. 353 und gejtügt auf diefen Jahn 543 find der Meinung, 
dab der König die Unternehmung nicht perjönlich geleitet habe. Allein jo berichtet 
ganz beſtimmt eine Zeitungsnachricht aus Hamburg vom 6. Mai (Littera Oo 36. 
Particular-vñn rechte Or- | dinari Zeitungen, auf vnderſchiedlichen | Orten, . 
4.8. B. i. Münden). Nach ihr auch die Herbitmehrelation von Frankfurt 1628, 
S. 20 und Vulturnus (1631) 02, der Mercure Francois Bd. 14. 402. Der 
Verſuch, die Stadt zu entjegen, kann vom Könige nur in der Zeit vom 17. April 
bi8 1. Mai n. St. unternommen worden jein. gl. Bricka och Fridericia 
a. a. O. S. 140. 


618 . Zweites Bud. 


verloren die Naiferlichen ebenfalls ein Kornet Neiter in der Weiſe, da 
alle Kroaten getötet wurden, die Deutjchen aber Quartier erhielten. 

Vier däniſche Kriegsſchiffe bemächtigten ficd in der Frühe des 
protejtantiichen Oftermontages des Hafens von Greifswald und ftedten 
hier ſechs von Arnim erfaufte, aber nicht bezahlte Schiffe und ein dem 
Grafen Philipp vd. Mansfeld gehöriges Fahrzeug in Brand. 

Die Belagerer Stades hatten zulegt drei Batterien errichtet und 
ihre Laufgräben bis an die Gräben der Stadt vorgejchoben. Als hierdurch 
die Leiden der Belagerten jtiegen, fing es unter der von einer fremden 
Beſatzung verteidigten Bürgerjchaft, die im Falle einer Eroberung einem 
ihlimmen Schiejale entgegen ging, an zu gähren. Und endlid) verweigerten 
auch die jchlecht bezahlten und noch jchlechter ernährten Verteidiger der 
Stadt! den Gehoriam, fo daß die Offiziere die Mannjchaften nicht einmal 
mehr mit bloßer Klinge zum Gebrauche der Waffen zu bringen vermochten ; 
2000 M. joll Morgan übrigens während des Winters durch den Tod 
verloren haben. Vom 28. April an begannen die Feinde die Stadt zu 
berennen.? 

Nachden jedoch der Entſatz gejcheitert war, hielt es Morgan über- 
haupt für ummöglich, dem Könige mit der Behauptung des Plabes noch 
einen Dienjt zu leiften und übergab denjelben nach einem unter der 
Vermittelung der Stadt Bremen abgejchlofjenen und feine militärische 
Ehre wahrenden Bertrage (vom 5. Mai), welcher ihm mit feinen Truppen 
den Abzug nad) Holland und von da nad Hauje zuſicherte. Während 
der nächiten jechd Monate jollten weder Offiziere noch Mannjchaften 
gegen den Kaiſer Kriegsdienfte thun. Auch die beiden dänischen General= 
kommiſſare Georg v. Uslar und Thomas Ferenz erhielten freien Abzug. 
Der Auszug der auf 2500 dienjttüchtigen Soldaten herabgejunfenen 
Verteidigungsarmee durfte mit Eingendem Spiel, fliegenden Fahnen und 
in voller Gefechtsbereitichaft erfolgen. Tilly übernahm die Stadt im 
Namen des Kaijers.? 


1) Morgan joll 44 Komp. Engländer nad) Stade gebradıt haben. 

2) Extract | Auf einem glaubwürdi= | gen Schreiben, deſſen, jo ſelbſt mit 
und darbey | gewejen: In welchem aller verlauff berichtet wird, wie Herr | 
General Graf Johann von Tilly, die feite Stadt Staden im Nieders | jächjtichem 
Kraiß plocquirt, vnd ſolche nach harter Belägerung, | auch .... beängitigt, daß 
fie ſich . . . ergeben müſſen . . . . Getrudt im Jahr M. DC. XXVIIL 4. 4. Bl. 
K. B. in Münden. 

3) Die Bedingungen der Übergabe finden fi bei Khevenhiller 11. 208 ff. 
und auch bei Villermont, Tilly ©. 378 ff. 
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Als ſich der Ligiftiiche General am 7. Mai morgens der Stadt 
perjönlich näherte, vitt Morgan auf einem weißen Schimmel mit nur 
fleinem Gefolge aus dem Thore heraus und jtieg, jowie er Tillys 
anfichtig wurde, vom Pferde, tworauf diejer das Gleiche that. Nachdem 
ji beide Generäle die Hände gereicht hatten, erteilte jedoch der Sieger 
feinem bisherigen Gegner einen derben Verweis, daß er jo vermejjen 
wider den Kaifer gehandelt und jo vieler Soldaten Verderben verurjacht 
habe. Von den Berteidigern waren die Deutjchen noch im beiten Zujtande 
und bildeten die erite Abteilung des Zuges: auf dieſe folgten die ganz 
fraftlofen Schotten, den Beſchluß machten die Engländer. Die Truppen 
führten 51 Fahnen von roter und weißer Farbe bei ſich. 

Tilly hatte auf freiem Felde eine Tafel zurichten laffen, an welcher 
er mit Morgan Plaß nahm. ALS der Wein dem leßteren die Zunge zu 
löjen begann, und er jich über den König von Dänemark und feine Näte 
und Diener, noch mehr aber über jeinen Landesherrn, den König von 
England, bejchwerte, ließ ih Tilly noch einmal mit jtrafender Rede 
gegen ihn vernehmen. 

Die Stadt jelbit hatte den Verſuch unternommen, dem feindlichen 
General eine gewiſſe Gewährleiitung für das ruhige Fortbejtehen ihrer 
fonfejjionellen Zujtände abzunötigen, war aber unverrichteter Sache ab— 
gewiejen worden: Tilly verjprach der Stadt nur, ſich jo gegen fie zu 
bezeigen, dal jedermann erkennen fünne, da er ihr Verderben nicht wolle. 

Der König von Dänemark war nocd längere Zeit nach dem Ende 
des ganzen Krieges mit den Bedingungen der Übergabe von Stade jehr 
unzufrieden. Er grollte Morgan bejonders darüber, daß er die Geſchütze 
und den Schiebedarf vergejien und jtehen gelajien habe, und bezeichnete 
das Berjprechen, innerhalb ſechs Monaten nicht wider den Kaiſer zu 
dienen, als zu weitgehend.! 

Übrigens begab ſich Morgan mit feinem Volfe zunächſt nicht nach 
Holland, jondern nah Glüdjtadt: bei feiner Aufnahme in die Elbfeftung 
jollen die Überbleibjel der Armee noch 1200 M. betragen haben. Nach) 
einem furzen Aufenthalte in Glüdjtadt haben ihm jedoch die Holländer 
jamt feinen Truppen Aufnahme gewährt.? 


1) Molbech a. a. O. ©. 371]. 

2) Elijabeth von der Pfalz an den Grafen von Thurn, Haag 18./28. Mai 1628: 
M. Morgan ist mit seinem volk zu zwol ankommen. J. Fiedler, Correspondenz 
des Pfalzgrafen und s. Gemahlin Elisabeth mit H. M. von Thurn in Bd. XXX1 
des Archivs f. K. österreichischer Geschichtsquellen. 





520 Zweites Bud). 


Arempe und Gluckſtadt und das untere Elbgebiel unter dem Schutze der Holländer. 


Die Verteidigung der beiden Fejtungen Sirempe und Glüdjtadt und 
des angrenzenden Marjchgebietes hatte der König bei jeiner Abreije von 
Glückſtadt dem Oberſten Ezechiel Durant anvertraut, welcher vor jeinem 
Übertritt in venetianifche Dienjte in Holland gegen die Spanier gekämpft 
hatte. Durant war jchon ein älterer Mann, der nad) jeinen eignen 
Worten auf jeinen Pilgerfahrten durch das Leben jeinen Arm jtet3 der 
guten Partei geliehen hattet Neben ihm hatte Chriftian IV. einen aus 
jeinen getreuejten Dienern bejtehenden Kriegsrat eingejeßt, außer dem 
holländijchen Bevollmächtigten nur Deutjche und zwar der Mehrzahl nad) 
Holjteiner. Die thätigjten Mitglieder dejjelben waren die Gebrüder 
Antonius und Detlev dv. Buchwald, Tetlev Ranzau, Kay vd. Alefeldt und 
der ehemalige Kanzler des Bistums Verden, Martin vd. d. Medem. 
Die ganze Etreitmacht, über welche Durant in den Städten und Flecken 
der ımteren Elbe zu gebieten hatte, belief jih auf 10000 M. 3. F. 
und 1000 Pf. Unter den Mannſchaften befanden jid) eine beträchtliche 
Anzahl Franzofen, deren Unbotmäßigkeit in der eriten Zeit die Sicherheit 
von Glüdjtadt und Krempe geradezu in Gefahr jeßte. Der König madte 
daher den Kriegsräten den Borjchlag, fie gegen Engländer oder Deutiche 
des Generals Morgan auszutaufchen. Um die notivendigen Mittel herbei— 
zujchaffen, erklärte er fich jener damit einverjtanden, daß die Räte die 
in ihren Händen befindlichen Kleinodien verpfänden und die rücdjtändigen 
niederländiichen und franzöſiſchen Unterftüßungsgelder einfordern durften. 

Turant empfand in feiner Verlajjenheit das größte Unbehagen. 
In einem Schreiben vom 4. Nov. (a. St.?) jchilderte er den Generals 
jtaaten feine ganz troftloje ZYage. Er beſaß nur geringe Kriegsvorräte, 
fait gar feine Lebensmittel und hatte jchlecht bekleidete und ganz 
ungenügend verpflegte und noch dazu unbezahlte Beſatzungstruppen im 
BZaume zu halten. Und troßdem hatte er bereit damals an den Feſtungs— 
werfen von Glückſtadt arbeiten laſſen. — 

Unter all den auswärtigen Mächten, auf deren Hilfe fich der König 
bei jeinen weitgreifenden Plänen geſtützt hatte, bewährten ihm die Holländer 
ihre Bundestreue am beiten, obwol dieje Treue feine ganz uneigennüßige 
war. Hauptjächlich ihrer Unterſtützung verdankte er die längere Erhaltung 
der damals jo wichtigen Feitungen Stade, Glückſtadt und Krempe und 
des unteren Elbgebiets überhaupt. Mit einer Summe von 10000 Gulden 


1) Reihsardiv im Haag. 
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und mit Lebensmitteln im Betrage von 25258 Gulden wurde in der 
zweiten Hälfte de November der Kommiſſarius Hoogenhoue nad Glüd- 
jtadt entjendet ; und in der erjten Hälfte des Dezember liegen die General- 
ftaaten Glüdjtadt noch einmal mit Proviant für den Winter verjehen, 
für welden man 10712 Gulden in Rechnung ftelltee Dadurch wurde 
aber von den Niederlanden auch ein erheblicher Einfluß auf Hamburg 
ausgeübt, jo daß es den Drohungen der Katholijchen um jo leichter jeinen 
paſſiven Widerjtand entgegenjeben konnte. Glückſtadt wurde damals auch 
noch von Hamburg aus mit Lebensmitteln verjehen. 

Schon dem niederländijchen Gejandten Reael dankte daher der König 
für die Sorge, welde die Generaljtaaten für die Pläbe an der Elbe 
getragen hatten, ſprach aber zugleich den Wunſch aus, daß diejelben die 
Beſatzungen fernerhin auf Rechnung der ihm zujtehenden Bundesbeiträge 
nit Geld verjehen möchten; ein Schiff mit Lebensmitteln hatte er jelbjt 
noch kurz vorher in die Elbe gejendet. Und auch dieje Bitte des Königs 
it nicht umerfüllt geblieben. Wir entnehmen den im Wuftrage der 
Generaljtaaten aufgeftellten Rechnungen,! daß bald darauf ein Kommifjarius 
Hartmann einen Wecjel von 25490 Gulden und Lebensmittel im Betrage 
von 36046 Gulden nah Glückſtadt brachte. Aitzema aber erhob im 
Februar 1628 auf Wechſel 25000 Gulden, die wol ebenfall3 auf die 
Bedürfniſſe des unteren Elbgebiete3 verwendet wurden. Infolge diejer 
Fürſorge der Generalftaaten entjchlug fi) der König mehr und mehr des 
perjönlichen Eingreifens in dieſe niederjächfiichen Verhältniffe und überließ 
die Leitung diefer Angelegenheiten dem von ihm bejtellten Kriegsrate, 
der aber ohne Mittel war. 

Erit als diefer im Berlauf einiger Monate die Wahrnehmung 
machte, daß die Unteritühungen der Generaljtaaten zur Unterhaltung 
der Perteidigungsmannichaften der Städte unzureichend waren, ließ 
Chriſtian IV. den Generalftaaten durch feine Bevollmächtigten in Hamburg 
vorjtellen, wie notwendig es fei, nicht bloß die rüdjtändigen, jondern 
auch die Fünftig fällig werdenden Monat3beträge feiner Unterjtügungen 
ausschließlich zur Erhaltung der bedrohten Punkte an der Elbe zu 
verivenden.? Ya die Kriegsräte erflärten jogar die für Waffenlieferungen 
erteilten Anweiſungen für ungiltig und baten um Barmittel. Einige Zeit 


1) R.A. im Haag. 

2) Chrijtian IV., Friedrichsburg 2./12. Febr. 1628 an den Generallommifjarius 
Antonius v. Buchwald. Detlev Ranzau, Detlev und Antonius (Tonnies) v. Buchtvald 
und Martin v. d. Medem, Hamburg 22. Febr./d. März an die Generalitaaten. 
Detlev Nanzau, Kay v. Alefeldt und die andern Kommiſſare, Hamburg 8,/18, März 
an die Seneraljtaaten, Reichsarchiv im Haag. 


522 Zweites Bud. 


darauf legte Ehriftian IV. in größter Beſorgnis vor einer Meuterei, ja 
fogar vor der Ergebung der unzufriedenen Feitungsbejagungen den 
Seneraljtaaten die Fürjorge für das untere Elbgebiet von neuem an das 
Herz; haftete doc) an diefen Städten „das Dominium eines jo jchiffreichen 
Stromes und zugleich die Wideraufrichtung jeiner eignen Armee,“ 

Denn der Kriegsrat war längere Zeit außer jtande, für die Erhaltung 
von Krempe und Glüdjtadt etwas zu thun; er vermochte nicht einmal 
die gefährdeten Plätze durch die Ablohnung und Entfernung der unzus 
verläjjigen Elemente der Beſatzung ficher zu jtellen. 

Dazu kam, daß aud die Stellung des Kommandanten Durant 
während des Winters 1627/28 um jo jchiwieriger geworden war, al3 er 
für beide Plätze Krempe und Glüdjtadt und auch für die angrenzenden 
Marichen zu forgen hatte. In Glüdjtadt aber hatten während der legten 
Tage des November Sturmfluten die Deiche zeritört, die Dämme unter- 
ſpült und bis zur Bruftwehr zernagt und die außerhalb der Feſtungs— 
gräben gelegenen Verteidigungswerke verjchlemmt, jo daß die Sicherheit 
der Stadt Monate lang jehr gefährdet war. Durch den Kapitän de Batilly- 
dejien Kompagnie in Glüdjtadt lag, ließ Durant endlich den General” 
jtaaten ausführlichen Bericht erjtatten.! 

Nun war aber der Franzoſe auch nicht imftande, ſich auf die Dauer 
das Vertrauen der däniſchen Kommiſſare zu erhalten; ja jein Verhältnis 
zu denjelben wurde endlich ein jo gereiztes, daß fie ihm die Mittel ver- 
weigerten, welche ihm der König angemwiejen hatte? Bon den beiden 
Unterjtüßungen, welche die Niederländer während der lebten Monate 
des Jahres 1627 in das Elbgebiet jendeten, wollten die däniſchen 
Kommiljare Durant nichts zufommen lajjen, worüber er fich bei den 
Generaljtaaten ausdrüdlid) beklagte. Er fügte diejer Klage zugleich die 
charakterijtiihe Bemerkung hinzu, daß er perjönlich feine Mittel zur 
Widerheritellung der Feſtungswerke beſitze. Später wurden jedoch von 
den holjteinischen Räten des Königs jehr jchwere Anklagen gegen ihn 
gerichtet, welche zuleßt jeine Entlafjung zur Folge hatten. Man jcheint 
ihm Saumfeligfeit in der Erfüllung feiner Pflichten und nody Schlimmeres 
vorgeworfen zu haben. Durant muß in Briefwechjel mit dem ehemaligen 


1) Durants franz. Schreiben an die Generaljtaaten vom 3. Jan. 1628 (a. St. ?), 
welches erjt am 3./13. März im Haag eingeliefert wurde. 

2) Die von Jahn 416 ff. und 544 gegen Durant erhobenen Vorwürfe 
können nicht für völlig begründet erachtet werden. Die dafür angeführten Beweiſe, 
Georgs v. Wlefeld Brief an den König, Krempe 5. Oft. 1627 und die Schreiben 
der Kommifjare an den König vom 16. Yan. u. 5. Febr. 1628 (a. St.) habe ic) 
im 8. G. Arhiv zu Kopenhagen nicht auffinden können. 
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Kanzler Sohn dv. Elz und dem Dr. Cratz gejtanden haben; wenigſtens 
hofften nad) einem Berichte des Grafen von Schwarzenberg beide, ihn 
zur Übergabe der Feitung bereden zu können. Dagegen behauptete der 
Franzoſe nach jeiner Entlafjung, alles gethan zu haben, was ein Ehren- 
mann zu thun imjtande gewejen jei, ging felbjt nad) Dänemark und that 
hier dar, daß er wirklich eigene Mittel an die Herftellung der Befeſtigungs— 
werke in Glüdjtadt gewendet Hatte! Der König verwies ihn darauf 
zur Schadloshaltung mit der Summe von 2444 Neichöthalern in Gnaden 
an die Generaljtaaten, welche auch 6110 Gulden aus den Monats— 
unterftüßungen zahlten. Nach der Verjicherung des Königs war Durant 
übrigens von der Signoria von Venedig zurücdgerufen worden. 

Auf die Nachricht, daß der Niederländer Regel auf feiner Rückreiſe 
im Sfagerrad gejcheitert und gefangen genommen worden war,? entſchloß 
ji) der König durch einen feiner vertrautejten Diener, jeinen Kammer 
jefvetär Friedrich; Günther, die Generaljtaaten um einige Taufend Mann 
Fußvolk und eine Anzahl Kriegsichiffe zu erſuchen, denen er in feinem 
Namen Bejtallungen erteilen wollte? Außerdem erhielt Günther ſchon 
damals den Auftrag, für VBosbergen einen andern Holländer als Vertreter 
des Königs im Haag einzufegen und zugleich — einen guten Schuhmacher 
für feinen Herrn ausfindig zu machen. 

Allein Günther jcheint nad) feiner etwas verjpäteten Ankunft int 
Haag dieje früheren Forderungen des Königs nicht mehr geltend gemacht 
zu haben. Denn er bejchwerte ſich zumächjt über die Zufuhr von Lebens— 


1) Schreiben Durant3 an die Generalitaaten ohne Datum (Abſchrift) mit 
der Bezeichnung „Leetum 15. Augusti* 1628 (a. St.?) Friedrich von der 
Pfalz gedachte jeiner in einem Briefe an den Grafen Thurn in ehrenvoller Weije. 
3. Fiedler, Eorrefpondenz des Bfalzgr. Friedrich und feiner Gemahlin Elijabeth 
mit H. M. v. Thurn, Bd. XXXI des Archivs für Kunde öfter, Geſchichtsquellen 
©. 409. 

2) Die ganze Beſatzung des Schiffes und aud der Gejandte gerieten in die 
Hände ber Kaiferlichen, welche Regel mit jeiner Begleitung wahrjcheinlich nieder- 
gemadjt hätten, wenn er nicht die vom Könige erhaltene Kette ſtückweiſe unter 
fie geteilt hätte. Reael wurde nadı Prag und von da nad) Wien gebracht und 
erjt nad) dem Lübeder Frieden wider losgelajien. 

3) Den erjten Auftrag erteilte der König Günther am 26 Dez. 1627/56. Jar. 
1628 (Molbeh ©. 303—305), allein aus jpäteren Zuſchriften Chriſtians IV. 
an feinen Sekretär (Molbeh ©. 311 u. 313) ergibt fich, daß derjelbe nicht 
jofort abreiſte. Noch am 13./23. Febr. befand fih Günther, durch weitliche Winde 
zurücgehalten, in SHeljingör. Karl van Cracou an die G.-St., Helſingör 
13./23, Febr. 1628, 
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mitteln, welche die niederländiichen Kaufleute den Kaiſerlichen in Jütland 
leijteten, jowie über die Abführung zweier franzöjiicher Handelsichitfe 
aus einem noriwegiichen Hafen, dem langen Sunde, durch niederländiiche 
Kriegsichiffe. Dann bemühte er fich, die Generalſtaaten zu bejtinmen, 
fih) an der Entjeßung von Stade und der Wegnahme und Befejtigung 
der Inſel Krautſand durch ihre Kriegsichiffe zu beteiligen, fuchte um Die 
freie Ausführung der für den König erfauften Waffen, Rulvervorräte 
und anderer Kriegsbedürfniſſe nach und nahm hierfür die Bundesbeiträge 
der Niederlande vom März an auf jechs Monate in Anjprud. Endlich 
hatte Günther noch den Auftrag, den Kaufmann Braſſer in Amjterdam 
im Betreff der im vorigen Jahre für Gabriel Bethlen an ihn gezahlten 
30000 Thaler, welche nicht ihrer Beitimmung gemäß verwendet worden 
waren, zur Nechenschaft zu ziehen. 

Der Mehrzahl diejfer Forderungen gegenüber verhielten ſich jedoch 
die Generaljtaaten zunächſt ablehnend und weigerten ſich jogar, Die 
Genehmigung zur freien Bulverausführung zu erteilen. 

Noch bevor jedoch überhaupt eine Entjcheidung über dieſe Anſprüche 
des Königs getroffen war, erjchien im Auftrage des königlichen Kriegs: 
rates zu Hamburg ein zweiter Abgejandter, der ehemalige bijchöfliche 
Stanzler von Verden, Martin von der Meden, im Haag! Seine Aufgabe 
beitand darin, Neitbeträge der Unterjtüßungsgelder, welche mit dem Ende 
de3 Februar fällig getvorden waren, und zwar wenigſtens 40000 Thaler 
= 100000 Gulden einzutreiben. Die dann noch übrigbleibende Summe 
joflte zur Widerherftellung der Feſtungen verwendet und nebjt den nad) 
den Beginn des Monats April fälligen Monatsbeträgen pünktlich durch 
Staufleute überjendet werden. Da der ftändige Vertreter der General» 
ftaaten in Hamburg, Migema, zugleich Mitglied des Kriegsrates war umd 
ohne feine Zultimmung die Gelder nicht zu Zwecken, fir welche fie nicht 
beſtimmt waren, verwendet werden duriten, hoffte Medem leicht Gehör 
zu finden; führte er doch den Generalitaaten zu Gemüt, daß bei weiterer 
Burüdhaltung der Unterjtüßungen alle Feſtungen jamt der Elbe zum 
Schaden der Krone Dänemark und der Vereinigten Provinzen, ja der 
ganzen evangelijchen Chritenheit in die Hände der Feinde fallen mühten. 
Neben der Summe von 40000 Thlr. forderte Medem nod) 24000 Rth. 


1) Die ihm von Detlev Ranzau, Kay v. Alefeld, Detlev und Antonius 
v. Buchwald in Hamburg ausgejtellte Vollmacht ift vom 11/21. März 1628, 
Am 17/27. April entledigte er jich feiner Aufträge vor den Generalftaaten; dieje 
erteilten jedoch erit am 8/18. Mai Beicheid. Wal. Aitzema, Saken Bd. 1, 
©. 785. Dazu Arend, Algemeene Geschiedenis III, 4. S. 315. Anm. 
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für die von den Kriegsräten ins Werf gejette WVerjorgung Krempes mit 
Lebensmitteln, welche jeinen Worten zufolge auf Jahr und Tag vorhalten 
follten, und teilte auc; Bedingungen mit, unter welchen fich die Kriegs— 
fommifjare auf die Bejeßung der Inſel Krautſand einlaffen wollten. 

Die Generaljtaaten konnten Medem in ihrer erjten Erwiderung 
darauf verweilen, daß ihr Kommiſſarius Hoogenhoud bereit mit der 
Summe von 100000 Gulden zum Bejten der gefährdeten Feſtungswerke 
abgereiit fei, und veriprachen aud nad) deren Verwendung diejelbe 
Summe auf Lebensmittel für Krempe und Glüdjtadt zu jpenden. 
Die Bezahlung der für Krempe bereits gelieferten Lebensmittel wollten 
fie jedoch bis in den Oftober verjchieben und neue Elbbefejtigungen über 
haupt nicht unterjtügen, bevor Hoogenhoud nicht berichtet hatte. Aus 
einem jpäteren Berichte Medems erjehen wir, daß von jeiten der Staaten 
die rücdjtändigen Unterftüßungsgelder auf 125000 Gulden berechnet 
wurden, während der König ſie auf 250000 Gulden anjchlug. Da die 
Kriegsräte die Verjorgung Krempes durch eigne Vorjchüfje bewirkt hatten, 
die jie bei dem ungewiſſen Schidjale der Stadt jedenfalld3 möglichit bald 
wider einziehen wollten, war Medem über die Weigerung der Staaten 
jehr aufgebracht und jchrieb in jeinem derben Niederdeutjch, der einzigen 
Sprade, der er mächtig war, an die Generaljtaaten: „Em. Hocdhmogende 
maden die Recknung, dat wan de 34000 Nidesdahler van den 125000 Gulden 
affgetagen werden, bliven allen 40000 G. ijt 16000 Thaler. Kan man 
darmit 6000 Soldaten contenteren und de Veſtung vepareren, jehe Ad 
nit, entweder mut de Kriegsrat betalt jei, oder wii möte tho jalverung 
unjere ehre Krempe quitiren, hier ijt fein tertium, jo geit die 
Elve“. Dagegen waren die Kriegsräte bereit, alle Nejtbeträge zu 
quittieren, wenn fie nur die geforderten 34000 Reichsthaler erhalten 
würden! Später bemühte ſich Medem noch, ein Leihgeichäft mit den 
Generalftaaten abzujchliegen. Die Hochmögenden jollten das englijche 
Halsband in Verwahrung nehmen und dagegen „ein balett up hundert 
tujent thaler heruth geven, jo weten wy des geldes tho befamen“. Bon 
dem Erlöje jollten 70000 Thaler, für welde das Halsband bereits 
verpfändet war, abgetragen werden, jo daß dem Kriegsrate noch 30000 Thlr. 
verblieben. Zu dieſer Summe wollte derjelbe noch 20000 Thaler von 
den Gebrüdern Moreß in Hamburg, welche mit 50000 Thalern an dem 
Pfandbefig beteiligt waren, gegen ſechs Prozent Binjen leihen, jo daß 


1) Schreiben Martins v. d. Medem ohne Datum. RM. im Haag. Die 
Briefe und Eingaben diejes Geſandten find meiftens in niederdeutſcher Sprache 
abgefaßt, Chriſtian IV, läßt dagegen in hochdeutſcher Zunge an denfelben jchreiben. 


526 Zweite Bud. 


den Räten 50000 Thaler zur Verfügung jtanden.! Mit diefer Summe 
Hofften fie dem Könige „zu diefer Zeit einen großen Vorteil zu jchaffen“. 
Später hat Medem die Generalitaaten bejonders gedrängt? darauf hin— 
zuwirfen, daß ihr Kommiſſarius auf der Elbe den Beſchlüſſen des Kriegs— 
rat3, in welchen Aitzema Sit und Stimme hatte, pünftlichjt nachfommen 
follte, und daß der ehemalige dänische Reſident Joſias Vosbergen zur 
genauen Nechnungslegung über die angewiejenen Unterjtüßungen ans 
gehalten würde. 

Sehr eigentümlich ijt, daß beide Vertreter des Königs, Friedrich 
Günther und Martin dv. d. Medem, dieje niederländischen Unterjtügungen 
für verjchiedene Zwede zu gleicher Zeit in Anjpruch nahmen, der erjtere 
für die neuen Rüjtungen des Königs und der lebtere für die den Kriegs— 
fommifjaren an der unteren Elbe übertragenen Aufgaben. Denn nad) 
Günther: Behauptung hatte der König „die Subjidiengelder nur bis 
dahin auf die Elbe geordnet gehabt, was bis in den Februar fällig 
geweien“, und Ddesivegen war ihm auch nur ein Auftrag „auf das 
gegeben, was vom Februar ab fallen würde“. Den Generaljtaaten lag 
aber vor allem daran, daß die Elbe nicht big zur Mündung in Die 
Gewalt der Dftreicher gelangte und aus diefem Geſichtspunkte entjchieden 
fie auch die jtreitigen Forderungen der beiden Geſandten ihres Verbündeten, 
ohne Güntherd lagen über Bertragsbruc Gehör zu jchenfen. Wie 
geringichäßig fie überhaupt gerade diejen Geſandten behandelten, gebt 
aus feinen Bejchiwerden recht deutlich hervor: „Man hat jchon etwas 
Dmbrage geben, als ob wan an J. M. Sorgfalt und Suffiſanz, ihre 
Plätze und Orter zu verjehen, zweifle und fie deswegen von hier aus in 
Proteftion nehmen wolle; man augmentire dasjelbe doch nicht weiter, 
wie bereit3 im dem gejchehen, daß man ibige Depefchen auf die Elbe 
gethan und feinen von J. M. Offizieren dabei haben wollen, ob ich jchon 
den Grafen don Thurn und den Herrn Norprath dazu präjentiert. 
Man hat mir auch nicht einmal die Kommiſſion, die dem Kommifjarius 
mitgegeben, noch die Defignation der Mittel, jo dahin geichidet, communiciert, 
daß J. M. id) hätte davon aviſieren können. Will man dem König aud 
noch die Dispofition der Subfidien entziehen, jo dürfte man dem Faſſe 
den Boden gar ausjtoßen. Mehr als an der Elbe und Glüditadt liegt 
doch daran, daß der gute Eifer und die Affektion des Königs zu dieſem 
Werfe erhalten werde, daß er mit feiner Flotte und jeiner Armatur 


1) M. v. d. Medem am 9./19. Mai an die Generalftaaten. 


2) Schreiben vom 20.30. Mai an die Generalftaaten und eine Eingabe mit 
dem Bermerf „Exhibitum 27. Mey/6. Juni 1628.” R.A. im Haag. 
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auffomme und dadurd) der Sund umd die Ditiee beſchützt werde.... 
Schließlich beruht das Werk hierauf, ob J. M. die Dispofition über die 
Subfidien haben oder die Kommijjare in Hamburg, und ob J. M. Hand 
und Siegel und meine wenige Perſon, die dadurch creditiert, glaubwürdig, 
daß man darauf die Nilignationes acceptieren wolle“.ı 

Welche Widerjprüche mögen die Generalitaaten in diejfen Vorwürfen 
gefunden haben, wenn jie jich erinnerten, daß der König im Februar 
jelbjt den Antrag geitellt hatte, die monatlichen Unterſtützungen auf die 
Sicherung der Elbe zu verwenden! Wie deutlich geht aber auch aus 
diefen Worten die Bejorgnis der dänischen Politiker hervor, daß den 
Niederlanden bei der allgemeinen Unficherheit diefer norddeutichen Ver— 
hältnifje jehr wenig an dem dänijchen Könige, jehr viel dagegen am 
Mündungsgebiete diejes Fluffes gelegen jein müßte! 

Da Günther feinen Rejidenten im Haag beitellte, blieb er jelbjt bis 
in den Oftober hinein in den Niederlanden, ohne daß er jedoch imjtande 
gewejen wäre, dem Könige reichlichere Unterjtügungen auszuwirfen. Er 
jette e8 zwar noch durch), daß den Kaufleuten, welche Lieferungen für 
Ehriftian IV. übernommen hatten, 50000 Gulden angewiejen wurden, 
bemühte fich aber vergeblich, dem Könige auch nur eine genaue Überjicht 
über die von den Niederländern geleijteten Bundesbeiträge zu verjchaffen. 
Als er einjt ein Verzeichnid der gejpendeten Summen erhielt, trug er 
Bedenken, es dem Könige einzureichen, weil bei „etlichen Poſten fein Tag, 
bei etlichen feine Berjon jpecificiert, an wen und zu was Ende ſie erlegt, 
oder wer darauf quittiert”. Ferner war diejes Verzeichnis von niemand 
unterschrieben und jtimmte auch mit einem früher ausgegebenen nicht über- 
ein. Ebenſowenig jcheint es ihm gelungen zu jein, den Kaufmann Braſſer 
in Amjterdam und Joſias Vosbergen zur Rechnungslegung zu nötigen. 

An die Stelle des vaterlandslofen, im Kriegsdienſte jeinen Lebens— 
beruf erfüllenden abenteuernden Franzojen berief der König auch aus 
politiihen Gründen einen durch jeine Teilnahme an den Kämpfen in 
Ungarn und Sclefien bewährten, ebenjo umjichtigen wie entichlofjenen 
holjteiniihen Edelmann Marquard Nanzau aus dem Haufe Neverjtorff, 
den Sohn des Breide NRanzau, zum Kommandanten von Glüdjtadt. 
Gegen das Ende des April (17. April a. St.?) wird derjelbe jeine neue 
ſchwierige Stellung angetreten haben. In Krempe erhielt Dagegen ein 
anderer Holjteiner, Georg v. Alefeld, den Oberbefehl. Auch ein Franzoſe 
Francois Freton wurde hier mit einer hervorragenden Stellung bedadt. 


1) Günthers Schreiben an die Generalftaaten vom 8./18. Mai (nad) einer 
BDleiftiftangabe von neuerer Hand), R.⸗A. im Haag. 
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In dem Kreiſe der Freunde des Königs hegte man eine Zeit lang 
immer nod) die Bejorgnis, dab man dem neuen thatfräftigen Komman— 
danten von Glüdjtadt feine Zeit zur Nusbefjerung der Feſtungswerke 
gewähren werde. Als man wahrnahnt, daß Tilly den Hafen von Ritze— 
büttel mit Verjchanzungen umgab und aud bei dem Städtchen Wedel 
Befejtigungswerfe anlegte, jteigerte fich) die Bejorgnis der Hamburger 
um die Sicherheit der Fejtungen und die Freiheit der Elbe noch mehr. 

Glückſtadt mag damals höchſtens eine Bejabung von 3500 M. gehabt 
haben. An Geſchützen der verjchiedenjten Art jtanden dem Kommandanten 
32 Stüd und darunter 6 Nartaunen zu Gebote, allein es mangelte nod) 
in der legten Juniwoche an Holz zur Aufjtellung derjelben und zugleich 
an Kugeln zum Gebraud. Seinen Bedarf an Kugeln ſchätzte damals 
Marquard Nanzau, indem er auf jedes Geſchütz 150 St. rechnete, auf 
3050 St. Aus einer etwas jpäteren Zeit hat fi ein Verzeichnis 
erhalten, nach welchem die Beſatzung aus 2630 Deutichen, 616 Franzojen 
und 637 Schotten, aljo aus nicht ganz 4000 M. bejtand. 

In diefer Zahl find jedoch ebenſowenig wie in der oben angegebenen 
die Neiterichwadronen enthalten, welcde bis in den Monat Mai hinein 
in den benachbarten Marjchdörfern ihr Winterlager hielten. Erſt in 
diejer Zeit verjtärkten jich die Kaiſerlichen zwiſchen Glüdjtadt und Krempe 
jo jehr, daß fie dieje dänijche Neiterei aus ihren Quartieren trieben, die 
Dörfer abbrannten und die Reiter nötigten, unter den Slanonen bon 
Glückſtadt Schuß zu ſuchen. Bon hier brachte man fie darauf zu Schiffe 
nad) Ktopenhagen. 

Die Bejagung Krempe’3 mag etwa um die Hälfte geringer, als 
die von Glückſtadt gewejen jein. Während des Winter® war über die 
Hälfte von Glüdjtadt von den Soldaten teil aus Mutwillen, teil$ um 
Holz zur Feuerung zu gewinnen, zerjtört worden. Denn jogar Torf 
und Hol; mußte als Brennmaterial von außen zugejchafft werden; nur 
auf diefem Wege Tonnte man auch das erforderlide Material zur Aus— 
bejjerung der halbzerjtörten Feſtungswerke und zu Ballijaden gewinnen. 
Da man ferner von Glüdjtadt aus das benachbarte Krempe mit Lebens— 
mitteln verjehen hatte, waren die Vorräte dort jo zuſammengeſchmolzen, 
dab man in der legten Juniwoche nad; Ranzaus Verſicherung nur nod) 
auf 14 Tage zu leben hatte An Schießbedarf jollen damals! nod 
200 Bentner vorhanden gewejen jein. 

Unter diejen Umjtänden war die Bejaßung nicht imjtande, den in 
der Umgebung eingelagerten Feinden Abbruch zu thun und lief auch die 
Gelegenheit dazu unbenugt vorübergehen, als ji im März ein Aufjtand 
des Landvolfes gegen die Kaiſerlichen erhob, dejjen Urheber auf ihre 
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Teilnahme und Unterjtügung geredjnet hatten! Bon Meldorf aus zog 
ein Haufe der Aufitändiichen nach Friedrichshafen, machte die Heine aus 
20 M. beitehende Bejagung des Ortes nieder und breitete fich auch noch 
weiter aus. ine andere Abteilung marſchierte ſüdwärts über Barlt und 
Marne, in der Hoffnung, mit der Unterjtüßung der Bejagung von Glüdjtadt 
die Kaijerlichen aus ihren ſchon im Oftober 1627 errichteten Verjchanzungen 
bei Brunsbüttel herauszutreiben. Allein die Beſatzung von Glückſtadt 
ſcheint ji nicht gerührt zu haben, und da die Landleute überhaupt nicht 
die bejte Ordnung hielten, wurden fie von den Kaijerlihen nordwärts 
von Brunsbüttel überrafcht und zerjtreut. Und ſchon am andern Tage 
(20./30. März) rüdten die legteren nad) Meldorf vor, wo fie die Heraus- 
gabe einiger an dem Aufſtande Beteiligten erzwangen, die fie jpäter mit 
dem Tode bejtraften. Auf die Kunde von dem Aufjtande erjchienen dann 
nod) die beiden faierlichen Oberjten Hannibal von Schaumburg und Fränk 
von Itzehoe aus mit einer Heinen Abteilung in Meldorf (21./31. März), 
fchrten aber, da die Bewegung bereits niedergeworfen war, unverweilt zurück. 

Trotz der jchwierigen Lage, in welcher jich das von der Mehrzahl 
der Einwohner verlafjene Glüdjtadt befand, ließen es die Feinde lange 
Zeit ziemlich unangefochten. Erjt am 10./20. Mai führte Aldringer gegen 
4000 M. heran, in der Hoffnung, ihr Eindringen in die Stadt ohne 
große Schwierigkeiten zu erzwingen.? Allein die Oftreicher wurden durch 
Ranzau zurüdgewiejen und begannen darauf, ſich in Kanonenſchußweite 
von der Stadt einzugraben. Won bejonderer Wichtigfeit wurde die 
Redoute auf der hohen gepflafterten Straße zwijchen Glüdjtadt und 
Krempe. Auch bei Jvenfleth und dem Freuzteiche wurden Verjchanzungen 
errichtet. Am 23. Mai (n. St.) jollen die Dftreiher die Laufgräben 
eröffnet haben. 

Die Folge dieſer Annäherung der Feinde an Glüdjtadt war die, 
daß Krempe von dieſer Zeit an fait vollftändig von Glüdjtadt abgefchnitten 
und enger blofiert wurde. Den Belagerten in Glüdjtadt kam dagegen 
in den nädjten Wocden das weiche Wetter zu jtatten umd hielt Die 
Feinde zurüd: in Ddiefen Wochen verhältnismäßiger Ruhe ließ der 
Gouverneur aus allen Kräften an den VBerjchanzungen arbeiten. Iun der 
legten Juniwoche ſprach Nanzau die Hoffnung aus, den früher bejonders 
nad der Djtjeite hin ganz offenen Hafen halten zu fünnen, wenn nicht 

1) Hans Detleif tho Windtbergen. Dahlmann, Neocorus 2. 475f. 

2) Marquard Ranzau an die Generalftaaten, Glüdjtadt 14./24, Juni 1628, 
Dazu jendete Ranzau die Abjchrift einer Dentichrift an den König, den Statt» 
halter, die däniſchen Reichsräte und die Kommiſſare ein. 

Opel, Ter Riederſ.⸗Dän. Krieg. 34 
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gar zu trodnes Wetter eintreten und Ebbe und Flut hindern würde, 
Aber er erjuchte die Generaljtaaten doch um Überlaffung von 1000 oder 
1500 M. Truppen, die er nur jo lange in Glüdjtadt behalten wollte, 
bis die Feitungswerfe bejjer ausgebaut jein würden. Wollte man dann 
dem dänijchen Aomirale noch 10 Schiffe zujenden, jo glaubte er den 
Ktaiferlihen von Hamburg ber die Elbe volljtändig und dauernd jperren 
zu fünnen. Wurde doch bereit3 durch die vorhandenen dänischen Kriegs— 
ihiffe die Verbindung des feindlichen Lagers mit der Stadt zeitiveile 
unterbrochen. 

Dieje Unterftügung gewährten jedod die Generalitaaten feinesivegs, 
ja jie hatten jogar ihrem Kommiſſarius Hoogenhoud jo eingeſchränkte 
Vollmachten erteilt, daß es cher den Anschein gewann, als ob fie eine 
Art neutraler Stellung zwijchen den Parteien einnehmen wollten. Diejer 
Kommifjarius, der mit drei Kriegsichiifen und einer Summe von 40000 Thlrn. 
angefommen war, ließ die dänische Flagge nicht fliegen,! und erhob von 
Anfang an Schwierigkeiten in betveff der Lohnzahlungen und wollte nicht 
einen vollen Monat3jold auf ein Mal, wie es der Befehl des Königs 
forderte, jondern nur wöchentliche Yöhnungen auszahlen. Als die Kriegs— 
räte in Glückſtadt einen Teich durchjtechen liegen, weigerte er ſich Die 
Koften zu tragen, ja er wollte ſich nicht einmal zur Entſchädigung der 
Kundichafter verftehen. Ebenjowenig wurden die holländiichen Kriegs— 
Ihiffe auf der Elbe unter den Befehl des däniſchen Admirals Wind 
geitellt, jodaß fie den Feinden hätten direkt Abbruch thun können. Über 
diejes Verfahren des holländiichen Bevollmächtigten, der jedenfalls nur 
auf Befehl handelte, waren natürlich die däniſchen Offiziere ſamt den 
Mannichaften jehr ungehalten. 

Vielleicht hängt es auch mit diejer vorlichtigen Stellung, welche die 
Holländer einnahmen, zujammen, daß die Kaijerlichen in den eriten 
Monaten der Einjchliegung feinen ernitlichen Angriff machten. Trotzdem 
war die Hoffnung Ranzaus, die Feitung auf die Dauer zu halten, nur 
gering. 

Und auch Pappenheim fand die Befejtigungen, als er jie fur; vor 
der Einnahme von Krempe einer Bejichtigung aus der Ferne unterzog,? 





1) Kay v. Alefeld an den Kanzler Martin v.d. Medem, Hamburg 29. April/9, Mai. 
R.A. im Hang. 

2) Er hat den Auftrag von Tilly erhalten, an den er auch Bericht erjtattet 
hat. Derjelbe findet fih in den Kriegsſchriften, herausgegeben von 
bayerifchen Offizieren 1. 109. Einen fehlerhaften und gekürzten Abdruck dieſes 
Berichts brachte jedoch ſchon die zur Faſtenmeſſe 1629 in Frankfurt erichienene 
Halbjahrsrelation des Latomus (Meurer) S. 6—8. 
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keineswegs uneinnehmbar. Der tiefliegende, aus Holzhäujern beitehende, 
noch unausgebaute und jchmale Ort,! der an beiden Langjeiten von 
Dämmen umgeben war, jchien ihm mehrere ſchwache Angriffspunfte dar- 
zubieten. Auf einer Anhöhe vor dem Hafen, die von der Stadt durd) 
einen Graben getrennt war, ftand eine Windmühle, „von der die ganze 
Stadt al$ von einer Eitadelle commandiert“ wurde. Freilich war diejer 
Punkt „zu Ende des Dammes glei vor dem Hafen“ von den Dänen 
mit Artillerie bejegt. Ferner hielt es PBappenheim für möglid), das in 
einiger Entfernung von der Stadt „in der Elbe“ am Hafen errichtete 
Blockhaus in längitens drei Tagen durch zwei Batterien in Grumd und 
Boden zu jchießen und auch den Hafen durch das Geſchütz zu verderben. 
Bon beiden Langfeiten der Wälle fonnten die Feinde durch die Artillerie 
vertrieben werden. Die niedrigen Wälle waren nicht gefüttert. Nur 
dem Feinde die Unterjtüßung auf dem Wafjerwege ganz abzufchneiden, 
erichien Pappenheim unmöglich, jo lange man nicht imjtande war, den 
Dänen mehr Schiffe entgegenzuführen. Und das Berhältnis der dänischen 
Fahrzeuge zu den faijerlichen jchägte der katholiſche Offizier immer nod) 
wie zwanzig zu eins. Er jah endlich einen bejonderen Glücksumſtand 
für den König darin, daß man von Anfang an beide Städte blofiert 
hatte. Wären von feiten der Katholijchen alle verfügbaren Truppen gegen 
Glückſtadt geführt worden und die erforderliche Anzahl von Gejchüßen 
vorhanden geweſen, jo hätte ein glüdlicher Erfolg nicht wol ausbleiben 
fünnen. „Denn die Eroberung von Glüdjtadt ijt leichter als die der 
Krempe, und wer die Glückſtadt Hat, der it unfehlbarlih Herr der 
Krempe und des Elbjtroms, nicht aber vice versa.“ 

Nun machte jedod Ranzau troß feiner wenig gejicherten Lage einige 
fräftige und erfolgreiche Ausfälle. 

Nachdem am 13./23. Juli ein fönigliches Kriegsihiff, die Meerkatz 
mit zwei achten zwei für das Faijerliche Lager vor Glückſtadt bejtimmte 
Schiffe aus Magdeburg, „die Eychen“, mit Kriegsvorräten und Lebens- 
mitteln nad Glückſtadt gebracht Hatte, führte er am 15./25. Juli 
eine verhältnismäßig größere Anzahl feiner Beſatzungsmannſchaften 
(2000 M.) au$ der Stadt, verjagte den Feind aus dem im freien Felde 
zwiſchen Krempe und Glüdjtadt errichteten Schanzwerfe, machte einen 
vertvundeten Lieutenant und einige zwanzig Mann zu Öefangenen und 
brachte daS ganze feindliche Lager im eine rücdläufige Bewegung. Das 
Schanzwerk wurde geichleift. Einige Tage darauf ſprach Ranzau feine 





1) Vgl. hierzu den der Schrift Luchts beigefügten Plan: Die Fejtung Glück— 
ftadt 1628 ſowie die Abbildung Jahn. 
34* 
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Überzeugung dahin aus, daß er den Feind zur Aufhebung der Belagerung 
würde gezwungen haben, wenn er ihm mit 1000 oder 2000 M. hätte 
nachjepen Eünnen.! Allein den Feind zu verfolgen und zugleich die Feſtung 
bejet zu halten, dazu waren jeine Streitkräfte zu ſchwach. Die Bejapung 
von Krempe, welche jich gleichfalls an dem Ausfalle beteiligte, war zu 
ipät aufgebrochen. Wie richtig Ranzau jeine Lage in Glüdjtadt beurteilte, 
bewies ein neuer, während der Nadıt vom 24. zum 25. Aug./3. und 4. Sept. 
unternommener Ausfall aus dem Teichthore. Er erreichte das nicht ver— 
ichanzte feindliche Lager, dejjien Hütten unmittelbar am Damme auf- 
geichlagen waren, jtedte e3 in Brand,“ drängte den Feind zurüd und 
machte Gefangene, unter denen ſich auch ein höherer Offizier, der General- 
wachtmeifter Hannibal von Schaumburg befand.® Freilich konnte er wol 
des entitandenen Brandes wegen der Verfolgung feinen Nachdruck geben 
und erlitt angeblich bei der Rückkehr einen jtärkeren Verluft, als der Feind. 

Dagegen gelangten die Bemühungen des Unermüdlichen, die General- 
jtaaten zu einer fräftigen Unterjtügung zu bewegen, nicht zum Ziel. Auch 
ein Bittjchreiben an den Grafen Ernjt Kafimir von Nafjau, der jich bei 
dem Prinzen und den Staaten für die Entjendung von 3000 M. guter 
deutjcher Soldaten verwenden jollte, blieb, jo viel wir jehen fünnen, 
erfolglos. 

Zur Sicherung der Elbe hatte Ranzau auch die Inſel Krautfand mit 
200 M. bejegen und ein Kleines Feſtungswerk auf derielben errichten lafjen. 
Allein da feine Mittel zu einer Verteidigung nicht hinreichten, gab er fie 
nad) kurzer Zeit wider auf. Die Stadt Hamburg, in welcher Ranzau’s 





1) Marquard Ranzau an den Grafen Ernſt Kafimir von Naſſau. Glückſtadt 
18.728. Juli. — Die außerordentlihen holländiichen Gejandten in London gaben 
im Juni 1628 die Stärke der Beſatzung von Glückſtadt auf ungefähr 3000 M. 
in 19 Kompagnien, die von Krempe auf 1750 M. in 10 Kompagnien an, „avec 
lesquels a fallu accorder en payant une partie des gages escheues et assurer 
pour l'advenir, les prests montants & 5568} Ryxd. par semaine, ce qui surpasse 
de beaucoup la quote de 50m. france par mois, que nos superieurs suiuant 
le Traitte doivent fournir. Et les commissaires du Roy de Dennemarck 
disent resolument, que rien de leur part ne se puisse contribuer, soit pour 
gages, vivres, ammonitions, fortifications ou autre chose queleonque, ce que 
tout montera aussi à grandsomme de deniers. Verbael van de H.H. v. Rand- 
wyck ende van Heemstede van de Legatie naer Engelandt in den jare 1628 
en 1629, R.A. im Hang. 

2) Nach Bappenheims Beriht a. a. O. 111 ff. 

3) Dandwertd ©. 188. Lucht, Glüdftadt oder Beiträge zur Gejch. diejer 
Stadt, S.141. Ladmann II. 298. Theatr. Europ. 1, 1091. Schlegel, Geld. 
der Könige von Dünemarf, 11. 152. Jahn a. a. D. 4257. 
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Vorgehen große Bewegung hervorgerufen hatte, bemühte ſich darauf in 
ihrer Bejorgnis, in den Kampf hineingezogen zu werden, der Inſel eine 
neutrale Stellung auszuwirken und verhandelte hierüber mit den Geſandten 
Englands und der Niederlande ſehr angelegentlih. Hierzu trieben fie 
hauptjächlich die jchweren Drohungen der Kaiſerlichen, die damals den 
Blan, der Stadt den Krieg zu erklären, noch nicht ganz aufgegeben hatten. 

Ebenjowenig aber wie Ranzau in diefem ganzen Sommer das Gefühl 
der völligen Sicherheit vor den Feinden erlangte, vermochten dieje den 
fejten Entichluß zu fallen, alles daran zu jegen, um ſich Glückſtadts zu 
bemächtigen. Zunächſt zögerte man offenbar, weil man die Entjcheidung 
vor Straljund abwarten wollte. Später verfolgte man mit der Blokierung 
Glückſtadts überhaupt nur den Zweck, die Unterjtügung Krempe's von 
der Eee her unmöglich zu machen. Die einzelnen Abteilungen der Eins 
Ichliegungstruppen wurden daher jo weit auseinander gelegt, dat fie ſich 
gegenjeitig nicht zu unterftüßen vermochten. Und da man in der Herbitzeit 
die Nahrungsmittel vier Meilen weit zuführen mußte, jo jtand zu befürchten, 
daß man fich bei dem Anbruche des böfen Herbitwetters ſelbſt im nächiten 
Lager vor Glückſtadt nicht mehr werde halten Fünnen. 


Chriſtian IV. und die Htadt Roſtock. 


Die Stadt Noftod hatte bereit3 im Augujt 1627 den Schuß Tillys 
nachgeſucht und ſich dann auch Wallenftein empfohlen? Allein noch war 
der Monat nicht verfloffen, al3 ſie Schlid und Arnim zugleih zur Auf: 
nahme einer Eaijerlihen Bejabung drängten. Nach Schlids Auffaſſung 
hatte Roſtock dasjelbe zu leiten, was Reichsſtädte wie Worms und Speier 
geleistet hatten, jollte dafür aber aud) neue Privilegien erhalten. Eigen 
tümlich war e8, daß er jich zur Begründung jeines Geſuchs gerade auf die 
legten loyalen Erklärungen der medlenburgijchen Herzöge berief. Arnim 
hob noch bejonders hervor. daß feine Ausländer, jondern nur Manns 
Ichaften feines eignen Regiments in die Stadt gelegt werden follten. 

Der Überbringer diejer Briefe erhielt zwar von Rate eine goldene 
Kette, aber zugleich einen ablehnenden Bejcheid, den die Stadt durch eine 
ausführliche Begründung vor Schlie zu rechtfertigen juchte. Demungeachtet 
wurde Arnim darauf von der Stadt nad) Kräften mit Xebensmitteln und 





1) Bappenheims Bericht a. a. ©. 1. 112. 

2) W. Nogge, Wallenjtein und die Stadt Roftod in den Mecklenb. Jahr: 
bücdern, Jahrg. L. 1, ©. 283 ff. Doch find nicht alle Angaben dieſes Aufſatzes 
von gleicher Zuverläffigfeit. 
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Futter, ſelbſt mit Schiehbedarf unterjtüßt, obwol die Näubereien der 
Kaiferlihen in den jtädtiichen Dörfern die Mißſtimmung der unteren 
Klaſſen in jehr erheblicher Weije jteigerten. Kaiſerlichen Offizieren, welche 
in der Stadt Gejchäfte hatten, wurden wol mehr zu ihrem Schuß, als 
um ihnen einen Schimpf anzuthun, ein Geleit von Bewaffneten oder 
von Stadtknechten gegeben. 

Übrigens hatte ſich die Stadt Roſtock ebenjowenig wie die mecklen— 
burgiiche Ritterichaft den Dänen geneigt gezeigt, jondern die Bemühungen 
ihrer Landesherren, die bewaffnete Neutralität zu wahren, nad) Sträften 
erihwert. Den däniichen Truppen in Strömdendorf und Pöl verjagte 
jie die geforderte Unterjtüßung. 

Eine Gejandtichaft, welche während der Belagerung Rendsburgs an 
Wallenftein gejchiet wurde, erhielt zwar die bejchtwichtigende Antivort, 
daß die Stadt von einer Bejaßung befreit bleiben jollte, aber Wallenjtein 
forderte dafür eine Entichädigung, die er ganz deutlich nicht als eine 
einmalige Abfindungsiumme bezeichnete. Seine Erklärung lautete, er wife 
wol, daß die Stadt nicht Hamburg oder Lübeck wäre, man dürfe fie 
nicht auf einmal ausrupfen. 

Demungeachtet nahm aber Arnim in einer Verhandlung zu Bützow 
die Unterhaltung zweier Negimenter zu Zuß und zu Roß auf drei Monate 
in Anjpruch, deren Koſten er auf 140000 Thlr. angab, und bedrohte die 
Stadt im Falle der Weigerung mit der Belagerung. Darauf ließ die 
Stadt zunächſt 50000 Thlr. bieten, allein Wallenjtein wollte jich jebt 
nicht einmal mit der Summe von 100000 Thlen. begnügen, jondern 
jtellte die Stadt vor die Alternative, ihm den Unterhalt für zwei Negimenter 
zu gewähren oder eine Beſatzung einzunehmen. Nach erneuten Verhandlungen 
wurden Arnim endlich 140000 Thlr. zugejagt, von denen bis Ditern 1628 
100000 Thlr. entrichtet werden jollten. Für ein paar Monate wollte jich 
Wallenftein daran genügen lafjen: 24000 Thaler wurden im November 1627 
wirklich entrichtet. 

Im Dezember diejes Jahres wurde auf Wallenfteins Befehl das 
Anſinnen an die Stadt gerichtet, dem Grafen v. Schwarzenberg Schiffe 
zu liefern, welches jie ablehnte. Je ernitlicher Wallenjtein damals auf 
die Erwerbung der beiden medlenburgichen Herzogtümer bedacht war, 
dejto geringer wurde feine Nachgiebigfeit im Betreff Nojtods und Wismars. 
Er jchrieb an Arnim: „ich will die von Rojtod und Wismar wol tractieren, 
aber ich will ihr Herr und nicht ihr Nachbar jein“. In beiden Städten 
jollte daher Arnim Gitadellen errichten; um NRoftod vor auswärtigen 
Feinden ficher zu jtellen und die widerjpenjtige Stadtbevölferung nieder: 
zubalten, wollte Wallenjtein die Stadt bejegen und den Hafen jperren. 
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Auf feine mwiderholten Mahnungen errichtete der Oberſt St. Julien im 
Laufe der eriten Monate des Jahres 1628 in der Nähe von Warnemünde 
ein Schanzwerf. St. Julien hatte den Rat von Roſtock perjönlich von 
der Notwendigkeit, Verteidigungswerle bei Warnemünde aufzuführen, zu 
überzeugen gewußt und war dann ohne weiteres an das Werk gegangen. 
Er bot die Bauern aus dem Amte Schwan zur Arbeit auf, und bereits 
gegen das Ende des Februar war ein vierfantiges Schanzwerk aufgeführt. 
Um ſich der Bevölkerung Rojtods gefällig zu erweiſen, erließ St. Julien 
eine Bekanntmachung an die Bejagung, nad) welcher diejelbe allen Schiffen, 
jelbjt ſchwediſchen und dänijchen, wenn jie feine verbotenen Waren, Pulver, 
Munition oder Kriegsvolk geladen hätten, freie Ein- und Ausfahrt 
gewähren jollten.! 

Der dänische Nat Dr. Jakob Steinberg, welcher am 6. März auf 
einem dänijchen SKriegsichiffe auf der Ahede von Warnemünde anlangte, 
fand, dat die Kaijerlichen ſogar die Nacht hindurch in ihren Erdarbeiten 
fortfuhren. Auch Truppen zeigten ſich an der Küſte und ließen ihre 
rotweiße Fahne gegen das Schiff hin fliegen: nad) Steinbergs Bericht 
an den König waren e8 fieben Fahnen. Den BVerteidigungsmannfcaften 
Itanden Falkone oder Doppelhalen zu Gebote. Steinberg jendete ein 
Boot aus, weldes einige Schüfje gegen das bereits errichtete Blodhaus 
abgab, hielt es aber für jchiwierig, wenn die Verichanzungen noch weiter 
fortgejchritten jein würden, die Feinde im Verlaufe einiger Tage zurück— 
zutreiben. Ein Lieutenant Steinihen, welchen Steinberg auf einem Boote 
nach Roſtock entjendet hatte, berichtete diejen jedoch von dem mißlichen 
Zujtänden in der Stadtgemeinde. Auf das äußerjte waren die Hundert: 
mannen gegen den Rat aufgebracht und forderten, daß diejer den Kaiſer— 
lichen jede Unterſtützung aus der Stadt verweigern follte. Nad) einigen 
Tagen kamen jogar Abgejandte der geängjteten Stadt zu Steinberg auf 
das Boot und erklärten, daß jie feine Garnijon einnehmen wollten, 
wenn jie nicht durch die äußerſſen Zwangsmittel dazu genötigt würden. 
Auch Kraut und Loth jollte den Kaiſerlichen in Zukunft von ihnen 
verjagt werden. Steinberg hatte damals die Empfindung, daß einige 
dänijche Kriegsichiffe mebjt zwei Galeeren gegen die Städte viel thun 
fünnten, fürchtete aber auch, daß dieje, wenn feine Schiffe eintreffen 


1) Wallenftein® Briefe an den Oberſten St. Julien, Prag den 9. Febr, 
Gitſchin den 27. Febr., den 2. April, Prag den 10. April 1628, mitgeteilt von 
Lorenz in den Jahrbüchern des Ber. f. medl. Geih. Jahrg. 40, S. HM ff. 
Dazu zahlreihe Schreiben desjelben an Arnim, Förſter Bd. 1. 263, 169, 274, 
278, 309, 323, 328. Rogge, Wallenftein und die Stadt Roſtock a, a. O. 313. 
Brand, Dav., Des Alt: und Neuen Mecdlenburgs Dreyzehendes Bud) 66. 
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würden, alle Berjprechungen in den Wind fchlagen möchten. Da nım 
die Stadt Roſtock dem kaiſerlichen Oberjten auf die bewilligten 100000 Thlr. 
bereit3 eine Abjchlagsjumme entrichtet Hatte, wies Steinberg die Rats— 
herren von Noftod ziemlich jcharf ab. Dieje kehrten zur Stadt zurüd 
und brachten einen neuen Beſcheid des Nates, welcher Steinberg indejjen 
auch nicht vollftändig befriedigte. Die Stadt erwiderte, daß fie ji von 
der Aufnahme einer Beſatzung durd die Bewilligung jener Geldjumme 
losgefauft habe, und die Hoffnung hege, durch eine Gejandtichaft an den 
Kaiſer von jeder hierauf gerichteten Beläftigung befreit zu werden. 
Lebensmittel wollte fie jedoch den Siaijerlichen gegen Bezahlung zukommen 
lafien, und Kriegsbedarf hatten diejelben ihrer Verjiherung nad) nod) 
nicht von der Stadt gefordert. 

Steinberg trieb dagegen die Botichafter der Stadt Durch die Forderung 
in die Enge, da dieje dem Könige gerade joviel zuhlen jollte, wie jie 
dem faijerlichen Oberjten bereits zugejagt hatte. Und um den Abgejandten 
den Ernjt ihrer Yage recht deutlich zu machen, hielt er drei Roſtocker 
Schuten an, auf denen ſich jehr erbitterte Gegner des Rates befanden. 
Von der einen ließ er Lebensmittel auf jein Schiff bringen, gab aber 
zulegt alle drei wider frei. Die Bemannung der Fahrzeuge ſchwur 
darauf, daß fie dem Rate die Hälje bredden würden, wenn den Bürgern 
infolge der Maßnahmen des Rates von dem Könige der Seeverfehr 
abgejchnitten werden follte. librigens hatte Steinberg bereit3 früher 
eine Schute weggenommen und nad Kopenhagen bringen lajjen. Der 
dänijche Bevollmächtigte glaubte damals, daß der Feind aller Schiffe an 
diejer Hüfte mächtig ſei, und daß auch die Faijerlihe Beſatzung auf 
Nügen eine mit Geſchütz ausgerüjtete Schute auf dem Meere habe. 

Ahnliche Aufträge, wie die für Noftod waren, bejaf Steinberg für 
Straljund und Stettin: von dem erjteren hielten ihn jedoch nicht nur 
ungünjtige Winde zurück, jondern aud) Bejorgnifie vor den auf dem 
Dänholm befindlichen feindlichen Gejchüßen. Gbenjowenig vermochte er 
nad Stettin zu fommen und hatte daher die Abjicht, die Botjchaft des 
Königs durd) den Rat von Straljund zu übermitteln.! 





1) Briefe des Dr. Jakob Steinberg an den König von dem Schiffe bei 
Roſtock, 25. Febr./6. März, und vor Warnemünde 29, yebr./10. März, 2./12. März 
im 8. G.A. zu Kopenhagen. Bon diefen Verhandlungen Roitod® mit Steinberg 
erhielt der Oberſt St. Julien ganz genaue Kenntnis: denn ſchon das erite Mal, 
als fid) die jtädtijchen Gejandten zu Steinberg begaben, fuchten fie die Einwilligung 
des Oberjten nach und machten denjelben bei ihrer Rückkehr auch mit den Erfolgen 
der Verhandlungen befannt, Dasjelbe Verfahren beobachteten fie bei ihrer zweiten 
Abjendung. 
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Das Erjcheinen des däniſchen Kriegsichiffes und der Einzug der 
Staiferlihen in Warnemünde jteigerte die Verwirrung in Rojtod, und der 
Groll der niederen Bürgerichaft gegen den Nat jtieg bis zu einem 
bedenflichen Grade. Bei einem bedeutenden Auflaufe mußte der letztere 
jogar die Drohung hören, daß die Bürger mit Hilfe der Dünen die 
Kaijerlihen aus Warnemünde herauswerfen würden. Dieje Drohung 
hätte jich vielleicht verwirklichen fünnen, wenn die durch die Verkehrs— 
Ttodungen in ihrem Erwerb jo jchwer gejchädigte Bürgerjchaft gewußt 
hätte, daß St. Julien ſchon um die Mitte des April den Befehl zu ihrer 
Entwaffnung und zur Erbauung einer Citadelle in der nächiten Nähe 
der Stadt von Wallenjtein erhalten hatte. 

Da indefjen St. Julien fürchtete, daß der König jehr ernitlich damit 
umgehe, den Kaiſerlichen gerade hier entgegen zu treten, jendete er 
allein nad) Warnemünde 2000 M. und bejekte auch das Hinterland mit 
ausreichenden Streitkräften und zwar angeblic; mit 5000 M. Das in 
diejen Gebieten verfammelte Faijerliche Kriegsvolk bejtand zum größten 
Teil aus den Negimentern Torquato Conti und Fahrensbad). 

Einer jolden Kriegsmacht gegenüber ſah ſich der König aufer 
Stande, bei Warnemünde einen Landungsverfuh zu unternehmen: er 
mußte ſich zunächjt damit begnügen, das Schiff, welches feinen Bevoll- 
mächtigten nach Dänemark zurüdbrachte, abermals nad) Warnemünde 
zu jenden. Etwas jpäter legte er drei Schiffe vor die Stadt und ihre 
Verjchanzungen, deren Befehlshaber PB. Mund jogar jeine Geſchütze gegen 
die Stadt und ihre Befejtigungswerfe jpielen ließ. Den Hafen juchten 
die Dänen durch Verjenfung zweier mit Steinen beladenen Schuten für 
längere Zeit unbrauchbar zu macen. 

Die Verſuche des Rates von Noftod, durch die Hanjejtädte und 
fpäter dur die Vermittelung Guftav Adolf den König zur Aufhebung 
der Blofade zu veranlaffen, verliefen ganz ergebnislos. 

Die Huldigung wurde dem Nate und der Bürgerichaft innerhalb 
ihrer Mauern von dem damaligen Statthalter Wallenfteins, dem Oberjten 
St. Julien, abgenommen, noch bevor die nad Prag und Gitjchin 
entjendeten Botjchafter, der Bürgermeijter Yuttermann und Dr. Linde— 
mann, wider zurüdgefehrt waren. 

Wallenjtein nahm dieſe Gejandten freundlid auf, zug fie auch zur 
Tafel, hielt fie aber lange hin, da jein Oberjt von Zufammen- 
rottungen der unteren Stände und der Schiffer berichtet hatte, welche 
mit Hilfe der Dänen die öſtreichiſche Beſatzung aus den Befejtigungen 
bei Warnemünde heraustreiben wollten. Endlich wurde ihnen doch 
Befreiung don Einquartierung zugefichert, jo lange es die militärijchen 
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Rückſichten gejtatteten; allein Wallentein ließ ji) auch den Boten der 
Stadt gegenüber mit dem carakteriftiihen Worte vernehmen: Wann e3 
ratio belli erforderte, jo legte er die Soldaten auch wol auf den Altar. 
Ferner wurde den Boten der Stadt die Befreiung von der Landes— 
kriegsſteuer zugefichert, während Wallenjtein nod) in der legten Maiwoche 
die Abführung der ihm fchuldigen Summe von 90000 Thlen. in Anſpruch 
nahm und fie bei jeiner Ankunft im Lande baar vorzufinden hoffte. 
Bon der Errichtung der itadellen in Wismar und Roftod nahm er 
feinen Abjtand.! Zuletzt verhelte er den Gejandten jeine friedlichen 
Neigungen nicht und Sprach zu ihnen auch von feinen Zufunftsplänen: 
er wollte eine Kanalverbindung nicht allein zwiichen Schwerin und 
Wismar, fondern jogar zwiſchen der Ditjee und Nordjee herſtellen. 


Dıe Dermittelungsverfuche der Generalltaaten zwilhen England und Frankreid). 


Schon im Juni 1627 hatte man ſich in den Niederlanden jhlüffig 
gemacht, in Franfreich und England durch bejondere Gejandtichaften mit 
aller Macht Vorſtellungen gegen eine Politik zu erheben, melde nicht 
nur die Selbjtändigkeit des Kleinen, mit beiden Großmächten verbündeten 
Staatsweſens, ſondern geradezu das Beſtehen desjelben in jo hohem 
Grade gefährdete. Allein das Jahr ging doch zu Ende, ohne daß man 
den Entichluß ausgeführt hatte. Als man jedoch in England mit neuen 
Nüftungen zu einer jommerlichen Kriegsunternehmung gegen Frankreich 
umging, wurde der löblihe Vorſatz, Budingham von einer Widerholung 
jeines jeltjamen Abenteuerd zurüdzuhalten und in Karl I. freundlichere 
Geſinnungen gegen Frankreich zu erweden, zur That. Zu diejem Behufe 
wurden endlich der aus Gelderland gebürtige U. Randwijk und Adrian 
Raum, Herr von Heemftede, nach England entjendet und Kajpar van 
Vosbergen und Sommelsdijf begaben ſich nach Frankreich.’ 

Am 14. Febr. (a. St.?) 1628 langten die holländiſchen Gejandten 
in Gravesend an, wo fie der niederländische Nefident in London, Joadhimi, 


1) Förſter 1. 340. 

2) Arend, Algemeene Geschiedenis III, 4 S. 267, 268. 

8) Verbael van de H. H. v. Randwijck ende van Heemstede van de 
Legatie naer Engelandt in den jaere 1628 en 1629. Verbael van de Heeren 
van Sommelsdijck ende Vosbergen van hare extraordinaris Ambassade aen 
den Coninck van Vranckrijck in de Jaren 1628 ende 1629. Reichsarchiv im 
Haag. 
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empfing! Schon von diefem wurde ihnen die Mitteilung, daR ſich der 
König vielleiht zum Frieden mit Frankreich werde bewegen lafjen, wenn 
ſich dieſes verpflichte, in Gemeinfchaft mit England die Angelegenheiten 
Dänemarks und TDTeutichlands zu ordnen und zwar jo, daß Frankreich 
zwei Drittel der often auf fich nehmen würde, während England das 
legte Drittel tragen wollte. Ferner jollte ſich Yudwig XIII. verpflichten, 
der Stadt Ya Rochelle ſowie den Reformierten überhaupt die Zugejtändnifie 
zu halten, welche er ihnen unter der Vermittelung des Grafen Holland 
und Garletons gemwährleijtet hatte. 

Die Gejandten machten indejjen jchon bei ihrem erſten Empfang die 
Wahrnehmung, daß Budingham ganz andere Pläne beichäftigten, als der 
einer Verſöhnung mit Frankreich. Gr beflagte jich über die wenig ehr— 
erbietige Weije, in der man don ihm in der Verjamlung der Staaten 
geiprochen hatte, jowie über die Hinderniſſe, welche die Generalftaaten 
jeinem Berfuche, den Hugnenotten Hilfe zu bringen und den König von 
Frankreich zur Unterjtügung jeiner gegen Oſtreich und Spanien gerichteten 
Beitrebungen zu nötigen, entgegenjehten. Wenn ſich Frankreich dagegen 
der allgemeinen Sache thatkräftig zuwenden wollte, würde Karl I. jein 
Ohr friedlichen Vorjchlägen nicht verſchließen. Daneben verjicherte jedod). 
Budingham auch, daß Spanien zu einer Verftändigung mit England 
bereit jei. Aus diefen Erklärungen fonnten die Gejandten nur den 
Schluß ziehen, daß Budingham zunächſt von feinen Feindjeligfeiten gegen 
Frankreich nicht ablafjen werde. Wollte doch Karl I. jeinen Schwager 
zum Anſchluß an die deutich-dänische Politik Englands geradezu nötigen. 

Und in engjter Verbindung mit diejen auswärtigen Bejtrebungen 
ſtand die innere Bolitit des Königs und jeines Günſtlings. Beide waren 
entſchloſſen, ich die Mittel zur Durchführung diejer Pläne dem Parlament 
zum Trotz durch) Gewalt zu verjchaffen. Ja Budingham jtellte das 
twideriinnige Erjuchen an die holländiichen Gejandten, ihren Einfluß auf 
die Barlamentsmitglieder aufzubieten, damit die Verſamlung die Mittel 
zur Durdführung von Unternehmungen bewilligen möchte, welche die 
Holländer durch ihre rechtzeitige Einſprache zu verhüten jtrebten. 

Im Gegenjaß zu Budingham gaben freilich andere hochſtehende 
Politiker, wie der Sekretär Conway, der Graf von Pembrofe, ihrer 
Heneigtheit zu einem Frieden mit Frankreich offenen Ausdrud. 

Bald erhielten jedoch die Gejandten aus dem Munde des Nönigs 
jelbit die Gewißheit, daß fih Karl L im volliten Einverjtändnis mit 





1) Arend a. a. O. ©. 284 -296. 
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reinem Günſtlinge befand: die Klagen der Holländer über die Störungen 
ihre8 Handels gerade durch diejen englich-franzöfiichen Krieg wurden 
von ihm mit der Mahnung zurückgewieſen, daß fie um des allgemeinen 
Beſten Willen jchon einiges Ungemad auf fich nehmen müßten. 

Wie eindringlich aber die Warnungen waren, welche dieje holländiichen 
Geſandten, denen ſich auch der Reſident Joachimi anſchloß, damals an 
den König richteten, erjehen wir aus einer ziemlich ausführlichen Denkſchrift. 
War ihnen doch der Handel jowol in die fpanifchen Gebiete wie in Die 
Oſt- und Nordjee dur den engliſch-franzöſiſchen und den ſchwediſch— 
polnischen Krieg jehr erheblich erſchwert, ja faſt gänzlich) abgejchnitten. 
Nach dem Binnenlande hin fanden fie die Flußgebiete Norddeutichlands 
durch die öjtreichiich=ligiftiihe Eroberung fait gang geiperrt, und der 
Sund jchwebte in nicht geringer Gefahr. Ja ohne die Unterjtüßung 
Englands und Frankreichs erklärten fie ihre Sache felbit bei voller 
Berfehrsfreiheit für verloren, nachdem durch Die neue böhmijche Yandes- 
ordnung der öftreichiiche Abſolutismus und zugleich der Katholizismus 
in Böhmen feſt begründet, Die Pfalz derjelben Tyrannei anheimgefallen 
war, und Die Feinde den niederfächjiichen Kreis, den mächtigiten Teil 
Deutjchlands, begrenzt vom Meer und zivei großen Strömen und geeint 
durch den Proteitantismus, unter ihr Koch gebeugt hatten. Die ehemals 
geiftlichen Fürftentümer unter weltlichen Herichern, bejonders auch ihre 
Städte waren eine Beute der Sieger. Aus allen diefen Veränderungen 
fonnten die Holländer feinen andern Schluß ziehen, als daß ich Die 
vereinten Streitkräfte ihrer Gegner endlich auch gegen fie wenden würden. 
Dagegen waren fie der Meinung, daß der Nönig von Dänemark durd 
die Anjtrengungen beider Kronen noch gerettet werden könnte, während 
alle Verbündeten nur mit Mühe imftande jein wirden, ihn nach jeiner 
Vertreibung aus Dänemark mit Gewalt wider zurüdzuführen. Indem 
die Geſandten den König an das Band der Verwandtſchaft mit Ludwig XIII., 
jeinem Schwager, an den Nuin der Pfalz und Böhmens und das Unglüd 
jeiner einzigen Schweiter und ihrer Kinder, an die treue Fürforge feiner 
Borfahren für die Religion und die Freiheit der Niederlande erinnerten, 
baten fie ihn, der gemeinfamen Sache die Rache für feine periönlichen 
Beleidigungen zum Opfer zu bringen. England jollte den König von 
Frankreich nicht angreifen, jondern ich mit ihm genen Spanien zur 
Unterftüßung Dänemarks und des Neiches verbinden. Auf diefe Weile 
hofften jie, werde auch den franzöfiichen Neformierten ein ficherer Friede 
erwirft werden fünnen. Im anderen Falle, wenn der König auf der 
einmal betretenen Bahn weiter fortichreiten jollte, jtellten fie ihm 
das Scredbild einer engeren Verbindung Spaniens mit Frankreich, 
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deſſen Unterftübung die Niederlande nicht entbehren fonnten, in jichere 
Ausficht.! 

Allein die inneren Parteigegenjäße und die Erbitterung Budinghams 
und des Königs gegen Frankreich waren viel zu jtarf, als daß Dieje 
mahnenden Worte Eindrud hätten machen künnen. Später (9./19. Juni) 
erjudhten die Gejandten den König, auf jeine Koſten jofort 2000 M. nad) 
Glüdjtadt und Krempe zu jhiden, an deren Stelle andere geworben 
werden fünnten. In das größte Erjtaunen gerieten fie aber, als fie ungefähr 
einen Monat jpäter erfuhren, Karl L jei vom jpanifchen Könige erjucht 
worden, einen Frieden mit ihm abzujchließen und Habe jid) dazu auch 
geneigt gezeigt. Die beiden Holländer blieben jo mehr als Beobachter 
denn als Unterhändler bis zum Jahre 1629 in England. 

Bon ebenjo geringem Erfolge waren die Bemühungen der nad) Frank— 
reich entjendeten Unterhändler Najpar van Vosbergen und Sommelsdijk. Ya 
man ließ dieje hier ziemlich deutlich merfen, daß man ihren Vermittelungss 
verſuch al3 ein jehr unzeitiges Beginnen betrachtete. Den König jchienen ihre 
Bejorgnijje vor den auf 150000 M. geſchätzten Eaijerlichen Heeren jehr 
wenig zu rühren. Selbjt die Königin=- Mutter, welche fie anflehten, ihre 
mütterlichen Rechte geltend zu maden und eine Verſöhnung zwiichen 
ihrem Sohne und ihrem Schwiegerjohne herbeizuführen, nahm ihren 
Bitten gegenüber eine ablehnende Stellung ein. Sie erwiderte gerade 
wie der König, daß die Engländer die Feindjeligleiten begonnen hätten, 
und daß jie daher auch die Verantwortung dafür tragen müßten, daß 
der Kaiſer eine Macht gewonnen habe, wie fie einjt nur Karl der Große 
und Karl V. bejefien hätten. Die außerordentlichen däniſchen Gejandten 
Brahe und Thomafjon v. Sehejtedt gaben den Niederländern einen fajt 
gleichlautenden Bericht über eine Verhandlung, die fie mit dem Großſiegel— 
bewahrer gepflogen hatten. Diejer hatte ſich dahin geäußert, Karl der 
Erjte habe zuerjt den Heiratsvertrag gebroden, dann einen feindlichen 
Einfall in Frankreich gemacht, und müſſe daher in Betreff einer Friedens 
verhandlung zuerjt das Wort ergreifen. Bor feiner Abreife zum Heere 
wies Ludwig XIH. die Gejandten in einer Audienz im Louvre an jeine 
Mutter. 

Die Holländer machten indejjen die befremdende Wahrnehmung, daß 
der Einfluß Spaniens in Paris im Steigen begriffen war. Als Mittel- 
punft der ſpaniſch gefinnten Partei bezeichnete man ohne Scheu die 


1) Beilage zu einem Briefe A.'s van Randwijt, Ad.'s Baum und Ib.’ 
Joachimi aus London vom 6. März a. St., der am 22. März a. St. im Haag 
anlangte. Der Inhalt diefer Denktjchrift mag dem Könige am 29. Febr. a. St. 
(Arend ©. 296) oder etwas jpäter von den Gejandten vorgetragen worden jein. 
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regierende Königin, die es trefflich veritand, einen Großen gegen den 
andern zu heben umd einen vertrauten Briefiwechjel mit dem Könige von 
Spanien unterhielt. In Paris ging damals ein Wort des Königs herum, 
der Jich über die wadjjende Anzahl jeiner Feinde beflagte und geäußert 
haben jollte, daß er ſelbſt in jeinem Bette nicht frei von ihnen fei. 

Demungeacdhtet verfaßten die Holländer ſogar den Entwurf eines 
Friedens zwilchen beiden Kronen und jendeten ihn auch dem Könige von 
England ein. Allein ihre Thätigfeit war nod) erfolglofer, al3 die der 
dänischen Unterhändler, welchen man endlid 200000 Gulden zuficherte. 
Den legteren erteilte man um die Mitte des April den Abjchied mit den 
üblichen Gejchenfen. Allein troßdem verweilten fie noch Wochen lang in 
Paris, da ſie die völlige Banrzahlung der ihnen verheißenen Summe nicht 
durchzuſetzen vermochten, obwol die Königin=- Mutter Auftrag gegeben 
hatte, ihnen bei Zahlungen einen Vorzug zu gewähren! Wahrjcheinlic) 
erhielten fie in Bar höchitens 60—70000 Gulden und mußten fich 
bequemen, an Stelle des Neftes Ämter und Beitallungen anzunehnen, 
die jie in Paris nod in bares Geld umzujegen hatten. Doc iſt es 
fraglih, ob man in Paris dem Könige während dieſes Sommers auch 
nur dieſe geringfügige Unterjtügung zugewendet hat. 

Übrigens nahm Frankreich) im Laufe dieſes Jahres doch eine 
drohendere Haltung gegen Dftreih ein. Schon als der Kaifer um 
Abftellung der gegen den Bilhof von Verdun ergriffenen Maßnahnıen, 
mit denen die rückſichtsloſeſte Verlegung der Autorität des Reiches ver- 
bunden war, nachgejucht hatte, war ihm eine jehr wenig entgegenkommende, 
ja verlegende Antivort erteilt worden. Ludwig XII. erklärte den Biſchof 
von Lothringen für einen geborenen Franzoſen und für jeinen Unterthan, 
der es darauf abgejehen habe, jeinen perjünlichen Streithandel mit dem 
Könige von Frankreich zu einer allgemeinen Angelegenheit zu machen 
und Könige und Fürjten wider einander zu heben. Auf die Anklage, daß 
man dem Neiche die Juſtizhoheit entzogen hatte, ging die Antwort des 
franzöfifchen Königs gar nicht ein.? 


1) Nach dem Gejandtichaftsberichte nahmen Brahe und Thomafjon von den 
Holländern am 31. Mat 1628 ia. St.?) Abjchied, nachdem fie jich bereits unter 
Klagen über den Krieg zwifchen den Stromen von England und Frankreich von 
Maria dv. Medict verabjhiedet Hatten. Die Königin-Mutter hatte darauf nur 
erwidert: dat fij niet leuer foude jien, dan de vereeninge van dien ende ſij haer 
hulpe ende beleyt daertoe mochte brengen, maer ter wijlen den tijt de jelve noch 
niet toe enliet, dat men andere bequemheyt daeıtoe moſte verwacten. BI. 156. 

2) Meteranus novus ©. 573 f. Das Schreiben des Kaiſers iſt Prag 
d. 25. San, 1628 gezeichnet, die Antwort Ludwigs XI. Paris d.7. März 1628. 
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Selbſt während des Kampfes gegen La Nocelle und die Engländer 
ließ Nichelieu die deutjchen Angelegenheiten nicht gänzlich aus den Augen; 
mehr und mehr befejtigte fich vielmehr der Gedanke in ihm, Dftreich auch 
im Reiche entgegenzutreten. 

Nach dem Einzuge des franzöfiichen Königs in La Nochelle trat 
bei den maßgebenden Perjonen eine noch jtärfere Sinnesänderung ein, 
wenn auch Richelieu jegt die italiichen Angelegenheiten am meisten erregten 
In Stalien wollte der Gardinal Frankreichs Macht der vereinigten 
ſpaniſch-öſtreichiſchen zunächjt entgegenjtellen. Jmmerhin jcheint ex indejjen 
gegen den Schluß des Jahres 1628 die Abjicht, gegen das Eljah eine 
Diverfion zu unternehmen, ernjtlicher verfolgt zu haben, um dem Künige 
auf diefe Weiſe Luft zu machen. — 

Der damalige däniiche Gejandte Zobel war während diejes Sommers 
in Paris ebenjo einjflußlos gewejen wie in Dänemark jelbjt. Die 
Sranzojen Elagten geradezu, daß er nicht nur jeiner Neligion, jondern 
auch jeiner Hinmeigung zu England wegen ungeeignet jei, die Angelegen- 
heiten jeine® Königs zu fördern Es it jehr bezeichnend für das 
Verhältnis, in welchem Chriftian IV. damals zu Frankreich jtand, dal 
Bobel den niederländiichen Gejandten in der lebten Novemberwoche offen 
eingejtand, er habe jeit langer Zeit auf alle jeine Berichte weder vom 
Könige von Dänemark noch von jeinen Näten Antwort erlangen können. 
Infolge diejer Bernachläffigung hatte er jeinen Abjchied eingereicht und jtand 
auf dem Sprunge, Frankreich den Rüden zu kehren, war aber noch ohne 
jegliche Kenntnis davon, wem er feine Stelle zu überlaffen habe. Etwas 
jpäter machte er Nichelieu feinen Abjchiedsbejud und empfahl ihm die 
Unterjtügung Chriftians IV. jchon aus dem Grunde, weil er von Frank— 
reich zu dieſem Kampfe veranlaßt worden jei. Dem widerſprach Richelieu 
freilich Eräftigft, verficherte aber, Frankreichs Abficht jei, ſobald der Friede 
mit England zu ftande gekommen jein würde, fi Dänemarks energiſch 
anzunehmen. Docd hatte Zobel den Eindrud, daß Nichelieu die tiefere 
Würdigung dieſer dänischen Berhältnifje, jo z. B. der Bedeutung des 
Eundes, überhaupt abging. 

Die niederländiichen Gejandten erfuhren noch während ihrer Anwejen- 
heit in Paris, daß ein Bündnis zwijchen Frankreich, Venedig und dem 
Papſte geichloffen fein fjollte, in welches man auch Baiern und Die 
fatholiichen Kantone der Schweiz hineinzuziehen gedachte. 
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Höhepunkt der Kaifergewalt in der Belngerung Straliunds. 


— 


Die Belagerung Straſſunds durch Sans Georg v. Arnim 
bis zur Auſnahme der däniſchen Anterflügung. 


Während die meijten Städte des Herzogtums Pommern nad) dem 
Bertrage von Franzburg ihre Thore den Kaiſerlichen öffneten, faßte der 
Nat der Stadt Straljund den mannhaften Beſchluß, keine Beſatzung aufs 
zunehmten.! 

An der Spibe des Rates und der Stadt überhaupt jtand damals 
ein begabter Mann, der mit heller Einjicht rüftigjte Thatkraft verband 
und von wunanfechtbarem Charakter war, .der aus Düffeldorf gebürtige 
Bürgermeijter und erſte Syndifus Dr. Yambert Steinwid. Er war im 
April des Jahres 1571 geboren und jtand aljo damals noch in den 
rüftigjten Mannesjahren; aus jeiner zweiten Ehe mit Regina Völſchow 
aus Greifswald lebte ihm ein Sohn. In Stralfund hatte fi Steinwid) 
jeit dem Jahre 1601 heimiſch gemacht; in diefem Jahre war er von 
Anklam als jtädtiicher Syndikus übergefiedelt. Allein jchon in den erjten 
Jahren jeines Aufenthalts traf ihn die Ungnade des Herzogs, jo daß er 
mehrere Jahre hindurch jeine Thätigkeit als Sachwalter nicht ausüben 
durfte. Während der Streitigfeiten der Stadt mit dem leidenſchaftlichen 
Herzog Julius Philipp wurde er infolge jeiner Beharrlichfeit in der 
Verteidigung der jtädtiichen Freiheiten und Gerechtiame jeines Amtes 
gänzlich entjeßt (1612). Demungeachtet erhob ihn jedoch das allgemeine 
Vertrauen der Bürgerihaft im Aug. 1616 zum Ratsherrn und Bürgers 





1) Gründlicher, warhafiter vnnd | furker Bericht Von der Hänjeftadt Stral- 
sundt. | Auf Befehl E. E. Rahts daſelbſt in Drud geben. | Stralfundt, | Bey 
vnd in Berlegung Auguftin Ferbers, | ANNO M. DC. XXXI. 4. 1708. Ber 
lagen S. 1—144 (Bon der Stadt jelbjt veröffentlichter Bericht.) Dinnies, 
Nachrichten die Einrüdung der Kaijerlichen im Jahre 1627 und die Belagerung 
ber Stadt Straljund im Jahre 1628 betreffend, (Handichriftliche Samlung zahl: 
reiher Urkunden in der Ratsbibliothek zu Stralſund). ©. F. A. Neuburs 
Beytrag zu der Gejchichte des dreißigjährigen Krieges, jo viel ins bejondere das 
Herzogtum Pommern betrift, aus authentiſchen Urkunden bewährt... Leipzig 
und Stralfund 1772. od, Rügenſch()-Pommerſche() Gefchichten aus fieben 
Sahrhunderten, Bd. VI. 1872. 
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meijter, und man beließ ihm aud) die Stelle des erjten Syndikus. Als 
die Hanjeftädte im Jahre 1619 eine Gejandtihaft an Guſtav Adolf 
ihiden wollten, richteten jie ihr Augenmerk auf den unerjchrodenen und 
umfichtigen Vertreter der alten Stadtherrlidjfeit Lambert Steinwid. 
Stralfund wollte ihn jedoch damals nicht miljen, und jo wurde ihm die 
Erlaubnis zur Reije verweigert. Ebenjo widerſprach der Rat bald darauf 
feiner Wahl zum hanſiſchen Generaliyndifus und erklärte ihn wegen der 
immer noch nicht ganz zum Abjchluß gelangten Streitigkeiten mit dem 
Herzoge für unabkömmlich. Wllein Steimvic betrieb jeine Entlaſſung 
aus den ftädtiichen Dienjten jelbjt jehr nachdrücklich, weil er infolge 
jeiner Treue gegen die Stadt bei dem Herzoge in Ungnade gefallen war, 
und man ihm bei Strafe unterjagt hatte, den Parteien vor den herzog— 
lichen Gerichten jeine Dienite zu leijten. E3 war das dritte Mal, daß 
man ihm jeit feiner Überjiedelung nad) Stralfund die Advokatur entzogen 
hatte. Auch machte er geltend, daß die Stadt jelbjt jeiner Perſon halber 
in Ungelegenheiten bei der Negierung geraten werde, und daß der 
Herzog feine Entfernung wünſche. Allein Rat und Hundertmänner, die 
legteren im Namen der ganzen Bürgerjichaft, hoben Lübeck und den 
gejamten Hanjejtädten gegenüber rühmend hervor, Steinwic habe ich 
in feiner leßten Bejtallung Stralfund auf eine Reihe von Jahren ver— 
pflichtet und könne fich ihr daher jetzt nicht entziehen, „zumal da er eine 
jolche Perſon fei und in ſolchem Anjehen jtünde, daß ein großer Teil der 
Wolfahrt diejer Stadt auf ihm beruhe“. Endlich gab die Stadt jedod) 
infoweit nach, daß ſie ihrem erſten Syndikus gejtattete, das hanjiiche 
Amt als ein Nebenamt zu übernehmen. Seinen Wohnort durfte jedod) 
Steinwich nicht verändern; dafür verſprach ihm die Stadt Pferde und 
Wagen zum Bejuche der Hanjetage zu jtellen.! 

Bon geiſtes- und charakterverwandten Ratsmitgliedern, wie Dr. Kraut— 
hoff und Johann Quilow, dem Syndilus Dr. Jakob Hafert und dem 
Protonotarius Johann Bahl, norddeutſch-nüchternen, aufrechten und dabei 
jehr flug um ich blidenden Männern unterjtüßt, hat diefer Bürgermeijter 
einer damals für unüberwindlich gehaltenen Macht Widerjtand geleijtet 
und damit Pläne zu nichte gemacht, durch welche man die Geſchicke der 
Deutichen in ganz neue Bahnen überzuleiten gedachte. 

Die Bürgerichaft Stralfunds ftimmte den Entjchliegungen ihres 
Nates ganz entjchieden zu. Doch war man fi) auch don vornherein 
bewußt, daß man für diefen Beſchluß mit den Waffen werde einzuftehen 

1) Die Nachrichten über die Perjönlichkeit Steinwichs beruhen auf einer kurzen 
Lebensbeichreibung, welche in Dinnies' Nachrichten von der Belagerung d. St. 
Stralfund, Bd. I. enthalten ift. 

Opel, Der N,ede,j.Dän. Krieg. 35 
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haben. Man entjchied ſich daher ichon im Anfange der ganzen Bewegung 
dafür, die Vorjtädte, da fte nicht verteidigt werden fonnten, abzubrecen, 
legte vor dem Frankenthore im Weiten der Stadt Verſchanzungen an 
und erbaute ein Blodhaus zum Schutze des unbefeitigten Hafens. 

Die Stadt Stralfund fonnte damals ihre Wälle, Mauern und 
Thürme mit etwa 80 Gejchügen bejegen; auch die Bürger bejahen Waffen 
und waren imjtande zur Wehr zu greifen. Bald erließ jedoch der Nat 
noch den ausdrüdlichen Befehl, daß jich jeder Hausbeliger mit einem 
Gewehr und einer bejtimnmten Menge Pulver verjehen follte: denn die 
Bulvervorräte des Rates waren anfangs nur gering. Aus der anſäſſigen 
Bürgerfchaft und den Einwohnern vermochte die Stadt 2450 M., und 
wenn auch die nicht in der Stadt einheimijchen, jetzt aber ihren Schuß 
geniekenden Männer aufgeboten wurden, über 4000 M. Bewaffnete zu 
jtellen, aljo eine jehr anſehnliche Zahl von Verteidigern, wenn man in 
Anichlag bringt, wie ſchwach damals gewöhnlich die Beſatzungen befeftigter 
Pläße waren.! Gegen das Ende des Jahres 1627 jtellte man hierzu 
noch etwa 500 Geworbene in den Dienft ein, die im Anfange der 
Belagerung bis auf 1000 M. verjtärft wurden. Dieſe ganze bewaffnete 
Macht jtand unter den zwei Eriegserfahrenen Hauptleuten Chemnitz und 
Georg Volkmann, deren lebterer vor einigen Monaten den dänifchen 
Dienjt verlaffen und in feine Heimat zurücdgefehrt war. Unter den 
übrigen Offizieren bemerfen wir einen dem befannten auf Rügen anſäſſigen 
Geſchlechte v. Bohlen zugehörigen Lieutenant. Zum Admiral über bie 
Kleine Flotte wurde ein aus Anklam gebürtiger, bereit3 erprobter Schiffs: 
fapitain Peter Blome ernannt, der |päter in die Dienſte Guſtav Adolfs 
als Viceadmiral trat; den Hafen jtellte man unter die beiondere Ober: 
aufficht ded Kapitäns Bernd Stubbe. 

Um Geld für die Löhnung der Soldaten zu beichaffen, nahm bie 
Bürgerichaft eine Kopf- und eine Vermögensfteuer auf fich, der auch die 
Armſten unterworfen wurden. Nur die Geiftlichen machten allerlei Aus- 
flüchte und beriefen fich ebenjowol auf ein angebliches Verbot eines 
ägyptiſchen Pharaonen wie auf den Reichstag dom Jahre 1594, welcher 
ihnen eine gewiſſe Steuerfreiheit zugefichert haben jollte und bezeichneten 
jih ohne Scheu als Bettler und Almojenempfänger und zahlten nichts. 
Sm Verlaufe der Belagerung mußte man dann widerholt zu dieſem 
Mittel der Beiteuerung jeine Zuflucht nehmen, ohne daß man jedoch mit 
den eingehenden Beträgen die Soldaten völlig befriedigen konnte. Man 
mußte daher auch noch andere jtädtijche Mittel in Aniprudy nehmen und 


1) god VI. ©. 1365. 
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verivendete aus diejen Hilfsquellen allein auf die Löhnung der Soldaten 
vom Juli bis zum Dez. noch etwa 30883 M. oder 5183 Neichöthaler.t 

Nun hatte ſich aber auch der Landtag zu Wolgaft dahin jchlüffig 
gemacht, die Koften der faiferlihen Einquartierung durch eine Vermögens 
fteuer von zwei Prozent aufzubringen, wozu die Vertreter der Stadt, 
die Bürgermeijter Steinwich und Krauthof, nad einiger Zögerung ihre 
Zuſtimmung erteilt hatten. Sie mochten eingefehen haben, daß der Landtag 
ihnen als Ausgleihung für die bewilligten Steuern die Befreiung von 
Einquartierung, welche jie verlangten, nicht zuzufichern vermochte, umd 
daß er noch weniger imjtande war, einer jolhen Zuficherung Nachachtung 
zu verichaffen. Die Stadt freilich hielt es für jelbftverftändlich, nachdem 
fie dem Beſchluſſe über die Erhaltung der Taijerlichen Truppen ihre 
Buftimmung erteilt hatte, jih der Einlagerung derjelben in ihr Stadt- 
gebiet möglichſt zu erwehren. 

Die rechtzeitige Verſtärkung ihrer Wehrkraft zum Behuf der Abwehr 
von Durchzügen und Einlagerung mußte den wachſamen Vätern der 
Stadt um jo notwendiger erjcheinen, als fie jehr bald wahrnahmen, mit 
welchen Drangjalen die faijerliche Bejagung die Einwohner Rügens 
bejchwerten.? Bei der großen Wichtigkeit Rügens für die Sicherheit der 
Küfte war die Einquartierung don 15 Komp., welche Wallenjtein der 
Inſel von vornherein zugedacht hatte, feine geradezu übermäßige. Allein 
die Verpflegung war jo hoch angejegt, daß infolge der Klagen darüber 
einer Anzahl von Hilfsquartieren des Feitlandes Lieferungen auferlegt 
wurden, wodurch freilich Rügen auch nicht entlajtet wurde, da noch ſechs 
Kompagnien Reiter des Oberjten Hans v. Göß, der perjünlich auf dem 
Schlofje zu Putbus Quartier nahm, einrüdten. Und bald darauf fuchte 
auc das Negiment Et. Julien in der preisgegebenen Inſel Unterfommen 
und nahm e3 nad) einiger Zeit. Schon in den eriten Wochen des neuen 
Jahres 1628 ſoll daher die Bejakung der Inſel, den jehr beträchtlichen 
Troß abgerechnet, 6800 M. betragen haben? Im Sommer 1628 mußten 
außer 3 Stäben 26 Komp. zu R. und 5. unterhalten werden, zu denen 
jpäter, nad) dem Abzuge der Kaiſerlichen von Stralfund, um der drohenden 








1) Dinnies, Nachrichten Bd. I. „Die Befoldung der Soldaten ijt ſonſt 
von dem Schoß- und Kopfiteuergelde genommen worden, indefjen find im Julio 
ex aerario civitatis zu ſolchem Behufe Hingegeben worden 9309 Mart 8 Schil., 
im Aug. 58865 M., im Sept. über 8300 M., im Oft. 1500 M., im Nov. 
1950 M., im Dec. 39358 M.“ 

2) Julius Henning dv. Bohlen, Die Kaijerlihen auf Rügen 1627—1630. 
Als Handichrift gedrudt, Straljund 1846, ©. 9. 

8) 8. 9. v. Bohlen a. a. O. ©. 16. 
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Landung Ehrijtians IV. wirkjam zu begegnen, mehr als noch einmal jo 
viel Siriegsvolf zugelegt wurde. Damals wurde der Oberbefehl über die 
ganze Bejatung dem Dberjten Sparr übertragen. Da die Zufuhren 
ihon bei dem Ausbruche der Streitigkeiten Arnims mit Stralfund von 
den ſundiſchen Schiffen und jpäter von den Dänen gehindert twurden, 
gejtaltete ſich die Lage der Bewohner der jonjt jo alüdlichen und wol 
angebaueten Inſel von Monat zu Monat umerträglider. Am Januar 
des Jahres 1629 befannte Wallenjtein mit der ihm eigenen eyniſchen 
Dffenheit dem Kaiſer: „Die Yänder, wo wir den Krieg führen, jeind im 
Grund ruinirt, alfo daß die Soldaten allbereit in der Inſel Rügen 
Hund und Katzen effen, die Pauern aus Not und Dejperation jich jelbjt 
ind Meer jtürzen.“ ! 

Schon Mitte Dezember 1627, als ein Offizier des von Triebjees 
her im Anmarjche befindlichen Oberjten Götz um den Durchzug für diejes 
Negiment nachjuchte, wahrte Stralfund feine Selbjtändigfeit und erteilte 
eine ablehnende Antwort. Allein es war dem Oberjten nur um ein 
Geſchenk zu thun gemwejen, welches man ihm auch nad) einem tüchtigen 
Herabbieten gewährte. Die Stadt zahlte ihm für jeine Perſon 400 und 
feinem Nittmeifter 100 Nchsthlr.,?2 verſah außerdem das Lager des 
Regiments bei Brandshagen mit Bier, Wein und Fleilh und ſetzte es 
endlich auf ſundiſchen Schiffen nad) Rügen über. Selbſtverſtändlich 
erhielten überhaupt die kaiſerlichen Soldaten damals noch freien Zutritt 
in die Stadt zum Einfaufe von Lebensmitteln oder zum Vergnügen; ein 
wallenjteinischer Werber durfte freilich feinem Berufe in derjelben nicht 
nachgeben. 

Nur etiva eine Woche, nachdem Götz befriedigt worden war, erhob 
ein anderer lutheriſcher Oberjt, auch ein Brandenburger wie Göß, Ernſt 
Georg Sparr, im Namen des Kaiſers die Forderung don 150000 Reichs— 
thalern, deren dritten Teil der Oberjt jofort von der Stadt einziehen 
jollte. Die Zahlung diejer Summe jcheint als eine Entſchädigung für 
die Befreiung von Einquartierung von Sparr bezeichnet worden zu fein. 
Ferner jollte die Stadt alle ihre Schiffe vom Auslaufen zurüdhalten, 
um den Abſchluß des Friedens nicht zu ftören, der nach dem Berichte 
des Unterhändlers jehr nahe war. 

Es iſt nicht jeher wahrjheinlih, daß die Ratsherrn diejer legten 
plumpen Unwahrheit des Oberjten Glauben gejchenkt haben; und dod) 





I) Güſtrow d. 26. Jan. 1629. Wallentein an Ferdinand IT. Chlumecky ©. 9. 
2) In Dinnies’ Nachrichten Bd. I. findet jid) die Bemerkung: Dem Obrijten 
Götze verehret 500 Rchthlr. (3060 Mark). 
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wies man das durch diejelbe begründete Gejuch, da der Winter vor der 
Thür ftand, nicht gänzlich zurück. Rat und Bürgerſchaft einigten ſich 
darüber, innerhalb 14 Tagen 15000 Thaler zu zahlen, und erhöhten auf 
Sparr's Meigerung, ſich hiermit zu begnügen, den Betrag auf 30 000 Rchsth. 
Als Entihädigung hierfür nahmen fie freilich die Enthebung von der all- 
gemeinen Landſteuer und die Sicherung vor Einguartierung in Anspruch. 
und zwar die leßtere ausdrüdlich nicht nur für die Stadt, jondern aud) 
fir ihre auswärtigen Belißungen, 3. B. in Nügen. Eine ſolche von 
Wallenjtein und Arnim unterzeichnete Zujage verpflichtete ſich Sparr durch 
Namensunterichrift der Stadt auszuwirken umd reijte nach einem mehr— 
tägigen Aufenthalte mit feinem Sohne wider ab. Gin Geſchenk von 
100 Roſenoblen, welches auffallender Weile Vater Sparr zurückwies, 
nahm der Sohn an.! 

Unmittelbar darauf begab sich jedoch eine ſtädtiſche Geſandtſchaft, an 
deren Spike der Bürgermeiiter Dr. Krauthof jtand, nach Prenzlau zu 
Arnim, don welchem Sparr feine VBollmachten erhalten hatte.? 

Der Herzog Bogislav erklärte zwar Arnim, daß dieſe Zumutungen 
der mit Hand, Siegel und teurem adeligem Berjprechen bejtätigten 
Kapitulation von Franzburg jchnurftrads zuwiderliefen und verlicherte, 
er habe eher des Himmels Einfall, ala ſolche Zumutungen erwartet, 
begnügte ſich aber mit der Hoffnung, daß die göttliche Allmacht „von 
oben herab Nat, Hilfe und Errettung in Gnaden werde widerfahren 
laſſen“,“ ohne ſonſt irgend etwas zur Unterftüßung feiner Hafenjtadt zu 
unternehmen. 

Dem ebenjo verjchlagenen wie zähen faijerlichen Oberſten Arnim 
aber bot jid von neuem eine Gelegenheit, fi um die katholiſche Sache 
ein großes Verdienſt zu erwerben. Als Lutheraner und Norddeuticher, 
der auch von den früheren Abjichten der nordilchen proteitantifchen Könige 
auf die jedem energiichen Wollen leicht zugänglichen norddeutichen Stifter 
und Heinen Herzogtümer genauere Kenntnis hatte, jollte er eine ziveite, 
ihrer Lage nach jehr wichtige Stadt zur Aufnahme einer kaiſerlichen 
Beſatzung oder zur Zahlung einer beträchtlichen Kriegsſteuer oder vielmehr 
zu beidem bewegen. Nachdem es ihm geglüdt war, im Gebiete jeines 
Zandesherrn eine faiferliche Truppenabteilung aufzuftellen und dadurch 


1) In Dinnies’ Nachrichten Band I. leſen wir die einfahe Bemertung: Dem 
Obriſten Sparre verehret 100 Rojenobel (2400 Marf). 

2) Die Inſtruktion dieſer Gefandtichaft vom 19./29. Dez. findet fich in 
Neuburs Beyl. ©. 189 ff. abgedrudt. 

3) Herzog Bogislav an Arnim, Stettin d. 22. Dez. 1627/1. Jan. 1628 in 
den Beyl. des Gründl. Berichts ©. 19. 
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den reformierten Kurfürſten völlig zu entwaffnen, nachdem er mit zwei 
andern lutheriichen Offizieren den Herzog von Pommern zur Aufnahme 
einer Beſatzung genötigt hatte, ſchien dieje Aufgabe einem vielköpfinen 
Stadtregimente gegenüber um jo leichter zu jein, als er von der landes- 
herrlichen Gewalt nicht den geringsten thatjächlichen Widerjtand zu ertwarten 
hatte. Dem Bürgermeijter Krauthoff und jeinen Begleitern gegenüber 
erwie3 jich aber der VBorjichtige doch joweit nachgiebig, daß er Die 
Gejamtforderung auf 100000 Reichsthaler herabjegte. Dagegen wich er 
jeder bindenden Zufage im Betreff der Befreiung von Einquartierung 
dadurch aus, daß er den Abſchluß der ganzen Unterhandlung Wallenjtein 
anheimitellte. 

Dieſer Beicheid mußte in den jtädtijchen Abgeordneten die Bejorgnis 
ftärfen, daß Arnim nicht nur eine hohe Kiriegsfteuer, jondern aud die 
Einguartierung durchjeßen wollte; und Infolge davon wurde die Stimmung 
des Rates von jet an unjicherer, während die Innungen und die niederen 
Bürgerklaffen ihre Entichlofjenheit bewahrten. Unter den letzteren 
begannen jest zwei Sachwalter Johann Jusquinus dv. Gojen und Lorenz 
Noftod ihren nachhaltigen Einfluß auszuüben. 

Unter diefen bedrohlichen Ausfichten hielt es die Stadt für geraten, 
die don ihr bewilligten Beiträge zur landesherrlichen Kriegsſteuerkaſſe 
troß widerhofter Mahnungen zurüdzuhalten: dagegen erfüllte fie geringere 
Anſprüche mehrerer Eaiferlicher Offiziere, ohne daß die geringjte rechtliche 
Verpflichtung geltend gemad)t werden fonnte, ohne weiteres. Als jedoch 
Götz von Nügen aus das Anfinnen an fie vid)tete, die Pläne der Kaiſer— 
lihen durch Stellung von Kriegsichiffen zu unterſtützen und ſich die Auf— 
nahme von dänischem Kriegsvolk verbat, wurde er auf die vom nächſten 
Hanfetage zu erivartende Entjcheidung verwieſen. 

Da erſchien am 2. Febr. Oberjt Sparr abermals in der Stadt und 
machte neue Forderungen geltend. Man jollte ihm jofort 60000 Rdsth. 
zahlen, vier Gejchüge ausliefern und allerlei Wünjche erfüllen, die ſich 
auf eine glänzende Ausftaffierung der faijerlichen Offiziere bezogen. Nach 
golddurchwirktem Zeug zu neuen Kamijolen, nad) Scharlad, rotem Atlas, 
Silber und Goldtreffen, braumem englischen Tud und manden andern 
ähnlichen Bedürfnifien ſtand der Sinn der Begehrlihen. Wichtiger als alle 
dieje im Notfall mit Geld zu befriedigenden Anſprüche war jedod für 
die Sicherheit der Stadt, daß Sparr auch auf die Unterbredung der 
Arbeiten an den Befeftigungen drang und vier Gejchüße verlangte. Nat 
und Bürgerfchaft wiejen zwar die meijten diejer Anjprüche zurüd und 
erklärten zugleich, daß die Stadt noch mehr Geſchütze nötig habe, jagten 
aber die Zahlung von 30000 Reichsthalern unter der bereitö früher 
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geitellten Bedingung von neuem zu. Sparr verjtieg ji darauf zu jehr 
ernften Drohungen, die ihre Wirkung auf den Rat nicht verfehlten, 
dagegen die Unerjchütterlichleit der Bürgerichaft nicht zu brechen vermochten. 
Abgeordnete der Bürgerjchaft mit dem Nechtsbeiitand Lorenz Nojtod an 
der Spipe boten darauf Arnim in Greifswald die genannte Summe 
geradezu an, der fie auch als cine Abjchlagszahlung annahm, aber jede 
Zufiderung der Befreiung von einer Beſatzung ablehnte. Stralfund 
jollte ganz wie Roftod behandelt werden und nit nur eine erhebliche 
Kriegsfteuer zahlen, jondern aud eine Bejagung einnehmen. Nach der 
Nüdkehr dieſer Gejandtichaft geriet die Stimmung des Rates jehr 
in? Schwanfen, die Mehrzahl der Mitglieder zeigte ſich geneigt, die 
Zahlung ohne jede Bedingung zu leijten, und endlich jtimmten aud) alle 
einzelnen Abteilungen (Quartiere) der Bürgerjchaft der Anjchauung der 
Ratsmehrheit zu. Man wollte gegen eine einfade Duittung Arnims 
30000 Thlr. zahlen und auf feiner weiteren Verjicherung des Oberjten 
oder Wallenjteins jelbjt bejtehen. Dagegen leijtete man auf eine joldhe 
natürlich auch nicht ausdrücklich Verzicht. 

Allein Arnim hatte die Etadt und ihre Bertreter gröblich getäufcht. 
Während man fi) in Straljund entjchloß, feiner" Geldforderung nach— 
zufommen, hatte er jchon den Plan zur Bejeßung der Heinen jo nahe 
gelegenen Inſel Dänholm entworfen, den er am 4./14. Febr. ins Werk 
fette, ohne das es die Stadt zu verhindern vermochte. Und jofort teilte 
er der Stadt auch feine Nbficht mit, auf der Inſel einige notwendige 
Gebäude aufzuführen, und forderte nochmals die Einjtellung der Befeſtigungs— 
arbeiten und außerden die Abdankung der Geworbenen. 

Dieſe unerwartete Feindjeligteit gegen die Stadt gewährte den 
leidenschaftlicheren und entjchloßneren Elementen der Bürgerjchaft eine 
Einfluß, weldem ſich aud) der Nat fügen mußte. Noch an demijelben 
4./14. Febr. brannten aufgeregte Scharen ohne Befehl des Nates die 
immer noch jtehenden Scheunen in den Borjtädten nieder, und am 
folgenden Tage trat ein Kriegsrat zufammen, dem die Befugnis erteilt wurde, 
in dringenden Fällen auch ohne Rückfrage an den Rat nnd die Bürger: 
ihaft zu handeln. Bon einer bedingungslojfen Zahlung der 30000 Rchsth. 
war jet feine Nede mehr, vielmehr mußte eine neue Gejandtichaft gegen 
die Bejebung des Dänholms Verwahrung einlegen und die Zahlung der 
geforderten Summe nur gegen die Näumung der Inſel in Ausficht 


1) Fock a. a. O. ©. 156 ff. Die Ratsbefchlüffe find vom 3. u. 6. Febr. a. St. 
Bol. Gründl. Beriht Beyl. S. 24— 29. 
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jtellen.! Die Gefandten trafen jedod Arnim nicht mehr auf dem Dänholm 
an, jondern nur den Oberiten Göß, der fid) ohne weiteres einiger der— 
jelben als Geifeln bemächtigte, während die übrigen Arnim nadzogen 
und ihn in Greifswald erreichten. Unterdejjen aber Hatten die Bürger 
auf eigne Fauft die Überfahrt vom Dänholm nach Rügen gejperrt und 
von ihren Fahrzeugen aus das Feuer gegen die Bejahung des Dänholms 
eröffnet. Mehrere Soldaten, darunter ein Faijerlicher Offizier, waren 
von ihnen aufgehoben worden. Götz ſuchte dagegen durch maßloſe 
Drohungen die von ihm zurüdgehaltenen Geiſeln einzufchüchtern: in dem 
kurzen Beitraume von acht Tagen jollten 50000 M. zum Angriff auf 
die Stadt heranziehen. Und die Mahnbriefe der von Göß geängjtigten 
Geijeln, verbunden mit den Warnungen einer herzoglichen Gejandtichaft, 
an welcher Volkmar Wolf Freiherr v. Putbus und der Hofgerichtspräfident 
Eccard v. Ujedom teilnahmen, bejchwichtigten die Aufregung in der Stadt 
wirklich joweit, daß man den neuen Forderungen Arnim, welche Die 
Sefandten von Greifsiwald mitbrachten (19. Febr.), Gehör fchenfte. 
Ziemlih unmittelbar darauf gingen Botjchafter der Stadt mit dem 
Bürgermeiſter Krauthof zu Arnim nach Greifswald und jchloffen bier 
am 11./21. Febr. einen Vergleich mit dem Oberften, welcher dem letzteren 
die eigenommene Inſel ficherte, bis er von Wallenjtein den Befehl zu 
ihrer Räumung erhalten? werde, die Stadt dagegen zur Aufhebung der 
Einſchließung der Inſel und zur wirklichen Auszahlung der angebotenen 
Summe von 30000 Rthlrn. verpflichtete. Unter Unrufung des Namens 
Gottes beteuerte Arnim, daß er ein Freund der Stadt jein werde, wenn 
fie ſich jeßt füge, obaleidy ev Befchle Wallenfteins in den Händen hatte, 
deren Befolgung dieſe Freundichaft gänzlich ausſchloß. Da die Abführung 
der Schiffe innerhalb 24 Stunden jtattfinden jollte, trat der Kriegsrat in 
der folgenden Nacht (22. Febr.) früh ein Uhr mit den Hundertmannen 
und den Schiffern zufammen und einigte fich mit diefen Vertretern der 
Stadt über einen vorfichtigen Antrag des Bürgermeifters Steinwich, nad 
welchen die engere Einjchliefung des Dänholms aufgehoben werden jollte. 
Doch wollte man den Schiffen eine ſolche Stellung anweijen, daß man 
ji! von den Worgängen auf der Inſel ſtets unterrichtet halten konnte. 
Und darauf wurde der Vertrag mit Arnim genehmigt, und die Stadt 





1) Vgl. die Injtruftion diefer Geſandtſchaft vom 5./15. Febr. bei Neubur 
©. 201— 203. 

2) Fod Hat fi S. 172 Arm. in der Annahme, daß Wallenjteins Brief an 
Arnim vom 27. Febr (Förfter 1. 308F.) die Antwort auf die Mitteilung des 
Vergleichs von Greifswald fei, geirrt. Diejer Vergleich wurde am 11./21. Febr. 
geichlofien, vgl. Neubur 210, 211. 
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zahlte num endlich die Summe von 30000 Kthlen. baar aus! Wie 
vorjihtig und zugleich wie nachgiebig hat fid) alfo die Bürgerjchaft und 
ihre Vertretung in dieſen erjten Berhandlungen mit dem Fatjerlichen 
Oberſten eriiejen. 

Arnim dagegen Scheint diejes Abkommen vom 21. Febr. nur angenommen 
zu haben, um jich möglichjt bald in den Beſitz von Mitteln zu einem 
weiteren friegeriichen Vorgehen gegen die Stadt zu jeben. Er unterbrad) 
deshalb den Ausbau feiner Befeitigungen auf dem Dänholm nicht einen 
Augenblid und ſetzte jehr bald den Rat von neuem in Angft. 

In diejer Zeit wird der Bürgerjchaft aud der Grund Kar geworden 
jein, aus weldem die Naijerlichen jo eifrig nach dem Befite der Stadt 
jtvebten. Berfündete dod der Graf von Schmarzenberg in Lübeck 
ungejcheut, daß ſie fich zum Beſten der Stadt jelbjt in den Beſitz des 
Hafens ſetzen müßten, damit der Feind hier feinen Einfall made. Ja 
er ſuchte jogar die konfeſſionellen Bedenken der jtarren ſtädtiſchen 
Lutheraner durd einen Hinweis auf Arnim jelbit, der ihrer Neligion 
verwandt und fait „der frömmijte auf der Welt wäre“, zu bejchwichtigen. 
Der würde ihnen doch „fein Ungleiches aufdringen“. 

Da iſt es nicht zu verwundern, daß fich endlich die Ungeduld der 
Leidenjchaftlichen mit Gewalt Luft machte, welche den Rat beichuldigten, 
dab er den Forderungen des Faijerlichen Oberjten eine allzu große Nach: 
giebigfeit entgegenbringe. Als der Rat zwei Geſchütze, welche Arnim von 
einem jtralfundiichen Bürger erfauft hatte, durch die jtädtiichen Truppen 
vor das Thor bringen lafjen wollte, erhob ſich ein Auflauf, durd) welchen 
das Vorhaben zunächſt verhindert wurde, Arnim benubte das an ſich 
ziemlich bedeutungsloje Ereignis jofort dazu, den Rat von neuem ein— 
zuſchüchtern. Er erflärte, daß er „mit vielen unjchuldigen Leuten in 
Straljund ein großes Mitleiden trage“, fürchtete aber, „daß dieſes Jetzige 
das Vorige dermaßen wider rege machen werde, daß daraus allerhand 
große Unangelegenheit entjtehen werde. Inſonderheit habe ich folches 
aus den nächiten Schreiben, die mir aus Prag zugefommen, erjehen, wie 
gar hoch am Ffaiferlichen Hofe das erjte übel bedachte Beginnen aufs 
genommen worden. An meinem Ort will ich zwar feinen Fleiß jparen, 
das Beſte vorzuwenden, wie ich dann auch noch heutiges Tages widerum 
an J. F. ©. den Herrn General einen abgefertigt und alles zum Beſten 
entichuldiget habe“. „Gott gebe, daß es nur auch dergeftalt jelbiges 
Ortes möge aufgenommen und nicht ein neues Blutbald dadurch verurjachet 

1) Arnims Quittung vom 22, Febr. n. St. ift auch von Förſter Bd. 1. 210 
abgedrudt. 
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werde.“! Als freilich der Rat darauf die Bürger nad) den einzelnen 
Quartieren in die Kirchen zujammen berief, genehmigten fie die Aus— 
lieferung der Gejchübe, wenn aud) mit einigem Widerwillen, trotdent. 
Allein die Leidenjchaftlichen hatten den Nat doc in die undorteilhafte 
Lage gebracht, bei Arnim feine Entihuldigung einlegen zu müſſen. 

Tiefer aber erhob kurze Zeit nachdem er die 30000 Thlr. in Empfang 
genommen hatte, neue Anjprüdhe Wie ſich die Ligiſten des Herzogs 
Friedrich Ulrich zur Beziwingung feiner Hauptitedt und Feitung Wolfen- 
büttel bedient hatten, jo verjuchte der wallenjteiniiche Oberft durch den 
geringen Einfluß, welchen der jchwade und dem Vergnügen ergebene 
Herzog Bogislav noch bejaß, auf die Bürgerichaft Stralſunds einzuwirken. 
Nachdem man von jeiten der Stadt die Entlaffung der Geworbenen 
zurücgewiejen hatte, lie; Arnim durch die Näte des Herzog3 den jcheinbar 
unverfänglichen VBorjchlag machen, da die Beſatzung nicht mehr der Stadt, 
die fie bezahlte, jondern dem in den Händen ihrer Feinde befindlichen 
Herzoge den Eid leijten jollte. 

Denn unterdefjen war aud eine Gejandtichaft des Herzogs an 
Wallenjtein mit dem Befehle der Aufnahme einer Bejagung aus Prag zurüd- 
gekehrt. Nur wenn der Landesfürft die Bürgjchaft für die Stadt über- 
nehmen wolle, und fich die Beſatzung derjelben unter jeinen Oberbefehl jtellen 
und vereidigen lafje, wollte der General von der Einführung einer faijer- 
lihen Bejabung abjtehen. Und aud) diejes Zugeitändnis machte er noch 
davon abhängig, daß fich nicht neue Schwierigkeiten erheben dürften: er 
dachte Dabei wol an die Annäherung däniſcher oder ſchwediſcher Kriegsichiffe. 

Mit diefen Forderungen Wallenfteins machten der Freiherr v. Putbus, 
der Wanzler v. Horn und der Stiftsvogt Bonin Rat und Bürgerjchaft 
in der zweiten Märzwoche bekannt. 

Und nad) einigem Sträuben erteilte denjelben nicht nur der Nat, 
jondern auc Vertreter der Bürgerichaft und ſelbſt die Vorjteher der 
Zünfte ihre Zuftimmung.? Sehr bald darauf aber erichien eine neue 
zahlreichere Geſandtſchaft des Herzogs unter der Führung des Geheimen 
Rats Effard v. Ujedom in der Stadt, welche nicht nur die Vereidigung 
der jtädtiichen Bejatung auf den Herzog, jondern daneben auch andere 
Unjprüche durchzujegen bemüht war. Wie charakteriftiich iſt da die 


1) Arnim an den Nat, Greifswald 27. Febr./8. März, Dinnies, Bd. IV. 
189—141. 

2) Nach Fod 177 hätte fich die Stadt erboten, dem Herzoge und dem Kaiſer 
die Huldigung zu leiften. Davon ift in der Antwort des Rats vom 9./19. März 
an den Herrn v. Ujedom und Genoffen auffallender Weile nicht die Rede. Bol. 
Beylagen des Gründtlicdien Berichts SL ff. u. Neubur 234f. 
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Antwort, durch welche der Rat den Herzog und die Landitände auf das 
BWiderfpruchsvolle der ganzen Sachlage aufmerkfjam machte! Er gab 
ihnen zu bedenfen, welche Gefahren nicht allein für diefe Stadt, ſondern 
auc für das Land diejes ganz neue verdächtige Begehren auf fich habe, 
da weder der Landesherr noch die Landichaft „ihrer ſelbſt mädhtig 
wären, jondern Gewaltigeren zu Gebote ftehen müßten“. 
Und troßdem machte der Rat aud) jebt das vorläufige Zugeitändnis, daß 
feine Hauptleute und Soldaten „J. F. ©. Perſon und weiter nicht und 
uns zugleich ſchwören jollten“. Zu einer bindenden Zujicherung wollte 
er ſich aber nicht verjtehen, „bevor die Verficherung wider Einquartierung 
und andere Beſchwerung diejer Stadt von dem Herrn VBicegeneral und 
dem General jelbit erfolge”, und der Vertrag zu Greifswald beftätigt 
werde. 

Bei diejer Stimmung des Rat3 und der Bürgerfchaft wäre es Arnim, 
wenn er der Stadt aufrichtiges Wolwollen hätte beweijen und fie gegen 
Bahlung der verabredeten Summe mit der Belagerung hätte verjchonen 
wollen, vecht wol möglich gewejen, die Verhandlungen fortzuführen, fie 
zu einem für die Stadt erträglihen Ende zu bringen und die Ver— 
antwortung eine glimpflichen Ausgangs dem General gegenüber auf fi 
zu nehmen. 

Allein dieje letzten Berhandlungen find jehr jchnell abgebrochen 
worden, da Arnim die von ihm verlangte Sicherjtellung der Stadt eben 
nicht gewähren wollte, und nur wenige Tage darauf mußte ſich die Stadt 
davon überzeugen, daß es ihm mit dem zuleit ergriffenen Auskunftsmittel 
überhaupt fein Ernſt gewejen war. 

Die Anwejenheit des dänijchen Rates Dr. Steinberg in Straljund 
veranlaßte ihn, die Einquartierung von neuem zu fordern, und Fury darauf 
machten jeine Truppen bei Nachtzeit ihren eriten Angriff auf die Wade 
am Frankenthore? und bereiteten eine Berjtärfung ihrer Beſatzung auf 
dem Dänholm vor, den fie durch Geſchütze uneinnehmbarer machen wollten. 

Aber jofort ließ auch der jundiiche Admiral feine Schiffe wider gegen 
den Tänholm Freuzen und jperrte den Kaiferlichen jede Zufuhr. An der 
Errichtung von Schanzen und dem Ausbau der Befejtigungsiverfe der 
Stadt überhaupt wurde nun mit verdoppeltem Eifer gearbeitet. Und da 
man ſich ſehr bald davon überzeugte, daß ſich die Katjerlichen auf dem 





1) Bürgermeifter, Rat, Alter, Hundertmänner und Ausichuß der ehrliebenden 
Bürgerfchaft der Stadt Stralfund an die fürftl. Herrn Commifjarien 9./19. März. 
Das Credniv diefer Geſandtſchaft fit Wolgaft am 7./17. März außgejtellt. 
Dinnies IV, 142—150. 

2) Es gejhah am 27. März, vgl. Fock ©. 178. 
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Dänholm aus Mangel an Nahrungsmitteln nicht lange würden halten 
können, war man in der Einichliefung der Inſel um jo forgfältiger. 
Am 5.715. April mußte ſich endlich die Beſatzung ergeben. 

In diefen Tagen trat zugleich den Leitern der ganzen Bewegung in 
der Stadt der volle Ernjt ihrer Lage deutlich vor das Bewußtſein. 
Man erkannte jebt, daß Arnim troß aller Berjprechungen doch nur die 
eine Abjicht verfolgte, jich der Stadt und des Hafens auf irgend eine 
Weife zu bemächtigen und ließ ſich auch durch fein Luthertum nicht Länger 
tüufchen. Und Doch wurde andererjeit3 dieſen beionnenen und weits 
Ichauenden bürgerlichen Bolititern, denen jeder phantaftiiche Auffchwung 
gänzlich fremd war, der Übergang zu ernötlichen Feindieligfeiten gegen 
einen Oberiten des Kaiſers nicht etwa leicht. Man erwog jchon Damals, 
daß die Stadt bei einem Angriffe wol oder übel bei auswärtigen Mächten 
werde Hilfe juchen müſſen, deren Einjchreiten nach dem geltenden Reichs— 
rechte ſchwer zu rechtfertigen war. Aus diefem Grunde hatte man aud 
dem dänischen Abgejandten, welcher der Stadt die Hilfe feines Königs 
unter Drohungen anbot, eine ausweichende Antwort erteilt,’ und hatte 
ihn an demjelben Tage unbegleitet, wie er gekommen war, wider abziehen 
fafjen. In diefer moralischen Zivangslage entichied man fich endlich dafür, 
geradezu die Unterſtützung des Neichsoberhauptes felbjt gegen feine höchſten 
Offiziere anzurufen. Noch vor der Ergebung der Kaiſerlichen auf dem 
Dänholm entjendete man den PBrotonotarius Vahl zunächſt zu Wallenitein 
und dann zum Kaiſer nach Prag.? 

Arnim hat alle feine jeit dem Bertrage von Franzburg gegen Straljund 
unternonmenen Schritte zunächſt auf jeine eigne Verantwortung gethan 
und ohne zu ahnen, daß feinen Forderungen ein jo energiicher Widerftand 
entgegentreten würde, Erſt jpäter erteilte ihm Wallenjtein die ausdrückliche 
Weilung, Stralfund womöglich mit einer Beſatzung zu verjehen und am 
27. Febr. ließ er ihm den gejchärften Befehl zugehen, ſich der Stadt auf 
jede Weiſe zu bemächtigen. Scon jet betrachtete er das Widerjtreben 
derjelben als einen Anlaß für andere Bedrängte, fich feinen Anſprüchen 
gleichfall3 zu entziehen. Wie leicht Tonnte die in Pommern entzündete 





1) Der Bejcheid ift vom 15. März, vgl. Beyl. bes Grindl. Berichts ©. 77f. 

2) Seine Injtruftion ift vom 9. April n. St.,j. Neubur a. a. O. ©. 237 —240. 
Er erhielt zugleih ein Schreiben an Wallenjtein (Ben. des Gründl. Berichts 
S. 30, an welden fid die Stadt ſchon am 23. Febr. vergeblich gewendet hatte. 
Die für die Reife aufgewendeten Mittel waren auferordentlih geringfügig. 
Dinnies berichtet: „Mart. 31 (a. St.) an Johann Vahlen zur Neife nad) Prag 
180 Mark; dem Diener, der ibn begleitet, zur Kleidung und zum Hute 105 M. 
QSuli 10 (a Zt): Was auf der Neife aufgenommen, zu bezahlen 150 M. 
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Flamme nad) Medlenburg hinüberſchlagen, ja vielleicht fogar in den 
Hanjeftädten einen allgemeinen Brand erweden! Diefe und ähnliche 
Bejorgnijfe drüdten die an Arnim gerichteten Worte aus: „Der Herr 
muß jehen, die von Straljund mit Ernſt anzugreifen, denn ich will [es] nicht 
dazu fommen laſſen, daß fie etwas wider uns erhalten und dadurch jie 
und andere ihres gleichen fein] Herz fajlen und Ungebührlichfeiten 
anfangen.*! Doc jchien Wallenftein aud) damals ein friedlicher Vergleich 
im Bereiche der Möglichkeit zu liegen. Immerhin aber bereitete die 
Widerjeplichfeit der Stadt feinem eifrigen Bemühen, Küſtenbefeſtigungen 
zu errichten und duch Erbauung Heiner Feſtungen und Schanzen in 
oder dor Travemünde, Wismar, Warnemünde, Noftod, ja felbit vor 
Stettin die Bürgerichaften dieſer Städte volljtändig zu demütigen, 
ihre Häfen zu ſchließen und den protejtantiichen Königen des Nordens 
womöglich die Dftjee zu ſperren, Hinderniſſe, welche er um jeden 
Preis überwinden wollte In rüdjichtslojen, ziemlich barichen Formen 
erfuchte er daher den Herzog v. Pommern und den Marfgrafen Sigis- 
mund von Brandenburg um Unteritüßung durch Geſchütze und Schießbedarf 
und Errichtung von Borratshäufern und wies verjchiedene Oberſten an, 
Arnim ihre NRegimenter zuzuführen. 

Wahricheinlic) hat der Herzog Bogislav ſelbſt Arnim und Wallenftein 
das Geſuch unterbreitet, ji im äußerjten Falle mit einer Bejeßung der 
Stadt durch den Herzog von Pommern zu begnügen, deren Offiziere gut 
faijerlich geſinnt jein jollten. 

Allein gerade um die Zeit, wo ſich Wallenftein auch einem jolchen 
Plane geneigt zeigte, jtieg das Mißtrauen der Bürger gegen Arnims 
Zuverläffigfeit und Wallenjteins Eatholiicheabjolutijtiihe Pläne in einem 
Grade, der jeglichen gütlichen Ausgleich unmöglich machte. Daß die Durch— 
führung diefer Pläne den Untergang des Wolftandes der Seejtädte zur 
Folge haben mußte, tward auch den gemeinen Manne zur handgreiflichen 
Gewißheit, die jich mit der noch bangeren Scheu vor der Widereinführung 
des Katholicismus unlösbar verband. Und wie hätte das auch anders 
jein können, da Wallenitein Schon im Oftober 1627 entichlofien war, 
demnächſt in Roſtock und Wismar Nefuitenfollegia zu begründen, als 
man ihm Mecklenburg noc gar nicht übertragen hatte.? 








1) Wallenftein an Arnim, Gitihin 27. Febr. Förſter 1. ©. 308. 

2) Wallenjtein an St. Julien 29. Oft. 1627 in Band 40 der Medlenb. 
Jahrbücher 94 ff. Diefe von DO. Lorenz mitgeteilten Briefe enthalten zahlreiche 
Leſe- oder Schreibfehler, von denen hier einige berichtigt werden ſollen: ft. Zerda 
(S. 94, 113, 114, 124) 1. Berda, jt. Oberjt v. Ziemann (S. 94, 95, 96, 97, 
99, 101, 102, 165, 107) I. Cherft v. Arnim, ft. Brunco (S. 125) l. Bruneo, 
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Und fo darf es nicht Wunder nehmen, daß ſich im Hinblid auf eine 
jo verderbenjchwangere Zufunft in der zweiten Woche nad) Vahls Abreife 
der Nat mit der Bürgerichaft und allen Berteidigern in einem alle ver- 
pflichtenden eidlichen Gelöbnis vereinigte, bei der wahren Religion augs— 
burgifcher Konfejfion bis ans Ende beharrlich verbleiben und für der 
Stadt Freiheit, Privilegien, Rechte und Wolfahrt bis auf den Tebten 
Blutötropfen jtreiten zu wollen. Trotzdem erklärte jedod) die Bürgerichaft 
auch ausdrücklich, als ein unzweifentliches mittelbares Glied dem Reiche 
bis in den Tod getreu und zugethan zu bleiben, ſoweit es vor Gott, vor 
den Nachfommen und den der Stadt gejchworenen Eiden zu verantivorten 
jein würde. Und darauf verbanden fich alle, feine Bejabung einzunehmen, 
fie werde ihnen auch angemutet, von wen e3 jei.! Dieſer lebte Zuſatz 
wurde jelbjtverjtändlidy ausichließlich auf den Kaiſer oder jeinen General 
und den Herzog von Pommern gedeutet. 

Nun war aber ſchon geraume Zeit vor dem Tage, an welchem der 
fundiiche Abgeordnete Vahl in Prag abgefertigt wurde, die Aufnahme 
einer fremden Beſatzung in Straljund, welche die kaiſerlichen Bolitifer 
durch ihre Erklärung verhindern jollten, zur Thatjache geivorden, und 
die Angelegenheiten der Stadt hatten ji) dadurch zum Beſſern gewendet. 

Denn obwol die Stadt die früheren Anerbietungen Chriftians IV. 
ziemlich frojtig beantwortet hatte, jendete ihr der König doc darauf 
in Daniel Troyen (Troya, Troja) von neuem einen Interhändler 
zu und ließ ihr endlich) durch ihn und den jchon vorher verwendeten 
Dr. Steinberg Drei Kriegsſchiffe, ferner Geichüße mit dem erforderlichen 
Scießbedarf und Bedienungsmannjchaften zuführen. Die Etadt nahm 
von dem Dargebotenen zivar nur die Gejchüge nebjt Zubehör entgegen, 
gab aber dies Mal den dänijchen Gejandten die erfreuliche und jehr 
bejtimmte Antwort, daß fie fich gegen feindliche Angriffe verteidigen und 
feine Bejaßung von Arnim einnehmen werde? Die Bitte der Stadt 
um eine Anleihe konnte oder wollte freilicd; weder die Mutter des Königs 
noch diejer jelbjt erfillen.® 


ft. Topii (S. 124) I. Foppii, jt. firede (S. 114, 120) J. fterfe, ſt. Neftor Wenzel 
(S.101) I. Doktor Wenzel. Diefer Oberft v. Ziemann mu aus der Zahl der 
oberen Offiziere Wallenſteins als ein freder Eindringling ausgewiejen werden. Auch 
der bei Chlumecky 111 erwähnte „von Bienen“ ijtkein andereral® „dervon Arnim.“ 

1) Am 22. April, j. Neubur a. a. O. ©, 240. 

2) Bgl. das Nähere bei Fock, ©. 195f. 

3) Vgl. die hierauf bezüglihen Bollmadten vom 6() und 16.(!) April für 
Dantel Erögers bei Neubura aD. ©. 2447. Allein nicht nur der Name 
ift unrichtig, wie Fod angibt, fondern dem Anſchein nach aud) die Tagetangaben. 
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Nicht lange darauf jendete auch Guſtav Adolf Stralfund aus freiem 
Entichluffe 100 Zentner Pulver. 

Alle Bemühungen der Stadt dagegen, die Mitglieder der Hanje zu 
einer Unterftüßung zu bewegen, hatten vor der Hand feinen Erfolg: 
Hamburg ließ ſich nicht einmal zu einer Anleihe bewegen. Die Furcht, 
unter den jehr geipannten Berhältnifjen irgend einen faljchen Schritt zu 
thun, hielt die Städte alle zurüd: und die im Hanjefaften bereit liegenden 
Mittel waren unglaublich geringfügig. 

Die Zeit verhältnismäßiger Ruhe benußte die Stadt zur Ausdehnung 
und Berjtärfung ihrer Befejtigungswerfe auf das Beſte. Mor dem 
Franken- und Snieperthore wurden umfangreiche Außenwerke angelegt, 
das Küterthor ganz zugeichüttet und das Hojpitalerthor eingerifjen und 
an feiner Stelle eine halbmondförmige Schanze angelegt, auch die Mauern 
und Wälle ausgebefjert und die innerhalb der erjteren aufgeführten Häuſer, 
wo es nüßlich erichien, durch eine Erdbededung gefichert. 

Während den Bürgern die Wälle, Thore und Mauern zur Verteidigung 
angewiejen wurden, legte man die Geworbenen in die Außenwerke. 

Unter jolchen Vorbereitungen nahte der Monat Mai heran, wo 
Arnim jeine Yurüftungen zur engeren Einjchliegung der Stadt mit 
größtem Nachdruck betrieb, während der Herzog von Pommern Pat und 
Bürgerichaft noch immer zur Nachgiebigkeit zu bewegen ſuchte. Arnim 
errichtete mit Hilfe des Herzogs zu Franzburg ein Lager, legte Küſten— 
befeftigungen an und erbaute bejonders bei Brandshagen eine anjehnliche 
Schanze. Und diefer gegenüber ließ er an der Küſte von Rügen die 
neue Fährjchanze errichten. Schon beläjtigten jeine Streifparteien die vor 
den Thoren der Stadt ihren notwendigen Gejchäften nachgehenden Bürger. 

Da erichien am 5./15. Mai im Weiten der Stadt in einer Entfernung 
von einer Piertelmeile die erjte größere feindliche Abteilung, und zwei 
Tage darauf unternahm der Feind mit 14 Kompagnien Fußvolk von 
demjelben Punkte aus einen Eräftigen Vorſtoß und ſetzte ſich „in der 
Gegend der jogenannten Hufe, heute Grünhufe genannt,“ feit. 

An demjelben Tage aber fanden ſich auch Abgeordnete der Städte 
Hamburg, Lübeck und NRojtod in Stralfund ein, um womöglich nod in 
leßter Stunde die fireitenden Mächte zu verjühnen. Nachdem fie jich 
von der Lage der ſtädtiſchen Verhältniſſe unterrichtet hatten, begaben 
fie fi) zu Arnim, der ihnen aber mit großer Entichiedenheit eröffnete, 
daß ſich die Stadt jebt höheren Bedingungen zu fügen haben twürde, 
wenn er ihr die fatjerliche Gnade, welche Straljund in Wahrheit noch gar 
nicht verloren hatte, wider erwerben ſolle. Er forderte jeßt nicht weniger 
als 250000 Thaler, zehn der beiten Schiffe, ſechs halbe Kartaunen und 
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die Aufnahme eines Failerlihen Bevollmächtigten. Und außerdem erhob 
er noch eine Anzahl andere, den Seeverkehr der Stadt ſchwer jchädigende 
Aniprüche. Dieje Bedingungen wurden zwar jehr bald ermäßigt, beionders 
ging der Feldmarjchall in feiner Geldforderung auf 150000 Athir. herab; 
allein der Nat der Stadt mußte doch daraus erfennen, daß alle Ber: 
bandlungen vom Feinde nur nod zum Schein fortgejponnen wurden.! 
Und jehr bald überzeugte Arnim die Stadt hiervon durch die That. 

Um 13./23. Mai führte der Feldmarſchall perjünlid) eine weit 
ftärfere Abteilung, welche 8000 M. gezählt haben joll, in den Nord» 
weiten der Stadt und nahm Bejig von dem Hainholze vor dem Spitaler 
Damme Das Hainholz lag jenjeit der die Vorſtädte einjchließenden 
Landwehr, welde damals die jtädtiichen Verteidigungsmannjchaften an 
diejfer Stelle noch bejett hielten. Arnim jelbjt nahm jeinen Aufenthalt 
in dem benachbarten Dorfe Kedingshagen. Wahrjcheinlich hatten ſich Die 
Feinde um Diejelbe Zeit der Stadt auch von Süden genähert, obgleich 
es die Berichte nicht ausdrudlich melden. 

Nocd immer eilten die ſich in Täufchungen wiegenden herzoglicdhen 
und hanſeatiſchen Vermittler zwiſchen Arnims Hauptquartier und der 
Stadt hin und her. Denn gerade durch fortgejeßte Unterhandlungen 
hoffte der liſtige Lutheriiche Oberjt die Verteidiger feines Glaubens um 
jo läjliger zu macden. Wie mögen daher die gerade in der Stadt ver— 
weilenden hanjeatiichen Abgeordneten in Schreden gejegt worden jein, 
als Arnim in der Nacht des 26. Mai zwilchen zehn und elf Uhr plöglich 
feine Truppen auf zwei Seiten zum Angriff vorgehen ließ.? Die eine 
Abteilung warf fi) auf die St. Jürgenfchanze vor dem Knieperthore, 
während fi” die andere gegen das Frankenthor wendete. Der Angriff 
auf die ©t. Jürgenjchanze wurde mit großer Hartmädigfeit ausgeführt 
und bis gegen den Morgen des folgenden Tages fortgejegt, und am 
Srankenthore kämpfte man gleichfall® bis gegen zwei Uhr Morgens. 
Allein anf beiden Punkten blieben die Anjtvengungen des Feindes erfolglos: 
mit einem angeblicdyen Berlujte von 500 M. wurde er zum Nüdzuge 
genötigt. Die hinter das Licht geführten hanſeatiſchen Bermittler Hatten 
ihon in der Stadt einen ſchimmen Stand; als jie aber bei ihrer Rück— 
fehr zu Arnim in die Nähe der feindlichen Poſten kamen, gab man jogar 
Feuer auf fie und nötigte fie, von neuem in der Stadt Zuflucht zu Juchen. 
Nicht lange darauf gaben jte ihr fruchtlojes und gefährliches Beginnen 
auf und fehrten in ihre Heimat zurüd. 

1) Bol. Fock S. 206-208, 
2) Fock S. 212. 
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Nachdem fi jedoch die Kaiſerlichen troßdem am 27. Mai der 
St. Jürgenjchanze noch mehr genähert hatten, unternahmen fie in der 
Naht vom 28. zum 29. Mai einen neuen Angriff auf diefe Befejtigung, 
der abermals fruchtlo8 ablief.! Sie waren nur imftande, eine Batterie 
bis zu einer Entfernung von einigen hundert Schritten von der genannten 
Schanze an den Teich an der Niedermühle vorzufchieben. Doch wurde 
die tapfer verteidigte Schanze am 31. Mai durd) einen nächtlichen Angriff, 
in welchem die feindliche Reiterei den Verteidigern in den Rüden Fam, 
wirklid genommen. Die Beſatzung konnte ſich zwar, wenn auch mit 
Berluften, zurüdziehen, mußte aber die Geſchütze im Stiche lafjen. Von 
diejer Schanze aus bejtrihen nun die Feinde durch das Feuer ihrer 
Geihüge das Knieperthor. In derjelben Nacht war auch das Geſchütz— 
feuer vor dem Frankenthor ein jehr nachdrücdliches, denn Arnim wollte 
wol den Glauben erweden, als ob jein Angriff hauptſächlich dieſem 
Punkte gelte. 

Aber ſchon zwei Tage darauf (2. Juni) ging er jogar gegen alle 
drei Thore, das Knieper- und Spitalerthor und die vor dem Franken— 
thore errichteten Verfchanzungen vor. Die Kaijerlichen jcheinen, da fie 
jogar die Sturmleitern mit ſich führten, das Eriteigen der Wälle für 
wahrjcheinlich gehalten zu haben, und wirklich glücte anfangs der Angriff 
auf der zulegt erwähnten Stelle. Über ein Außenwerk auf dem Gertruden- 
firchhofe gelangten die Feinde bis auf ein Ravelin, der Triangel genannt: 
hier wurde jedoch ihrem Vordringen ein jo Eräftiger Widerſtand geleijtet, 
daß ſie endlich noc, über das gewonnene Außenwerk zurüdgetrieben 
wurden. Vor dem Knieperthore entjchied zuletzt der ftädtiihe Hauptmann 
Volkmann durch einen nadydrüdlichen Ausfall den Kampf; und am Spitaler- 
thore hinderte ein jchmaler, mit Einjchnitten verjehener Damm eine 
größere Annäherung der Feinde. 

In diefer Juninacht mußte die Stadt alle ihre Kräfte im höchſten 
Maße anjpannen, um das jchwere Schidjal der Eroberung von fi) 
abzuwenden, und der Ruhm, die Feinde zurücdgetrieben zu haben, fällt 
fait ausichlieglich den von ihr ernannten Hauptleuten und der tapferen 
Bürgerſchaft zu. 

Demungeachtet war jedoch die Stimmung des Rats eine jo wenig 
hoftnungsvolle, daß er am Tage darauf ein Bittichreiben an Arnim 
abfaßte und um einen Waffenjtillitand zur Fortjegung der Beratungen 
mit dem Herzoge und jeinen Näten nachſuchte. Wenn irgend etwas, jo 
legt dieje Schreiben ein ummiderjprechliches Zeugnis davon ab, daß der 





1) Die näheren Einzelheiten finden fi bei od S. 214—218. 
DO pel, Der Niederſ.⸗Dän. Krieg. 36 
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Nat in dem Bemußtiein handelte, daß der Stadt ein Kampf aufgeziwungen 
jei, in dem ihr göttliches und menschliches Recht zur Seite jtand. Nach— 
dem der Kat Arnim vorgerüdt bat, nad dem Empfange der 30000 Thlr. 
dem DVertrage zuwider die Feindjeligfeiten begonnen und den Weg güt- 
liher Unterhandlung zuerjt verlajjen zu haben, erklärt er freimütig und 
offen: „Nun fünnen wir bei diefem allem anders nichts thun, al3 nebit 
den Unfrigen zu Gott demütig aufjeufzen und aus desjelben Befehl unjer 
und der Unſrigen Leib und Leben, jo viel Gott verleihet, retten und 
verteidigen. Gott it und bleibet Nichter im Lande, vor deijen Gericht 
find wir aller Strafen wol ſchuldig, aber vor Allerhödjitgedachter Hai). 
Maj. und weltlihem Gericht gänzlich unjhuldig.... Weil dann zu 
E. Excellenz wir, wie obgedacht, dermaßen dienjtlich Vertrauen geſetzet, 
E. Ere. auch dieſer Ends benachbart und nit allein aus adeligem, 
löblihem Stamme entiprofjen, jondern aud) löblihen Ruhm erlanget und 
unjer Glaubens Genofje fein, jo bitten wir um unjers Heilands und 
Erlöjers Jeju Ehrifti willen, welcher unjers Glaubens Grund und Urjprung 
it, Ew. Exc. wollten Obgedachtes beherzigen und verordnen, daß von 
gedachter Feindfeligkeit abgelaffen oder zum wenigiten ſicherer Stillitand 
gemachet werden möge“ .! 

Wir hören nicht, daß Diejes aufrichtige Betenntnis auf Arnims 
Ehrgeiz irgend einen Eindrud gemacht hätte. Seine Abjicht ging vielmehr 
gerade damals dahin, die Stadt ohne eine lange Belagerung zu Falle 
zu bringen und Wallenftein bei jeinem Eintreffen als Sieger entgegen- 
zutreten. Freilich mußte den Oberjten auch die militärische Vorſicht zur 
möglidhiten Bejchleunigung des ganzen Unternehmens antreiben; denn er 
wußte, daß ſchwediſche und dänische Gejandte Nugenzeugen der verzweifelten 
Anftrengungen gewejen waren, welche die Bürger zur Nettung ihres 
Gemeinweſens gemacht hatten. Und wenn er num auch gewiß davon 
überzeugt war, Daß der Nat die Hilfe der protejtantischen Könige nicht 
leichtfinnig und vorzeitig anrufen würde, jo mußte er doch aud) die 
Maßnahmen in Rechnung ziehen, welche Chriſtian IV. und Gujtav Adolf 
zur Wahrung ihrer eignen Intereſſen auf der Oſtſee und zugleich zur 
Rettung von Stralfund aus freien Stücken ergreifen fonnten. 

Und jchon hatte ein jchwediicher Hofjunker Borchard der Stadt auf 
Befehl des Königs hundert Gentner Pulver zugeführt (28. Mai), ohne 
daß fie darum nachgejucht hatte. Zugleich ſicherte Guſtav Adolf bei diejer 
Gelegenheit der Stadt jeine Unterftügung mit Nat und That zu, wenn 


1) Bürgermeiiter und Rat an Arnim 24. Mai/3. Jumt. 
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er in geziemender Weile daraum erjucht werde.! Diejes Schreiben des 
Königs wurde in Gegenwart des Nates und einer beträchtlichen Anzahl 
von Vertretern der Bürgerjchaft am 29. Mai überreicht, und am folgenden 
Tage richtete die Stadt ein ebenjo Dringendes wie ehrerbietiges Hilfs- 
geſuch an den König, mit welchem jie den Syndikus Dr. Hafert und 
einen Vertreter der Bürgerichaft Stevelin Brandenburg zu ihm entjendete. 
Freilich waren die den Unterhändlern erteilten Aufträge ziemlich unbejtimmter 
Natur. Man jtellte es Guſtav Adolf anheim, darauf hinzumirfen, daß 
die Eaiferlihe Armee in Gutem abziehe, oder fie mit Gewalt durch einen 
Angriff vor der Stadt oder an irgend einem andern Punkte zu vertreiben. 
Wenn jedoch der König den Anfpruch erheben würde, ihn zum Schuß: 
herren anzunehmen, jollten die Sejandten jeder Erklärung ausweichen. 
Sie durften nur allenfalls Erkundigungen darüber einziehen, auf wie 
lange Zeit und unter welchen näheren Bedingungen die Schußherrichaft 
in Anjpruch genommen werde. Dagegen wünjchte die Stadt jehnlichit, 
daß die Verhandlungen über ihre politiiche Stellung zum Könige auf 
feinen Fall die thatkräftige Unterjtügung desjelben verzögern möge, von 
der man 500—600 M. ausgerüjtetes Fußvolf, welches die Stadt bejolden 
wollte, vier Gejchüße, Pulver und Geld erwartete. 

Nur zwei Tage darauf richtete die Stadt auch ein Bittgefud an 
Ehriftian IV., der jedoch ihren Wünschen bereit zuvorgefommen war: 
Denn ſchon am 8. Juni langte die erjte Abteilung des jchottijchen 
Negiments Monro nebit einer deutjchen Kompagnie und drei Tage 
jpäter der Neft desjelben in Stralfund an. Ohne daß dem Könige ein 
Geſuch der bedrängten Stadt vorgelegen hätte, war den Schotten Marſch— 
befehl erteilt worden (18. Mai). Der dänijche Gejandte Dr. Steinberg, 
welcher fich allerdings mit einem Hilfsgejuche auf der Rückreiſe befand, 
wurde jelbjt durch die Botichaft von der nahen Ankunft des Regiments 
überrajcht. 

Später (17. Juni) erhielten die Dünen noch eine geringe Verſtärkung 
und bejonders auch Geſchütze (9 St.) nebjt den erforderlichen Bedienungs- 
mannjchaften.? Pulver jendete der König gleichfalls, joviel er entraten 
fonnte. 








1) Diejes Schreiben des Königs findet jich öfter, jo in den Beyl. des Gründtl. 
Berihts S. 100f., im Theatrum Europaeum 1. S. 1066, bei Neubur a. a. O. 
©. 255f. Die Antwort der Stadt vom 20./30. Mai, die Vollmadt und die 
Inſtruktion für ihre Abgefandten von demjelben Tage jind in Neuburs Schrift 
S. 257 ff. enthalten. 

2) Fock a. a. O. S. 2%. 
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Doc; währte es freilich einige Zeit, bis die umfichtigen und zähen 
Natsheren den dänischen Kriegsoberiten Heinrich Holk joweit gebradt 
hatten, daß er einen die Verbindung der Stadt mit Kaiſer und Neid) 
und die jtädtilchen Gerechtjame wahrenden Vergleich einging, welcher der 
Stadt jogar die Möglichkeit fiherte, ji mit Arnim über die Abführung 
der faijerlichen Truppen friedlid, zu vertragen.! Denn die Stadt vermied 
es, mit Chriftian IV., der fich mit dem Kaiſer und nad) den Anſchauungen 
der faijerlihen Partei aud) mit dem Reiche im Kriege befand, geradezu 
ein Bündnis abzuſchließen. 

Eine unmittelbare Folge des Einzugs des dänijchen Regiments war 
die Einjeßung eines Kriegsrats, der aus den oberjten fremden Offizieren, 
den beiden jtädtijchen Hauptleuten und zivei Natömitgliedern nebjt ziveien 
Bürgern gebildet wurde. An der Spihe der Offiziere jtand der Oberſt 
Holk; unter den bürgerlichen Mitgliedern wird der bedeutendfte Einfluß dem 
Bürgermeijter Steinwich zugefallen jein. Da, wo eine augenblicdliche 
Entiheidung von Nöten war, mußten fie der Oberjt Holf, der jtäbtijche 
Hauptmann Volkmann nebjt dem Bürgermeijter Steinwid) und einem 
Mitgliede der Bürgerichaft, Jusquinus von Gofen, auf fich nehmen. Diejer 
Kriegsrat unterwarf jofort Bürger und Soldaten einer jtrengen Regiments— 
ordnung, welche den Ausjchreitungen der letzteren enigegentrat, aber auch 
die Läjfigkeit und Unzuverläfjigkeit der Bürger mit jchweren Strafen 
bedrohte. Und wie notwendig die jtrengjte militärische Ordnung für Dieje 
den Bürgern fremden, zum großen Teil ausländischen Kriegsknechte in 
der von den Feinden umlagerten Stadt war, beweijt der Umjtand, daß 
der Ratsherr Flemming bei einem Rundgange in den Befejtigungen 
zwijchen dem Knieper- und dem Spitalerthore einjt einer Frau den 
Befehl erteilen mußte, durch Trommeljchlag eine größere Anzahl von 
Berteidigern an eine bedrohte Stelle herbeizurufen. — 

Auch nach der Ankunft der eriten dänijchen Unterjtüßungsmannicaft 
jtellte Arnim jeine nächtlichen Angriffe nody nidyt ganz ein. Bald darauf 
aber begnügte er jich mit einen ziemlich wirkungsloſen Geſchützfeuer und 
ging endlich noch während desjelben wider zu Unterhandlungen über, 
die nun hauptſächlich auf die augenblidliche Entfernung der däniſchen 
Truppen gerichtet waren.” Außerdem jollten alle jeit dem Cinmariche 


1) Nadı Fock ©. 221 ijt das Ablommen mit Holt am 16./26. Juni getroffen 
worden, dagegen iſt der „Never und Verſicherung, welde der Oberjt Heinrid) 
Holk eingereidhet, und bei welcher es endlid) verblieben“ am 15./23. Juni gezeichnet. 
Nenbur S. 244—66,. 


2) Fod ©. 229j. 
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der Kaijerlihen in Pommern errichteten jtädtiichen Verteidigungswerke 
geichleift, und der Dänholm in die Hände der Kaijerlichen zurücdgegeben 
werden. 

Denn nachdem ihm die Eroberung der Stadt vor Wallenſteins 
Eintreffen mißlungen war, jcheint Arnim jeinen Ehrgeiz darein gejeßt zu 
haben, jich derjelben durc einen Vertrag zu bemächtigen. Er bot nad) 
einiger Zeit dem Herzoge Bogislav in demjelben Schreiben, in welchem 
er ihn auf Wallenjteins Beranlafjung um Unterjtügung durch Gejchüge 
und Lebensmittel anging, feine guten Dienjte zur Wermittelung eines 
Vertrages an, wenn ſich die Stadt noch vor Wallenfteins Ankunft den 
vorgejchlagenen Bedingungen fügen würde! 

Und unmittelbar darauf erließen der Herzog umd die Landſtände 
Mahnihreiben an die Stadt und überjendeten ihr zugleich einen Drohbrief 
Wallenjteins im Original. Die Landitände erteilten der Stadt den Rat, 
jih in das Unvermeidliche zu fügen, und der Herzog veriprad), jein Beſtes 
in der Sache thun zu wollen, fall man den von feinen Kommiſſaren 
überbrachten Bertragsentwurf genehmigen würde. Nur follte man nicht 
mehr auf die Abführung der Truppen aus dem ganzen Herzogtum dringen, 
riet diejer lebte Herzog von Pommern, da bejonders an diejer Forderung 
die früheren Verhandlungen gejcheitert waren. Er wollte Straljund dazu 
verpflichten, unmittelbar nach der Unterzeichnung des Vertrags durch den 
Zeldmarjchall die Verteidigungsmannjchaften in Anwejenheit des letztern 
abzudanfen, der Stadt aber auch gewährleiften, daß man ihr darauf ohne 
Zuftimmung des Kaijer feine neue wider aufnötigen würde. Nach dem 
Vertrage jollte der Rat geradezu veripredhen, die Kaijerlichen bei einem 
Angriffe auf Rügen zu unterftügen, wenn der Herzog und die Landjtände 
Damit einverftanden fein würden. Ebenſo ftellte man das Anfinnen an 
die Stadt, mit der Einwilligung des Landesherren und der Stände den 
Hafen zum Dienjte des Kaiſers offen zu halten. Beide Punkte verjprad) 
aber Arnim noch mit Wallenjtein befonderd zu verhandeln, um fie 
womöglich ganz aus dem Vertrage zu entfernen. Man mutete der Stadt 
zu, bis Weihnachten in vier Terminen 100000 Thlr. zu zahlen gegen 
das Berjprechen, daß ihr vor dem Michaelistermine unter Hand und 
Siegel des Kaiſers oder Wallenjteind die Zuficherung erteilt werden 
jollte, jie weder mit Einquartierung noch mit Blofierung zu bejchweren. 


1) Arnim an Herzog Bogislav, Anklam 11./21. Juni. Das von Arnim 
an den Herzog von Pommern eingejendete Schreiben Wallenjteins ift Frankfurt a. O. 
17. Juni n. St. (vgl. Förfter 1, 346 f.) gezeichnet. Die Mahnfchreiben des 
Herzogs und der Landftände find zu Wolgaft am 13./23. Juni ausgejtellt. 
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Für ein zu Wyk vor Greifswald angezündetes, dem Grafen zu Mansfeld 
zuftändiges Schiff wurde der Stadt eine Buße von 2300 Rthlr. und 
zugleid; die Entichädigung anderer zu Schaden gefommener Schiffs— 
eigentümer auferlegt. Arnim machte jich anheilchig, dem Rate und der 
Bürgerichaft mit Ausnahme der Urheber (autores) der ganzen Bewegung, 
deren Auslieferung gefordert wurde, die Verzeihung des Kaiſers und des 
Generals auszuwirken. Der Herzog und die Landſtände nahmen dagegen 
ihon damals auf fih, Arnim innerhalb vierzehn Tagen die Ichriftliche 
Gewährleiſtung einzuhändigen, daß die Stadt diejen Vertrag halten werde. 

Die Stadt ließ jih darauf wirklich noch in Verhandlungen über 
diefen Vertragsentwurf ein und zeigte jich joweit nachgiebig, daß fie die 
Forderung der Abführung der Kaijerlichen aus dem Herzogtum fallen 
ließ und Arnims Verjprechen, die Belagerung aufzuheben, für ausreichend 
erklärte. Allein die Bürgerichaft lehnte die Vorjchläge durch einen 
Beichluß vom 19./29. Juni ab,! weil der Stadt durd die Annahme der- 
jelben große Gefahren und Weitläufigfeiten entjtehen würden. Sie jprad) 
zugleich den Wunjch aus, daß der Herzog und die Landichaft mit den 
Kaiferlihen einen Vergleich über die Abführung der twallenfteinijchen 
Scharen ſchließen jollten, und verjprad) in diefem Falle mit Unterjtügung 
der Landichaft 50000 Thlr. zu zahlen. Selbjt die Abbitte wurde in 
Aussicht geitellt. 


— — — 


Die hanſſſche Geſandlſchaſt in Prag und ihre Erfolge. 


Die jchon auf dem wendiichen Städtetage im Dec. 1627 beſchloſſene 
Gejandtichaft,? welche Ferdinand I. Boritellungen gegen die Fortſetzung 
des Krieges bejonderd zur See machen jollte, nahmen zulegt Straljund, 
übel, Hamburg, Bremen und Braunschweig auf fih. Ihre Abgeordneten, 
der fiebzigjährige Protonotariu® Dr. Johann Bahl aus Straljund, 
Dr. Benedift Winkler aus Lübed, der bremijche Dr. Johann Preißwerk 
und der hamburgilche Lie. Vincent Moller und Dr. Hermann Baumgart 

1) Der Bürgerjchaft Erflärung über den mit dem Feldmarſchall v. Arnim 
zu treffenden Vergleich vom 19. Junius a. St. 1628. Dinnies V, 119 ff. 

2) Reihard a a. D. 73. — Die Darftellung beruht bier hauptſächlich 
auf den Berichten des braumjchweigiihen Syndifus Dr. Hermann Baumgart an 
den Rat, welden das braunſchweigiſche Stadtarhiv unter der Signatur: „Zur 
Gefchichte der Hanfe Bd. XXX.“ enthält. Dieje Berichte find neuerdings von 
Heinrih Mad zum Drud befördert worden: H. M. Eine Gefandtichaft an 
den faiferlihen Hof zu Prag im Jahre 1628..... Wolfenbüttel 1892. 
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aus Braunfchtweig traten zum eriten Male am 4. Main. St. in Prag 
zu einer gemeinjamen Eiung zujammen. Der lübijche Abgeordnete legte 
einen furzen Entwurf des mündlichen Vortrags, mit dem man den Kaiſer 
begrüßen wollte, vor. Am nächſten Tage wurde diejer Entwurf genehmigt, 
und die der Gejandtjchaft erteilte Gejamtinftruftion (von 10.20. März) 
noch einer Prüfung unterworfen. Dabei ftellte jich al$ notwendig heraus, 
den Anhalt derjelben zu einer Bittihrift an den Kaiſer mit geringen 
nderungen befonders im Eingange und am Schluffe umzuarbeiten. 
Dieſe Bittjchrift wurde dann von allen fünf Wbgeordneten am 6. Mai 
unterzeichnet, und der Kaiſer erteilte der Gejandtichaft, nachdem fie dem 
Oberkämmerer Grafen Khiſl ihre Vollmachten eingereicht hatte, noch an 
dentjelben Tage in äußerlich jehr freundlichen Formen Audienz. 

Der lübiſche Geſandte führte das Wort und brachte dem Kaiſer nicht 
nur Glückwünſche für jein und feiner Familie perjönliches Wolergehen, 
jondern auch für die Siege dar, welche die Faijerlichen Heere jo weit 
nach Norden geführt hatten, daß jich die Städte ihrer faum zu erwehren 
vermochten! Winkler legte zugleich Fürbitte für die Stadt Straljund 
ein, von deren underdienter Einſchließung die Geſandten angeblich erſt in 
Prag Kenntnis erhalten hatten, erinnerte den Naijer ferner an das 
Unglüd, welches die Fortſetzung des Krieges bejonders zur See über die 
Städte bringen würde und bat um Frieden; dabei übergab er die Bitte 
der Hanjeftädte jchriftlich. 

Der Kaijer erklärte, daß er „bei den Haaren zum Kriege umd zur 
Verteidigung jeiner Lande herangezogen worden jei*, war aber nad) 
jeiner Berficherung zum Frieden bereit, wenn nur der andere Teil ſich 
dazu ſchicken und ſich jolche Mittel finden wollten, welche einen veputier- 
lihen und dem Reiche nützlichen Frieden zu verbürgen geeignet wären. 
Als die Gejandten bereits im Aufbruche begriffen waren, rief er ihnen 
no zu, Nurfürjten und Füriten würden bald zujammen kommen, da 
würde vom Frieden geratichlagt werden. 

Die von den Abgeordneten eingereichte Bittjichrift enthielt die aus— 
führlichiten Klagen darüber, daß die Städte durch die Erfüllung der von 
Schwarzenberg an jie gerichteten Anſprüche ihre Verträge mit dem 
Auslande jamt ihren Privilegien, ja geradezu den ganzen Handel in die 
größte Gefahr bringen würden, wie ja noch „dag ganze Deutjchland bei 
den uralten muskowitiſchen Commercien durch die Norder Seefahrt mit 
höchjtem Nachteil und Schaden täglich empfindet“. Nach einer Verlegung 
der Handelswege, auf welchen fich das Neich bisher durch Vermittelung 
der Städte mit jeinen Bedürfnijien verjorgt hatte, würde man genötigt 
jein, die mit Zöllen bejchwerten Waren durch die dritte und vierte 
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Hand aus Holland, England und Frankreich einzuführen und dadurch 
beſonders die Bedürfniffe des Krieges und des Schiffbaues jchädigen. 
Als unausbleiblihe Folge der bloßen Zurüftungen zum Seefriege 
von jeiten des Meichd bezeichneten die Abgeordneten nicht bloß die 
Sperrung der Flüſſe und die Blokade der Küſten, jondern aud den 
Verluft aller Guthaben der hHanfiihen Kaufleute in dem mit Srien 
bedrohten Auslande. Troßdem aber waren die Städte entjchloffen, „lic 
durch feine Gefahr, Not und Beſchwer von der dem Kaiſer jchuldigen 
Treue, Pfliht und Gehorjam abtreiben zu laſſen, jondern vielmehr, da 
e3 durch Gottes Verhängnis unabwendlich zum Seefriege geraten jollte, 
3.8. M. Gnade und Hulde allem Zeitigen (!) fürzuziehen“. Doch baten 
jie den Kaiſer als Vater des Baterlands in tiefiter Devotion in jeiner 
„Sriedensintention allergnädigit zu verharren und fortzufahren“. 

In dieſer Bittjchrift mußte dem Kaiſer und jeinen StaatSmännern 
ein Punkt von größter Bedeutung ericheinen, daß ihm die Städte nämlid 
das freiwillige Verſprechen erteilten, bei einem Seekriege jeine Feinde 
nicht zu unterftüßen.! Eine bejondere Berwendung für Stralfund enthielt 
dieje auch von Johann Vahl unterzeichnete Denkichrift nicht. 

Bei der verhängnisvollen Spannung, in welcher ſich die Verhältniſſe 
an der Djtjeefüjte und bejonders in Stralfund befanden, hätte ein vajcher 
Beicheid an die Gejandten der Hanjeftädte von entjcheidenden Folgen 
jein fünnen. Da man jich jedoch längere Zeit zur Antwort nahm, obwol 
man der jchleunigen Einmiſchung der Dänen und Schweden entgegen: 
jehen mußte, bleibt nur der Schluß übrig, daß der Siriegspartei eine 
joldhe Einmiſchung um jo weniger unerwünjcht war, als man das Gelöbnis 
der Treue der Hanjejtädte in den Händen hatte. 

Am 8. Mai waren die Gejandten bei dem Direktor des Geheimen 
Nats, dem Fürjten von Eggenberg, den man um eine möglichit fchleunige 
Aufhebung der Belagerung Straljunds erjuchte, obwol man zugleich der 
hierauf bezüglichen Drohworte einer hohen Perſon, jedenfalls Wallenjteins, 





1) Dieje Zuficherung erieilte Dr. Benedilt Winkler dem Kaifer auch in feinem 
mündlichen Bortrage. Vgl. die Bemerkung im Nojtoder Spiegel über diejelbe, 
nad weicher „obgefagtes auf lauterer eingebildeter Klugheit und jchädlichen Fürwiß 
gar weiniger PBerfonen, ohne Vorwiſſen vnd Mitbilligung der andern Städte 
(denn ſonſten hätten die vnſrigen auch davon Wiſſenſchaft haben müfjen, aud 
allererit nach Endigung des damaligen Hänje Tages in die Inſtruktion gerüdet 
worden”. E. 2. nad) dem Eremplar der Bonid. Bibl. in Halle. Die nicht ganz 
Hare Aufiherung der Städte wurde in dem mündlichen Berichte Baumgarts an 
den Syndifus Gamman al® „Dubius passus instructionis.. de eventuali 
assistentia in bello navali* bezeihnet. Mad 70, 
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gedachte. Der Beſcheid des leitenden Staatsmanns Hang hoffnungsvoll: 
„er wüßte nicht, daß die Stadt etwas delinquivet; wäre aber fein delictum, 
jo wäre auch feine Straf“. Auf eine ganz andere Gefinnung lieh dagegen 
die Erklärung des Neichshofratspräfidenten und Geheimen Rats Grafen 
v. Fürjtenberg jchließen: „die großen Städte würden fich nicht viel darum 
befümmern, wenn die kleineren abgingen“. Dieje Anſchauung wies aber 
der hamburgifche Syndikus ausdrücdlich zurüd. Auf die Bitte der 
Gejandten jchenkte ihnen der gegen Ende des April! nad) Prag zurück— 
gefehrte Graf v. Schwarzenberg am Nachmittage desjelben 8. Mai Gehör 
und juchte fie noch immer für den Krieg gegen Dänemark zu gewinnen. 
Er forderte die Städte auf, den Könige von Dänemark zu verjtehen 
zu geben, daß fie den Frieden, wenn er feinen machen würde, in Gemein 
ichaft mit dem Kaiſer durch Waffengewalt heritellen würden. 

Der Bizelanzler des Königreich Böhmen und Geheime Rat Otto 
v. Noſtiz bezeichnete die Stralfunder anfangs als ſchuldig, ließ fich aber 
anscheinend eines Beſſeren belehren und erbot ſich zu allem Guten. 

Endlich begaben ſich die Gejandten am 9. Mai Nachmittags zu 
Wallenjtein: aber ohne den Protonotarius Vahl, der jchon zwei Tage 
vorher den General vergeblich zur Milde zu ſtimmen verfucht hatte. 
Wallenftein hatte den alten Mann mit den Worten angefahren: „Ihr 
Beſtien, wollt Ihr Euch dem Sailer widerjeßen? hr ſeid Rebellen“. 
Vahl entgegnete: „Ich jage Nein dazu“, — worauf ihn Wallenjtein noch 
einmal anherſchte: „Wollt Ihr mich Lügen ftrafen“ und dann den 
Abgeordneten an Arnim verwies.? 

Er erflärte ihm rund heraus, er werde jelbjt zum Heere fommen 
und nicht eher abziehen, al3 bis Straljund Faiferliche Garnijon eingenommen 
habe, oder er wolle e3 jo machen, daß nicht davon übrig bleibe. Bei 
den lebten Worten aber ſtrich er mit der Hand über den Tiich, als ob . 
er Damit jagen wollte, daß er mit der Stadt ganz reinen Tiſch 
machen werde. 

Etwa3 gelinder verlief die Verhandlung des General mit den 
Vertretern der übrigen Scejtädte.? Der Redner eröffnete ihr Anliegen 
in möglichjter Kürze, wurde aber dod) von dem ungeduldigen General 


1) Seinem Befehle zufolge wird Schwarzenberg am 14. April von Lübed 
abgereift jein und kann daher recht wol gegen den Auegang des Monats in 
Prag angelangt fein, wie der Mercure Francois Bd. 14. 418 berichtet: le Comte 
de Schwarsembonrg.... s’en retourna a Prague sur lafin d’Avril sans aucune 
<onelusion de sa negotiation auee les villes Anseatiques... 

2) Mad ©. 74. 

3) Mad 11-15. 
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durch die Verficherung unterbrochen, der Klaijer wäre zum Kriege genötigt 
worden, troßdem aber zum Frieden geneigt, und wenn der König darum 
bitten würde, — denn entgegentragen wirde man ihm denjelben nicht, 
jo hätte er Befehl, zu verhandeln. Für diejen Fall jtellte er auch die 
Berückſichtigung der Intereſſen der Hanjejtädte in Aussicht, deren Vertreter 
er an Ort und Stelle hören wollte. Sonjt war er bereit, den Krieg 
fortzujeßen und behauptete auch Mittel zum Seefriege zu bejigen. Dem 
Könige von Bolen gedachte er zum Striege gegen Schweden 50000 M. zus 
aufenden und die aus Holland und England eingeführten Waren in den 
Städten anzuhalten. Als die Gejandten zulegt die Aufhebung der 
Blokade Straljunds anregten und hinzufügten, daß die Stadt aud) den 
Reſt der verjprochenen 80000 Thaler zahlen würde, geriet er von neuem 
in Harniſch und rief aus, er müſſe und wolle die Stadt haben, und wenn 
er aud) 100000 M. davor verlieren jolle, wolle auch des Kindes im 
Mutterleibe nicht verichonen. Die militärische Bedeutung der Stadt war 
es, die ihn zu der Erwiderung veranlaßte, um Geld wäre es ihm nicht 
zu thun, er müßte die Stadt haben und Garnifon hineinlegen. Wenn 
jte diejelbe nod einnehmen wirde, wäre es gut, wo aber nicht und wenn 
jie in ihrer Vejtialität verharrte, müßte er fie mit Gewalt bezwingen. 
Das Unerbieten der Stadt, die ftädtiihen Geworbenen auf den Kaiſer 
zu vereidigen, feine Feinde des Kaiſers einzulaffen und fich gegen Aus— 
twärtige zu verteidigen, genügte ihm zu jeiner Verficherung nicht. Zum 
Schluß gab er die Erklärung ab, dem Oberften Arnim die Entiheidung 
anheim gejtellt zu haben, der ein guter Mann fei, auch fein Wäljcher, 
jondern ein Deutjcher, und fein Deutjcher allein, jondern auch ein Märter, 
und fein Katholik, jondern ein Yutherijcher, mit dem müßten und könnten 
. die Stralfunder handeln. Während er die Gejandten unter Händejchütteln 
entließ, teilte er ihnen zulegt wie zufällig unter Gelächter mit, daß er 
ein Mittel kenne, durch welches der König von Spanien zum Frieden mit 
den Holländern zu gelangen vermöge, daß er ihnen nämlich ein Privilegium 
gebe, daß ſie müßten zum Teufel fahren. Die Redewendung bezeichnete 
er ausdrüdlich als die eines Katholifen und wollte damit wol in den 
Vertretern der Hanjejtädte die Bejorgnis erregen, daß ſich der König 
bon Spanien durch Freigebung der Religion mit den Holländern völlig 
ausjöhnen könne. Der Hoffriegsrat Freiherr Gerhard vd. Quejtenberg 
eröffnete den Abgejandten, daß ihm der General ein eigenhändiges 
Schreiben an Arnim offen zugejendet habe, damit e3 der pommeriſche 
Gejandte leſen konnte, in welchem sic) Wallenftein wirklich mit der 
Vereidigung der jtädtiihen Truppen in Straljund zufrieden erklärte: 
wenn die Stadt ihr Kriegsvolk den Kaiſer eidlich verpflichte und ſich 
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verbindlich mache, ſich „in K. M. Gehorſam zu Dero und des Reichs 
Beſtem zu verteidigen, ferner keine Auswärtigen, viel weniger J. M. 
Widerwärtige einzunehmen“ und der Herzog und die Landſtände Bürg— 
ichaft dafür leijten würden, follte der Oberjt Arnim jie quittieren und 
mit der Einlagerung verichonen. 

Selbjt der Hofkriegsratspräſident Collalto hatte von keinem Vergehen 
der Stadt gegen den Kaiſer gehört und bemühte jich ausdrüclich, dem 
Gedanken bei den Abgeordneten Eingang zu verichaffen, daß die Ein 
quartierung nicht al3 Strafe angejehen werden möchte: er bezeichnete fie 
als eine unumgängliche Friegeriiche Mafregel. Der Geheine Nat Graf 
v. Trautmannsdorff gab eine ähnliche Erklärung ab: er wußte nicht 
anders, al3 daß die Stadt im faijerlihen Gehorjam verblieben wäre. 

Aus diefen Eröffnungen der faiferlihen Räte mußten die Abgeordneten 
aljo den Schluß ziehen, daß wol feiner derjelben bis dahin von einer 
Schuld der Stadt überzeugt war, und daß die feindjeligen Maßnahmen 
Wallenjteins keineswegs allgemein gebilligt wurden. Allein demungeachtet 
wurden die Abgeordneten nicht rechtzeitig abgefertigt, jondern mußten 
in Unthätigfeit Wochen lang der Entjicheidung harren. — 

Kurze Zeit vor der Ankunft der hanſiſchen Gejandten in Brag hatte 
die Erbitterung gegen Hamburg bei den faijerlichen Räten einen bedenk— 
lihen Grad erreiht. Wallenjtein hatte dem Kaiſer mitgeteilt, daß ein 
in Haft genommener Oberitlieutenant, „der kleine Jakob,“ der Tochter- 
mann des Dberiten Konrad Nell, in Frauenkleidern wider aus der Stadt 
entfommen war umd hatte ſich über die Weigerung der Stadtbehörden, 
das Archiv des Administrator von Magdeburg und andere mit Beichlag 
belegte Güter auszuliefern, bejchwert. Zu feinem großen Verdruß hatten 
ferner dänische Reiter einen italienischen Kaufmann Abondio Somigliano 
aus Hamburg! vom Haufe Wandsbek nah Glüdjtadt entführt, was ihm 
nur möglich erjchien in Folge der Sicherheit, welcher jich die Feinde in 
der Stadt Hamburg erfreuten. Mldringer war der Meinung, daß der 
Anſchlag eigentlich jeiner Perſon gegolten habe, und daß die Feinde im 
jtärferer Anzahl in einem Gebüſch gehalten hätten. WBergebli hatte 
Aldringer bis jeßt aud die Feſtnehmung der dänischen Commiſſare 
Detlev: v. Buchwald und Kays dv. Alefeld ſowie Detlevs v. Ranzau 
gefordert und auf die Entfernung der verdäcjtigen Perjonen und des 
herrenlojen Gejindels gedrungen. Infolge davon drängte Wallentein den 





1) Bol. Pieper, Die Bropaganda:Eongregation und die nordiichen Mifjionen 
im 17. Sahrhundert, Köln 1886, ©. 17. Diejer Kaufmann war aus Como: 
gebürtig und jtand wahrfcheinlich mit Wallenftein in näherer Verbindung. 
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Kaiſer, dem hamburgiſchen Gejandten Vincent Möller einen Verweis zu 
erteilen und der Stadt nochmals den Befehl zugehen zu laffen, die Ber: 
dächtigen unverzüglich fejtzunehmen und fie ſamt ihrer Habe den öftreichifchen 
Beamten und Offizieren auszuliefern. 

Allein Vincent Möller trat mit ſolchem Nachdruck für die ihm 
anvertrauten Nechte der gefährdeten Stadt ein, daß er den Mut der 
foiferlichen Politiker und Generäle wirklich beugte. Er jtellte vor, daß 
eindjeligfeiten der Stadt gegen die ausländiichen Offiziere und Politiker 
die Vernichtung des Handels zur See und den Berluft aller Forderungen 
der Hamburger in den protejtantischen Landen des Nordens, jomie Die 
völlige Sperrung der Elbe nad) fich ziehen und die Stellung des Rates 
der Stadt zur VBürgerichaft zu einer jehr gefahrvollen machen würden. 
Er drang darauf, daß man den Rat mit der Forderung der Einziehung 
von Perjonen und Gütern verichonen möchte und fuchte die Unmöglichkeit 
darzuthun, den englijchen und den holländifchen Gejandten auszuweiſen. 
Würde das lebtere gejchehen, jo würden auch die mit den beiden Gejandten 
gepflogenen Verhandlungen über die Sicherheit der Elbe, die weder mit 
Kriegsſchiffen belegt noc mit Befeſtigungswerken bejchwert werden jollte, 
vergeblich jein. Gerade diefe Verhandlungen aber wollten die Hamburger 
mit den fremden Diplomaten fortjeßen. 

Diejen Ausführungen gegenüber wahrte nun freilid der Reichshofrat 
dem Kaiſer das Necht, Verfügungen, wie fie gegen Hamburg ergangen 
waren, zu erlajjen und betonte die Verpflichtung der Stadt, bei Vermeidung 
von Strafen jolchen Befehlen nachzufommen. Die Neichsbehörden wollten 
der Stadt natürlich feine neutrale Stellung zugejtehen. Auf der andern 
Seite hatten jedoch auch die von Möller angeführten Entſchuldigungs— 
gründe einen tiefen Eindrud gemacht, jo dab man die Frage erörterte, 
was man thun Fünnte, wenn fich die mächtige Stadt den Faiferlichen 
Geboten nicht fügen, ſondern Widerftand leiften würde. Auch in dieſer 
Angelegenheit wendete ſich der Kaifer an Wallenjtein und erjuchte ihn 
um Beantwortung der Frage, wie man für den Fall der Widerjeplichkeit 
zu „gebürlicher Execution” gelangen fönnte. Der Hoffriegsrat jollte 
ſich gleichfall8 mit dem General darüber beraten und dem Kaiſer dann 
jein Gutachten überreichen. Darauf erklärte es Wallenftein noch nicht 
für ratfam, Gewaltnittel gegen die Stadt in Anwendung zu bringen, 
wobei fid) der Hoffriegsrat natürlich beruhigte! Man fürdhtete Die 





1) Das Gutachten des Hofkriegsrats ift im einer geftegelten Original— 
ausfertigung im K. 9. H. und St.N. in Wien erhalten. „Kriegs Raths Gut— 
achten der Statt Hamburg Parition betreffendt“. Ex consilio Bellico 4. Maij 
Ao. 1628. Io. Friedrih Bilder. 


Die hanſiſche Gefandtihaft in Prag und ihre Erfolge. 573 


Glaubwürdigkeit der Eaiferlichen Verficherungen im Betreff des Religions 
und Profanfriedens noch mehr zu entkräften und wollte fich aud) die 
Unterjtüßung der Städte zur Erhaltung der Faijerlihen Armee nicht 
geradezu abjchneiden. Und jo hielt man es für geratener, gute Miene 
zum böjen Spiele zu machen und zog verdächtige Freunde, von denen 
doch zu Zeiten noch ein guter Dienjt zu hoffen war, erklärten Feinden vor. 

Immerhin aber ließ der Kaiſer die früheren Forderungen der Aus— 
weijung, bejonder3 der Dänen und der Nebellen, jowie die Einziehung 
ihrer Güter nicht fallen, wenn er fie auch auf Die Hauptrebellen ein= 
ihränfte; der Anſpruch auf das magdeburgiiche Archiv wurde gleich— 
fall$ erneuert. Dagegen jollte die Stadt den beiden fremden Gejandten 
nur andeuten, daß fie ihnen gegen des Kaiſers Willen feinen Schuß mehr 
gewähren fünnte und fie auffordern, ſich jelbit vor Gefahr zu hüten. 
Darauf folgte die Verficherung, daß der Kaiſer jeden getreuen Stand des 
Reichs bei jeinen Rechten und der deutjchen Libertät jchüßen werde, und 
eine Warnung, jenen Gerüchten Glauben zu Ichenfen, welche von jeiten 
der Feinde auch wol in den öffentlichen Zeitungen verbreitet würden.t 
Man deutete mit den etwas geheimnisvollen Worten darauf hin, dag man 
dem Kaiſer Schuld gab, die Aufhebung des Religionsfriedens im Schilde 
zu führen. 

Während man in Prag der Ankunft der hanfiihen Gejandten und 
Schwarzenbergs entgegenjah, jendete Ferdinand II. noch einen bejonderen 
Botjchafter in feinem Hoflammerrate J. R. dv. Walmerode an die Städte 
Braunfchweig, Bremen, Hamburg und Lübeck, dejjen Berichte man wol 
vor einer Antwort auf die hanſiſchen Geſuche erwarten wollte? Der 
Kaifer ließ über ein angeblich neues Bündnis Diejer Städte unter- 
einander Klage führen und bejchwerte fich zugleidy über die Werbungen 
namhaft machen fonnte, dem die Faiferliche Kriegsmacht nicht gewachſen 
war. Auch in diejer Beziehung wurde der herbite Tadel gegen Hamburg 





1) Der Beſcheid für den hamburgijchen Abgeordneten Lt. Möller wurde im 
Seheimen Nate am 3. Juni gelefen und vom Kaiſer gutgeheißen. In dem 
Entwurfe des Geheimen Nat3 befand ſich ſogar die Verſicherung, daß der Kaifer 
einen jeden getreuen .. Stand... beilder] ... . deutjchen Libertät, injonderheit 
aber dem von Ihro hochbeteuerten Religion=- und PBrofans 
frieden zu manutenieren und zu jchügen jederzeit vefolviert geweſt und 
noch jei“. Allein die gejperrten Worte jind jedenfall® während der Beratung 
mit dem Kaiſer geſtrichen und durch eine allgemeinere Bemerkung im Sinne 
unfereö Textes, die nicht von der Hand eines Screibers jtammt, erjegt worden. 

2) Seine Injtrultion ift vom 15. April. Wien Hr. 4. 
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ausgeiprochen, da zahlreiche Flüchtlinge aus den kaiſerlichen Heeren in 
die jtädtiichen Negimenter aufgenommen wurden: Walmerode jollte daher 
Hamburg geradezu bei Verluſt der Privilegien die Fortiegung der 
Werbungen unterjagen, durch welche die Stadt nur ihr Miſſtrauen gegen 
den Kaiſer jelbjt an den Tag zu legen jchien. 

Etwas jpäter erhielt man in Wien Nachricht davon, daß Hamburg 
18 Komp. geworben habe und im Augenblid zwar infolge der Abjendung 
Walmerodes mit Werbungen zurüdhalte, dafür aber 5000 M. Handwerks— 
gejellen als Wartgelder annehme. Walmerode hatte aber auch den Auftrag, 
die innmer jtärfer hervortretenden Beſorgniſſe vor bevorjtehenden Anderungen 
in der Neligion zu zerjtreuen und niederzujchlagen. In derjelben Zeit, 
wo man fich bereits entichloffen hatte, Magdeburg nicht in die Hände des 
protejtantiichen Kurſachſen fallen zu lafjen und Halberitadt zum Katholizismus 
zurüczuführen, hatte Walmerode den Hanſeaten die Bejorgnis vor religiöſen 
Neuerungen als eine Folge der Anfhetzungen der däniſchen Sendboten, 
als eine Maske, unter dev man jchon jo lange einhergezogen jei, und als 
einen Dedmantel darzujtellen, unter welchem die Gegner nur den Unter- 
gang ihrer eigenen Neligion befördert hätten. Dagegen follte er die 
Verſicherung erteilen, daß die Wolfahrt der Städte von der faiferlichen 
Gnade jowenig getrennt werden künnte, wie die Wärme von der Sonne. 

Walmerode hat dieje Aufträge an die Städte ausgeführt: die Erfolge 
feiner Sendung konnten freilich nicht genauer verfolgt werden. In 
Braunjchweig verhandelte er in der lebten Woche des Mai.! Seiner 
Anweſenheit in Hamburg legte Tillys befannter Berichterjtatter eine 
erhebliche Bedeutung bei, da der Rat jebt angeblich den öjtreichijchen 
"Forderungen mehr Gehör jchenkte, als früher. 

Allein gerade in den Tagen, wo Walmerode in Hamburg anwejend 
war, trat hier auch der jchwediiche Botjchafter Ritter Chriftof Ludwig 
Naich durch den Gejchäftsträger der Niederlande mit den auf der dänischen 
Seite jtehenden Mitgliedern des Rats, als welde die Bürgermeijter 
Vogler und Winkler genannt werden, in engere Berbindung. 

Naic kam von Lübeck, wo er die Aufträge feines Königs jchriftlich 
überreicht hatte.? Seine Aufgabe bejtand darin, den Bejtrebungen Wal: 
merode's nach jeder Richtung hin entgegenzuarbeiten. Gujtav Adolf lie 
die Städte ferner vor dem Plane des Kaiſers und des Königs von 
Spanien, ſie in einer ganz neuen Sandelögejellichaft zu vereinigen, 





1) Mad 64. 
2) Sie find Lübel 30. April (a. St.) gezeichnet. A. d. St. Braunjchweig, 
Zur Gejdichte der Hanje Bd. XXX. 
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warnen und veripracd ihnen für den Fall, daß fie in ihren alten natür- 
lichen und nachbarlihen Verbindungen bleiben würden, jeinen Schuß. 
Er mahnte fie noch bejonder3 davon ab, fich in irgend einer Weiſe an 
Freibeuterzügen, wie fie Wolmar von Fahrensbach und andern zujutrauen 
waren, zu beteiligen und forderte jie endlich auch auf, ſich durch die viel: 
gebrauchte Blendung, „als wenn es die Neligion nicht anginge“, nicht 
verführen zu lajjen, jondern auf jeden Fall jid) bei dem Könige um guten 
Nat und Beiltand zu bewerben. Raſch jtellte e8 als zweifellos hin, daß 
der König den Städten und jeder einzelnen injonderheit mit gutem Nat 
und fräftiger That gern die Hand bieten werde. Würden fie dagegen 
unter irgend einem Vorwande Schiffe auf Seeraub oder gegen den König 
von Dänemark aus ihren Häfen’ ausgehen lafjen, jo würden fie fich in 
die äuferfte Gefahr jeßen und auf jeden Fall dem Sieger zur Beute 
werden. 

An Hamburg bezog Raſch jpäter den Gafthof zur Goldnen Traube 
und bezeichnete ſich ganz offen al3 einen jchwedilchen Abgejandten, der 
mit dem Pate der beiderjeitigen Handelsbeziehungen wegen zu jchaffen 
habe. Er lie Foppius van Aitzema, jowie den däntichen Kommiſſaren 
ungejcheut Einladungen zur Tafel zugehen. 

Bon Hamburg ging Raſch im Geheimen nad Bremen, fehrte aber 
noch einmal in die Elbjtadt zurüd. Er verhandelte hier täglich mit den 
Vertreiern der auswärtigen protejtantischen Mächte über die Hauptfrage, 
auf welche Weife fi) die Städte mit dem Könige und den übrigen 
protejtantiichen Großmächten verbinden könnten, ohne geradezu die Kaiſer— 
lichen zu einem vorzeitigen Angriffe herauszufordern. Der Berichteritatter, 
welchen: wir folgen, war der Meinung, daß die Städte dabei ihre Handels— 
interefjen vorihügen würden, um fich im ſchlimmſten Falle bei dem Kaiſer 
entichuldigen zu fünnen. Troßdem war Hamburg im Begriff, bei Wal: 
merode die volljtändige Befreiung der Elbe auszuwirken und Glückſtadt 
entweder ganz unter jeine Botmäßigfeit zu bringen oder ihm wenigitens 
die Neutralität zufichern zu laſſen. Michael v. Mengel jah freilich auch 
in diejen Bejtrebungen holländijche Pläne und warnte den faijerlichen 
Geſandten ausdrücklich vor denjelben.! 

Walmerode übergab am 7. Juni n. St. feine Aufträge für Lübeck 
ſchriftlich? Er erwähnte darin auch des in diejen bürgerlichen nord 
deutjchen Kreiſen jehr getadelten Taged von Lauenburg und bezeichnete - 
wirklich den Religionspunft als die „bloße Larve, darunter die Subjugation 





1) Michael v. Menpel an Reinhard v. Walmerode, Hamburg 24. Mai/3. Juni 1628, 
2) Archiv d. fr. St. Lübeck, Reichötagsaften 1627—29. 
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diejes ganzen Kreifes verborgen gewejen“. Schwerlich werden jedod) aud) 
die friedfertigiten Natsherren von Lübeck den dreijten Verficherungen der 
Ungefährlichkeit diejes kaiſerlichen Kriegszuges für ihr religidjes Belenntnis 
Glauben gejchenft haben, da jie die redenden Beweiſe vom Gegenteil in 
den Händen hatten. Denn jchon war die Stadt Osnabrücd, von welder 
Anholt bereit3 eine Summe von 40000 Thlen. erhalten hatte, bei dem 
Syndifus Dr. Winkler in Prag um die Fürſprache der Hanjejtädte gegen 
die Forderung des Biſchofs, ihm beide Pfarrkirchen der Stadt einzuräumen, 
eingefommen. Der Nat der Stadt Osnabrück hatte dabei zugleid, mit- 
geteilt, daß der fommmandierende Oberjtlientenant dem Bürgermeijter und 
dem Rate die Weijung erteilt habe, der bevorjtehenden Reformation feine 
Schwierigkeiten in den Weg zu legen, jonjt würden fie noch drüdendere 
Einquartierung tragen müſſen. 

In feiner Antwort (9. Juni) leijtete der lübiſche Rat noch einmal 
das Verjprechen, er werde ſich durd feinen Vorwand vom Slaijer ab: 
wendig machen laſſen, und beantiwortete damit Walmerode's Vorhaltungen 
über den religiöjen Charakter diejer Kämpfe im nicht eben gejchicdt aus— 
weichender Form! WUndererjeits bat ev jedoch injtändigit um Frieden. 
Ihre Werbungen gejtanden die Lübeder ein, waren aber auch von der 
Nechtmäßigkeit derjelben überzeugt, da jie der Kaiſer jelbit dazu aufs 
gefordert hatte. Als Zeichen ihrer kaiſertreuen Geſinnung konnten fie 
anführen, daß die Verbote der fremden Werbungen nocd öffentlich 
angejchlagen waren. In Travemünde hatte der Nat durch offenen 
Anſchlag unterjagt, Soldaten den Paß zu Waller zu gejtatten; die lübiſchen 
Wirtshäujer ließ er täglich nach dänischen Werbern durchſuchen. Ja 
zum Beweije für jeine dem Kaiſer gegenüber durchaus tadelloje geſetzliche 
Haltung teilte der Rat Walmerode jogar mit, daß er die Aufträge der 
dänischen Bevollmächtigten jtetS im Vertrauen zur Kenntnis der kaiſer— 
lien Gejandten gebracht habe. 

Während die hanſiſchen Gejandten in Prag verweilten, jahen jie die 
feierliche Einholung der beiden großherzoglicdhen Brüder von Toskana, 
denen zu Ehren der Ntaijer kurz darauf eine Bärenhege im Thiergarten 
veranftaltete. Schon am nächſten Tage nahmen die italienischen Prinzen 
aber auch an der feierlichen Prozeſſion Teil, in welcher der Kaiſer und die 
Kaiferin mit dem ganzen Hofitaate von der Schloßkirche zum Kloſter 
Strahof gingen. Der Feitzug mit den Neliquien des h. Norbertus galt 
der Widerfehr des Tages, an welchem vor etwa Jahresfriſt die Gebeine 
des Heiligen don Magdeburg nad Prag übergeführt worden waren 


1) Archiv d. fr. Stadt Lübed. 
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(2. Mai 1627). Auf Beranlafiung des Abtes von Strahof wurden dabei 
jilberne Schaujtüde mit dem Bildniffe des heiligen Norbert, der eine 
Kirche in der einen Hand, eine Palme in der andern trug, ausgeworfen. 
Nachdem der Hof das Mittaggmahl im Kloſter abgehalten hatte, fuhr 
der Kaiſer mit feinen italienischen Gäjten nad) Brandeis, von wo er nad) 
Verlauf einer Woche nad) Prag zurüdfehrte. Hier wurde darauf der 
Beginn des allgemeinen päpftlihen Jubiläums durd eine abermalige 
Feſtprozeſſion von der Schloßkirche in die Kapuzinerkirche eingeleitet, zu 
der fi) der Kaiſer und die Kaiſerin widerum eingejtellt hatten. Am 
Hinmmelfahrtstage wurden die hanſiſchen Gejandten der Ehre gewürdigt, 
eine Stunde lang an der faijerlichen Mittagstafel aufzumwarten und fich 
darauf nod) länger an der jchönen Tafelmuſik zu erfreuen. Während 
ihrer Anmejenheit in Prag war der fatjerlihe Abgeiandte Hermann von 
Quejtenberg aus Mantua zurüdgefehrt (15. Mai). 

Um 13. Mait brach Wallenjtein aus der böhmischen Hauptjtadt 
nad Gitſchin auf, um die erforderlichen Vorbereitungen zu jeinem Einzuge in 
Mecklenburg und zur Übernahme des Oberbefehls über die Armee zu treffen. 

Da in diejen Tagen der den evangelifchen Böhmen, die jid) nicht 
befehren wollten, geitellte Termin zur Auswanderung ablief, zogen vor 
den Augen der norddeutichen Protejtanten damals Hunderte der jäch- 
jischen Grenze zu, um ſich vor der Hand in Pirna niederzulaffen, wo 
ihnen der Kurfürſt Aufnahme gewährte. 

Auch in der allgemeinen Angelegenheit der Hanjejtädte wurde der 
Neihshofrat um jein Gutachten erjucht und evjtattete es in derjelben 
vorfichtigen und zurüchaltenden Weile, wie er ſich im Betreff der Stadt 
Hamburg geäußert hatte. Er riet dem Kaiſer, jeinen Beſcheid allgemein 
zu halten, das Mifjtrauen der Städte zu bejchwichtigen, fie des Religions— 
friedens zu verjichern, ihr „utile und interesse“ herfürzuzichen und die 
Gemüter dadurch für fich zu gewinnen. Diejen Bejcheid begründete er 
zugleich damit, daß ihm nichts davon bewußt jei, „wohin eigentlic) 
das Kriegsweſen dies Jahr dirigiert und wie dasjelbe fortgejeßt werden 
jollte”. Er wollte dem Kaiſer alfo damit wol aud) den Weg der Gewalt, 
ja vielleicht des Friegeriichen Angriffs gegen die Städte nicht als geradezu 
ausgejchloffen bezeichnen. 

N H. Baumgart an Bürgermeifter und Rat der Stadt Braunfchweig, Prag 
13. Main. ©t.: „3. F. ©. von Friedtland ift heut vffgebrochen“. Die Tages— 
angabe ſtimmt mit einer Meldung in Nr. XXI einer Zeitung: „Gewiſſe vnd 
warhaffte Wochentliche Or: | dinari Zeitungen, | Anno 1628 (4.8.8. in Minden) 
überein. Die von Förfter 1. 333 f. unter „Hogig den 2. Mat und Gitichin den 
5. Mai“ abgedrudten Briefe tragen alfo falfche Tagesangaben. 

Opel, Der Riederf, » Dän, Krieg. 37 
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Und wirklich fiel der den hanfiichen Abgeordneten endlich am 3. Juni 
auf ihr Friedensgeſuch erteilte, vom Naijer nicht unterzeichnete, ſondern 
nur unterjiegelte Beicheid weit jtrenger aus, als das Gutachten des 
Reichshofrats es hätte erwarten laſſen.“ Man verficherte den Abgeordneten, 
daß der Kaiſer in feinen friedlichen Bejtrebungen fortfahren werde, aber 
bejonderer Wallenftein erteilter Weifungen wurde nicht gedacht. Vielmehr 
nahm man die Gejandten beim Wort und erinnerte fie nachdrücklich an 
das Veriprechen, dad ſich ihre Städte durch feine Gefahr, Not und Sammer 
von dem jchuldigen Gehoriam abwenden lajjen wollten. Abermals 
wurden ferner ähnliche Anforderungen an die Hanfeftädte gerichtet, wie 
die waren, deren Erfüllung fie durch ihr Bittgeſuch hatten entgehen 
wollen. Da von den Feinden noch alles auf die Waffen gejtellt werde, 
jo müßten die Hanjejtädte dem Kaiſer mehr als bisher unter die Arme 
greifen, von der Neutralität, welche Reichsunterthanen gegen ihre höchſte 
Obrigkeit überhaupt nicht zujtehe, ablafjen, und wenn fie die Früchte des 
Siegs geniehen wollten, aud) die Gefahren mit dem Kaiſer teilen. Eines 
Seekriegs gegen Dänemark wurde freilich in diefem Bejcheide nicht mehr 
ausdrüdlid) gedacht, dagegen follten jich die Städte gänzlic) darauf ver- 
lafjen, „daß fie bei dem heiljamen Religion- und Brofanfrieden von J. K. M. 
geihütt und gehandhabt werden jollten.“ 

An demjelben Tage wurde ferner die Antivort unterzeichnet,? welche 
man den Städten auf ihre Beſchlüſſe über das Handelsbündnis mit 
Spanien zu teil werden Tief. Man ſprach die Hoffnung aus, daß die 
Städte im September zu dem gewünjchten Entichluffe gelangen, d. h. das 
Handelsbündnis eingehen und damit auch „die Abjchaffung der ſpaniſchen 
Pragmatik“ erleihtern würden. Zugleich wurden die Städte noch einmal 
davor gewarnt, die Handelöbeziehungen zum Dedmantel politischer Ver— 
bindungen mit auswärtigen Mächten zu machen, in denen gefährliche 
Praftifen wider den Kaiſer und das Reich mit unterlaufen könnten, und 
ihnen befohlen, dem Kaiſer von jolchen Verhandlungen jederzeit Mitteilung 
zu machen und feite Verbindungen nur auf jeine Genehmigung hin 
abzuſchließen. 

Ein ebenſo ſachgemäßes und behutſames Gutachten wie über die 
hamburgiſche Angelegenheit und über die hanfischen Fragen überhaupt. 
erjtattete der Meichshofrat im Betreff der gegen GStraljund zu 


{ 


1) Möglicyerweife hat der Geheime Nat das Gutachten des Reichshofrats 
verichärft, Mad 63. 

2) Auch fie ift wie die vorige Urkunde nur im Namen des Kaiſers ausgeſtellt 
und nicht unterschrieben, wol aber unterfiegelt. Beide Urkunden hat Stralendorf 
gezeichnet. 
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ergreifenden Maßregeln. Er riet, die Streitigkeiten beizulegen, damit die 
Stadt ſich nicht mit andern Städten zu verbinden genötigt werde und 
fih aus Verzweiflung „an Dänemark und Schweden jchenfe und vom 
Neiche getrennt werde“. Daß man ihr den Hafen nicht werde jperren 
oder einnehmen fünnen, galt dem Reichshofrate als ausgemadjt. Bei 
diefer Anſchauung von der Sachlage jtellte er Sich ausdrücklich auf den 
Rechtsſtandpunkt: der Neichshofrat hatte die Angelegenheit „als ein 
Juſtizrat“ geprüft. Er räumte ein, daß fein gerechter Grund für diefe 
Belagerung vorhanden jei, jondern daß ſowol die Stadt als auch die 
ganze Landichaft fich jederzeit im Dienjte des Kaiſers jtandhaft erwiejen, 
und daß die Stadt bereits eine nicht geringe Summe entrichtet und zur 
Zahlung einer größeren jich anheiſchig gemacht habe. Die Weigerung, 
eine Bejabung einzunehmen, entjchuldigte er damit, daß ſich die Stadt 
durch Die Vorgänge in Wismar und Noftod habe abjchreden Lajjen.! 

Da vorauszuſetzen iſt, daß dem Reichshofrate bei der Abfafjung diejes 
Urteil8 Wallenjteins Geſinnung gegen Straljund befannt war, erklärte 
er ſich ausdrüdlich gegen deſſen Abficht, die Stadt erforderliches Falles 
mit Waffengewalt unter jeine Botmäßigfeit zu bringen und fie zur Ein— 
nehmung einer Bejagung zu zwingen. Wie der Geheime Rat, wenn ihm 
die Angelegenheit vorgelegt worden iſt, entichieden hat, ift unbekannt, 
doch dürfte er jchwerlich einen entgegengejegten Beſchluß gefaßt haben. 

Diefem Gutachten jchloß fi der Kaifer an, und jo wurde Vahl, 
wenn auch auffallend fpät (14. Juni), ein dem Anschein nach befriedigender 
und in gewiſſem Sinne korrekter Bejcheid ausgefertigt. Der Kaijer war 
nicht gewillt, jemand zu gejtatten, Stralfund wider die Billigfeit und 
ungehörter Sache bejchweren und bedrängen zu lajjen. Deshalb hatte 
er auch bereit3 dem Generalfeldhauptmann durch die Kriegserpedition 
Befehl erteilt, zur Verhütung weiterer Inkonvenientien alle Miffverjtänd- 
niffe in der Güte auszugleichen und die Stadt mit Einquartierung zu 
verichonen.? Diejer unterfiegelte Beſcheid ift jedoch nur im Namen des 
Kaiſers ausgeitelt und von Stralendorf unterzeichnet, während das 
Beglaubigungd= und Empfehlungsichreiben Vahls des Kaiſers Unter— 
Ichrift trägt. 


1) Das Gutachten entbehrt einer Zeitangabe. Die dem Entwurfe beigefügte 
Beltimmung „Mai 1628" ijt von neuerer Hand. K. 8.9. H. u. St.-N. in Wien. 
Als Tag der Abfaſſung Habe id) aus einer mir jeßt nicht mehr erinnerlichen 
Schrift den 28. Mai bezeichnet. 

2) Hurter, Zur Gejchichte Wallenfteind S. 268 ff. Der erſte Drud des 
Beſcheides dürfte der unter den Beilagen zum Hanſiſchen Weder (1628) befindliche 
jein; nach dem Original hat ihn neuerdings Fock S. 490 f. veröffentlicht. 
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Als die hanſiſchen Abgeordneten den Beicheid im Betreff der all- 
gemeinen Angelegenheiten ihrer Städte empfangen hatten, traten fie noch 
einmal zu einer gemeinjamen Beratung (9. Juni) zufammen und bejchlofjen, 
es bei diefem Bejcheid bewenden zu laſſen. Schon am folgenden Tage 
machten fie dem Kaiſer zum leben Male ihre Aufivartung, der ihnen 
noch mündliche, freilich nicht gerade Vertrauen erwedende Verjprechungen 
erteilte. Er verhieß den Städten und ihren Geſandten jeine Gnade, 
jegte indefjen dazu, die Städte jollten es auch „alfo machen, daß er 
Urſache hätte, ihnen mit faijerlicher Gnade wol zugethan zu bleiben.“ ! 

Am 14. Juni verließ der Kaiſer mit dem ganzen Hofe Prag und 
verlegte jein Hoflager zumächjt nach Brandeis, dann nad) Jnaym.? Die 
ſundiſchen Gejandten jtatteten Tags darauf bei dem Neichshofrate und 
Geheimen Sekretär Arnoldin dv. Klarſtein ihren Abjchiedsbejud; ab und 
bedachten ihn dabei mit einer Verehrung von 50 Reichsthalern. Unmittelbar 
darauf fehrten fie in ihre Heimat zurüd, nur der braunſchweigiſche 
Sejandte Hermann Baumgart verweilte in der feine Stadt betreffenden 
Angelegenheit nod) einige Tage in Prag. 

Er hatte unter anderm den Auftrag erhalten, am faiferlichen Hofe 
dahin zu wirken, daß die Stadt Braunſchweig der Verbindlichkeit ent- 
hoben würde, für ſechs Nompagnien Verpflegung und Unterhalt zu fchaffen, 
wie Tilly don ihr forderte. Denn auch der ligiſtiſche General juchte jeine 
Regimenter möglichjt durch Erpreffungen von den Städten zu erhalten: 
er jtand zu derjelben Zeit in Unterhandlungen mit Hannover über einen 
Kriegsbeitrag von 10000—15000 Thalern, mit Hildesheim über eine 
Zahlung von 16000 Th.; die Stadt Dortmund hatte bereits eine Wochen 
föhnung von 1300 Th. auf fi) nehmen müſſen. 

Der braunjchtveigiihe Gejandte gewann für die Unterftüßung feines 
Anliegens den gerade damals in Prag anmwejenden Pappenheim, der in 
diejer Zeit vom Kaiſer in den Grafenjtand erhoben und von feinem 
Kriegsheren, dem Nurfüriten von Baiern, an Stelle des Grafen von 
Fürjtenberg zum General der Artillerie befördert worden war. Allein 
weder jeine Füriprache noch die allerbeiten mündlichen Verſprechungen 
des Kaiſers hatten den gewünjchten Erfolg. Der Kaiſer ließ am 9. Juni 
Marimilian das Erjuchen zugehen, Tilly zu veranlaffen, Braunjchtveig 
fo viel als möglich zu verjchonen, und diejes Schreiben dem Abgejandten 
mitteilen: eine andere Hilfe gewährte er der Stadt nidt. Die Hanje- 

1) Mad 33f. 77. 

2) Nad) einer Zeitungsnacricht z0g der Kaiſer am 4. Juli n. St. til und 
ohne Ceremonien in Wien ein; nur die ungarischen Studenten bildeten ein Cornet 
und holten ihn „in zierlihem Habit“ ein, 
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jtädte ſelbſt erteilten auf ihrer Juliverſamlung Braunſchweig den Nat, 
zur Vermeidung größeres Unheils jich mit Tilly auf eine möglichjt billige 
Weije abzufinden. 

Wie ftarf aber das Beitreben der faijerlichen Politiker, fejten Fuß 
in den Gebieten der norddeutichen Flüſſe zu fallen, bei aller Vorficht in 
der Auswahl dev Mittel troßden blieb, bezeugt das in jener Zeit der 
Stadt Hamburg erteilte Brivilegium.! In diefem wurde die Anlegung 
von Befeftigungen jeder Art auf den Inſeln und Ufern der Elbe 
fünf Meilen von Hamburg an jtromaufwärts und jtromabwärts bis 
zur See verboten und jedem fremden Kriegsſchiffe dev Aufenthalt auf 
dem Fluſſe unterjagt. Ebenſowenig wollte Ferdinand II. jemand gejtatten, 
einen Zoll von Hamburg an bis zur See zu erheben. An dieje Teßte 
Beitimmung wollte fih der Kaiſer nicht nur perjönlich binden, fondern 
ſchon im Voraus auch feine Nachfolger auf dem Kaiſerthrone in ihrer 
Machtbefugnis, Zölle aufzulegen, einschränken. Was etwa einer der 
leteren dagegen bejtimmen werde, wurde als unverbindlich und hinfällig 
erklärt. Sich jelbjt aber und jeinen Nachfolgern wahrte Ferdinand I. 
da3 Befeitigungsrecht für den Fall, daß der Fluß und jeine Ufer von 
feindlichen Einfällen bedroht würden, jowie überhaupt bei einem Kriege. 

Der Stadt Hamburg legte er dagegen die Pflicht auf, den Strom 
von der Stadt an bis zur See freizuhalten und gegen Widerwärtige 
und Feinde des Kaiſers und des Neichs zu ſchützen. 

Für den Augenblick jtellte alſo der Kaiſer durch dies Privilegium 
die Anforderung an die Stadt, das Einlaufen holländiſcher und engliicher 
Schiffe zur Unterftüßung der däniſch-holſteiniſchen Feſtung Glückſtadt zu 
verhindern, d. h. fich geradezu an dem Kriege zu beteiligen. Bon erhöhter 
Bedeutung aber mußte dies Privilegium nod) werden, jobald Glücditadt 
und Krempe von den Slaijerlichen bejeßt waren: dann konnte fich Die 
Stadt der Aufgabe nur ſchwer entichlagen, durch ihre Kriegsichiffe die 
Feſtſetzung der katholiſchen Faijerlichen Armee an der unteren Elbe 
geradezu zu unterjtügen, ımd der Kater beſaß nach diejem PBrivilegium 
da3 don jeder Mitwirkung der Stände unabhängige Necht, Befejtigungen 
an der Elbe anzulegen. 

Indeſſen traten dieſe und ähnliche Folgen der Faijerlichen Maßnahme 
nicht wirkſam hervor, da fich Glücjtadt hielt und auch Hamburg durd) 
die fortgejeßte Belagerung Stralfunds jo jehr in Schrecken gejebt wurde, 


1) Londorp, A. p. Bd. III. (3. 1668). ©. 1083 fi. und anderwärts. 
Auch diefes Privilegium (!) ift am 3. Juni ausgejtellt. Vgl. Fleiſchfreſſer, 
Die politiische Stellung Hamburgs in der Zeit des dreikigjährigen Krieges II. 15. 
(Hamb, Progr. 1884.) 
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daß es nichts that, um den an die Stadt gerichteten Forderungen nach— 
zufommen. Auch daß der Kaiſer Hamburg den Zoll zu Neuwerk bejtätigte 
(8. Juni) und feine Zahlung in der Stadt jelbft anordnete, machte feinen 
erheblichen Eindrud. 

Ebenjo geringes Vertrauen in eine friedlichere Gejtaltung der nächjten 
Zukunft fonnte die Nachricht in Norddeutichland erweden, daß man 
Wallenſtein bejondere Weilungen zu Verhandlungen mit dem Herzoge 
von Gottorp nachgejendet hatte. Die geringe Eile, mit welcher diejer 
das Geſchäft betrieb, legte er durch die Mitteilung an Arnim an den 
Tag, daß er dieſe Weifungen vor ihrer Vermittelung an den Herzog 
Friedrich erjt mit diefem jeinem General „abdrejchen“ wollte. 

Ende März war endlich der zum Befehlshaber der Flotte bejtellte 
Graf Philipp von Mansfeld in Lübeck angelangt und erhielt die Weijung 
von Wallenjtein, jid) den Städten gegenüber großer Mäßigung zu befleißigen, 
damit fie nicht zur Verzweiflung gebracht würden. Immerhin aber bejtand 
auch jeine Hauptaufgabe noch darin, mit der Unterjftüßung des Gabriel 
de Roi und Arnim eine Kiriegsflotte aufzubringen. Auf dieſe wollte alio 
auch Wallenjtein feinesivegs verzichten, von dem man bereit3 im Januar 
in den Zeitungen berichtete, daß er von neuem zum General zu Wajjer 
und Land bejtätigt jei und mit Faiferlicher Genehmigung neue Rüftungen 
vornehme. Allein er wurde dod) erſt, nachdem die Abberufung Schwarzen— 
bergs wirklich erfolgt war, zum General des oceanijchen und baltijchen 
Meeres ernannt. In der öffentlichen Bekanntmachung, in welder der 
Kaiſer diefe Berufung mitteilte, wurde die Notwendigkeit betont, die 
Feinde aud) zu Wafjer anzugreifen und ihnen bier einen möglichit jtarfen 
Widerftand zu leiſten. Diejer und anderer Gründe wegen fühlte ſich der 
Kaijer bewogen, „hinfüro ein armada zu Meer anzurichten und unters 
halten zu lafjen.“ 
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Es ijt jehr bezeichnend, daß gerade in jenen Monaten, in welchen 
maßvollere und friedlichere Beitrebungen in Prag die Oberhand geivonnen 
zu haben jchienen, die katholiſche Libertät einen ohnmächtigen Verſuch zu 
Walleniteins Sturz unternahm, bevor ſich derjelbe noch in jeinem 
Herzogtume fejtgejeht Hatte. Mean wollte der kaiſerlichen Militärdiktatur 
num wirklich das Ende bereiten. 

Das allgemeine Miftrauen gegen den Diktator jcheint Marimilian 
von Baiern am tiefften empfunden zu haben. Sehr jcharfe Ausſprüche 
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Wallenſteins über die Kurfürſten wurden von ihm weiteren Kreiſen 
mitgeteilt. Der General jollte gejagt haben, er wolle die Kurfürſten 
mores lernen: fie müßten von dem Kaiſer und nicht er von ihnen ab» 
hängen; de3 Kaiſers Sohn gebühre die Succeffion am vömijchen Reiche 
ohne das, und der Wahl bediürfe es nicht. Nach einer andern Nachricht lautete 
ein ähnliches Wort Wallenjteins: „Der Kaijer müßte nur die Kurfürſten, 
Fürſten und Stände debattieren, um ein vechter Kaiſer zu jein“. Marimilian 
war feit davon überzeugt, der Kaiſer wolle das Reich erblich machen. 
Diefen Argwohn jtärkten die Übergriffe jelbjt der höheren Offiziere 
im allerhöchſten Maße. So hatte der jo oft erwähnte Herzog Marimilian 
Nudolf zu Sadjen= Lauenburg auf Grund eines Befehls des Kriegs— 
kommiſſarius Rudolf v. Oſſa ein jo derbe Schreiben erlajien, daß es 
Wallenjtein jelbjt als ein impertinentes bezeichnete und Oſſa die Weiſung 
erteilte, jchleunigit Abhilfe zu Ichaffen, weil diefer Vorgang den Anschein 
erwede, als jei es Wallenjteing Abjicht, daß die faijerliche und die Ligijtiiche 
Armee an einander fommen jollten. Über militärische Erprefjungsverjuche 
beflagten ſich befonders der Bilchof von Würzburg und der Kurfürſt von Mainz. 
Dem legteren ließ Marimilian infolge diefer Befürchtungen durd) 
jeinen Vizekanzler Richel gewijje Eröffnungen zugehen und erteilte dann 
jeinem Bruder Ferdinand von Köln den Nat, daß die Kurfürſten jchleunigjt 
ihre Bertrauten nach Aſchaffenburg entjenden möchten, um Maßregeln 
vorzufchlagen, diejen Eaiferlichen Plänen bei Zeiten Widerftand zu leiten 
und Ferdinand I. an die Ausführung der mühlhäujer Bejchlüjie zu 
erinnern. Und zwar jollten jich zuerit die katholiſchen Kurfürſten mit 
einander vereinigen, Dann aber auch die protejtantiichen in die Verbindung 
hineinziehen. Bon Baiern erging ferner die Anfrage an Köln, ob nicht 
alle Kurfürſten dem Kaiſer perjönlich Vorſtellungen machen jollten, und 
was zu thun fein würde, wenn fie der Kaiſer nicht in Prag, jondern an 
einem andern Orte vor ſich lafjen wollte, oder wenn er ihren Vorſtellungen 
fein Gehör jchenfen würde. Der Kurfürſt von Köln jtimmte dem Vor— 
Iichlage des Bruderd zu: er war der Meinung, daß der großen Ber: 
änderung der öffentlichen Verhältniſſe in Deutſchland nicht befjer entgegen— 
getreten werden fünnte, al3 wenn fich alle Kurfürſten perjönlich zu dem 
Raijer begeben würden. Wie unficher er jich überhaupt in feinem 
Kurfürftentum vorfam, bezeugen die an feinen Bruder Marimilian 
gerichteten Worte: „Ich Halte in meinem einfältigen Veritande dafür, 
quod non eunctando, sed accelererando res imperii notwendig werde zu 
rejtituiren fein. Uber tver weiß, was unjer Herr mit und allen vor hat“.1 





1) Ferdinand von Köln an Marinilian, Köln 2. April 1628. 
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Die meiteren Schritte, welche die Kurfürſten in dieſer jehr geheint 
betriebenen Angelegenheit gethan haben mögen, verlieren ſich in das 
Dunkle. Wir teilen nur noch mit, daß man fich entſchloß, die Rückkehr 
des mainzijchen Geheimen Rats dv. Metternich zu erwarten, welcher dem 
Kailer bereits mit der Verweigerung der Königswahl hatte drohen müjfen.! 

Mit diefen Oppofitionsregungen der Kurfürſten hängen jene Kapuziner— 
relationen zujammen, denen in neuerer Zeit eine ungebührliche Bedeutung 
beigelegt worden it. Man verjuchte die gegen Wallenjtein gerichteten 
Anklagen zu ſammeln und in eine Form zu Eleiden, welche fie al$ Unter: 
lage für das gegen den General zu eröffnende Anklageverfahren geeignet 
ericheinen Lich. 

Ein von Marimilian jchon früher zu politijchen Sendungen in das 
Ausland verwendeter Napuziner, Alerander de Hales (Rota) wurde auf 
Veronlaffung eines kaiſerlichen Meinifterd von Minden nad) Prag 
entjendet, um geheime Nachrichten von größter Bedeutung für Marimilian 
entgegen zu nehmen? Diejer Kapuziner erhielt nun in Prag von einer 
Berjönlichkeit von Rang und Stand (Personaggio grande) den Auftrag, 
den Kurfürſten von Baiern auf die Gefahren aufmerfjam zu machen, 
welche ihm und dem Neiche von Wallenjtein drohten, und ihm zugleich 
die Mittel zur Entfernung des Generals vom Oberbefehle an die Hand 
zu geben. Nad) feiner Rückkehr nad München veichte der Kapuziner 
infolge deijen eine italienische Anklagejchrift gegen Wallenftein ein, die den 
Nurfürjten in die größte Unruhe verjeßte, jo daß er fie in feiner Beſtürzung 
auch Kurmainz überjendete? Auf feinen Befehl mußte darauf Alerander 
de Hales nah Prag zurüdfchren und einen neuen Bericht von jener 
Berjönlichkeit einziehen, der noch mehr Einzelheiten enthielt und Wallen- 
jtein geradezu bejchuldigte, daß er die Abjicht verfolge, die deutiche 
Arijtofratie, wie das verfaffungsmäßige Verhältnis der Reichsftände zu 
einander und zum Sailer wol damals bezeichnet wurde, zu jtürzen und 
fich jelbjt von der Armee zum erbfichen Könige der Deutjchen ausrufen 
zu laſſen und dann der Welt zu zeigen, was ein einiges Deutſchland 
unter einen Serjcher, wie er es war, zu leiften imſtande wäre.t Dieſe 


I) Marimilian an Ferdinand von Köln, 18. April. 

2) K. M. Frh. v. Aretin, Wallenjtein S. 397. 

3) Abgedruckt in dem eben erwähnten Werke Aretins, Urk. ©. 23—31. 

4) Diejer zweite Bericht ift Marimilian von demjelben Pater, München am 
21. Mai, abgejtattet und durch Aretin in dem oben angeführten Werke, Urkunden 
S. 34-46 veröffentlicht worden. Vgl. über beide Berichte die mit Überfegungen 
verjehenen Ausführungen, welche Gindely in feinem „Waldftein“ Bd. 11. S. 1—40 
gegeben hat. 
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beiden italieniſch geſchriebenen Berichte liegen alſo der Zeit ihrer Abfaſſung 
nach faſt vier Wochen auseinander. Der ſich in das Geheimnis der 
Anonymität hüllende Feind Wallenſteins, welcher ſich des Kapuziner— 
paters als ſeines Sprachrohrs bediente, hatte offenbar ſeit längerer Zeit 
und noch ganz zuletzt Gelegenheit gehabt, mit Wallenſtein ſehr vertraut 
zu verkehren und hatte auch Zutritt zu Eggenberg, Collalto, Trautmannss 
dorff und andern Fatferlichen Bolitifern, jo daß er als eine mit den 
Verhältnifien des kaiſerlichen Hofes wol vertraute Perſönlichkeit angejehen 
werden muß. Dagegen gewinnt man nicht den Eindrud, ala ob dieje 
Perfönlichkeit von Rang und Stand zu den leitenden Miniftern gehört 
habe. Der geijtige Urheber diefer Pamphlete jtand ferner dem ſpaniſchen 
Geſandten nahe und maß ſich auch Einfluß auf denjelben bei. An 
mehreren Stellen feiner Darjtellungen tritt eine ausgeprägt flerifale 
Geſinnung hervor: doch jtand er dem Jeſuitenorden ziemlich feindjelig 
gegenüber. 

Die Eharakteriftil Wallenjteins, mit welcher der erite Bericht anhebt, 
fann nur ein Mann verfaßt haben, welcher zahlreiche perlönliche Berührungen 
mit dem General hatte, da jie mehrere, damals noch weniger in die 
Dffentlichkeit gedrungene Züge jeines Charakters heraushebt. Wir rechnen 
unter dieje Züge die furzangebundene Art der mündlichen Nede des 
Generals und jeine geiftreiche naturaliſtiſch-ſarkaſtiſche Ausdrucksweiſe, 
welche jelbit der höchſten Wiürdenträger des Neichs und der Kirche nicht 
immer verjchonte und in feinen Briefen jo zahlreiche, treffende Beijpiele 
hinterlaffen hat. Ferner hat jich dem Urheber diejer Verdächtigungen 
ein jehr tiefer Eindrud von dem unbeugjamen Willen des Allgewaltigen 
eingeprägt, obgleich er auch ganz richtig bemerkte, daß in den oft jo 
naturwüchligen, ja vohen Nundgebungen diejes Willens manches Gemachte 
und auf den Eindrud Berechnete war. 

Der erite Bericht geht mehr darauf aus, Marimilian überhaupt in 
Harniſch gegen den General zu bringen, der den Kaiſer und alle Reichs— 
fürften tyrannifieren werde, wenn man ihm nicht entgegentrete. Dem 
Kurfürjten wird dagegen vor der Hand nur der Nat erteilt, die Augen 
offen zu halten und im Geheimen in Brüffel gegen Wallenftein zu ſchüren: 
während die große Verfönlichkeit fich jelbjt und dem ſpaniſchen Gejandten 
die Minierarbeit am kaiſerlichen Hofe vorbehält. Denn der eigentliche 
Angriff auf Wallenftein muß don „anderswo ausgehen”. Sobald der 
König von Spanien ich zur Unterhaltung des Heeres der Liga bereit 
erklärt bat, joll Marimilian von Baiern und die Kurfürjten den Kaiſer 
dazu nötigen, Friedland den Oberbefehl zu entziehen und ihm Tilly zu 
übertragen. 
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63 fann fein Zweifel darüber jein, daß der Kapuziner Kenntnis von 
der aufregenden Wirkung, welche jein Bericht auf Marimilian ausgeübt 
hatte, erhielt und auch jeinem Auftraggeber bei jeiner Nüdlehr nach Prag 
von derjelben Nachricht gab. Schon hieraus erklärt es ich, daß der 
zweite Bericht in feinen Anjchuldigungen noch dreijter gegen Wallenjtein 
vorgeht und dem General geradezu die Ubjicht beimißt, nad des Kaiſers 
Tode ſich durch die Armee und dann durch ganz Deutjchland die erbliche 
Herjchaft übertragen zu laſſen. An einer andern Stelle äußert jich der 
Geheimnisvolle freilich nicht eben in Übereinftimmung mit diefem Plane, 
denn er jagt: „Nach Erichöpfung der fatholiichen Liga hält es Friedland 
für feine jchwierige Aufgabe, Teutichland zu unterjochen, wenn er in deu 
wichtigen Städten jehr ſtarke Gitadellen aufführen läßt, ſich der Schiffahrt 
auf den Flüſſen und in den namhaften Seehäfen verjichert, Zölle auflegt, 
Privilegien verleiht, vor allem aber, wenn er nicht abrüſtet. Er glaubt 
übrigens, daß die Neichsjtädte, wenn fie nur erjt unterworfen und bejegt 
jind und nicht um ihre alten reihen Handelsbeziehungen gebracht werden, 
in wenig Monaten ihre alte Freiheit vergefien oder daran verzweifeln 
werden. Die Kurfürſten wird er vernichten, wenn jie fich nicht demütigen. * 
Tavon, daß faijerliche Geheime Räte mit dem Nlaifer und dem Könige 
von Ungarn bereit maßvollere Pläne darüber gefaßt Hatten, wie man 
ji} der Städte bejjer verjihern und womöglich Neichsvögte einjegen 
fönnte, jcheint aljo der Urheber diejer Verdächtigungen nichts gewußt zu 
haben, jondern er mal ausichlieglih Wallenſtein dieje abjolutijtiichen 
Abfichten bei. 

Die Mittel, welcher id) die Stände zu ihrer Nettung bedienen müſſen, 
werden in diejem zweiten Berichte ebenfall3 etwas anders bezeichnet, 
als im erjten. Bejigen die Kurfürften, wenn fie Wallenftein jtürzen wollen, 
ein zuverläjliges Heer, jo brauchen fie nur im tiefiten Geheimnis eine 
vertraute Perſon an den Kaiſer zu jenden und ihm folgende Mitteilung 
zugehen zu laflen: „Da die Kurfürften jehen, daß nicht der Kaiſer der 
Herr feiner Armee iſt, jondern Friedland, den fie ala Feind oder mit 
Miptrauen anfehen, jo verlangen fie, daß die Autorität dieſem Manne 
entzogen werde, don welchen, wie es jcheint, Seine Majejtät und jeine 
Näte abhängig find, widrigenfalls fie genötigt wären“ u. ſ. f. 

Obgleich nun die gehäffige und plumpe Anklage ihre Abficht nicht 
erreicht bat, jo iſt jie doch nicht ganz wirkungslos geblieben. Der Präfident 
Bruneau in Brüfjel, welcher von Marimilian während feines Aufenthaltes 
in Münden mit dem erſten Berichte befannt gemacht wurde, teilte, was 
er erfahren hatte, der Infantin mit, und der jpanische Gejandte in Wien 
fügte jeinen früheren gehäjligen Berichten an den König von Spanien 
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einen neuen Hinzu und jchlug ihm zwei Wege vor, auf welden man 
Wallenjteins Sturz herbeiführen fünnte? Sobald ſich die Infantin davon 
überzeugt hat, daß man zum Vorteil für die ganze Chriftenheit und das 
Haus Habsburg, Wallenjtein jeines Oberbefehls entheben muß, ift der 
Kurfürft von Baiern von der Äußerung des Kaiſers gegen Eggenberg in 
Kenntni3 zu jehen, wie ihm dem Drängen der Kurfürſten gegenüber 
nicht3 anders übrig bleibe, al3 „in Angelegenheit des Herzogs von 
Hriedland zu einem wirkſamen Mittel zu greifen“. Dann jollte Maximilian 
perfönlid nad Wien gehen, um Ferdinand U. zu dem erwünschten 
Entjchluffe zu nötigen. Diejes Verfahren würde freilich nicht beſonders 
ehrenvoll für den Kaiſer jein, weil jedermann jagen müßte, daß er einen 
Trude nachgegeben habe. Sollten jedoch der Kaiſer und jeine Minijter 
aus eigner Bewegung zum Entjchlufje gelangen, jo wollte der jpanijche 
Gejandte den noch erforderlichen Drud auf fie ausüben, um den Entichluß 
zur That werden zu lajjen. Freilich hegte der jpanische Gejandte feine 
Hoffnung auf eine ſolche freie Entjchließung Ferdinands I. Zugleich 
empfahl Aytona jeinem Könige noch, den Kurfürſten von Baiern und 
das ganze Reich davon in Kenntnis zu jeßen, daß er mit den Plänen 
Wallenjteins feineswegs einverjtanden jet. 

Es würde nicht ſchwer fein, die gehäffigen Übertreibungen, welche 
allen dieſen Anklagen zu Grunde liegen, aufzudeden: muß dod der 
Ankläger, welcher uns al3 die hohe Perjönlichkeit bezeichnet wird, den 
großen Fähigkeiten des General3 wider jeinen Willen die höchite 
Anerkennung zollen und die ausdrüdliche Erklärung abgeben, daß Eggen— 
berg „gegenwärtig bei Friedland feine ausgejprodene 
Treulofigfeit, jondern nur die Sorge fürden Kriegsruhm 
des Kaiſers und für jeinen Brivatvorteil bemerfe.“ 

Trotzdem kann nicht geleugnet werden, daß in diefen Schmähungen 
zahlreiche zutreffende und der Wirklichkeit entiprechende Beobachtungen 
enthalten find. 

Über den Urheber derfelben, der Marimilian von Baiern bekannt 
war und von dem er jagte, daß er Friedland jelbjt anfangs zu vielem 
Anlaß gegeben habe, find die Forſcher bis jebt zwieſpältiger Meinung 
gewejen, umd auch wir find nicht imftande, das Rätſel zu löjen. Aretin 
hat den Vater dieſer Verläumdungen und der ganzen ſpaniſch-klerikalen 
Intrigue zum Sturze Wallenfteins in dem jpäteren böhmijchen Kanzler 


1) Aytona an Philipp II. 27. Mai 1628. Diefer wertvolle Brief ift zuerjt 
von Gindely a. a. O. Bd. II. ©. 35 ff. im Original und in der Überfegung ab- 
gedrudt worden. 

2) Aretin, Wallenjtein, Urk. S. 45. 
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Stawata, und Gindely! in dem Fürften von Lobfowib, dem Vorgänger 
Slawatas im Kanzleramte, zu erbliden geglaubt. Wir find der Meinung, 
daß beide Annahmen nicht recht zu der gründfidhen Kenntnis der nord- 
deutichen Pläne pajjen, welche in diefen Berichten zu Tage tritt, und daß 
Marimilian von Baiern von feinem der beiden Würdenträger mit Grund 
habe jagen können, er habe Wallenjtein anfangs zu vielem Anlaß gegeben. 

Neuerdings hat Nitter in dem italienischen Napuzinerpater Valeriano 
Magno mit mehr Glück den Urheber diejer giftigen Ausſtreuungen nach— 
zuweiſen verjucht.? Aber auch er hat es unterlafien, auf ein Zeugnis 
Wallenjteins jelbit gegen einen feiner Ankläger, welches gerade aus jener 
Zeit ſtammt, Rückſicht zn nehmen. Wallenjtein forderte in einem ſehr 
charafteriitiichen Schreiben an Collalto vom 2. März 1628 die Abberufung 
des Grafen von Schwarzenberg,3 der gewifjermaßen als fein Stellvertreter 
bei den Hanfejtädten während der legten ſechs Monate in Niederdeutichland 
thätig gewejen war. Die Worte dieſes Schreibens lauten: der Graf 
vd. Schwarzenberg braucht mehr Ridenzen, als wie zuvor, mit den Hanſe— 
jtädten. Er hat jie allbereit in ein ziemliche Dejperation und [jolzujagen 
zur offentlichen Rebellion gebradt. Ich kann jeine Chimären nicht 
jecundiren; denn thue ich's, jo kann ich's nicht ausführen und bringe 
dadurd; den Kaiſer in größten Labyrint; thue ich's nicht, jein Malitia 
it jo groß und giftig, der mit feinen Detractionen mödte zu 
verjtehen geben, als wenn ich aud) etwan ein Nebell wäre, 





1) al. Gindelys Nusführungen a. a. DO. Bd. 11. 28ff. 

2) M. Nitter, Zur Gejchichte Wallenfieins in d. deutjchen Zeitichrift f. 
Geſchichtswiſſenſchaft, herausg. von L. Duidde 1890. 14—53. 

3) Nach dem Drude iſt das Schreiben vom 2. Zuni (Chlumecky 71. 72). 
Allein an diefem Tage kann Wallenjtein den Hoffriegsratspräfidenten Eollalto 
nicht veranlaßt haben, die Abberufung Schwarzenbergs zu betreiben, weil damals 
jener bereits nad) Prag zurüdgelehrt war, was Wallenjtein und Collalto wußten. 
Am 8 Main. St. machten ferner Schw. die hanfischen Gejandten in Prag ihre 
Aufwartung und am folgenden Tage diejelben Gelandten auch Wallenftein. Wenn 
der Ausftellungsort des Briefes richtig wäre, jo fünnte man den 2. Mai als 
Tag der Unterzeichnung annehmen, da an diefen Tage zu „Hogitz“? ein anderer 
Brief gezeichnet ift (Förfter 1. 333), in welchem der „VBiolenzen“ Schwarzen: 
bergs gleichfalls gedacht wird. Nun zeichnet aber Wallenftein „den andern Mai“ 
1628 zu Brag (Föriter 1. 332), und diefe Angabe erweist fih als richtig. Wir 
jind daher der Meinung, daß beide Briefe (Ehlumedy 72, Föriter 1. 333) am 
2. März geichrieben find, und werden hierin dadurch bejtärft, dab Wallenjtein 
ſchon am 11. April Graf Philipp von Mansfeld die Mitteilung von der erfolgten 
Abberufung Schwarzenberg madt (Förſter 1. 326). 
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wie er's an dem gethan hat.! Darum bitt ich, man vemovire ihn 
von dannen; denn nicht allein er wird mit jeinen narriichen Vorjchlägen 
nichts richten, jondern wird durch jeine Nidenzen uns unjere gute Sad) 
a mal partito bringen. Der Herr Bruder kann viel dabei thun, iſt Ihrer 
Majeſtät vornehmer Minijtro. An dieſem Werk liegt Ihrer Majeität 
mehr, als zu viel“. AS Wallenjtein dies jchrieb, war Schwarzenberg 
aljo noch nicht nach Prag zurückgekehrt. 

Denn wir erfahren aus einem jeiner Briefe an Aldringer, daß er 
auf kaiſerlichen Befehl am 14. April n. St. von Lübeck aufbrechen mußte, 
um einer Hauptberatung in Prag beizumohnen, von deren Inhalt ihm 
jedoch nichts befannt war. Auch befand er fich im Ungewiſſen darüber, 
ob er wider nach Novddeutjichland zurückkehren oder am Hofe verbleiben 
werde.? Dem Anjchein nach war er aljo bei jeinem Abzuge von Lübeck 
nicht davon unterrichtet, daß jeine Abberufung auf einen Antrag erfolgte, 
welchen Wallenftein bereit3 am 27. Febr. an Collalto gerichtet und der 
Neihshofrat genehmigt Hatte. Um jo auffälliger it daher das erneute 
Geſuch Wallenjteins an Gollalto um die Abberufung des übereifrigen, 
leidenjchaftlihen und kurzſichtigen Vertreters der neuen kaiſerlichen 
Beitrebungen in Norddeutichland, der ich in eine äußerlich zuwartende 
Haltung gegenüber Dänemark und den Städten nicht zu finden wußte. 

Begegnete vielleicht diefe Maßregel in jehr hohen Streifen, in welchen 
man auf eine energiſche Fortſetzung des Krieges vechnete, Widerjtand und 
gehörte auch Kollalto zu denjenigen Politikern, welche dieſer Zurück— 
berufung entgegenwirkten? Der Plan einer Eroberung des Sundes, an 
defien Durchführung Spanien jo viel gelegen war, mußte mit der 
Nücdberufung Schwarzenbergs als vorläufig aufgegeben betrachtet werden. 

Möglicherweije jollten aljo dieje jogenannten Slapuzinerrelationen 
auch dazu dienen, Schwarzenbergs Abberufung Hinderniffe in den Weg 
zu legen, und die Berjönlichkeit von Rang und Stand fuchte zugleich mit 
Hilfe des Kurfürſten von Baiern und des jpanishen Gejandten Wallen- 
jtein dom Einzuge in Norddeutjchland und von der Beſitznahme jeines 
Herzogtums zurüdzuhalten. 

Wir lejen in dem erſten Berichte die twarnenden Worte: „In kurzem 
wird er ich im jein Herzogtum Mecklenburg begeben, wo S. M. jozujagen 
einen Gejandten wird halten müfjen. Bon dort aus wird er dem Heere 
die jeinen Plänen und den Umständen entjprechenden Befehle erteilen.“ 
Wallenjtein aber jchreibt in jenem Briefe an Collalto: „Ich bitt, er mache, 

1) Zu welcher Zeit Schwarzenberg diefe Anklage gegen Wallenjtein gerichtet 
haben mag, vermag ich nicht anzugeben. Reichard a. a. O. 111. 

2, Lübeck 14. April. 8. ©. St. in Dresden. 
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daß er bald abgefodert wird, denn dab ich eher jollte hinreiſen, leidet 
hr. Majeſtät Dienſt und bon publico nicht“, und ähnlich lauten jeine 
Worte an Arnim. 

Nun wird freilich der am 14. April von Lübeck abgereijte Schwarzenberg 
dem Pater Alerander de Hales bei feiner eriten Anwejenheit in Prag 
nicht imftande gewejen fein, mündliche Aufträge zu erteilen, deren ſich 
der Bater am 26. April in München wider entledigen konnte. Man 
wird aljo jchwerlid; behaupten fünnen, daß die große Perjönlichkeit und 
Schwarzenberg eine Perſon jeien. Allein bei der Rückkehr des Paters 
aus Münden it Schwarzenberg jedenfall in Prag anweſend gewejen! 
und ficherlich aud) nicht ohne Kenntnis von dem Anjchlage gegen Wallenitein 
geblieben, wenn er ihn nicht etwa jelbit mit leitete. Marimilian fönnte 
jeinen Napuziner zu dem Zwecke nah Prag zurüdgejendet haben, um 
auch Schwarzenbergs Enthüllungen über die perſönlichen Pläne Friedlands 
ichleunigit entgegenzunehmen und in größter Eile wider nach München 
gelangen zu laſſen. 

Sehr auffällig it jicherlich, daß Schwarzenberg von jet an für 
längere Zeit aus der Neihe der einflußreichen und mit der Durchführung 
der Pläne Ferdinands 11. betrauten Bolitifer ausjcheidet. 


Htrallunds Belagerung von Wallenfleins Ankunft in Morddeutfchland an 
bis zu ihrer Auſhebung. 


Der Aufbruch Wallenjteins nad) dem Kriegsſchauplatze und in jein 
Herzogtum hatte ſich ebenjo verzögert, wie die Rückkehr des Kaiſers von 
Prag nad) Wien. „Nach Oftern zieht der Kaiſer nad) Oftreich umd ich 
zum Kurfürſten von Sachjen wegen der Friedenstraktation und don dannen 
gleich ins Land zu Mecdlenburg“ ließ ji) der General am 1. April gegen 
Arnin vernehmen, jpäter glaubte er Ende Mai in Mecklenburg eintreffen 
zu können. Allein trogdem jegte ſich der Reichsdiktator erſt am 3. Juni 
von Gitfhin aus in Bewegung, um jich in langjamen Märjchen der 
Oſtſeeküſte zu nähern. 

In der Zeit, in welcher Wallenjtein die Abberufung Schwarzenbergs 
betrieb, äußerte er fich außerordentlid friedliebend. Er forderte die 
Unterwerfung Stralfunds, um eine Fortjegung des Krieges mit Däne- 
mark zu verhüten. Allein dieje friedlichen Anjcdyauungen wurden anfangs 


1) Die Rückkehr Schwarzenbergs nad) Prag ijt nach dem Mercure Fraugois, 
1628 T. XIV. 418 Ende April erfolgt. 
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am Kaiſerhofe keineswegs einjtimmig geteilt: Wallenftein hatte hier 
Gegner zu befümpfen, welche „den Krieg gern a la longa jehen thäten.”! 
In feinen Briefen an Arnim betonte er widerholt dieje feine friedlichen 
Abdjichten in Beziehung auf den deutjchen Norden und fogar auf Düne: 
mark. Wenn der König den Frieden begehrte, jo wollte er nad) feiner 
Ankunft in Holſtein, Ende April, die Verhandlungen beginnen und nad) 
dem glücdlichen Abſchluſſe derjelben einen Türkenkrieg unternehmen. 
Allein vor jeinem Aufbruch von der Dftjee zu einem orientalifchen Feld— 
zuge wollte er ſich auch in Mecklenburg feitjepen. In Dresden gedachte 
er ſich angeblich perfünlich in ein Einvernehmen mit dem Nurfürften von 
Sachſen zu jegen. Denn endlich hatte er, twiewol mit harter Mühe, den 
Kaifer und feine Räte für jeine Anjchauungen gewonnen. 

Die auch durch die Zeitungen verbreitete Nachricht von einem bevor- 
jtehenden Beluche Wallenjteins in Dresden wird Arnim überrajcht haben, 
der bei dem Empfange derjelben jicherfih Thon von der bevorstehenden 
Belebung der Lauſitzen unterrichtet war.? 

Denn um diejelbe Zeit, in welcher ſich Wallenftein in jo beruhigenden 
und friedliebenden Hußerungen erging, fahte man in Brag den Entjchluß, 
die Lauſitzen mit einigen Negimentern zu belegen, jo daß das Kurfürstentum 
von allen Seiten durch die üftreichiichen Negimenter umjtellt wurde.® 
Man jendete zu dieſem Behuf den Oberjtlieutenant v. Bleyleben mit 
einem Schreiben nach Dresden, in welchem der Kaiſer dem Kurfürſten 
einfach) mitteilte, daß er bei der Erichöpfung der meijten Neichögebiete 
nun genötigt jei, „jeine ſelbſteignen Lande“, d. h. eben die Laufiken 
anzugreifen und fie mit Beſatzungen zu verjehen. Vergeblich juchten ſich 
der Kurfürſt und die Stände der Belaftung zu erwehren: der Kaiſer 
hob die Notwendigfeit der Mafregel hervor, und die Negimenter Mars 
radas und Liechtenjtein bejehten Görlitz, Lauban, Zittau, Löbau und 
Kamenz, und auch das platte Land blieb von der Einlagerung nicht voll- 
jtändig verichont. 

Nah einer Mitteilung des ſächſiſchen Bevollmächtigten Lebzelter 
waren der Kaiſer und jämtliche Kriegsräte gegen die Mafregel gewejen, 
und nur Wallenftein hatte auf der Durchführung derjelben bejtanden ; 


1) Wallenftein an Arnim, Gitſchin 27. Febr. Förfter 1. 308. Dazu die 
Schreiben an denjelben vom 20. März, 1. April, 28. April, 17. Mai a. a. ©. 
S. 308, 321, 323, 329, 335. 

2) Arnim erhielt diefe Nachricht durch Wallenſteins Brief vom 1. Aprit, 
Förſter 1. 323. 

3) Knothe, Die Oberlauſitz während der Zahre 1623—1631. Neues 
Zaufiger Magazin Bd. 65. 190 ff. 
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Stralendorf erflärte jpäter, „er jelbjt und die übrigen geheimen Näte 
hätten die Yaufigen gern geichont: Wallenftein aber bejite alle Macht 
im Kriegsrat, und e$ wäre vor Augen, twies um diejen Herrn bejchaffen.“ 
Demnach iſt dieſe nicht eben friedliche Maßnahme gegen Kurſachſen auf 
Wallenjteins Forderung zurüdzuführen, und der Kaiſer genehmigte diejelbe 
und hielt ſie allen Bitten der Stände und ihres neuen Landesheren 
gegenüber Monate lang aufrecht. Wallenjtein ſprach ſich über einige 
Gründe, aus welchen er die Bejeßung für erforderlic) hielt, gegen Collalto 
ziemlid offen aus:! es galt ihm, durch diejelbe die Schlefier zu einer 
bereitwilligeren Entrihtung der Kriegsſteuern zu veranlafien, Böhmen 
zu jihern und die Städte an der Dftjee davon zurüdzuhalten, die Sache 
Stralfunds zu der ihrigen zu machen und den Kaiſerlichen mit vereinter 
Macht entgegenzutreten. 

So wenig nun dieſe Mafregel den friedlichen Anjchauumgen, die 
Wallenjtein in dem Schreiben an Arnim äußerte, entſprachen, jo darf 
doch nicht daran gezweifelt werden, daß er durch Friedensverhandlungen 
niit dem Könige von Dänemark gerade damals die Städte, insbejondere 
Strallund, gern jeder Ausfiht auf Unterjtügung beraubt hätte. Ja er 
erbat ji) jogar vom Kaiſer hierzu ausdrüdliche Vollmachten,“ die ihm 
indejjen auffälliger Weile verweigert wurden: der Kaiſer wollte zuerſt 
die Vorjchläge der Dänen abwarten. Wallenjtein wendete fid) darauf 
mit neuen Mahnungen an den Kriegsratspräfidenten Collalto und bob 
nochmals hervor, daß man „die Traktation nicht ausjchlagen jolle noch 
thun, was dagegen jei“. Und dieje Mahnungen find von Erfolg geweſen. 
Man jendete Wallenjtein neue Aufträge, die derjelbe in Frankfurt a. d. O. 
erhielt, wenn auch jchwerlid eine fürmliche Juſtruktion, wie er fie 
gefordert hatte. Wallenjtein aber ließ nun dieſen Aufträgen eine io 
geringe Würdigung angedeihen, daß er fie nicht einmal dem Herzoge 
von Gottorp übermittelte, jondern die Mitteilung derjelben von einer 
Beratung mit Arnim abhängig made. 

Der Kaiſer aber verwies um diejelbe Zeit, wo er Wallenjtein dieje 
Aufträge erteilte, deu Herzog Friedrich von Gottorp,3 der ihm ein 

1) Chlumedy 69. 

2) Dies geſchah in einem Screiben vom 24. Mai; die ablehnende Antwort 
bes Kaifers ift vom 27. Mai (Chlumedy 266/67; jtatt „durch sey“, ift „durch 
die“ zu leſen. Dazu Wallenjteins Schreiben aus Friedland an Eollalto vom 4. Juni 
und dad an Arnim aus Frankfurt a. d. ©. vom 17. Juni bei Chlumedy 73 
und Förfter 1. 347, hier ijt zu leſen, „welche auf mid remittiret“. 

3) Prag am 10. Juni. Der Kaifer an den Herzog Friedrid) von Gottorp 
auf deſſen Schreiben vom 17. Mai (a. St.?) 
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Schreiben der dänischen Reichsräte überfendet hatte, an Wallenftein, denn 
ihm wollte er „alles“ anheim gejtellt haben, und erjuchte an demfelben 
Tage zugleich Marimilion von Baiern, Tilly jchleunigit den Auftrag zu 
erteilen, fich an diejen Friedenswerfe zu beteiligen. Mit dem von dem 
Herzoge don Gottorp vorgejchlagenen Orte der Verhandlungen „Kiel“ 
erklärte er ſich ausdrücklich einverjtanden. 

Wallenjtein war bei jeinem Aufbruche von Gitfchin noch zweifelhaft 
darüber, ob er ſich gerades Wegs zu Arnims Armee begeben jolle. Die 
Abſicht, Dresden zu bejuchen, hatte er aufgegeben. Erſt in Frankfurt 
oder in Prenzlau wollte er einen feiten Entichluß faffen und jich entweder 
nad) Medlenburg oder zur Armee dor Stralfund wenden! Auf diejer 
ganzen Neije, die er mit jehr großem Gefolge zurüdlegte, entwidelte er 
eine auffällig geringe Eile. Er hielt ji) mehrere Tage in Sagan auf 
und vermweilte in Frankfurt a. d. Oder, wo er am 17. Juni Nachmittags 
jeinen Einzug hielt, bis zum 21. Juni. 

Hier erteilte er dem leitenden Minijter, dem Grafen U. d. Schwarzenberg, 
welcher ſich jofort nad) der Tafel anmelden lieh, zunächſt einen abweijenden 
Beicheid, der in eine geradezu poffenhafte Form gekleidet wurde.? Schwarzen 
berg3 Abgejandter wurde mit der Weiſung entlafjen: „Diefen Tag ſei 
feine Gelegenheit, der General habe jeinen Schiefer; er habe Sefretarien, 
Kammerdiener und Edellnaben abgefchmiert und verboten, daß man feine 
Gloden läuten, jowie befohlen, daß man alle Hunde von den Gaſſen ab- 
ſchaffen ſolle.“ In Wahrheit ift aber das Glodenläuten nicht verboten 
und auch nicht unterlafjen worden. 

Nod an demjelben Abende wurde jedoch Schwarzenberg auf den 
folgenden Tag eingeladen und zur bejtimmten Zeit von dem Oberjten 
Don Lorenzo del Maejtro in feierliher Weile zu Wagen abgeholt. Auch 
im übrigen ließ es Wallenjtein während dieſer Tage an Höflichkeits— 
bezeigungen gegen den KHerrenmeijter, Die bisweilen etwas aufdringlich 
erichienen, nicht fehlen. Er würdigte den Grafen jofort einer mehr- 
ftündigen Unterredung über die jhwebenden politiichen Tagesfragen, in 
der bejonders jeine Erbitterung gegen Guſtav Adolf zu Tage trat. „Sollte 
der Schwede in Preußen projperieren, jo würde er ihn mit Gottes Hilfe ver— 
treiben, und da es die Bolen nicht zulafjen wollten, jo wollte er mit 100000 M. 
fommen, daß er fein Sintent doch wol erreichen würde. Mit Volen hätte 
der Kaiſer in Ungutem nichts zu jchaffen: aber einmal vor alles könnte 

1) Förſter 1. ©. 3427. 

2) Schwarzenbergd Bericht vom 11./21. Juni an den Kurfürjten im K. ©. 
St. N. in Berlin, der auch von G. W. v. Raumer in feinem Aufjage: „Wallen- 
jteins Auftreten in der Marf Brandenburg” benutzt worden ift. (Berl. Kalender 1844). 

Dpel, Der Nicderf, » Dün. Krleg. 38 
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der Kaiſer den Schweden zum Nachbar nicht leiden.” Welche Augen 
mag der Graf zu diefen Eröffnungen gemacht haben, der wenige Wochen 
vorher dem Nurfürjten mitgeteilt hatte, daß man ganz Preußen dem 
deutichen Orden wider zuftellen wolle, und daß Georg Wilhelm, wenn 
alles, was jpargiert würde, ind Werf gejeßt werden jollte, „ganz und 
zumal nir behalten werde.“ 

Bei jeinem Nachmittagsbejuche, den er auf fait fünf Stunden aus- 
dehnte, erging ſich Wallenjtein über die medlenburgiiche Angelegenheit, 
welche Schwarzenberg nicht von jelbjt berühren durfte! Denn die Räte 
de3 Nurfürften wollten feine Anerkennung deſſen, was geichehen war, 
ausjprechen, um die Anwartichaft Brandenburgs auf Medlenburg nicht 
preiszugeben. Auch war man noch zweifelhaft darüber, in welcher Form 
das Herzogtum Wallenſtein übertragen war: er ſelbſt bediente ſich des 
Titels eines Herzogs von Medlenburg no nicht. Troßdem mag Wallen- 
jtein damals eine Art Anertennungsvertrag auf das Tapet gebracht haben, 
durch welchen er Schwarzenberg zugleich zur Mitwirkung in der ſundiſchen 
Sache verpflichten wollte. Dem Bernehmen nad) ftellte Schwarzenberg 
fogar Bedingungen auf: Mecklenburg jollte nad) dem Ausſterben des 
Haufes Friedland an Brandenburg fallen, und Pommern jofort nad) dem 
Tode des Herzogd von dieſem bejeßt werden. An Wallenjtein twurde 
angeblich) das Anfinnen gerichtet, für die Rückgabe Jägerndorfs und für 
einen billigen Vergleich in der jülich’Ichen Sache zu wirken und die Truppen 
aus der Mark abzuführen.? 

Am andern Tage machte der neue Nachbar Kurbrandenburgs 
Schwarzenberg mit einem andern politijchen Geheimnifje befannt, daß 
nämlich die Pommern nad) dem Abjterben ihres Herzogs feinen calvinischen 
Herrn haben, jondern dem Kaifer jo unmittelbar wie die Reichsritterſchaft 
unterworfen jein wollten. Daß irgend eine erheblichere Bartei des Adels 

1) Nah Raumer a. a. ©. ©. 242. In dem oben angeführten Berichte 
Schwarzenbergs an den Kurfürſten finden fi in Beziehung auf dieſe Unter: 
redungen die Worte: Den Inhalt diejes Geſprächs „werden €. K. D. aus einer 
andern Relation gnädigjt vernehmen“. Allein in den von mir durchgejehenen 
Alten hat fich gerade diefe Relation nicht vorgefunden. 

2) Irmer, G. Hans Georg v. Arnim als faiferlicher Heerführer in Ronımern 
und Polen in den Forſchungen Bd. 19, 2775. Da die Anwartichaft Brandenburgs 
auf Medlenburg gewahrt werden jollte, war auch die Meinung des Kurfürften, wie 
fih aus jeinem Schreiben an die Geheimen Räte Königsberg vom 16./26. Mai 1628 
ergibt. Schwarzenberg hat eine Anftruftion für feine Verhandlungen von den 
Geheimen Räten in Berlin erhalten, welche am 2. Junt a. St. gezeichnet ift. 
8. ©. St.A. in Berlin. 
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in Bommern dem General eine jolche Willensmeinung kundgegeben hätte, 
fiegt natürlich gänzlich außer dem Bereiche der Möglichkeit.! Später 
berichtete Schwarzenberg ganz im Gegenſatze hierzu, daß ſich Wallenjtein 
anheiichig gemacht habe, dem Herzoge von Pommern und den Ständen 
die Hölle jo hei zu machen, daß er dem Kurfürjten die Regierung ab: 
treten müſſe. An diefem Tage (9./19. Juni) fuhr Wallenjtein den kur— 
fürjtlihen Nat mit Karl Hannibal dv. Dohna nad der Mittagstafel im 
eifrigiten politischen Zwiegejpräh vier Stunden lang jpazieren, und wollte 
ihn, als er ihm endlich) abgeſetzt hatte, auch noch nach feinem Zimmer 
geleiten, was Schwarzenberg dankend ablehnte. 

Auf eine befondere Einladung jtattete der General darauf dem Hofe 
zu Berlin einen furzen Beſuch ab und traf hier mit einem Gefolge von 
1500 Berjonen nad) Schwarzenberg3 Zurüdfunft am 14./24. Juni ein. 
Doch blieb er daſelbſt nur eine Nacht. In feiner Begleitung befanden 
ſich auch zwei norddentjche Fürften, der Herzog Johann Albrecht zu 
Sachſen-Lauenburg und der jugendliche Fürſt Ernft von Anhalt. Durch 
feine gejellichaftliche Liebenswirrdigkeit erwarb fich der Gefürchtete hier 
fchnell Anerfennung. Die von ihrem Gemahl, dem Herzoge Friedrich 
Ulrich von Wolfenbüttel getrennt lebende Schweiter des Kurfürſten, 
Anna Sophia, begleitete ihn bei feinem Scheiden jogar mit einem frommen 
Wunfche, weil er ihr offenbar Verjprechungen im Betreff ihres Ehehandels 
gemacht hatte.? 

Den oberflächlichen Grafen Schwarzenberg hatte das Ergebnis jeiner 
Verhandlungen mit dem Faijerlichen Oberbefehlshaber höchlich zufrieden 
geitellt. Ja der jehr jelbitbewußte Leiter der Eurfürjtlichen Politif war 
jogar eitel genug, fich den Erfolg diejer Verhandlungen als ein großes 
Verdienſt um den Nurffiriten und jein Land anzurechnen. Er ſchrieb an 

1) Etwas näheres über den angebliben Plan der Faiferlihen Politiker, 
Rommern bei dem Tode des Herzogs nicht in brandenburgifche Hände fallen zu 
lafien, welcher ſchon 1627 bejtanden haben ſoll, hat fich nicht ergeben. 

2) Wir weien noch auf einige umrichtige Tagesangaben in Druden wallen- 
ſteiniſcher Briefe aus diejer Zeit hin. Das von Förjter 1.345 mitgeteilte Schreiben 
wird vom 10. oder 11. Juni n, St. fein (Chlumedy 73). Der in derjelben Samlung 
1. 348 enthaltene Brief vom 17./27. Juni kann nur am 7./17. Juni geschrieben 
fein. Auch das von Chlumecky 74 veröffentlihte Schreiben (XXXII trägt eine 
unrichtige Monatsangabe. Anftatt „Juni“ muß Marci oder Martii (vol. Chlu- 
medy 69) ftehen. Nach der Mitteilung ©. W. v. Raumers 287 joll Wall. am 
22. Juni in Berlin angelangt jein. In feinem Schreiben vom 11./21. Juni meldet 
aber Schwarzenberg dem Kurf., daß er übermorgen, Freitag, nad Berlin zieht, 


und daß der General am Samjtag (14.24. Juni) nachfolgt. 
38* 
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Georg Wilhelm: Ein Heiliger Engel hat mid) zur rechten Thür hinein- 
aeführt, der General hat recht aufrichtig und vertraulich mit mir geredet, 
mich wol gehalten und geehrt und mir alle® das gejagt und an die 
Hand gegeben, was mir zur Reiſe nad) Wien nötig geivejen ift. 

In Wahrheit jind aber dieje jtundenlangen politijchen Unterhaltungen 
Schwarzenbergs mit Wallenftein für Brandenburg gänzlich nuglos geblieben. 
Wallenjtein lehnte die völlige Befreiung des Landes von Beſatzung geradezu 
ab und machte jelbjt die Linderung der militärischen Laften von einem 
Berichte Arnims abhängig. Die Verſprechungen in Bezug auf die Milderung 
der zahlreichen Gewaltthätigfeiten und Bedrüdungen der Oberjten wurden 
jpäter nicht erfüllt und enthielten feine Gewähr für eine bejjere Zukunft. 

Dagegen gewann Wallenjtein wirklich die Unterftüßung der branden- 
burgiihen Politiker in der wichtigen jundiichen Frage. Der Graf 
v. Schwarzenberg jchrieb an Herzog Bogislav:! wenn nur Gtraljund 
ſich in die Zeit jchiden und auf liederliche conditiones Garnijon einnehmen 
wollte, jo jollte ©. ©. der Herr General zur Gelindigfeit auf gar liederliche 
Lege wol zu disponieren jein. 

Und zum Behuf einer die Einquartierung erleichternden Vermittelung 
wurden auf bejondere Beranlafjung des Herzogs Bogislav brandenburgijche 
Bevollmächtigte, Johann v. Wilmerftorff und Dr. Betrus Frige, an den 
Herzog und an den Nat der Stadt entjendet. 

Und fo wird ſich Wallenjtein über das, was er in Frankfurt und 
in Berlin zu fehen und zu hören befam, nicht eben beunruhigt haben. 
Er muß erfannt haben, daß ihm in allen jeinen Anjchlägen auf Stralfund, 
Pommern und Preußen von Brandenburg aus vor der Hand nicht der 
geringite Widerjtand geleiitet werden würde. 

Erit am 3. Juli finden wir Wallenftein in.Anklam. Eilig hat es 
alſo der Generalijfimus über das oceaniſche und baltiſche Meer mit der 
Uebernahme des Oberbefehls über die Belagerungsarmee vor Straljund 
ficherlich nicht gehabt. Aber follte dieje Zögerung nicht eine abjichtliche 
gewejen jein? Trug der berühmte Kriegsfürſt vielleicht Bedenken, in eine 
Unternehmung einzutreten, in welcher Arnim bisher gejcheitert war. Oder 
hegte er gar die Hoffnung, daß der Feldmarſchall die ihm gejtellte Auf- 
gabe vor jeiner Ankunft löfen, jo daß der die Belagerung mißbilligende 
faijerlihe Beſcheid an den jtralfundijchen Abgeordneten von ſelbſt gegen 








1) Des Grafen von Schwarzenberg Schreiben an den Herzog von Pommern, 
Berlin 18. Juni. Markgraf Sigismund und Graf v. Schwarzenberg an den Rat 
von Stralfund, Eölln a. d. Spree 17, Juni, eingeliefert am 30. Juni. Dieje 
Tagesangaben find im alten Stile ausgedrüdt. Dinnies IV. 152. 188f. 
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itandslos wurde? An Fräftigen Aufforderungen feines Oberjten hat er es 
wenigstens nicht fehlen laſſen. 

Bon Berlin zog Wallenjtein über Neuftadt-Eberswalde nach Prenzlau, 
wo er abermals zwei Tage Halt machte. Hier joll ihm Vahl den vom 
Kaiſer erhaltenen Bejcheid überreicht haben.! Weniger glaubhaft will es ung 
erjcheinen, daß auch Arnim einen Befehl vom Kaiſer erhalten haben ſoll, 
die Belagerung aufzuheben und die Armee jofort abzuführen.? Nach einer 
Mitteilung des Licentinten Qincent Möller auf dem Hanfetage zu Lübed 
im Juli 1628 jendete indejjen der Kaiſer Gerhard vd. Quejtenberg zu 
Wallenftein nad Gitichin, um ihm feine Entſchließung in der Angelegenheit 
fund zu thun. Wallenftein joll darauf Arnim die Nachricht mitgeteilt 
haben, „daß der Kaiſer beliebt Habe, die Belagerung aufzuheben und die 
Stadt nicht weiter zu bedrängen. Allein er erteilte angeblich auch den 
Auftrag, den Stralfundern jchwere Bedingungen für Die Befreiung aufs 
zuerlegen, ja den Befehl des Kaiſers gar nicht zu befolgen.> 

Der gottorpifche Nat und Kanzler Agidius von der Landen verbreitete 
in Lübeck, Wallenjtein habe das faijerliche Dekret von fid) geiviejen, weil 
die Stadt nad) dem Erlaß desjelben noch fremde Hilfe angenommen und 
deshalb des Eaiferlichen Dekretes nicht mehr fähig fei. Ferner jollte der 
faiferliche General erklärt haben, „daß er als Generalissimus ratione 
status belli nicht pariren könnte“. 

Eine von den brandenburgijchen Abgeordneten nad) Berlin entiendete 
Abſchriſt diefes kaiſerlichen Dekrets ijt mit der Randbemerkung verjehen, 
daß die Stralfunder den Erlaß erhalten hätten, der General ihn aber 
nicht habe jehen wollen, jondern vorgegeben habe, „er wäre sub-et 
obreptitie ausgewirkt“. 


1) Der in Theatrum Europäum 1. 1069 und bei Khevenhiller XI. 
angegebene Tag (10./20. Zuni) iſt vielleicht unrichtig; die Nachricht jelbft möchten 
wir nicht für jo unglaublich erachten, wie es Fock 189 thut. 

2) TIheatrum Emopäum und Sihevenhiller a. a. ©. Im Mercure Frangois 
1628 T. XXIV. 417 wird der Ort Bremklaire (!) genannt. Die Mitteilung iſt 
dem Theatrum Europäum oder dem diefem zu Grunde liegenden Berichte entlchnt. 


3) „ES folten aber daneben dem von Arnimb gank jchivere Conditiones 
denen von Stralfundt vorzufchlagen vnd dem (?der?) andern jchreiben nicht zu 
geloben, zugefertiget fein, worvon man copiam alda erlangt, vnd davon etlichen 
Geheimen Kay. Räthen ad partem referirt worden, die folches fajt nicht glauben 
fonnen vnd ſich verwundert.“ Aufzeichnung eines braunjcweigiihen Gejandten 
in Lübel zum 19. Juli (a. St.?) Archiv d. St. Braunschweig. Zur Gejchichte 
d. Hanje 1628 Band XXX. 
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Von Sagan aus erteilte der General jeinen Feldmarjchall den Befehl, 
einen Akkord mit der Stadt zu jchliefen,t verjprah ihm aber aud in 
einer Nacichrift zu demjelben Schreiben mehrere Negimenter Fußvolk 
zuzujchiden, „weil er zu der Impreja wegen Stralſund viel Fußvolk 
bedürfen werde“. Dieje beiden Mitteilungen eines und desjelben Briefes 
an Arnim laſſen fich nicht in Einklang mit einander bringen. In den 
gedructen Briefen Wallenjteins an jeinen Feldmarſchall findet ſich feine 
Nachricht darüber, daß der Kaiſer oder Wallenjtein Arnim die Aufhebung 
der Belagerung befohlen habe; in dieſen Briefen wird des Beſchluſſes 
der Neichshofräte und des kaiſerlichen Erlafjes an Vahl vom 14. Juni 
überhaupt nicht gedadıt. 

In Frankfurt a. d. O. hatten Wallenftein pommerische Gejandte um 
Abführung der failerlichen Bejabung aus dem Lande und von der Stadt 
Stralfund erſucht. Beide Geſuche wurden aber von ihm rund zurüd: 
gewiejen. Er erklärte, nad) Pommern müßte eher mehr Volk hinein- 
gelegt werden, als daß man etwas herausnehmen fünnte. Auch Straljund 
müßte Volk einnehmen, denn der Kaiſer wäre der Straljunder nicht ſicher; 
jie wären zu mutwillig, er aber wollte jie aus der böjen Gewohnheit 
bringen. Als der jtettinijche Kanzler ihn darauf hinwies, daß der König 
von Schweden der Stadt Hilfe angeboten, und Herzog Bogislav Das 
königliche Driginalichreiben an Arnim gejendet habe, daß die Hanjejtadt 
jehr fejt und nicht bald zu nehmen fein werde, warf er ſich in die Bruſt 
und entgegnete: „Ich bin fein Bolad*“. Die Weigerung der Abgeordneten, 
brandenburgiihe Geſchütze auf pommeriſchen Schiffen von Stettin aus 
weiter zu befördern, brachte ihn noch mehr gegen das unglückliche Land auf. 

Sein Ingrimm gegen die Unbotmäßigfeit der „loſen Buben“ von 
Stralfund wurde um jo jtärker, je mehr er ſich der Stadt näherte, und 
je näher der Augenblid beranrüdte, an welchem Vahl dem Rate Bericht 
von jeiner Reiſe erjtatten konnte. 

Segen die Verhandlungen Arnims mit der Stadt hatte er nichts 
einzuwenden, aber er verbot ihm ausdrüdlid), fie einem Abjchlufje zuzuführen 
oder mit den Schanzarbeiten innezuhalten. Alle Verhandlungen jollten 
nur den Zwed haben, „die Verteidiger jchläfriger zu machen“. Geine 
legten Abfichten jprach er kurz vor jeinem Eintreffen vor der Stadt 
gegen Arnim mit den Worten aus. „Das Übel, jo ie gethan haben, 
will (ich) ihnen gewiß nicht ſchenken; denn fie find lofe Buben und müſſen 
geitraft werden“. ? 





1) Förſter a. a. O. 1. 345f. 
2) Schreiben an Arnim, Udermünde 2. Juli 1628 bei Förſter 1. 355. 
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So hat aljo das Rechtsgutachten des Neichshofrats und die Weilung 
der Nriegserpedition auf Wallenjteins Verfahren gegen Straljund feinen 
bemerfenswerten Einfluß ausgeübt. Andererſeits muß jedoch auch hervor 
gehoben werden, daß der Kaiſer und jeine Bolitifer der Abjicht des 
Generals, die fie fennen mußten, durch ein zweites fürmliches Verbot 
der Ausführung nicht entgegengetreten find. Der Kaiſer erließ vor jeinem 
Widereintreffen in Wien nur eine Warnung an jeinen General, zu 
welcher ihn die Beſorgnis vor dem Scheitern aller übrigen Pläne „zu 
Waſſer und zu Land”, vor einer Verbindung der bisher jo getreuen 
Städte mit den erklärten Feinden Dftreichs, ja vor einem allgemeinen 
Volksaufſtande veranlaften. Und dabei erjuchte Ferdinand I. jeinen 
jelbjtherrlichen General doch wider um ein Gutachten !! 

Nod vor Wallenjteins Eintreffen im Lager vor der Stadt erhielt 
der Rat Nachricht davon, welchen Beſcheid Vahl in Wien davon getragen 
hatte, und daß Wallenjtein durch ein kaiſerliches Dekret die Anwendung 
von Gemwaltmitteln unterjagt war.? Wie verdächtig mag es unter diejen 
Umjtänden den Ratsmitgliedern vorgefommen jein, daß der Feldmarichall 
auch noch in den legten Berhandlungen feine bejtimmte Zufage erteilen 
wollte, daß nad) Erfüllung jeiner Forderungen durch die Stadt die ganze 
Armee, wenn auch nicht aus dem Lande, jo doch von den nächſten Schanzen 
und Gräben zurüdgezogen werden jollte, jondern daß er ſich auch jeßt 
noch zum Bericht an Wallenjtein verpflichtet erklärte. Infolge davon 


1) Ferdinand 11. an Wallenftein, Znaym 28. Juni bei Fod a. a. D. 492. 

2) Über die Mitteilung des faiferlichen Beſcheides an die Stadt berichtet 
eine handjchriftliche Beichreibung der Belagerung Folgendes: Zu dieſer Zeit 
(20. Juni a. ©t.) fam and) durch die Herm Unterhändler die Nachricht ein, 
welche bis dahin war hinterhalten worden, dab der ftralfundiiche Abgejandte an 
die R. 8. M., der Pırotonotarius Johann Wahl, auf der Heimreife von Prag 
begriffen und zu Stettin angelommen, allein wegen der unfichern Paſſage auf 
Lübeck, um fid) von dort zu Waſſer nad Straliund zu begeben, gereijet jei und 
die Copei der Briefe Hinter ſich gelaſſen babe, von welchen er die Driginalien 
ſelbſt mitbringen werde. Der Inhalt eines diefer Briefe fei gewejen, daß fo 
wenig der Kaiſer als die kaiſerlichen Kriegsräthe zu Prag um die jiraljundiiche 
Belagerung etwas gewußt, fondern ſolche mit Verwunderung vernommen hätten. 
Im andern jei enthalten, dab der Herzog von Friedland von wegen J. K. M. 
und Dero Kriegsräthe die Sache mit Stralfund zu allem guten accommodieren 
jolle, damit nicht Urjache gegeben werde, daß dieje Stadt gänzlid) vom Neid) 
getrennet werden möge. Dinnies, Nachrichten Bd. I. ©. 65. 66. Nad) diejer 
Aufzeichnung war Bahl am 20./30. Juni nody nicht nad Stralfund zunüdgefehtt; 
der von Fod S. 185. 189. angegebene Tag der Nücdfehr (26. Juni) wird aljo 
als eine Bezeihnung nach dem alten Kalender aufzufajjen fein. 
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verweigerte der Rat den herzoglichen Kommiſſaren gegenüber die Einnahme 
einer Bejapung im Namen des Kaijers geradezu mit der Begründung, 
daß „ſolches Anmuten jchnurftrads wider des Kaiſers Beſcheid“ und zu— 
gleich wider das Decret des Kaiſers an den General laufe, „welches 
dem Bejcheide conform“ wäre. Nun teilte der Rat den pommerijchen 
Kommifjaren offen mit, in welcher Zwangslage er fich gerade in diejen 
Tagen dem jchwedilchen Gejandten in der Stadt und der jchwediichen 
Flotte unter dem Admiral Flemingk auf dem Tiefe gegenüber befand. 
Er fonnte die jchwediiche Hilfe nicht ausichlagen, wenn er nicht zwei 
Feinde vor den Mauern haben wollte. 

In Anbetracht dieſer Lage der Dinge ließ Herzog Bogislad durd) 
den Herzog Franz Albrecht von Sadjjen-Lauenburg die Bitte an Wallen- 
jtein gelangen, den Mittelweg einzujchlagen und ſich mit der Entfernung 
der auswärtigen Truppen aus der Stadt ımd mit Der Vereidigung der 
von Stralfund geworbenen Mannichaft auf den Herzog und die Stadt, 
jowie mit der eidlichen Verpflichtung des Rats und der Bürgerjchaft für 
Kailer und Neid zu begnügen. Für den Fall, daß Wallenjtein diejer 
Vorſchlag nicht genehm fein jollte, erjuchte ihn Bogislav um eine gütliche 
Bermittelung durch die brandenburgijchen Räte und den Herzog von 
Sachſen-Lauenburg. 

Große Wirkungen ſcheint der Herzog von Pommern von dieſem 
Geſuche an Wallenſtein aber nicht erwartet zu haben, da er ſich zugleich 
bemühte, die Tragweite des kaiſerlichen Beſcheides an Stralſund möglichſt 
abzuſchwächen und der Stadt vielmehr anzuempfehlen, ſich Wallenſtein 
gegenüber ja nicht allzu hartnäckig auf ihn zu berufen!!i 

Wie ganz anders und tie viel günjtiger für die öftreichiichen Pläne 
an der Djftjee hätten ſich gerade in Diefen Tagen dieſe Dinge gejtalten 
können, wenn Wallenftein in loyaler Anerkennung des Faijerlichen Beſcheides 

hätte Billigfeit gegen die Stadt walten laffen und ihr ein jolhes Maß 
von Vertrauen entgegen gebracht hätte, daß fie auf den herannahenden 
jchwediichen Zuzug hätte verzichten können! 

Nun trieb die Zwieſpältigkeit der öftreidhiichen Politik und Wallen- 
jteins Starrfinn Stralfund geradezu in die Arme der Schweden. Davon, 
daß dev General den Ffailerlichen Bejcheid zur Grundlage neuer Ber: 


1) Vogislav befahl dem Nate, feine Abgeordneten anzumeifen, dab fie das 
Werk mit unzeitigen Behelfen, „ala da die gänzliche Abführung der kaiſerlichen 
Armee vor dem Nfforde vorhergeben ſolle, nicht in neue Diffifultäten und 
Riderwärtigkeiten ſetzen, aud dem am 14. huj. st. n. zu Prag erteilten faijer- 
lihen Dekret feinen größern Effeft, „als Ihr nad) der Sachen Umſtänden und 
nad Beichaffenheit diefer Zeit zu gewarten habt“, zujchreiben ſollten. 
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Handlungen mit der Stadt gemacht habe, findet fich nicht das geringjte 
Anzeichen. — 

Während der Verhandlungen Straljunds mit den Kaiſerlichen und 
dem Herzoge in der zweiten Hälfte des Juni Hatten die Wallenteiner 
ihre Zaufgräben weiter vorgejchoben und ſie in der Nähe des Franken 
thores bis etwa 500 Schritt vor das Außenwerk der Stadt geführt. 
Hier hatten fie eine Batterie errichtet, Die von zwei andern feitlich und 
etwas rückwärts gelegenen unterftügt wurde. Gefahrdrohend erwies ſich 
bejonders eine große Schanze vor dem Franfenthore nad) dem Dänholm 
zu, bon der aus die Laufgräben gegen das Thor gezogen wurden. 

Etwa 100 Schritte vor dem Kinieperthore erhob ſich ein beträchtliches 
Werf, von dem aus man nicht allein die See, jondern auch den Zugang 
nad) dem Thore hin und die Stadtjeite des Hafens zu beherichen imftande 
war. Die Sürgenjchanze vor demjelben Thore hatten die Feinde mit 
zwei Batterien bejeßt und eine andere ungefähr in derjelben Nähe von 
600-700 Schritt vor dem Hofpitalerthore errichtet. 

Der Bau diefer Werfe und das Vorſchieben der Laufgräben war 
von unbedeutenden Gefechten begleitet, die nur davon Zeugnis ablegten, 
daß jich die Belagerer immer noch zu ſchwach fühlten, um eine größere 
Annäherung der Feinde mit Gewalt zu hindern! Freilich mag aud) 
Holk nicht gerade perjönlich geneigt gewejen fein, die Verteidigung auf 
die Spiße zu treiben, da feine Hochzeit bevorjtand, die er in Dänemark 
zu feiern gedachte. Bald nad) dem 18./28. Juni erteilte er fich den zur 
derjelben erforderlichen Urlaub. Man wird annehmen dürfen, daß er 
Ihon vor feiner Abreije mit dem Könige über eine nahdrüdlichere Unter- 
ftüßung verhandelt hatte. 

Bevor indefjen neue däniſche Streitkräfte in Stralſund eintrafen, 
erihien eine Heine ſchwediſche Flotte mit 600 M. Fußvolk am Bord im 
Hafen. Und gerade am 30. Juni, aljo während der Verhandlungen am 
Triebjeeifchen Zingel, entledigte jich der der Flotte beigegebene politijche 
Bevollmächtigte Guftad Adolfs, der jpäter jo befannt gewordene Philipp 
Sattler, ein Schwabe aus Kempten, der Aufträge des Königs. Auf diejer 
Flotte fehrten die ſundiſchen Abgeordneten Hafert und Brandenburg, 
welche der oben erwähnte Hofjunfer Borchard zu Guſtav Adolf nad) 
Marienburg geleitet hatte, in ihre bedrängte Heimat zurüd. Dieje Unter: 
ftüßung Guſtav Adolfs, welche unter den obwaltenden Umftänden nicht 
abgelehnt werden fonnte, nötigte die Stadt zugleich zu einer ſehr 
erheblihen Wendung in ihrer bisherigen politijchen Stellung. 





1) Einzelheiten find bei Fock 236f. nadjzulejen. 
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Der ſchwediſche König forderte den Nat zu einem Bündnifje auf, 
welches zwar zunächſt nur zur Verteidigung der Stadt, ihres Hafens 
und damit der Ditjee bejtimmt war, aber auch weitere Ziele in Ausſicht 
nahm. Denn ebenjo wie der König jebt der Stadt Unterjtütungen 
jendete, jo jollte dieje ihm jeden erforderlichen Beijtand leijten, wenn er 
infolge diejes Schrittes in einen Strieg verwidelt werden würde. Ferner 
follte jich die Stadt geradezu bemühen, in diejes Bündnis die Hanjejtädte 
hineinzuziehen, jowie überhaupt der Eintritt in dasjelbe auch andern 
„Botentaten, Fürjten und Kommunen“ offen gehalten wurde. 

Auch bei dem Abjchluffe diejes Vertrages wahrten die jtädtijchen Politiker 
mit anerfennenswerter ähigfeit der Stadt ihre Selbjtändigfeit und 
ihre Zugehörigkeit zum Neiche und zum Herzogtum Pommern. Während 
Sattler den jtädtiichen Vertretern zuerjt ein bejtändiges und ewigwährendes 
Bündnis mit Gujtav Adolf und der Krone Echweden vorjchlug, wurde 
der Vertrag in Wirklichkeit nur auf 20 Jahre abgejchlojjen. Daß der 
König infolge diejes Bündniſſes Hoheitsrechte gegen die verbündete Stadt 
geltend machen konnte, hinderte eine Beſtimmung, nad) welcher das 
Schiedsrichteramt bei Streitigkeiten zwiichen den Verbündeten den Staaten 
der Niederlande und den Hanjejtädten übertragen wurde. Mit welchen 
Eifer beide Teile den Abjchluß des Bündnifjes betrieben, geht daraus 
hervor, daß Sattler den erſten Entwurf desjelben am 1. Juli überreichte, 
und daß man jich bereit3 am 3. Juli über die jtreitigen Punkte geeinigt 
hatte und zum Abjchlujje gelangte! Wer hierbei das größere Ma von 
Nachgiebigfeit gezeigt hat, muß vor dev Hand dahin geitellt bleiben: 
wir wollen jedoch ausdrüdlich Hinzufügen, dab der jchwediiche Gejandte 
Befehl hatte, vor dem Abjchluffe des Bündniffes die Soldaten nidyt in 
die Stadt zu führen. 

Schon am 3. Juli machte der Nat dem Könige Anzeige von dem 
Abkommen, welches bis zur erfolgten füniglichen Beftätigung nur als ein 
vorläufiges gelten fonnte. Und nur zwei Tage darauf waren aud) die 
Bedingungen, unter welchen die Aufnahme der ſchwediſchen Truppen 
erfolgte, feitgejeßt.? Die ausländiichen Soldaten traten als Mietstruppen, 
welche ihr Oberjt womöglich jtet3 in derjelben Anzahl zu erhalten hatte, 


1) Die von dem jchwediichen Abgelandten am 1. Juli übergebenen Wrtitel 
find bei Neubur a. a. D. 281. abgedrudt, der Bündnisvertrag dagegen in ben 
Beilagen des Gründlichen Berihts S. 118—120. Als Vollmacht de3 Königs 
für die zurüdfehrenden jtädtiichen Gejandten wird jein Schreiben aus Marienburg 
vom 12. Juni (Neubur 291, 292) anzufehen jein. 

2) Capitulation, wie es mit d. fün. ſchwed. Succurs in der Stadt Straljund 
zu halten ijt, vom 25. Junius (a. St.) 1628, Dinnies V. S. 165ff. 
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in den Dienjt der Stadt. Nat und Bürgerjchaft behielten fich ausdrücklich 
die Oberleitung der ganzen Verteidigung vor: bei den Vertretern der— 
jelben mußte ſich der Oberjt feine Befehle holen. Sogar die Pojten 
jollten von der jtädtijchen Verteidigungsfommillion ausgeteilt und jeder 
Abteilung nad ihrem Gutdünfen angewiefen werden. Dagegen wurden 
auch die jtädtiichen Geworbenen unter den Befehl des ſchwediſchen Oberiten 
gejtellt. Ohne des Königs Zuſtimmung konnte die Stadt ferner feinen 
Vergleich mit dem Feinde eingehen: dem ſchwediſchen Oberjten und jeinem 
Dberftlieutenant mußte jelbjt von Berhandlungen mit dem Feinde Mit— 
teilung gemacht werden. 

Einige Tage nad) Sattlers Abreije jendete die Stadt abermals einen 
Botichafter an den König, der ihn mit den lebten Vorgängen befannt- 
zumachen und wahrſcheinlich auch über fein perjönliches Auftreten auf 
dem Siriegsichauplage zu verhandeln hatte.! 

Unmittelbar nachdem die Stadt das ihr vom Könige angebotene 
Bündnis abgejchloffen hatte, führte der ſchwediſche Oberſt Frig Nosladin 
jeine vier Klompagnien herein. Dem Könige von Schweden erjchien dieje 
Einmiſchung in die Verhältnifje der deutjchen Oſtſeeſtadt nur als der 
Anfang eines Kampfes um etwas Höheres und weit Wichtigeres, um bie 
Hreiheit des baltischen Meeres oder vielmehr um die Wahrung der 
Machtverhältnijfe, welche die protejtantiichen Küjtenjtaaten bis jet auf 
demjelben ausgeübt hatten. Er wendete fich daher aud) an die Stadt 
Lübeck und legte ihr nicht nur die Unterjtüßung Straljunds nahe, jondern 
forderte fie gleichfall8 zu einem engeren Bündniſſe auf.? 

So hatte Stralfund kurz vor Wallenjteins perſönlichem Eingreifen 
in die Belagerung gerade von einer Macht Unterjtüßung erhalten, in 
welcher der faijerliche General mit dem fichern Vorgefühle des Feindes 
jeinen mädhtigiten und Hartnädigjten Gegner erfannte. Wie tief mag er 
da ergrimmt gewejen jein, al$ er die Wahrnehmung machte, daß er auf 
der Oſtſee ohne einen Kampf mit vereinten Gegnern, die bereit3 zur 


1) Des Rats Schreiben an Guſtav Adolf vom 29. Juni a. St. Regia 
M. V. ex legato nuper ad nos misso haud dubie clementissime intellexit, 
quo loco sint res nostrae, et quid post domini legati abitum in hane usque 
horam aceiderit, praesentium lator humillime explicabit; proinde nos ex 
relatione contenti breviores erimus et quod reliquum est, post Deum 
Optimum Maximum R. Majestatis Vestrae laudatissimae prudentiae et feli- 
cissimae gubernationi permittimus, eundem orantes, ut R. M. V., cui officia 
nostra deferimus, diutissime incolumem felicissimamque conservet, 

2) Guftav Adolfs Schreiben aus dem Lager an der Weichjel vom 17. —* Juni 
bei Neubur a. a. O. ©. 280f. 
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Verteidigung einer für ihn jehr wichtigen Seejtadt zuſammenwirkten, die 
maritimen Pläne des Kaijerhaufes nicht durchzuſetzen, ja wahrjcheinlich 
auch jein erfauftes Herzogtum nur unter den allergrößten Schwierig— 
feiten zu behaupten imftande fein würde. Und jo bleibt fein Entichluß, 
die Stadt unter Anwendung aller nur irgendivie verfügbaren Mittel zu 
Falle zu bringen, wol erffärlid. In jenen Tagen wird das troßige Wort 
geiprochen worden fein, daß Straljund herunter müfje, wenn es auch mit 
Ketten an den Himmel gefefjelt wäre.! 

Denn in der Hanjeftadt Stralfund galt es auch nod eine andere 
von ihm bitter gehaßte Macht zu demütigen: das jtädtiiche Bürgertum 
in feinem unter dem jegensvollen Schuße der Freiheit erworbenen Wol- 
Stande und jeiner von religiöjen Empfindungen erfüllten tieferen Charafter- 
bildung, und mit diejem die Freiheit der Hanfejtädte überhaupt, welche 
er wol als des Reichs Holländer bezeichnete. Bon jeiner underjöhnlichen 
Zeindjeligfeit gegen dieje jelbjtbewußten Bürger der Hanjejtadt zeugen 
die an Arnim gerichteten Worte: „Wir wollen die Canaglia mit Gottes 
Hilfe bald zum Gehorjam bringen.“ ® 

In diejen Tagen wurde die Verlegenheit der pommeriichen Beamten 
und Unterhändler um jo peinlicher, als jie fürdhteten, daß den Schweden 
in kurzer Beit eine große Armee unter dem Oberbefehle des Grafen von 
Thurn zum Entjage der Stadt folgen werde. Deswegen jtellten jie an 
ihren Herzog eine Neihe von Forderungen, die ihnen gleich unerläßlic 
jchienen.® Der Herzog jollte bei dem General jchleunigit um Abjührung 
der Truppen anhalten, mit dem ſchwediſchen Gejandten Philipp Sattler 
und dem Admiral Fleming in Stralfund in Unterhandlungen treten, zur 
Abwendung der drohenden Gefahr einen allgemeinen Landtag aus allen 
Drei Regierungen zufammenberufen und einen Stillftand der Waffen und 
Burüftungen zum Kampfe vor der Stadt anbahnen. Ferner wünjchten 
die Beamten jehnlichit, daß ich der Herzog jelbjt dem Siriegsichauplage 
nähern und feinen Aufenthalt wenn nicht zu Wolgast, jo doch zu Ucker— 
miünde nehmen möchte. Sie jpracdhen dabei zugleich die Hoffnung auf Die 
perjönliche Übernahme der Verhandlungen mit Arnim aus, der fie gern 
enthoben gewejen wären. Zu thatkräftigen Entjchlüffen haben indeſſen 
dieſe Anregungen der Näte weder den Herzog noch die Landjtände zu 
treiben vermodt. 





1) Gedrudt ift das Wort wol zuerjt im hanſiſchen Weder Kap. 3 nachweisbar. 
2) Anklam 3. Zuli bei Förſter 1. ©. 356. 


3) Anwejende nad) Stralfund deputierte Kommtiffarii und Räte an den 
Herzog Bogislav, Franzburg 22. Juni a, St. 8. ©. St.A. in Berlin. 
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Nachdem er noch am 5. Juli zu Greifswald mit Arnim Rats gepflogen 
hatte, erichien Wallenjtein zwei Tage darauf perjönlich! bei den Belagerungs= 
truppen im Hainholze und führte dem Heere zugleich erhebliche Verſtärkungen 
zu. Über die Stärke der Belagerungstruppen, welche Arnim bis dahin vor 
Straljund verwendet hatte, find wir nicht jehr genau unterrichtet: er joll 
zuerjt mit 8000 M. fein Hauptquartier im Hainholze aufgejchlagen und 
mit Einihluß anderer vor Straljund gelagerter Abteilungen bereits zu 
Beginn der Einjchliegung 14000 M. gehabt haben. Zu dem in der Nacht 
vom 7. zum 8. Juli unternommenen nächtlichen Angriffe auf das Franken 
thor wurden angeblich drei Negimenter veriwendet, die mit einem Berlufte 
von 1000 M. zurüdgetrieben wurden, während die jtädtijche Beſatzung 
nur 150 M. durd) den Tod verlor. 

Nod vor jeiner Ankunft vor der Stadt hatte Wallenjtein Sorge: 
für eine anfehnliche Verſtärkung getragen. Er zog die drei Negimenter 
Dohna, VBerdugo und Fahrensbad) aus der Mark heran, ließ ſechs Geſchütze 
aus Küftrin fommen und auch Stüde aus Berlin, Anklam, Stettin und 
Greifswald heranführen. Überläufer berichteten in Stralfund Ende Juni, 
daß der Feind jieben Negimenter jtark jei und nody) drei erwarte. Von 
Greifswald aus Icheint Wallenjtein die neu angelommenen Mannjchaften 
vor Stralfund geführt zu haben. Die drei Negimenter, welche er aus 
Holftein heranziehen wollte, find jedoch ſchwerlich im Lager vor der 
Stadt eingetroffen. Tilly hat feine Truppen zur Belagerung entjendet, 
wie Wallenjtein forderte. Das ganze Belagerungsheer hat jchwerlich 
25000 M. gezählt, wie ein neuerer Forſcher annimmt, jondern ift wahr: 
Icheinlich erheblich ſchwächer gewejen.? 

Die Stadt hatte ich geweigert, ihre Vertreter auf einen zu abermaligen 
Verhandlungen angejegten Tag nach Anklam zu entjenden, mußte num aber, 
nachdem der Feind Verjtärkungen erhalten und der gefürchtete Diktator 
jelbjt den Oberbefehl übernommen hatte, de3 Äußerſten gewärtig fein. 

In der Nacht vom 6./7. Juli, in welcher die ftädtiichen Truppen 
bor dem triebjeeiihen Thore von der Landivehr bis auf den Damm 
zurüdgeirieben wurden, mußte jich den Bürgern ein Worgefühl davon 
aufdrängen, daß man einer Neihe ſchwerer Tage entgegengehe. Einen 
jehr energiſchen Vorſtoß machten die Feinde in der Nacht vom 7. auf 
den 8. Juli gegen die unter dem Befehle des Majord Monro jtehenden 
Schotten vor dem Frankenthore: 4000 M. Fußvolk wurden in drei Ab— 
teilungen gegen die Schanzen geführt. Schon infolge des erjten ſtürmiſchen 

1) Der 7. Juli wird von Wallenftein in einem Schreiben an den Kaiſer 
vom 15. Juli bejtimmt als Tag jeiner Ankunft angegeben. 

2) Förſter 1. 347, 350, 356, 369; od 210, 252. 
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Angriffs mußten die Schotten auf die Hauptichanze zurüchveichen; bei 
dem zweiten erhielt dev Major Monro eine Verwundung, die ihn fampf- 
unfähig machte, und al3 der dritte Haufe der Feinde zum Sturm vorging, 
gaben die Verteidiger das Schanzwerf preis, und die Kaiſerlichen drangen 
jogar bis in ein zwijchen der Schanze und dem Thore liegendes Ravelin 
vor. Da führte der Oberit Nosladin die jchiwediichen Kompagnien mit 
einer Abteilung Deutiher aus dem Thore heraus, nahm das NRavelin 
wider und jehte fich aud) von neuem in den Beſitz des Außenwerkes vor 
demjelben. 

Ungeachtet dieſes Mißerfolgs jepten die Belagerer die jchon am 6. Juli 
begonnene Beichießung auc am 8. J. fort und erneuerten in der folgenden 
Nacht ihren Angriff auf das Außenwerk vor dem Aranfenthore. Der 
dies Mal bier den Befehl führende Oberſtlieutenant Seaton räumte 
einer Verabredung mit dem Major Monro gemäß das Werk, und ein 
erneuter Verſuch, den die jtädtiiche Bejabung zur Widergetvinnung des— 
jelben machte, jcheiterte. In diefer Nacht wurde der charaktervolle umd 
thatkräftige ſchwediſche Oberſt ſo ſchwer verwundet, daß er ſich nicht mehr 
perjönlich am Kampfe beteiligen fonnte und einige Zeit darauf in der 
noch umlagerten Stadt jeine tapfere Seele aushauchte. 

Der Stadt bemächtigte ſich infolge dieſer wenig glüclichen Kämpfe 
eine große Niedergeichlagenheit, jo daß abermals eine Anzahl Frauen 
und Kinder außerhalb derjelben in Sicherheit gebradht wurden. Wie 
früher ſah man aud) dies Mal darauf, daß diejelben nicht zu viele Wert: 
ſachen und Kojtbarfeiten mit ſich davon führten, da die zur Fortiegung 
des Widerſtandes bereitliegenden Baarmittel jehr gering waren. 

Am 9. Juli aber flehte man Guftav Adolf von neuem um Unter: 
jtüßung an und erjuchte an demjelben Tage zugleich Wallenjtein um 
einen Waffenjtillitand und eine Fortießung der Unterhandlunaen. 
Wallenjtein jtellte darauf freilich die Feindfeligfeiten nicht ein, empfing 
aber doch am 10. Juli eine ſundiſche Geſandtſchaft unter der Führung 
des Syndifus Dr. Haſert. Den Beiprechungen wohnten aucd die eben 
im Lager angelangten pommerijchen Landesbeamten und die von dem 
Kurfüriten von Brandenburg entjendeten Vermittler Johann v. Wilmer: 
itorff und Dr. Petrus Frige bei. Der Faiferliche General verzichtete jet 
auf den Dänholm und die Einlegung einer Faijerlichen Beſatzung, bejtand 
aber mit Nachdrud darauf, daß die Stadt eine pommeriſche Beſatzung 
aufnehme, welche durch nicht weniger als vier Eide verpflichtet 
werden jollte. Er nahm die Vereidigung derjelben auf den Kaiſer, den 
Herzog don Pommern und feinen erbberechtigten Nachfolger, den 
Kurfürjten von Brandenburg, und auf die Stadt jelbjt und zwar, „einzig 
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und allein zur Defenfion der Stadt” in Anſpruch. Außerdem follte ſich 
die Stadt zur jchriftlichen Abbitte und dem ausdrüdlichen Gelöbnis, bei 
Kater und Reich verbleiben zu wollen, verjtehen und die Hälfte der 
zuleßt geforderten Summe, nämlich 50000 Neichöthaler, zahlen. Die 
Iandesherrlihen Gejandten deuteten dem Vertreter der Stadt jogar an, 
daß fie aud) ihre eignen Truppen würden behalten dürfen, wenn man 
fie nur in der geforderten Weiſe vereidigen würde. Zuletzt erteilte man 
die Verficherung, „man werde die Stadt mit Anderung der Neligion 
nicht beſchweren.“! 

Der Nat zeigte ſich durch dieſen Beſcheid volljtändig zufrieden 
gejtellt, und auch bei der Bürgerjchaft fand derfelbe zunächit Anklang. 
Doch wurden don Diejer noch einige Bedenfen wegen des Oberbefehls 
und der Höhe der Ffünftigen jtädtischen Beſatzung erhoben. Und endlich 
gab ihr der Verdacht, daß ſie auf dieje Weile doc in den Kampf gegen 
die nordiichen protejtantiihen Klönige hineingezogen werden follte, Anlaß 
zu der nmachdrücdlichen Forderung, die Könige von Schweden und 
Dänemark ſelbſt zur Mitwirkung bei dem Wbjchluffe des Vertrags 
heranzuziehen. Daß dieſe Beſorgnis nicht unbegründet war, davon 
überzeugte ſich der Nat bereits, als Wallenjtein am 11. Juli den 
jtädtiichen Abgeordneten „die Freiheit des Handel3 zu Wafjer und zu 
Lande nur für das laufende Jahr“ zuficherte. Schon in folgenden Jahre, 
imo der neue Herzog von Medlenburg vorausjfichtlicd Dänemark und 
wahrjcheinlich auch Schweden zur See befämpfte, jollte die Stadt ihre 
Handelsbeziehungen mit den gſtreich feindlichen Ländern abbrechen. 

Am andern Tage (12. Juli) gaben die jtädtiichen Abgeordneten im 
Lager die Erklärung ab, daß ſie in kaiſerlichem Gehorjam verbleiben, 
das fremde Kriegsvolk aus der Stadt jchaffen, ihr eigenes abdanten und 
eine andere Bejabung zur Verteidigung einnehmen wollten, baten aber 
zugleich, daß Diefelbe nur dem Herzoge von Pommern und der Stadt 
vereidigt werden und auf etwa 800 M. herabgejebt werden ſollte. Wallen- 
jtein forderte dagegen die Aufnahme von 2 NRegimentern Faiferliches Wolf 
und Die Vereidigung auf den Saifer und auf den Kurfürſten von 
Brandenburg. Außerdem aber jollte der Herzog von Pommern und 
die Landichaft dem Kaiſer Bürgichaft leiften, daß ihm und dem vömijchen 
Reiche von feinen Feinden aus Stralfund Feine Ungelegenheit zugefügt 
werde, ja auch der Kurfürſt von Brandenburg zu einer gleichen 





1) Ob dies von Wallenftein oder den pommeriſchen Geſandten geſchehen ift, 
wird aus der Relation des Bürgermeifterd Dr. Steinwich an die verſammelte 
Bürgerihaft nicht genau erfichtlich, j. Förfter, 1. ©. 363 f. 
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Bürgichaftsleiftung herangezogen werden. Auf die Bitte der ſtädtiſchen 
Vertreter, welche die vierfache Vereidigung des Kriegsvolfes zugeitanden, 
ermäßigte Wallenjtein darauf die Stärke desjelben auf ein Regiment. 
Die pommeriichen Räte aber erklärten fi), ohne daß fie zuvor mit den 
brandenburgijhen NRüdjprade genommen hätten, zu der geforderten 
Gemwährleiftung bereit, während die Brandenburger fie unter Ent- 
Ichuldigungen ablehnten, und Wallenjtein aud) nicht weiter in jie drang. 
Von einer ſolchen Gewährleiftung und Verfiherung durch den Herzog 
und jeine Landſtände war freilicd) jchon im Mai bei den Verhandlungen 
mit Arnim die Rede gewejen, und die Landichaft hatte fich gleichfalls 
auf dem Landtage zujtimmend ausgejprodhen. Um Beſcheid auf dieje 
Punkte einzubringen, erhielten die ſtädtiſchen Gejandten wider eine 
Friſt von einem Tage. 

Die im Namen des Herzogs mit dem Nate verhandelnden Landes— 
beamten, der Freiherr Wolf zu Putbus und der Kanzler dv. Horn, jegten 
darauf die künftige ſtädtiſche Bejagung auf 1500 M. fejt, der zugleich 
landesherrliche Bevollmäcdtigte beigegeben werden jollten. Und mit diejen 
Abänderungen nahmen ſechszehn Natsherren die angegebenen Bedingungen 
an. Dagegen beharrten der Bürgermeiiter Steinwich nebjt dem jtädtijchen 
Kriegsrate und dem vermwundeten jchwedilchen Oberjten Nosladin bei 
ihrem Widerjpruche. Die Zuftimmung der Bürgerichaft jcheint man unter 
diejen Umpftänden nicht eingeholt zu haben. Als ſich nun an dieſem Tage 
die Boten der Stadt an der Verſchanzung des DOberjten Fahrensbed 
meldeten, der fie zu Wallenjtein zu geleiten hatte, erhielten fie von dieſem 
den Beſcheid, nod) etiwa eine Stunde zu warten. In der Zwiſchenzeit 
fuhren aber die Belagerer jo eifrig an der Errichtung ihrer Verſchanzungen 
fort, daß die Städter fie darin durch Gejchüßgfeuer ftörten und nicht mehr 
daran dachten, Gejandte in das Lager zu jchiden, ſondern Wallenftein 
nur eine jchriftliche Antwort erteilten. 

Gerade an diefem 12. Juli aber, an weldem die Mehrzahl des 
Nat zu dem Entichluffe gefommen war, den Widerjtand aufzugeben, 
erhielten die Belagerten von neuem Unterjtügung: 400 M. däniſches 
Fußvolk verjtärkten die Zahl der bisherigen Verteidiger. 

Auf Wallenjteins Veranlaſſung jegten num die pommeriichen und Die 
brandenburgijchen Vermittler ihre Unterhandlungen mit dem Rat noch an 
diefem Tage auf einem Hauje am Triebjeeiichen Thore fort. Es lag 
ihnen bejonder8 daran, Gewißheit darüber zu erlangen, ob die Stadt 
ungeachtet des fremden Kriegsvolkes noch in der Lage jei, einen Vertrag 
einzugehen. Die jtädtiihen Botjchafter bejahten dieje Frage energiſch, 
trugen aber den brandenburgijchen Bermittlern fajt mit weinenden 
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Augen auf, Wallenjtein zur Milde zu ſtimmen und in ihrem Namen mit 
ihm abzufchliegen. Sie wollten 1500 M. von ihrem Herzoge einnehmen 
und jie auch vierfad) vereidigen laſſen. Die Vermittler trafen Wallenjtein 
in der Fahrensbahiihen Schanze in höchiter Aufregung: er genehmigte 
zwar die legten Bedingungen, verlangte aber, daß der Schluß der 
Verhandlungen noch an demjelben Tage ftattfinden jollte, jonjt wollte ex 
die Stadt jofort angreifen und, wenn er ihrer mächtig werden jollte, 
nichts in derjelben leben lajjen, was eine lebendige Seele hätte. 

Dieje Drohungen begann der General jhon in der Naht vom 
12. bis 13. Juli zu verwirklichen. An dem leßten Tage jteigerte er 
aber daS NArtilleriefeuer bis zu dem Grade, daß 1564 Schüffe auf 
die Stadt abgegeben tworden jein jollen. Die ganz ungewöhnlichen 
Anftrengungen des Feindes galten hauptjählic) dem Franfenthor und 
jeinen Befejtigungen. Denn mährend Arnim feine Angriffe auf die 
Stadt gewöhnlich von zwei Seiten her ausgeführt hatte, faßte Wallenftein 
nur einen Punkt der VBefeitigungen und zwar hauptjächlich das Franken— 
thor in das Auge und ließ an diefem 13. Juli 22 Stüde, die zum teil 
Geſchoſſe von 24 bis 44 Pfund warfen, zu gleicher Zeit löſen. Diefe 
Kanonade aus einer Entfernung don etwa 600 Schritten, welche den 
ganzen Tag über bis Abends 10 Uhr währte, war aber doch nicht im 
ftande, den Verteidigungswerfen erheblichen Schaden zuzufügen: ihren 
Zweck, Brejche zu jchießen, erreichte ſie nicht. 

Die Stadtbehörde Hatte Wallenftein ihre legten Erklärungen durch 
eine befondere Abordnung am 13. Juli im Lager jelbjt überreichen 
lafjen wollen, hatte es aber unter den an dieſem Tage obwaltenden 
Umftänden unterlaffen. Trotzdem war gerade damals ihre Hoffnung 
auf Rettung gering, was ihre Vertreter aud) bei einem neuen Zwie— 
geipräche den Brandenburgiichen im Vertrauen erklärten (13. Juli). 
Sie nahmen daher die ihnen gebotenen Bedingungen nun wirklich an 
und verjpracdhen diejen unter Handſchlag, auch Verhandlungen über eine 
Gewährleiſtung einzuleiten, durch welche fie ihren Landesherren und die 
Landſtände für die von ihnen übernommenen Berpflichtungen ſchadlos 
halten wollten. Im Zelte des Feldmarjchalld, in welchem er ſich bei 
der Nüdfehr der Vermittler gerade befand, erflärte fit) Wallenftein 
über diejen Ausgang der Verhandlungen ziemlich zufriedengejtellt, jo 
daß er den Angriff, zu welchem jchon alle Vorbereitungen getroffen 
waren, unterließ. Dagegen wurde in dem Ausbau der Verjchanzungen 
bon jeiten der Belagerer fortgefahren, was die natürliche Folge 
hatte, daß das Gejchüßfeuer die ganze Nacht hindurch nicht zur 
Ruhe Fam. 

DO pel, Der Niederf.-Dün, Krieg. 39 
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Am folgenden Tage (4./14. Juli) verhandelten die pommerifch- 
brandenburgiichen Abgejandten mit den Vertretern des Rats bereits 
über die von der Stadt geforderte Gemwährleiftung für den Herzog und 
die Yandftände. Durch Paul von Damnitz und den Bürgermeiiter Steinwich 
wurden einige Punkte zujanmtengejtellt, zu welchen die Stadtgemeinde ihre 
Genehmigung erteilen jollte. Darauf begaben ſich die Unterhändler in 
das Lager, wo Wallenjtein einen fürmlichen Vertrag auflegen ließ, dem 
die Bürgichaftserklärung des Herzogs und der Zandichaft beigefügt war. 
Und diejes Schriftſtück murde noch in derjelben Nacht von den pommerijchen 
Abgeordneten ohne Wifjen der Brandenburger unterzeichnet, die auch 
dem jpäteren Anfinnen Arnims und der Pommern auf eine Vollziehung 
des Aktenſtückes klüglich auswichen. Ja die Brandenburger machten den 
pommerijchen Landesbeamten zum befonderen Vorwurf, daf fie unterzeichnet 
hatten, ohne Dedung für ihren Herzog und die Yandichaft durch eine 
Berpflihtung der Stadt in den Händen zu haben. Sie hoben hervor, 
daß die Yage des Herzogs und der Stände ich jehr mißlich geitalten 
fönnte, falls die Stadtgemeinde von ihrem Werjprechen zurüdtreten 
würde, jo Daß das Letzte ärger als das Erjte werden fünnte Die 
pommerischen Zandesbeamten hatten ſich dazu verpflichtet, innerhalb vier 
Tagen die Genehmigung des Herzogs einzubringen. 

Die Befürdtungen der brandenburgiichen Abgeordneten erwieſen 
fi jehr bald al3 begründet. Denn als die Vermittler nad) der Aus- 
händigung des Vertrages und des Neverjes an Wallenjtein zur Stadt 
zurückkehrten und den Nat erjuchten, die von ihm auszuftellende Eewähr— 
leijtung an ihren Landesherrn und die Landſtände einzureichen, forderten 
die Natsdeputierten zunächſt Abichriften, um den Anhalt der Aktenſtücke 
dem ganzen Rate und der Gemeinde vorzutragen. Und von diefem 
Augenblid an kam die ganze Angelegenheit in das Stoden; Rat und 
Gemeinde von Stralfund jchloffen feinen Vertrag mit Wallenjtein und 
verbürgten ſich auch nicht gegen ihren Landesherrn und die Landjtände 
in einer von diefen als ausreichend bezeichneten Form. 

Unmittelbar nad) jeinem legten verfehlten Angriffe entbot Wallenſtein 
abermals eine Deputation der Stadt in das Hainholz (4./14. Juli), der 
gegenüber er mildere Saiten aufzog und das Volk gegen einen Vertrag 
zurüdzunehmen verjprad. Und am 15. Juli ließ er bereits die Stüde 
von einer Seite abführen und zog auch einiges Kriegsvolk zurüd. Wallen- 
jtein eröffnete am 14. Juli nad) den Mitteilungen des fundifchen Vertreters 
auf dem Juli-Hanſetage zu Lübeck den jtädtiichen Abgeordneten: „Es wäre 
ihm lieb, daß die Stadt zu befjern Gedanken käme, doc würden fie 
jolches wol nicht gethan haben, wenn er ihnen nicht jo nahe kommen 
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wäre Wann fie jich accommodieren würden, wollte er abziehen und das 
Volk abführen, auch jeine Zulage aufrichtig Halten, und jollten fie nicht 
gedenfen, weil er fatholiich wäre, daß er gedenfen jollte, haereticis non 
esse servandam fidem. Sie müßten aber ein Regiment ihres Füriten 
Volk einnehmen, Doch Fönnte ihr, der Stadt Volk, mit darunter jein. 
Der König in Dänemark wäre fein Feind; mit dem Könige in Schweden 
hätte er nichts [zu] Schaffen, wollte ji) mit demſelben wol vertragen. 
Nach den veriprochenen 80000 Thalern wollte er jo groß nicht fragen, 
hätte doch Geldes genug, weil fie aber verjprochen, müßte der Reſt 
vermüg Zuſage erlegt werden, und jollten fie fich eidlich verreverfieren, 
und weil fie ſich vergriffen, jchriftlic) deprecieren“. Der Eindrud, welchen 
die Nachricht von der unerivarteten Nachgiebigfeit des Generals in der 
Stadt hervorbradhte, war jo Stark, daß die Prediger beim Morgengottes- 
dienste Gott dafür dankten. Aber nur zwei Tage darauf überbradhten 
die Unterhändler „eine Declaration“, welche al3 jehr hart und jcharf 
bezeichnet wurde. Die Stadt jollte ein Regiment von 3000 M. ein 
nehmen und ihre jetige Bejabung entlaffen, die fie jedoch unter der 
Bedingung wider bejtallen konnte, daß fie dem Kaiſer und Reiche, dem 
Herzoge von Pommern und feinem Nachfolger, jowie der Stadt vereidigt 
würde. Dieje Bereidigung in Gegenwart des Generals und der Kommiſſare 
ſchloß auch die Verſicherung in fich, Daß ſich die Truppen nicht gegen den 
Kaiſer und das Neich, den Herzog von Pommern und jeinen Nad)folger 
wollten gebrauchen laffen. Der Eintritt in diefe neue Beſatzung war 
Bürgern und Bürgersfindern von Stralfund ausdrüdlid unterjagt. Ihr 
Oberſter jollte ein pommerijcher Edelmann fein, der das Hecht hatte, an 
allen wichtigen Beratungen teil zu nehmen: ohne jeine Zuziehung durfte 
fein Geſandter gehört oder exrpediert werden. Jetzt wurden bon der 
Stadt jogar 100000 Thaler gefordert, deren Entrihtung man bis zu 
Weihnachten entgegen jah. Die fremde Hilfe jollte die Stadt alsbald 
entlafjen und mit den Benachbarten feine Korreſpondenz halten. 

Dieje Bedingungen erklärte der mit den Verhandlungen betraute 
Ratsausſchuß für jo hart, daß er fie kaum an die Bürgerichaft zu bringen 
wage, während die Vertreter des Herzogs hervorhoben, daß der General 
mit der Stadt überhaupt nichts mehr zu jchaffen habe, denn er habe mit 
dem Herzoge einen Vertrag geichlofien, in weldyem von dem letzteren 
Land und Leute als Hypothek eingejeßt worden jeien. Das Bad werde 


1) Ausfage Roftods in Lübeck. Aktenſtück des Archivs d. St. Braunſchweig 
XXX. Die Mitteilungen diejes Gejandten liegen unferer Darftellung auch in 
den folgenden Angaben zu Grunde, die von Focks Erzählung abweichen. 

39* 
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am jchwerjten über die Stadt ausgehen. Da baten die ſtädtiſchen Ab- 
geordneten um Aufichub, um die Angelegenheit der Bürgerſchaft vorzu— 
tragen, der, wenn auch nur auf einen Tag, gewährt wurde. 

Und nun entichloß man jich in der Stadt, noch einmal um Milderung 
der Bedingungen nachzuſuchen und erhielt jie auch. Die herzoglichen 
Unterhändler wollten fich jet mit einer Bejakung von 2000 M. begnügen, 
geitanden zu, daß der Magiitrat in jeinem Amte verbleiben und der 
Befehlshaber der Truppen nur die Mitaufjiht über die Stadt haben 
und feine Befugniffe auf dem nächſten Yandtage näher fejtgejtellt werden 
jollten. Die Vertreter der Stadt ließen jich darauf vernehmen, wenn 
der General ihnen dieje Erklärung und Verheißung jelbjt gäbe und die 
jüngfte Deflaration milderte, hätten jie Urjadhe mehr zu trauen, den 
herzoglihen Kommifjaren wollten ſie dagegen ihr Vertrauen „nicht aller— 
dings“ ſchenken. 

Nun jcheinen am 17. und 18. Juli nod) perjönliche Verhandlungen 
zwijchen Vertretern der Stadt und Wallenftein jtattgefunden zu haben, 
infolge deren die jtädtiichen Abgejandten fih am 18. in allen Punkten 
unterthänig und willig erklärten, obwol ſie das nach der Ffaijerlichen 
Verordnung nicht nötig hatten.! Won diejer Erklärung trat die Stadt 
aber nad) einigen Tagen ausdrücklich zurüd, weil ſich die fremden 
Soldaten geweigert Hatten, abzuziehen, bevor nicht alle in der Stadt 
in den vorigen Stand gejeßt wäre, und die Bürgerjchaft ſich zu feinem 
verjiegelten Vertrage verjtehen wollte, bevor die fremde Hilfe jich nicht 
gutwillig aus der Stadt entfernt hatte. 

Während diejer legten Tage bejtand zwijchen der Belagerungsarmee 
und der Stadt eine Art Waffenruhe, um welche Wallenjtein jelbjt zuerft 
nachgefucht hatte (15. Juli), In diejen Tagen mochte Wallenjtein auch 
das bereit3 erwähnte bejorgnisvolle Schreiben des Kaiſers erreicht haben, 
in welchem feiner Erwägung anheim gegeben wurde, ob nicht durch Diele 
Belagerung die Hanjejtädte zur Verzweiflung getrieben werden und eine 
General-Revolta erfolgen dürfte? Man wird nicht daran zweifeln 
fünnen, daß Ddieje neue Mahnung des Kaiſers den blinden und leiden 
Ichaftlihen Eifer de3 der früheren Weifung ungehorjamen Generals 
erheblich ernüchtert hat. Nun wirkten doch bereits die beiden protejtantijchen 
Könige des Nordens zur Verteidigung Straljunds zujammen, was man 
in Wien offenbar vermeiden wollte. Und außerdem mußte Wallenjtein 


1) Dieſe Erklärung der Stadt von 11. Juli a. St. an die herz. Kommiſſare 
bei $örjter 1. 3777. 
2) Ferdinand II. an Wallenftein, Zuaym 28. Juni 1628, 
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vorausjehen, daß jein leßter ungeftümer Artillerieangriff nur die Folge 
haben würde, die nordiichen Könige zu einer bejchleunigten Verſtärkung 
ihrer Unterftügung zu veranlafien. Wirklich fam in diefer Zeit der num 
verehelichte Oberjt Heinrich Holk mit dem jchottiichen Regiment Spyney, 
welches 1000-1100 Mann zählte, zurüd und quartierte es faft mit 
Gewalt ein (9/19. Juli) Dieje Verſtärkung der Bejabung und die damit 
verbundene Vermehrung der Berteidigungsmittel hob natürlich den Mut 
der Bürger außerordentlich, ſodaß von einem friedlichen Abkommen mit 
Wallenjtein überhaupt nicht mehr die Rede war. Ja ſchon am folgenden 
Tage jendete Wallenitein die Näte des Herzogs wider in die Stadt, 
um Holks Einwirkungen auf den Rat und die VBürgerjchaft entgegen 
zutreten. Den pommerijchen Räten jollte Arnim jet mitteilen, daß er 
gar nicht darauf dringe, dab auch nur 1500 Mann Beſatzung in der 
Stadt wären, die Räte jollten es mit den Stralfundern anitellen wie fie 
wollten, auf eine fleinere Anzahl oder wie es ihnen am beſten gefiele. 
Sein Schlußwort an Arnim lautete: Bitt der Herr disponiere auf jolche 
Weis’ mit ihnen, auf daß wir mit Ehren bejtehen und bald abziehen 
fünnen.! 

Der Nat verlangte jebt jogar die Räumung des Landes durd) die 
Kaijerlihen wider und lehnte die Aufnahme einer Beſatzung mit Rückſicht 
auf die fremden Hilfstruppen geradeswegs ab. Die Bürgerjchaft aber 
bejtand darauf, daß ein Vertrag mit den Saijerlichen nicht eher von 
jtädtifcher Seite genehmigt werden jollte, bi8 die Dänen und Schweden 
aus freien Stüden ihre Geneigtheit zum Abzuge zu erkennen gegeben 
hätten. Dagegen ermäßigten jebt die landesherrlichen Unterhändler ihre 
Forderungen; um die Stadt vor allem zur Entfernung der fremden 
Beſatzung zu bewegen, jtellten jie ihr jogar die gänzliche Befreiung von 
Einquartierung in Ausficht. 

Gerade an dem Tage, an welchem der Oberſt Holk ſieben Kompagnien 
nad Straljund führte (9./19. Juli), denen jpäter noch zwei folgten, erichien 
endlich aud der in Schreden gejegte Herzog von Pommern in Zranzburg, 
wie es jeine Näte jchon vor Wochen gewünjcht hatten und begab ſich 
am 11./21. Juli in das Lager, wo er von Wallenjtein mit großem 
militärischem Gefolge empfangen und bei Tafel „stattlich traltiert” wurde, 
Bon der Unterzeichnung des Vertrages und der Kaution durch feine Näte 
war er jicherlid unterrichtet. Als man auch ihm das Anfinmen jtellte, 
beiden Urkunden durch Namensunterjchrift feine Genehmigung zu erteilen, 
weigerte er fi anfangs, worauf man ihm zu verjtehen gab, daß er nicht 





1) Ballenitein an Arnim, Hauptquartier den 19. Juli. 
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eher wider aus dem Lager entlaffen werden fünnte. Darauf fügte ſich 
der energieloje Fürſt und unterzeichnete, nachdem noch einige Anderungen 
und Milderungen jtattgefunden hatten, daß ungeheuerlihe Schriftitüd 
ebenjo wie Wallenjtein jelbjt.! 

Ter Herzog don Pommern verſprach „wegen der Stadt Stralfund“, 
daß fie Abbitte leiten, in kaiſerlicher Devotion verbleiben und jich den 
Neichs- und Kreisverfaſſungen gemäß bezeigen, ſowie dem kaiſerlichen 
Volte in Rügen den freien Berfehr auf ihren Fähren gejtatten follte. 
Ferner verbürgte fich der ſchwache Herzog für die augenblidliche oder 
innerhalb Monatsfrift zu erfolgende Entlafjung aller Verteidigungs— 
mannjcdhaften der Stadt und für die Abtragung der während der 
Belagerung errichteten äußeren Verteidigungswerfe, jowie für die Aufnahme 
einer pommteriichen Bejabung in einer Stärke, wie er jie jelbit für 
nötig befinden würde. Die vierfache Vereidigung diejes Volkes gejtand 
der Herzog ebenfalls zu, der brandenburgiichen ward mit dem Zuſatze 
gedacht, da „Dero %. ©. mit Tode ohne männliche Leibeserben in 
währender ſolcher Kriegsbejtallung abgehen jollte*. Die augenblickliche 
Entlafjung der ehemaligen Unterthanen des Kaiſers, denen ficher Geleit 
zum Abzug in Ausiicht gejtellt wurde, wollte der Herzog von Pommern 
gleichfall8 durchſetzen und ebenjo die gleichmäßige Ratenzahlung von 
50000 Neichsthalern, deren Termine auf das nächſte Martinifeft und 
auf Eitomihi 1629 bejtimmt wurden. Falls nun die Bürgeridaft von 
Straljund all dieſen Bedingungen nicht nachkommen jollte und dem 
Kaifer daraus Ungelegenheiten entjtehen würden, jo wollte der Herzog 
bon Pommern dem Kaiſer Fug und Macht geben, ſich an jeinen 
Fürfientümern und Landen zu erholen und auch die VBerficherung jeiner 
getreuen Landichaft hierüber fürderlichit einjchaffen. 

Tagegen madte ſich Wallenftein anftatt des Kaiſers anheiſchig— 
nad Erfüllung dieſer Bedingungen, und nad der Einjendung der 
bejonderen Verpflichtungen des Herzogs und der Landjtände ohne 
Aufenthalt und Schaden die zur Belagerung der Stadt hereingeführte 
Armee von Straliund und den geiftlichen, weltlichen und Bürgergütern 
diesjeit3 der Fähre wie auch aus dem Lande ohne Aufenthalt abzuführen 
und die Stadt fernerhin mit Einguartierung oder jonjt nicht zu bejchiweren. 


1) Der Vertrag ift am 11.721. Juli von Wallenftein und Bogisfaus XIV. 
unterichrieben und gefiegelt worden. Eine Abjchrift desjelben murde von dem 
brandenburgiſchen Abgeordneten nad Berlin geſendet und befindet fich noch in 
ben Alten des Geh. Staatsarchivs. Der Wortlaut des Vertrags jcheint aber 
Ihon am 4./14. Juli feftgeftellt worden zu fein, da ſich in denjelben Aften des 
Seh. St. A. eine Abſchrift von diefem Tage ohne Unterjchriften vorfindet. 
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Er wollte aud) die von ihm errichteten Schanzen, Batterien und neuen 
Werke niederlegen lafjen und jicherte den Geworbenen der Stadt ebenjo 
wie den fremden Soldaten freien Abzug zu. 

Die Bürgerihaft wurde der völligen Berzeihung des Kaiſers 
verjichert, jo daß „die Straljundiihen an Ehre, Leib und Gütern 
nicht gefährdet werden“ und die Stadt mit feiner weiteren Strafe 
belegt werden jollte. Auch der Wuswechjelung der Gefangenen ward 
nicht vergejien. Den Handel zu Wafler und zu Lande wollte der 
Admiral über beide nordijhe Meere umverhindert lafjen, fügte aber 
dieſem Punkte eine unerläßliche Bejchränfung hinzu: wenn man ſich mit 
den Hanjejtädten „ein anderes“ vergleichen würde, müßte ſich aud) 
Straljund darnad) richten. 

So verpflichtete Wallenjtein Bogislaw XIV. und jeine Landjtände, 
die Pläne gegen Stralfund, welche er jelbjt weder durch unmenjchliche 
Drohungen noch durd; Aufbietung der ganzen ihm zu Gebote jtehenden 
Waffengewalt Hatte durchjegen können, zur Ausführung zu bringen. 
Land und Leute und alle ihre Beiigungen mußten der Herzog und die 
Landjtände dafür einjeßen, daß Straljund die fremden Verteidiger aus 
der Stadt entjernte. Wallenjtein erfühnte fich, obgleich er von der 
Unmöglichkeit überzeugt jein mußte, daß der machtloſe Herzog von 
Pommern imjiande jein würde, auszuführen, was ihm jelbjt mißlungen 
war, in diejes Abkommen die Drohung einzufledhten, daß der Kaiſer 
das Recht haben jollte, fi an ganz Pommern jchadlos zu halten. Und 
doc find bis jetzt nur jehr geringe Spuren einer Verhandlung des 
General mit den kaiſerlichen PBolitifern oder mit Ferdinand I. ſelbſt 
über dieſe Angelegenheit hervorgetreten. Am 22. Juli jtellte der Herzog 
von Bommern Wallenitein einen hierauf bezüglichen Revers aus.! 

Obmwol ji nun der General mit dieſem Augenblid perjönlid "von 
dem Unternehmen zurüdzog, blieben doc alle Bemühungen der landes- 
herrlichen Räte, die Stadt zur Annahme von Bedingungen zu nötigen, 
welche man dem General gegenüber als eine Erfüllung des Vertrags 
vom 11./21. Juli Hinjtellen fonnte, erfolglos. Die Stadt verjprad nur, 
ihren Landesheren für die Wallenjtein erteilte Bürgichaft jchadlos zu 
halten und nad Kräften für die Entfernung der fremden Offiziere und 
Soldaten zu wirken. Und dabei ging man noch von der Vorausfegung 
aus, daß der Herzog nicht nur die Räumung des jtädtiichen Gebietes, 
jondern auch des Landes in das Werk jebe. Un Genehmigung des 
Abzugs ihrer ausländischen Verteidiger wollte die Stadt auch Die 





1) Schreiben Wallenfteins an den Kaifer vom 11. Aug. bei god a. a. O. 49, 
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benachbarten Potentaten angehen. Diejen Never? vom 24. Juli 
bezeichneten die landesherrlichen Vertreter don vornherein als nicht 
ausreichend. ! 

Aber ald nur zwei Tage nad der Ausfertigung dieſes Schriftjtüdes 
der des Lejens und Schreibens unkundige jchottiiche Oberſt Alerander 
Lesley noc eine ſchwediſche Verftärfung von 1200 M. in die Stadt 
brachte, wäre es wol aud dem jtärkiten Drängen des Rated unmöglid) 
gewejen, jeinen milderen Beichlüffen bei der Bürgerihaft Anerkennung 
zu verichaffen. Sa als man in der Stadt wahrnahm, daß die Kaiferlichen 
vor dem Sinieperthore hinter den Dämmen wider arbeiteten, und daß fie 
fih den Wällen joweit näherten, daß die Eoldaten mit einander trinken 
und ſcherzen fonnten, bejchloß der jchwediiche Oberft,? Sonnabend den 
29. Juli vom Frankenthore einen Ausfall zu machen. Obgleich der Nat 
fich gegen das Unternehmen erklärte, brad) die Bejakung doch Nachmittags 
gegen 2 Uhr auf, drang im Verlauf einer Stunde in die feindlichen 
Laufgräben ein und nahm eine feindlihe Schanze. Nun gebot der 
Oberjt den weiter vordringenden Mannichaften freilih Halt, fand aber 
fein Gehör, und der Angriff brachte endlich das ganze Faiferliche Lager in 
Bewegung. Darauf wurden die jtädtiichen Truppen in die feindliche Schanze 
zurückgetrieben, die jie nod) eine Zeit lang behaupteten. Damals erhielt die 
Stadt von dem die Truppen begleitenden ſchwediſchen Gejandten Sattler 
zugleich ein königliches Schreiben, in welchem Guſtav Adolf das Verjprechen 
erteilte, daß er demnächjt der Stadt perſönlich zu Hilfe eilen werde. 

Un dem Tage, an welchem der ſchwediſche Oberjt feinen Ausfall 
unternommen hatte, entichted jich endlich Wallenftein, der bereit3 wider 
in Güſtrow angelangt war, aus Bejorgnis vor einer Landung des 
Königs von Dänemark dafür, die Truppen von Gtralfund abzuführen. 
Wie um das Gefühl der Beihämung auch vor Arnim zu verbergen, 
jtellte er die Angelegenheit in deſſen Diskretion, wies ihn aber aus— 
drüdlich an, „den Herzog von Pommern zu jefundieren in allem, was 
nur möglich wäre”. 

Unter den Eindrüden diejer lebten Tage wurden Yaurentius Roftod 
Bollmachten zu einer Gejandtichaftsreiie an die Hanjeftädte nach Lübeck 
und an die Generaljtaaten vom Rate auögeftellt, der nun befennen mußte, 
daß er in der Leitung der Verteidigung die wünjchenswerte Freiheit nicht 
mehr beſaß. Laurentius Roſtock trat jeine Neife am 30. Juli an. 

1) Vgl. die Darftellung des Gründlichen warhafften vnnd furken Berichts 
S. 1687. und die dazu gehörigen Urkunden in den Beilagen ©. 141f. 
Föriter 1. 3797. 

2) Nah Roftod, Fockh nemt ©. 283 Holt. 
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Die Kaiferlichen führten, nachdem fie die Stadt Tags vorher noch 
einmal jehr heftig bejchoffen hatten, in der Nacht des 31. Juli die 
Geſchütze ab und am folgenden Nachmittage brad) das Fußvolk vor dem 
Kuieper- und Spitalerthore auf. Erjt am dritten Auguſt verließen die 
Regimenter vor dem Franfenthore ihre Stellungen. Als nächjter Samnel- 
punft war der ganzen Belagerungsarmee aufangs Triebjees bezeichnet 
worden, allein Arnim führte die Armee zunächſt nur bis Brandshagen, 
Rügen gegenüber, wo er eine Schanze errichtete. 

Wallenjtein fürchtete durch eine längere Belagerung das einträcdhtige 
Vorgehen der Könige von Dänemark und Schweden zu bejchleunigen, 
welches den Beſitz von Medlenburg und die umfafjenden Pläne der 
Kaijerlichen an der Ditjee nur gefährden konnte. — 

Die lange Einſchließung hat in der Stadt jelbjt Feine ganz außer— 
gewöhnlichen Wirkungen hervorgebradt. Da der Seeverfehr niemals 
gejperrt war, entjitand Fein Mangel an Nahrungsmitteln und nicht einmal 
eine erhebliche Teuerung. Trotz der leidenichaftlichen Erregung befonders 
der unteren Stände gelang es dem Rate jtet3, Ausichreitungen rechtzeitig 
zu unterdrüden. So wurde er eines Auflauf Herr, als fich zum zweiten 
Mal eine Anzahl Frauen und Mädchen mit obrigfeitlicher Genehmigung 
zu Waffer aus der Stadt zurüdziehen durften. Bei der jchlechten 
Beichaffenheit der Artillerie richtete die Beichiegung feinen jehr großen 
Schaden an. Dreimal drangen Kugeln durch die Jakobskirche während 
des Gottesdienites, ohne daß auch nur eine Perſon gejchädigt worden 
wäre. Die Rinder fpielten ungeitört auf den Gaſſen, und ihr Schulbejuch 
erlitt feine erhebliche Unterbrediung. In der Katharinenichule fielen 
Musketenkugeln den Knaben vor die Fühe. 

Demungeachtet hat nicht mur das damals lebende Gejchlecht der 
Bürgerfchaft, jondern alle ihnen folgenden bis in unfer Zeitalter hinein 
den Tag der völligen Befreiung mit lautem Jubel gefeiert. Und wenn 
auch die wadern und entichlojjenen Führer Ichwerlich jchon damals die 
Tragweite ihres aufopferungsvollen Handelns ahnten, jo haben doch die 
jpäteren Ereigniſſe die Befürchtungen, von welden ihre Entjchlüfje 
ausgingen, vollitändig gerechtfertigt. Wären jie der Verführung 
erlegen, oder hätten fie ji) der Gewalt gebeugt, jo würden Die 
maritimen Pläne der Fatholijchen Kaifergewalt einen Stützpunkt von 
großer Bedeutung gewonnen haben. Die Beharrlichkeit und Zähigfeit 
dieſer niederdeutichen Stadtpolitifer hat, jorweit man e3 ermefjen Fann, 
den Ausbruch eines Seekrieges verhindert und Wallenjtein die Möglichkeit 
geraubt, mit jeiner Würde als Admiral auch die entiprechende Wirkſamkeit 
zu verbinden. 
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Wallenjteins Rüdiichtslofigfeit und Schroffheit hatte gerade beichleunigt, 
was die Milde der Fatjerlichen NReichshofräte vermeiden wollte. Die 
protejtantifchen Könige hatten ſich der Stadt volllommen bemädhtigt, 
und es war die Frage, ob eine energiſche Fortſetzung der Belagerung 
nicht auc die Hanfejtädte, welche auf den 26. Juli zujammenberufen 
waren, zum Anjchlufje an die Könige bewegen würde. 

Mit erleichtertem Herzen teilte der Nat von Straljund die günftige 
Veränderung der Lage der Dinge Guſtav Adolf mit (23. Juli): „Wir 
haben nächit Gott E. K. M. hoher Autorität und derojelben jowol als 
der Kön. Maj. zu Dänemark gejchidter Hilfe zu danfen, daß es big 
daher nach der Feinde Willen nicht ergangen“. Aber er ſprach auch die 
Hoffnung aus, daß der König von Schweden ihnen jeinen Rat und jeine 
Hilfe ſchleunigſt angedeihen lajjen werde. Die Errettung und völlige 
Befreiung don dem Feinde erwartete der Nat von der „Direktion“ des 
Königs. 

Denn an Warnungen und an Drohungen ließ es der faijerliche 
Feldmarjchall auch jebt noch nicht fehlen. Arnim erklärte, der Kaiſer 
oder Wallenjtein würden troß der der Stadt zugeführten Unterjtügungen 
die Negimenter nicht aus Pommern abführen. Er ſuchte den Näten des 
Herzogs den Glauben einzureden, daß bei diefer Unternehmung gegen 
die lutheriiche Hanleitadt von einer Gefährdung des Belenntnifies nicht 
die Nede jein fünnte, und jtellte den landesherrliden Beamten das 
Verfahren der Bürgerichaft in einem jehr eigentümlichen Lichte vor die 
Augen: „Meines Erachtens it anfänglich ihr Prätertus diejes geweſen, 
ſich dadurd) die Lait und Einquartierung zu benchmen und ihre Commercia 
frei zu behalten. Denn von der Neligion mag id) nichts erinnern, weil 
nunmehr vielen anjtändigen und erfahrenen Leuten kundbar genug, wie 
in vielen unrechtmäßigen Saden die liebe Religion zum Prätert gebraudt, 
mit derjelben den gemeinen, auch wol andern verjtändigen Leuten einen 
Hab und Verbitterung zu erweden, auch große Herren zu ihren Händeln 
dadurch zu perjuadiren. Und wann man gleich etlichen Leuten ihre 
Gedanken hierin lafjen möchte, jo würde doc joldyes von diejer Stadt 
nicht anzuziehen fein, denn ja hierinnen nichts geſchehen fünnen, 
ehe man ſich derſelben bemäcdhtiget”! Man wird alfo Arnim 
am glimpflichſten beurteilen, wenn man von ihm jagt, daß er ſich das 
von der katholiſchen Partei geflifjentlich verbreitete Schlagwort, daß diejer 
Kampf in Norddeutichland mit religiös-konfeſſionellen Abfichten der 
Katholiihen nichts zu thun habe, volljtändig zu eigen gemacht hatte. 


1) Zober, Geſchichte der Belagerung Stralfunds durch Wallenjtein S. 206. 
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Biel weiter vorausjchauend, als diejer lutheriſche Feldmarſchall der katholiſchen 
Urmee, zeigten ſich demnad) die Eugen Führer der jtädtilchen Bewegung, 
welche nicht abiwarten wollten, ob Wallenjtein vielleicht auch Straljund 
zum ©iß einer Jejuitenmifjion erfor oder nicht. Hatte aber ein religiöfer 
Charakter, wie e3 Arnim war, aud) nur den Schein einer Berechtigung 
dazu, den Bürgern von Straljund, feinen Glaubensgenofjen, zu überlegen 
zu geben, daß fie das Chrijtenblut, welches vergofjen würde, auf ihr 
Gewiſſen zu nehmen hätten? Wußte er, als er dies jchrieb, noch nichts 
davon, daß die Katholischen Neichshofräte das gewaltthätige Verfahren 
gemißbilligt Hatten, und daß Wallenjtein durch die Striegserpedition 
hiervon Mitteilung gemacht worden war ? 

Nach großen Verlujten der Armee! und mit dem Bewußtſein, die 
Anſprüche der Neichsregierung auf eine Neugeftaltung der politischen 
Berhältnijje der norddeutjchen Küftengebiete zwar zu jedermanns Kenntnis 
gebracht, aber ihrer Erfüllung nicht näher geführt zu haben, zog Wallen- 
jtein feine Hand von GStralfund zurüd. Er jelbjt freilich ftellte dem 
Kaiſer in feinen erſten Schreiben aus dem Feldlager vor Straljund die 
Vorgänge in einem ganz andern Lichte dar. Er berichtete ihm, daß die 
Straljunder nah einem Urtillerieangriffe auf den Halbmond um Gnade 
gebeten, und daß die brandenburgijchen und pommerischen Beamten einen 
Vertrag vermittelt hätten, und ſprach von diejem Vertrage wie von einer 
völlig vollendeten Thatjache. Zudem ſetzte er dem Kaiſer die Vorteile 
auseinander, welche diejer Vertrag dor einer Einnahme der Stadt durd) 
Waffengewalt voraus hatte. Man hatte ein Blutbad vermieden, aus 
welchem die Feinde des Kaiſers die Bejorgnis hätten jchöpfen künnen, 
daß ed auf die Neligion abgejehen fei, und daß man das Reich erblich 
machen und unter das jpanilche Zoch bringen wolle, und war der 
Stadt in Folge der Verbürgung des Herzogs und der Landftände doch 
viel bejjer verfichert. Schließlich ſprach der General dem Kaiſer aber 
jeine Überzeugung dahin aus, daß er fid) der Stadt innerhalb 14 Tagen 
mit Gewalt bemächtigt haben würde! 

In diejem Schreiben wird des Eaiferlichen Bejcheides an Stralfund 
und der in ihm erwähnten Weijung der Sirieggerpedition an Wallenftein 
nicht mit einem Worte gedacht, daher macht dasjelbe den Eindrud, als 
habe jich der General der mihlungenen Eroberung halber wenigjtens 
entſchuldigen wollen.? 


1) Nach Khevenhiller® Annalen Bd. XI. 205 belief fi) der Abgang der 
Armee auf 10800 M. Fußvolf und 1200 R. 

2) Schreiben Wallenfteins an ben Kaifer aus dem Feldlager bei Straljund 
vom 15. Zuli. 8. KR. in Wien; von demjelben Tage ijt noch ein anderer 
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Die wahren Gründe, welche jeinen leidenjchaftlichen Eifer mäßigten, 
verhelte Wallenjtein damals dem Kaiſer noch: die Bejorgnis vor der 
dänischen Flotte bei Rügen und vor einer Bereinigung der beiden 
protejtantiichen Könige des Nordens zur Erlöfung der Stadt. „Der 
Herzog don Pommern“, jo berichtete er jpäter dem Kaiſer, „hat mid 
twegen der Stadt Stralfund beharrlicher Treu und Devotion, aud) Dabei 
verjichert, daß ste allem dem, jo in dem Akkord verglichen worden, 
fleißig nachkommen, und weilm ich dergejtalt mit ihm und nicht der 
Stadt affordiert, habe ich bei jolcher Berficherung verbleiben und auf 
ftarkes Anhalten des Herzogen zu Pommern die Belagerung aufheben 
und die Armee abführen lafjen“. Denn er hegte die Bejorgnis, daß ihn 
der Feind um Straljund fejthalten wolle, „un unterdejlen an einem 
andern Punkte anzujeben und etwas zu tentieren“. Dem zu begegnen 
und die Armee beweglicher zu machen, jo daß jte imjtande war, ſich an 
die Orte zu wenden, wo es von Nöten fein könnte, „babe ich bei jo 
Starker Verficherung und auf des Herzogs in Pommern injtändiges Ans 
haften, diejelbe abführen laſſen, welches.. anderjt feinen Schaden bringen 
kann, al3 dab man das Fürftentum Pommern, ſonderlich aber die an 
Straljund grünzenden Orter zu Verhütung allerlei Ungelegenheiten etwas 
jtärfer wird bejegen müfjen“.! Auch in diejfem Schreiben thut der kaiſer— 
liche Feldherr einer dom Kriegsrate oder von feinem Kriegsherrn jelbit 
erhaltenen Weilung feine Erwähnung. 


Derfamlung einiger Sanfenädte in Lübeck im Zuli und Auguſt 1628. 


Durh das kaiſerliche Schreiben vom 28. Juni war Wallenjtein 
darauf Hingewiejen worden, daß Die Berufung eines Hanjetages bevoritehe, 
der möglicherweije für Straljund eintreten könnte. Und wirklich hatte 
Lübeck auf die flehentlichen Bitten der belagerten Stadt die nächſt— 
gelegenen Städte Bremen, Hamburg, Roſtock, Wismar, Braunschweig, 
Magdeburg umd Lüneburg, die zugleich Mitglieder der mit dem Monat 
Juni ihr Ende erreichenden hanfisch=niederländiichen Verbindung waren, 
zu einer Verjamlung innerhalb ſeiner Mauern auf den 16./26. Juli 


Brief an den Kaiſer, in welchem ſich W. auf das Schreiben des Kaiſers vom 
28. Juni beruft. 8. 9. 9. u. St... in Wien. 
1) Wallenjtein an den Kaiſer, Güſtrow 11. Aug. Fock 4937. 
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zujammenberufen.t Zugleich waren den Städten die von Stralfund ein- 
getroffenen Briefe und Nachrichten mitgeteilt worden. Allein von dreien 
der eingeladenen Gemeinweſen liefen Entjchuldigungsichreiben ein, jo daß 
fi) außer Lübed überhaupt nur vier Städte, Hamburg, Bremen, Braun 
ſchweig und Noftod an der Verſamlung beteiligten. Magdeburg hatte 
den braunjchweigiichen Abgeordneten jeine Vertretung übertragen, da ihm 
die Anweſenheit faiferlicher Gejandter, welche die Zurüdführung des 
Prämonjtratenjerordens betrieben, die Beſchickung des Tages unmöglic) 
machte. Lüneburg trug Bedenken, in einer jo verhängnisvollen Anz 
gelegenheit überhaupt eine Entjcheidung herbeiführen zu helfen, und dag 
bereit3 mit einer faijerlichen Bejabung bejchwerte Wismar wollte feinen 
böjen Verdacht gegen feine Zuverläffigfeit wachrufen. 

Bei der wirklihen Eröffnung der Verſamlung war man, da ein von 
Lübeck ausgeſendetes Boot noch nicht zurüdgefehrt war, über die augen: 
blickliche Lage der Dinge in Straljund nicht näher unterrichtet, ja man ſchien 
jogar zu glauben, daß bereits eine gütliche Vereinbarung zwijchen der Stadt 
und ihren Feinden zu jtande gebrad)t worden jei. AI Magdeburg war das 
Gerücht mit jolcher Bejtimmtheit verbreitet worden, daß es der Nat 
unter den Gründen aufführte, durch welche er jein Fernbleiben von der 
Berjamlung entjchuldigte; in Hamburg war man noch bei der Abreije 
der Gejandten desjelben Glaubens. Der Hauptanlaß dieſes Gerüchts 
dürfte in einer Drudjchrift,?2 welche die Bedingungen namhaft machte, 
unter denen Wallenjtein feine Truppen abführen wollte, zu juchen jein. 

Die kaiſerliche Entjcheidung über die Aufhebung der Belagerung 
wurde den Städten im Wortlaute mitgeteilt, nur wußte man nicht, ob 
der Befehl des Kaiſers bereits zu Wallenjteins Kenntnis gebradht worden 
ſei. Man erzählte ferner, Quejtenberg habe den Auftrag, Wallenjtein 
aufzufordern, Arnim den Befehl zu einem Vergleich mit Stralfund zu 
erteilen, fall3 dasjelbe noch fein fremdes Volk in feine Mauern auf: 
genommen habe. Über die Bedingungen, unter denen die Stadt eine 
jolhe Bitte allenfalls zu erfüllen geneigt war, zeigten fich jedoch die 
hanſiſchen Vertreter nicht näher unterrichtet. 





1) Die Berhandlungen jcheinen erft am 19./29. Juli begonnen und bis zum 
31. Juli 10. Auguft gewährt zu haben. Das von uns benugte Protokoll des 
bremijchen Abgeordneten Dr. v. Bobart gibt über den Tag der Eröffnung und 
bes Schlufjes keinen beftimmten Beſcheid. 

2) Es wird ein Drud der fogenannten Bunktation vom 4./14. Juli fein, 
nicht aber des Vertrages Wallenfteins mit dem Herzoge von Pommern vom 
11./21. Juli, obgleich fid) auch Drucke diefes Abkommens in den hanſiſchen Akten 
des bremiichen Archivs befinden. Vgl. Fod a. a. D. ©. 278, 
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Mit um jo größerem Verlangen fahen fie daher der Ankunft des 
bereit3 angekündigten jundiichen Abgefandten Laurentius Roſtock entgegen!, 
den man nad) feinem Eintritt in die Verſamlung nicht al3 einen fremden 
Bittjteller behandelte, fondern als einem Vertreter einer verbünderen Stadt 
jeinen Sit zwiſchen Rojtod und Braunjchweig anwies. 

Nachdem Straljund bereits Bremen und jedenfall® auch andere Städte 
um eine erhebliche Anleihe gegen Berzinfung erſucht hatte, entledigte ſich 
jein Abgeordneter der Berfamlung gegenüber derjelben Bitte. Und da 
er recht wol wußte, daß die Städte nicht über bereitliegende Mittel zu 
verfügen hatten, erjuchte er ſie, wenigſtens Bürgichaft zu übernehmen. 
Aber jein Auftrag ging aud dahin, die Städte zu einer Unteritügung 
durch Truppen und zur Entjendung zweier Abgeordneter zu beivegen. 
Über die Aufnahme dänifcher umd jchwedifcher Truppen erjtattete er 
wahrheitsgemäßen Bericht und verhelte auch nicht, daß er den Auftrag 
habe, in den Niederlanden diejelben Anjprüche auf Unterftüßung mit 
Berufung auf das Bündnis der Staaten mit der Hanſe geltend zu maden. 
Ferner ſprach er ganz offen davon, daß Guſtav Adolf ein Bündnis 
angeboten habe, welches auch die übrigen Hanſeſtädte umfaſſen jollte. 
Als man ihm im Verlauf der Verhandlungen die Frage vorlegte, ob ein 
Bündnis zwiſchen Schiveden und Däncmarf bejtehe, bejahte er diejelbe 
und wies zum Beweis der Wahrheit darauf hin, daß der dänische Oberft 
vor allen gemeinfamen Unternehmungen den Rat des jchwediichen ein- 
geholt habe. Für eine ausgemachte Sache hielt er es ferner, daß beide 
Könige mit vereinten Kräften Rügen angreifen würden. 

Aus den Verhandlungen, weldye die Bertreter der Städte über das 
Bittgefuh Stralfunds pflogen, ergibt ſich, daß feine einzige Stadt die 
bisherige Haltung der bundesgenöjjiichen Gemeinde gegenüber der Failer- 
lihen Armee als eine unangemeſſene oder gar ungejegliche bezeichnete. 
Lübeck gab jeine Meinung dahin ab, Stralfund fei im kaiſerlichen Gehorſam 
verblieben, habe in allen den Gejegen gemäß gehandelt und nur auf 
höchſter Not gethan, was es gethan habe. Noch ſtärker Iautete die 
Erklärung Bremens: Wenn ſich auch die Stadt etwas hätte zu Schulden 
fommen lajjen, hätte Wallenjtein doch in diefer Weiſe nicht gegen Te 
verfahren follen, da die Neichsverfaffung jelbjt nad den Anfchauungen 
ihrer Feinde noch in Geltung jei. Da fein gejepliches Verfahren gegen 
die Stadt eingeleitet war, erichien dem bremijchen Nat die Behandlung 


1) Seine Inftruftion ift vom 12./22. Juli, das Nefreditiv der Hanſeſtädte 
vom 26. Zuli/d. Aug. Wir folgen dem im Archive der freien Stadt Bremen 
fi vorfindenden Protofolle des Dr. v. Bobart. 
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Stralfunds als nadte Gewalt (mera vis et violentia). Nach Hamburgs 
Urteil waren die Bürger von Straljund vor Gott und der Welt zu 
entichuldigen. Von Braunſchweig und Roftod wurden diejelben Gefinnungen 
fund gegeben. 

Infolge diejer gleichmäßigen Beurteilung der Nechtsfrage ſtieß aud) 
das Bittgejuch des Gejandten um eine Geldunterftüßung bei den Städten 
auf feinen grundjäglichen Widerjprud. Ja von Braunjchweig wurde 
jogar der vielweitergehende Vorichlag gemacht, ob nicht alle Städte ins— 
gemein eine Summe aufbringen fünnten, vermittelft deren man nicht nur 
den bereit3 erhobenen Forderungen Genüge leijten, fondern auch jpäter 
auftauchende Anjprüche befriedigen künnte. 

Allein demungeadhtet wurde die Bitte des jtralfundiichen Abgejandten 
nicht bewilligt; nur Lübeck und Bremen erllärten ſich zu einer Geld: 
unterjtüßung bereit: in der Abjicht, die Selbitändigfeit der geängiteten 
Stadt ihren Schugmächten gegenüber zu jtärfen, wollte das erjtere die 
Mittel zur Bejoldung der Verteidigungsmannjcaft gewähren. Dagegen 
wurde Hamburgs Bereitiwilligfeit durd) die Erwägung zurüdgedrängt, 
ob man ſich nicht auf diefe Weile an den Plänen Schwedens gegen den 
Kaiſer beteilige, und ob fid die Stralfunder nach ihrer Verbindung mit 
Schweden auch wirklid; in den Grenzen der Verteidigung gehalten hätten. 
Außerdem Fonnte Hamburgs Vertreter auch deshalb Feine bejtimmte 
Erklärung abgeben, weil in Geldangelegenheiten diefer Art die Alteften 
der Bürgerjchaft zu Rate gezogen werden mußten. Und endlid) wurde 
von diejer Seite darauf hingewiejen, daß man, nachdem der Vertreter 
Stralfunds gehört worden war, auch Wallenjtein zum Worte fommen 
lajjen müffe, bevor man fich über eine Geldunteritüßung ſchlüſſig mache, 
die unmöglich geheim gehalten werden Tonnte. Diejelbe Anfhauung, daß 
man jih mit Wallenjtein in Verbindung zu jeßen habe, bezeichnete 
Braunjchweig als einen Wunſch der Stadt Magdeburg. Diejen Ein- 
wendungen aber ordneten die übrigen Städte ihre abweichenden Anz 
Ichauungen und Wünfche unter. 

Die Forderung, hanſiſche Kommiffare nad) Stralfund zu jchiden, 
war von Lübeck von vornherein in der Beforgnis zurückgewieſen worden, 
daß man ſich damit fofort einer thatjächlichen Parteinahme ſchuldig mache, 
während Bremen, Roſtock und Braunſchweig nichts Verfänglidyes darin 
erblidten. Daß dagegen die Städte in ihrem eignen Namen in Stralfund mit 
bewaffneter Macht auftreten fünnten, was Stralfund gleichfalls forderte, 
jcheint feinem ihrer Vertreter auch nur in den Sinn gefonmen zu jein. 

Mit einem bejonderen Ausschuß ging Roſtock noch einmal Punkt für 
Punkt die legten Forderungen Wallenjteind durch und erörterte Die 
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Gründe, welde den jundiihen Rat zur Ablehnung einzelner und damit 
des ganzen Vertragsentwurfs genötigt hatte. Allein einen bejtimmenden 
Einfluß auf die Entſchließungen der Städte hatte auch dieje Beratung 
nicht. Wir wiſſen nicht anders, als dag man bei dem Bejcheide verblieb, 
den Laurentius Roſtock unmittelbar nad jeinen erjten Eröffnungen 
erhalten hatte: „Weil es eine Sache von großer Wichtigkeit jei, könnte 
man jobald nichts Gewiſſes jchließen; alles jollte aber reiflih erwogen 
werden, und darauf der eigentliche Bejcheid erfolgen“. Auch der ſchwediſche 
Gejandte Philipp Sattler hatte ſich während diejer Verfamlung in Qübed 
eingefunden und ein Schreiben des Königs überreiht. Man erteilte ihm 
gleichfalls einen hinhaltenden Bejcheid. Nicht anders lautete die Antwort, 
welche der Holländer Aitzema auf jein Geſuch um Erneuerung oder 
Fortſetzung des Bündnifjes mit den Niederlanden empfing. Da nur 
wenige Städte Abgeordnete gejendet hatten, fonnte man in diefer alle 
Glieder der Hanſe betreffenden und bedeutungsvollen Angelegenheit feinen 
Beſchluß faſſen, jondern jeßte die Sache bis zur nächſten hanſiſchen 
Verjamlung aus.“ Zuletzt wurde Lübeck, Hamburg und Bremen der 
Auftrag erteilt, mit Wallenjtein in Verbindung zu treten; und Bremen 
und Hamburg jollten in gleicher Weile Tillys Anjchauungen über die 
Sadjlage zu erkunden juchen. 

Sehr erfreut mögen die Städte über ihre vorjihtige Zurüdhaltung 
geiwejen fein, al3 ihnen Laurentius Roſtock ſchließlich noch mitteilte, 
Wallenjtein jei nad) großen Berlujten von Straljund abgezogen. Freilich 
ſprach er aud) zuletzt noch die Bitte aus, die Städte möchten Straljund 
„mit ein wenig Geld zu Hilfe fommen, damit e$ nicht ganz und gar 
in fremde Gewalt gerate”. 

In ganz derjelben Weije begründete Straljund dieje jeine Bitte 
an Lübeck in dem Schreiben, in welchem es die Befreiung von der 
Belagerungsarmee mitteilte. Die Stadt wünjchte, jich nad) der Ver— 
ringerung der Gefahr ganz oder teilweije von den fremden Bundes: 
genofjen zu befreien und wollte ihre Sicherheit nur ihren eigenen oder 
nötiges Falls Truppen der bundesgenöffichen Städte zu verdanfen haben.? 

Denn daß die fremden Truppen die Stadt in Unternehmungen 
hineinzureißen juchten, weldje mit ihrer Verteidigung wenig oder nidjts 
zu thun hatten, davon mußte fi) der Rat jehr bald überzeugen, al3 der 
Oberſt Holf die Gelegenheit ergriff, um gegen die feindliche Bejagung 
der Heinen pommeriihen Stadt Barth einen Handſtreich auszuführen. 

1) Das Schreiben der Gefandten ber fünf Städte an Aitzema iſt vom 
30. Zuli;9. Aug. 

2) Schreiben der Stadt Stralfund an Lübeck vom 24. Juli/3. Aug. 
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81 Mann Faijerlicher Reiterei hatten durch ihre Bedrüdungen die Bürger- 
Ihaft des Städtchens bereits im Mai joweit gebracht, daß eine Anzahl 
entichlofjener Männer und Frauen das Werk der Befreiung dur Lift 
und Gewalt in die Hand nahmen. Nach dem Abzuge der Kaiferlichen 
aus der unmittelbaren Umgebung von Straljund überbracdhte dem 
Dberjten Holf eine gleihjam im Namen der Stadt Barth ausgejftellte 
und von einer Tochter des morthaltenden Bürgermeifterd Wichmann 
unterjiegelte Aufforderung zur Bejeßung der Stadt, welder Holk nachkam. 
Am 3./13. Uug. brachte er einige Hundert Mann Fußvolf in die Stadt 
und machte eine beträchtliche Anzahl der feindlichen Reiter zu Gefangenen. 
Bon der verwitweten Herzogin Agnes von Pommern, der die Stadt als 
Leibgeding verjchrieben war, zug er eine Kriegsjteuer von 2000 Thalern 
ein und ließ fieben der Stadt gehörige Gejhüge abführen, wagte aber 
doch nicht, den Ort länger bejeßt zu halten.! — 

Die in Lübeck verjammelten Abgeordneten der Hanjeftädte faßten 
den Beihluß, noch einmal Borftellungen bei Wallenjtein und Tilly 
zu erheben, beide zum Frieden zu mahnen und ihnen zugleich Straljund 
zu empfelen. Dr. Winkler von Lübeck, der Syndikus Licentiat Möller 
von Hamburg und Dr. Lindemann aus Noftod machten fich ſchleunigſt 
auf den Weg, ftießen in Triebjees auf Wallenftein und wurden von ihm 
auf der Fahrt von Triebjees nad) Greifswald gehört (16. Aug.). Mit 
gen Himmel gerichteten Bliden beflagte dieſer das Blutvergießen 
zwifchen den Chrijten und ſprach von einem Türkenkriege, zu welchem 
gerade jetzt jehr geringe Aussicht vorhanden war, und verjicherte 
ihlieglic; den Städteboten, der Kaifer werde noch Schiffe zum Geefriege 
gegen Dänemark erhalten. Ihren Aufträgen gemäß mußten die Ab— 
geordneten Wallenftein daran erinnern, daß die Städte die Hoffnung 
gehegt hätten, man werde dem Vahl erteilten Beſcheide nachgehen. 
Wallenftein würdigte jedoch die läſtige Erinnerung feiner Erwiderung, 
jondern berief jic) auf den mit dem Herzoge von Pommern gejchlofjenen 
Vertrag; was der Herzog verjchrieben hätte, das möchte er erfüllen; 
oder er wollte fi an feine Lande halten. Seinen jegigen Außerungen 
nad) lag ihm an dem Beſitze der Stadt ſoviel wie nichts, Dagegen erging 
er fi in Zornesausbrühen gegen die pommerijchen Räte, welche Die 
Schuld tragen follten, daß er mit der Stadt nit in daS Reine 
gelommen war. 


1) Fod 288 ff. 

2) Ihre gleihlautende Inſtruktion an Wallenftein und Tilly ijt vom 
1./11. Auguſt 1628. 

Dpel, Der Riederf..Dän. Krieg. 40 
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Deutliher ging Arnim, den die Abgeordneten unmittelbar darauf 
in Greifswald trafen (17. Aug.), mit der Sprache heraus. Er verlangte 
von Stralfund noch immer die Entlafjung des fremden Volkes und das 
Verbot fremder Werbungen. Dann jollten die Wachen aus der Umgebung 
der Stadt abgeführt werden, jo daß die Bürger auch den Verkehr zu 
Lande wider eröffnen konnten. Nur die Schanze zu Brandshagen mollte 
Arnim bejegt halten. Die Gejandten begaben fich darauf nah Stralfund, 
verhandelten im SHainholze mit den Bürgermeiitern Steinwich und 
Krauthoff und andern Vertretern der Bürgerjchaft, nahmen aber den 
Eindrud mit nad) Haufe zurüd, daß jebt alle Verſprechungen der Dfter- 
reicher bei den Stralfundifchen taube Ohren fanden. Sah man dod) 
gerade damals einer neuen Kampfesenticheidung zwijchen Chriftian IV. 
und vielleiht auch Guſtav Adolf und dem faijerlichen Feldherrn und 
Admiral innerhalb der nächſten Tage entgegen. 


Dierfes Bud. 


Unfiherheit der Stellung der Kaiſerlichen an der Oſtſee. 





Die Landung des Königs von Dänemark bei Wolgaft und fein Müdzug. 


Die Anzahl der Bejahungstruppen in Stralfund berechnete man im 
Anfange des August auf 5300 M., 2000 Dänen, 1800 Schweden und 
1500 M. ſtädtiſches Volk. 

Die Stadt hatte ihrem Landesherzuge, welcher fich für fie verbürgt 
hatte, die beiten Zuficherungen für ihre friedfertige Haltung erteilt, aber 
nad Arnims Anſchauung nicht erfüllt. Derjelbe beſchwerte ſich vielmehr 
über die fortgejegte Thätigkeit in dem Aufbau oder der Widerherftellung 
der Berteidigungswerfe innerhalb und außerhalb der Stadt bei dem 
Herzoge. Andererjeit3 vermochte auch der ſundiſche Nat an Guftav Adolf 
nur von der Fortſetzung der Feindjeligfeiten durch die Feinde zu berichten 
und erwartete die Ankunft des Königs noch immer mit Sehnſucht. 

Bulegt war Wallenjtein jehr viel daran gelegen, dag Arnim die 
Armee möglichjt jchleunigjt von der geängitigten Stadt zurüdzog, denn er 
fürdtete fie an irgend einem Punkte der pommerischen Küſte gegen 
Chrijtian IV. und vielleiht auch Guſtav Adolf jehr nötig zu Haben. 


1) Bgl. Fock a. a. DO. ©. 495—500. 
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Celbit die Haltung des Herzogs von Pommern erjchien ihm unficher. 
Um ihm einen tüchtigen Schreden einzujagen, ließ er einer Mahnung 
desjelben zu einer bejchleunigten Abführung der Truppen von Straljund 
eine jehr derbe Abfertigung zu teil werden: „Eine Belagerung aufzuheben 
und eine Armee zu movieren erfordert mehr Mühe und Zeit, als [wenn] 
man bloß ein Gutſchiwagen anſpannen und jpazieren fahren will“. Und 
am Ende diejes Schreibens erinnerte der Diktator den unglüdlichen Fürjten 
in fchonungstofejter Weiſe an die ihm jelbit erteilten Zujagen und feine 
Wehrlofigkeit zugleih. Aber ganz Sicher fühlte er fich dem Herzoge 
gegenüber doc) nicht. Als Bogislad in den kritiſchen Tagen der erjten 
Augufthälfte den Landtag in Wolgaſt verfammelte, ſchrieb er an Arnim: 
„Daß der Herzog von Bommern einfen] Landtag hat ausgejchrieben, 
vermeine ich, dab es wegen der von GStraljund tft, denn er wird, ob 
Gott will, nicht wollen einfen] Krieg mit uns anfangen; ich wollte, daß 
ihn die Luft anfäme, fo jtände Bommern Mecklenburg gewaltig glatt an“.t 
Andererjeit3 aber jtellte Wallenjtein gerade in den Tagen, in welchen der 
König Ehriftian IV. in Bommern verweilte, jehr gemäßigte Anforderungen 
an Stralfund: er war jet mit der Entlaffung der fremden Truppen 
innerhalb drei oder vier Wochen, mit dem Verbot der Werbungen für 
auswärtige Mächte und mit der Einjtellung der Ausfälle zufrieden. 
Dagegen wollte er jebt Pardon erteilen, die Päſſe eröffnen, die Wachen 
zurüdziehen und die Stadt gegen alle Feindjeligfeiten in jeinen Schuß 
nehmen.? 

Der Herzog Bogislav lie während dieſer Zeit Guſtav Adolf um 
Schonung jeines Landes bitten und Chriſtian IV. um Abführung der 
Flotte von der Küſte und Zurüdziehung feiner Mannjchaften aus Stral— 
jund erjuchen, erhielt aber von dem leßteren einen ablehnenden Beſcheid. 
Denn der König rechnete offenbar darauf, daß jeine Landung in Pommern 
einen mächtigen Einfluß auf die Vollsitimmung ausüben und vielleicht 
den völligen Anschluß wenigjtens der Landbewohner an jein Heer herbei= 
führen werde. 

Ehrijtian IV. war bereits am 22. Juli n. St. in der Umgebung von 
Rügen angelangt. Seine Flotte zählte angeblid 14 Kriegsſchiffe und 
jehr zahlreiche fleinere Fahrzeuge, fo daß er Nügen fait ganz einzujchließen 
vermochte und an einigen Punkten auch Truppen an das Land jeßte, 
welche jofort Verſchanzungen aufwarfen. Wallenjtein juchte jedoch Die 





1) Ballenjtein an Amim, Güſtrow 11. Aug. Förſter 1. ©. 391. 
2) Schreiben des Rats an den Herzog v. Friedland vom 11./21. Aug. bei 
Dinnies V. 266 ff. 
40* 
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Feſtſetzung derjelben zu hindern, indem er von Brandshagen aus Truppen 
hinüberfendete. Ein fürmlicher Angriff auf Rügen ſcheint jedoch nicht in 
dem Plane des Königs gelegen zu haben. 

Erjt am 1./11. Aug. landete er auf der Inſel Uſedom und bemächtigte 
fi) der gleichnamigen Stadt und der ganzen Inſel. Eine von den 
fandesherrlichen Truppen bei Peenemünde bejegte Schanze wurde mit 
Gewalt genommen, wobei den Dünen vier Gejchüße in die Hände fielen; 
ein anderes Befejtigungswerk, die anklammijche Fahrt, erhielt der König 
ohne Anwendung von Zwangsmitteln, indem die Beſatzung nad) Wolgaſt 
zurüdging. AS er bis zu der die Verbindung mit Wolgajt bildenden 
Fähre vorgerüdt war, juchte er einen friedlichen Eingang in die Stadt 
zu gewinnen. Die Landjtände und die herzoglichen Räte dachten einen 
Augenblid an Widerftand, uud der ftädtiiche Nat wollte auf eigne Fauſt 
feine Gemeinjchaft mit dem Könige machen. 

Allein der König jheint fi troß aller Einwendungen der landes- 
herrlichen und der jtädtifchen Behörden der geneigten Stimmung der 
Bürgerichaft von Wolgaſt verfichert zu haben und jeßte am frühen 
Morgen des 14. Aug, ohne auf Widerjtand zu jtoßen, feine Truppen 
an dad Land.! Und als darauf der pommerijhe Oberjtlieutenant 
Sürgen d. Heyden feine Mannſchaften den Dänen in feindjeliger Abſicht 
entgegenführen wollte, brachen dieje in offne Meuterei aus und riefen: 
„Geld! Geld! Der König it unjer Vater; ein Schelm, wer eine Mustete 
gegen ihn abfeuert!" Unter dem Jubel der Bevölterung hielt der König 
num mit zweien feiner Söhne feinen Einzug in die Stadt, während ſich 
der pommerijche Oberjtlieutenant mit feinen unzuverläfligen Mannjcaften 
auf das Schloß zurüdzog (14. Aug. n. St.)? Aber ſchon am folgenden 
Tage wurde Heyden durch die Unbotmäßigfeit jeiner Mannſchaften 
genötigt, das Schloß zu übergeben. Zu feiner Verſtärkung zog der König 
noch die in Stralfund liegenden Überrejte des jchottifchen Regiments 
Mac-Keye, welche damals nicht mehr 400 M. ſtark der Oberjt Mac: 
Kennye befehligte, an ſich Vor Wolgaft hatte der König einen ſchuß— 
freien Pram mit Kriegsvolk und acht großen Kartaunen gelegt, und 
hatte die Zeit auch dazu benußt, alles auf dem Schloſſe befindlide 
Mobiliar auf die Schiffe bringen zu lafjen, um es nad) Kopenhagen zu 


1) Foch a. a. D., ©. 29%ff. Dazu ein Zeitungsbrief aus dem kaiſ. Lager 
vor Wolgajt vom 23. Aug. n. St. in Lit. K. k. k. 54 des Blattes: Particular: 
vñ rechte Or= |dinari Zeitungen, auf vnterſchiedlichen | Orten auff das 1628. Jahr, | 
4. Kön. Bibl. i. München. 


2) Einzelheiten bei Fock 29. 
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führen! Zum Schutze der Stadt errichtete er am Zieſenberge in geringer 
Entfernung don derjelben eine Verſchanzung (Hornwerk?). 

Der König hatte etwa 6 Neg. Fußvolk und 1500 R. zu feiner 
Verfügung oder nad) Wallenjteind Schäßung etwa 7000—8000 Mann. 
Nach holländischen Angaben betrug jedoch die Stärke der an das Land 
gejegten Truppen nur etwa 5000 M. Unter feinen Feinden war die 
Meinung, welche jelbit Wallenjtein teilte,3 verbreitet, daß er noch auf 
eine ſchwediſche Unterjtüßung von 6000 M. zähle. Die ganze Unter: 
nehmung des Königs konnte nur den Zwed haben, Wolgaft in jeinen 
dauernden Bejig zu bringen und damit die Durchführung des Planes 
der Feinde, ganz Pommern darnieder zu halten, zu erjchtveren oder die 
Ditreicher bei einer günftigen Wendung der Dinge vollftändig aus dem 
Lande zu treiben. 

Arnim hatte während und nad der Abführung feiner Belagerungss 
truppen von Straljund auf Wallenjteins Befehl bei dem Dorfe Brands- 
hagen ein Schanzwerk aufwerfen lajjen umd dieſem gegenüber auf der 
Inſel Rügen nod) ein anderes. Dieſe Schanzen wurden mit Lebensmitteln, 
Sciegbedarf und jchwerem Geſchütz verjehen, da fie zu Stüßpunften der 
Kaiferlichen gegen die erwarteten feindlichen Unternehmungen auf Nügen 
und Pommern bejtimmt waren. Auf die Meldung, daß fich die dänifche 
Flotte bei Barth zeige, erhielt Arnim von Wallenftein den Befehl, mit 
dem größten Teile der unter ihm jtehenden Truppen auf Triebjee zurück— 
zugehen. In diefer Zeit erkrankte der Feldmarjchall jedoch, jo daß er 
ihon aus diefem Grunde der Landung der Dänen auf Uſedom nicht 
entgegentreten konnte. Dagegen eilte Wallenjtein rechtzeitig perjönlich von 
Güſtrow herbei und traf wahrſcheinlich am 16. Auguſt in Greifsiwald 
ein, wo ſich Arnim noch am 21. Auguſt befand. 

Wallenjtein traf jehr umfangreiche Anjtalten zum Empfange des 
Teindes. In feiner den Ereignijjen vorauseilenden Siegesſtimmung 
ichrieb er nad dem Einzuge der Dänen in Wolgajt: „Der König hält 
ſich noch alles in den Inſeln, daher denn ic) ihm noch nicht Fann zukommen; 
er jauft fi) aber alle Tage voll, verhoffe zu Gott, daß er einmal im 


1) Monro 1. ©. 80, 

2) Relationis Historicae Semestralis Continuatio .. Getruckt zu Franck— 
furt am Mayn, durch Sigismundi Latomi S. Erben, Jm Jahr M. DC. XXVIII. 
©. 861. 

3) Wolgaft 24. Auguft 1628. Wallenftein an die Anfantin. Der König tft 
„Hündlic) 6000 M. Schweden gewärtig gewejen, wie bereit3 Praftifen mit den 
pommerijchen und Hanfeftädten vorgangen“. Daß Guſtav Adolf diefe Abficht der 
Unterftübung Chriſtians IV. gehegt Habe, muß bezweifelt werden. 
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Rauſch etiva wagen wird; Friedht er heraus aus den wafjerigten Ortern, 
jo ift er gewiß unſer“. Der kaiſerliche Generalifjimus war daher eifrig 
bemüht, zu feiner Verjtärfung nicht nur Truppen aus den überelbijchen 
Herzogtümern heranzuziehen, jondern erteilte auch dem auf dem Marjche 
nad) Süddeutjchland befindlichen und bei Deſſau angelangten Merode 
Befehl, Halt zu machen und erforderlichen Falls ihm mit jeiner ganzen 
Macht zu Hilfe zu eilen.! — Unmittelbar nad) dem Einzuge in Wolgaſt 
richteten fi) die Dänen auf die Verteidigung ein. Sie bejegten die 
fumpfartige Umgebung de3 Kleinen Fluſſes Ziefe und trafen alle Vor: 
bereitungen zum Empfange des Feindes. 

Wallenjtein zögerte einige Tage, bevor er fih) von Greifswald aus 
gegen Wolgajt in Bewegung ſetzte. Möglicher Weije wollte er ji) zuvor 
verfichern, ob er es wirklich mit den dänischen Truppen allein werde 
aufzunehmen haben, oder ob Schweden zu ihrer Berjtärkung eintreffen 
würden. Endlich aber brach er auf, führte jedoch dem Könige nur die 
Negimenter entgegen, über welche er gerade verfügen fonnte: eö waren 
nicht über 6000 M. Fußvolk und 1500 Neiter.? Der König zog gleichfalls 
alle jeine Streitkräfte aus Wolgajt und feiner Umgebung zujfammen, 
war aber Wallenjtein an Mannjchaften waährſcheinlich nicht völlig gewachſen, 
während er den Borteil einer durch Verichanzungen einigermaßen gejicherten 
Stellung für fi) hatte. Dieſe Verfchanzungen mögen das Hornwerk 
gebildet haben, welches auf beiden Seiten durch einen Morajt geichlofjen war. 


1) Das Nähere in dem Schreiben an Collalto, Greifswald d. 18. Auguft bei 
Chlumecky 78.. Wallenjtein an Eolalto, Triebjees, d. 15. Aug,: „dem Obriften 
Merode befehle ih, er folle bei „Taſſe“ (? Defiau) warten vndt jo baldt ihm 
ordinanz von mir zufompt mitt den Krabaten und jeinen reitern zu mir mardiren“ ... 
Kraufe, Urkunden, Aftenjtüde und Briefe zur Geſch. der Anhaltifchen Lande 
und ihrer Fürſten 1. 326. 

2) Rad) einer Zeitungsnachricht beſtand das Fußvolk Wallenjteins aus dent 
ganzen Regiment des Ob. Tieffenbady und dem Regiment des Ob. Bertold 
v. Wallenftein, aus acht Komp. des Ob. von Dohna und fünf Komp. des Ob, 
Julius Heinih An Reiterei führte Wall. mit ſich: 11 Komp. des Ob. Bernitein, 
4 Komp. ded Herz. Julius Heinric; zu Sachen, 3 Komp. feines Bruders des 
Herz. Hand Albrecht und 2 Komp. des Ob. Eparr; auferdem jtanden ihm 
11 Geihüge zur Verfügung. Der König joll Wallenftein mit 22 Fahnen zu F. 
und 7 Zrupp Reiter, jeden zu 150 Pf. gejhäßt, entgegen gegangen jein. Relationis 
Historieae Semestralis Continuatio... Getrudt zu Frandfurt am Mayr, durd) 
Sigismund! Latomi S. Erben, im Jahr M. D.C. XXIX. ©. 4. Der hier fi 
findenden Erzählung fcheint ein Beitungsbrief aus Wolgaft vom 1. Sept. zu 
Grunde zu liegen. Auf diejer Hiftorischen Relation beruht größtenteils die Dar— 
jtellung des Liborius Vulturnus (1631) P. 
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Aus diefer Stellung juhte Wallenjtein bei jeiner Ankunft (22. Aug.) 
die Dänen zuerjt durch Geſchützfeuer zu vertreiben und jeßte fie dadurch 
in Verwirrung, daß er zwei Mal ihre Munition zum Auffliegen brachte; 
den Hauptangriff wollte er jedoch erjt am frühen Morgen des nächjten 
Tages unternehmen. Noch größeren Nachteil brachte jedoch den Dänen 
auch dies Mal wie bei Oldenburg und im Erzſtift Bremen die geringe 
Belanntichaft mit den von ihnen bejegten Ortlichkeiten. Ein faijerlicher 
Feldwebel machte eine von Feinde überjehene Stelle ausfindig, wo das 
Fußvolk, zehn Mann neben einander, einen Moraſt zu durchiwaten 
vermochte. Wallenjtein ließ dieſen Paß darauf durch einige Hundert 
Mann bejegen in der Abficht, hier am andern Tage überzugehen. Dies 
geichah erjt nach Sonnenuntergang. Allein der Feind fand die Annäherung 
der Wallenjteiner gerade an diefem Punkte jehr gefährlid) und zog fein 
Fußvolk zurüd, weil er angeblic eine Umzingelung fürchtete. Wallenftein 
ließ darauf andere ihre Verichanzungen noch behauptende feindliche 
Haufen von vorn angreifen. Bei dem dritten Angriff drangen jeine 
Scharen in die Verihanzung ein und bemächtigten jich derjelben, jo 
daß die Dänen den Rüdzug antreten mußten. Und nun ging Wallenfteins 
Neiterei dor, welche die Niederlage bald vollendete. Nur einmal vermochte 
fi) der Feind zn wenden, Neiterei und Fußvolk wurden „völlig getrennt”. 

Die Niederlage verichuldete bejonders die eilige Flucht des Fußvolkes: 
freilich entdedten die Soldaten auch bei diefem Kampfe, daß die Kugeln 
nicht alle in die Gewehre paßten. 

Da Wallenjtein zwanzig Kompagnien Reiterei mit jich führte, war 
die Verfolgung eine ziemlich heftige: 500 Gefangene fielen den Kaijerlichen 
vor der Stadt im die Hände. Der Reit ſetzte den Rückzug in leidlicher 
Drdnung fort und fand aud) noch Zeit, big zur Nacht die Schiffe wider 
zu bejteigen. Sa man war jogar imjtande, den größten Teil der im 
Schloſſe befindlichen Kriegsvorräte und darunter 66 Geſchütze auf die 
Schiffe zu bringen. Der König, der jehr früh vom Kampfplatze auf 
das Schloß zurüdgeeilt war, fcheint die Abführung des anjehnlichen 
Kriegsbedarf3 perjönlich geleitet zu haben. Der ganze Kampf hatte nur 
vom Mittag bis zum Abend hin gewährt. 

An der Spige der dänijchen Neiterei fügte der Graf v. Solms in 
nächiter Nähe der Stadt den Feinden noch empfindlichen Schaden zu. 
Während ſich das übrige Heer einjchiffte, hielt der Schotte Mac Kennye 
die Feinde vor den Thoren längere Zeit auf, bis auch er fich über die 
Brüde in das Schloß zurüdzog und fie Hinter ſich in Brand jtedte. 
Das Feuer der brennenden Brüde teilte fich jedoch der Stadt mit und 
legte einen beträchtlichen Teil derjelben in Aſche. Monro betrachtete 
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diefen Dienjt als den beiten, welchen die Schotten dem Könige geleiftet 
hatten.! 

Die Dänen hatten wol die Nhede von Wolgaft noch nicht verlafjen, 
al3 wallenfteiniihe Scharen, 5 Komp. des Oberften Julius Heinrich zu 
Sachjen, 200 M. vom Regiment Tieffenbach und 300 Knechte des Oberjten 
Bertold dv. Wallenftein in die brennende Stadt eindrangen. Sie unter: 
warfen diejelbe jofort einer greulien Plünderung, „jo daß es fein Türfe 
oder Heide hätte ärger machen können“. Im Schlofje ergaben ſich den 
Wallenjteinern noch 600 M.: der Rheingraf, weldyer bier zulegt den 
Dberbefehl führte, erhielt die Freiheit, wurde aber wenige Tage darauf 
vom Könige ohne Bezahlung entlafien. 

Die übrigen aufgebotenen Negimenter hielt Wallentein perjönlich 
die ganze Nacht hindurch an einen Berge in der Nähe der Stadt zu— 
fammen. Am 25. Auguſt überzeugte ev fich perjönlich von den in der 
Stadt herrichenden Zuftänden. 

Die Berlujte der Dänen wurden von ihren Feinden als ziemlich 
erheblich bezeichnet: gegen 1000 M. und unter ihnen zahlreiche dänijche 
Landleute wurden niedergemacdht, 1100 gefangen, und ein ziemlich großer 
Teil der Flüchtigen Fehrte nicht wider zurüd, jondern ließ fich bei den 
Kaiſerlichen unterftellen. Ein NReiterregiment des Nheingrafen verlor den 
Oberitlieutenant, den Oberjtwachtmeiiter und mehrere andere Offiziere 
durch Gefangenichaft. Die Oftreiher erbeuteten vier Fahnen und vier 
Kornet.? 

Nicht über 2000 M. foll der König nad der Schäßung jeiner 
Feinde von diejem verunglücten Feldzuge davon gebracht haben. Mit 
den Überreiten jeiner Armee fuhr er von Uſedom geradeswegs nad 
Kopenhagen und überlieg Pommern feinem Schidjale. 


Stralſund unter ſchwediſchem Schutz. 


Mit wachſendem Argwohn betrachtete in dieſer ganzen Zeit Guſtav 
Adolf die Vorgänge um und in der Stadt Stralſund, deren Sicherheit 
ihm auch durch ſeine eigne Beſatzung nicht völlig gewährleiſtet erſchien. 

1) Monro 1. 80. 

2) Fock 299. Dazu der Zeitungsbrief aus Wolgaſt vom 1, Sept. Gewiſſe 
vnd warhaffte Wochentliche Or- | dinari Zeitungen, Anno 1628. Nr. XXXVIII. 4. 
Diefer Brief ftammt aus dem faiferlihen Lager und wurde von Enzerädorf an 
den faijerlichen Gejandten Kueſſtein in Konjtantinopel geiendet. 
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Schon um die Mitte des Auguft, möglicherweije bevor er noch Kenntnis 
von dem Vertrage Wallenjteins mit dem Herzoge von Pommern erhielt, 
erwwog er daher den Plan, die Stadt entweder ganz aufzugeben oder 
ausjchlieglih mit feinen eignen Truppen zu bejegen. Schon damals 
verjah er Orenjtierna mit ganz eingehenden Weiſungen zu Verhandlungen 
mit Chriftian IV. und der Stadt jelbjt.t Guftan Adolf mochte nicht 
bloß Beſorgniſſe vor einem friedlichen Abkommen der Stadt mit dem 
Kaifer oder dem Herzoge von Rommern, jondern auch vor einem Frieden 
Dänemarks mit dem Kaifer hegen, der um jo wahrjcheinlicher wurde, je 
weniger die Verbündeten Chrijtians IV. für jeine und zugleich ihre 
gemeinjame Angelegenheit zu thun vermochten. 

Und da nad) dem mißlungenen Angriffe Chriftians IV. auf Pommern 
Stralfund und die Hanjejtädte überhaupt wider mehr gefährdet erjchienen, 
mußte fich bei feinem Charakter die Neigung des Königs, Stralfund ganz 
von fic abhängig zu machen, jteigern. 

Als daher der herzoglich pommerische Gejandte Antonius dv. Bonin . 
unter Hervorhebung des Vertrages, durd welchen der Herzog Bopislav 
und Wallenftein die Gejchide der Stadt entichieden zu haben meinten, 
die Abführung der ſchwediſchen Bejabung forderte, erhielt er feinen zu— 
jagenden Bejcheid.? Guſtav Adolf war weit entfernt davon, der Verfiherung 
de3 Herzogs von Pommern, daß Wallenjtein nad) der Entfernung der 
ausländifchen Verteidiger aus der Stadt feine Armee ebenfall$ von 
Stralfund, ja überhaupt aus Pommern zurüdziehen werde, Glauben zu 
ichenfen. Er war vielmehr davon überzeugt, daß Wallenftein eine Ver— 
minderung oder Zurüdführung feiner Truppen aus Norddeutichland auch 
von dem Ausgange des polniſch-ſchwediſchen Krieges und von einem Frieden 
zwijchen beiden Mächten abhängig machte. Und jo hat Bonins Botſchaft 
nur die Wirkung ausgeübt, den König in feinem Plane zu bejtärfen, 
Stralfund noch enger an fich zu fetten und jeine Gejchide womöglich 
ausjchlieglich nad) feinem Ermefjen zu bejtimmen. — 





1) Näher auf diefe Verhältnifje einzugehen, müfjen wir uns bier verjagen, 
vgl. Instruction öfver dhe ehrender, som K. M:tt allernädigest hafver be- 
toodt och befalet Cantzleren först i Strälsundh och sedan hoos K. M:tt 
i Danmark att förrättas. Actum Ilöwet (Danziger: Haupt) den 4. Augusti, 
Anno 1628 und die darauf folgenden Aftenftüce in Rikskanzleren Axel Oxen- 
stierna’s Skrifter och Brefvexeling, Senare Afdel. fürsta Bandet S 407 ff. 

»2) Des fürſtlich pommerifchen Gejandten Propofition an Se. Kön. Majeftät 
zu Schweden, übergeben zu Marienburg am 7. Aug. 1628. Dinnies a. a. O. V. 
©. 277 ff. 
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Aber auch in der Stadt madjte ſich nun mehr und mehr der Wunſch 
geltend, ſich mit der Unterſtützung Schwedens gänzlid von den Wallen- 
jteinern zu befreien. Mußte man doch befürchten, daß Wallenjtein umd 
der Kaiſer nun mit allergrößtem Nahdrud auf die Entlafjung der 
dänischen Schußtruppe dringen und im alle der Weigerung die Belagerung 
nit verftärften Kräften von neuem beginnen möd)ten. Und jo wurden 
denn einige Tage nachdem das Kriegsglück bei Wolgaft abermals für 
Wallenjtein entjchieden hatte, der Bürgermeijter Steinwid) und Jusquin 
von Goſen zu Gujtad Adolf nad) Preußen entjendet, um das Werk der 
völligen Sicherung und Befreiung einzuleiten. Man jeßte den König 
von den friedlichen Ausſichten, welche die Verhandlungen zwiſchen 
Wallenjtein und dem Herzoge von Pommern zu eröffnen jchienen, in 
Kenntnis, lief; ihn aber zugleicd; willen, daß der Seekrieg troß des 
Widerjtrebens der Hanjeitädte eine beſchloſſene Sade wäre, und daß er 
gerade von Etraljund aus unternommen werden ſollte. Man berief ſich 
. hierfür auh auf ein Wort des Grafen Philipp v. Manzfeld, der 
angeblich zu Greifswalde öffentlich geäußert hatte, jobald Straljund 
erobert wäre, jollte Dänemark angegriffen und der Seekrieg mit Macht 
in Ungriff genommen werden. Deshalb erhielten die Abgejandten Den 
Auftrag, den König zu erjuchen, feinen früheren Verſprechungen gemäß 
die Stadt in eigener Perſon mit anjehnlicher Heeresmacht zu entjegen, 
wie man es bereits erwartet hatte. Indem der Nat diejes Gejuch an 
den König richtete, war er fid) der Tragweite feines Unternehmens 
recht wol bewußt, aber er erklärte dem Könige offen heraus, daß es noch 
bedenklicher jei, jich allein auf gütlicd;e Mittel zu verlafjen, wenn feine 
wirflihe Macht zur Hand ſei. Dabei machte die Stadt aud) jetzt noch 
den Vorbehalt, daß fie ſich in feinen Angriffskrieg verwideln laſſen, 
jondern in den Grenzen der Verteidigung bleiben wolle.! 

Die Gejandtihaft reifte am 16./26. Auguft von Straljund ab und 
gelangte am 23. Wug./2. Septbr. in das königliche Lager in der Nähe 
von Graudenz, wo jie am folgenden Tage von Guſtav Adolf empfangen 
wurde. Der König verjicherte derjelben, daß er die Abjicht gehent habe, 


1) Inſtruktion und Befehlih, was bei der Kön. Maj. zu Schweden ber 
Stadt Straliund Abgeſandte . . . . unfer Mitbürgermeijter und Syndieus 
primarius, auch Advocatus und Mitbürger, D. Lambertus Steinwig und 
Johannes Jusquinus a Gojen zu verrichten haben, vom 6. Auguſt 1628 
(a. Sı.?) Dinnies, Nachrichten von der Belagerung d. Et. Stralj. Bd. V. 
S. 254 bis 265. Dazu Relation von der durd) den H. Bürgermeiſter Sampert 
Steinwig und den Advocaten Johann Jusquin von Goſen abgelegten Gejandtichaft 
im Auguſt und Sept. 1628. Dinnies a. a. O. S 308 ff. 
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nah Straljund zu fommen, aber von Chriſtian IV. daran verhindert 
worden jei, der ihm gejchrieben habe, in Pommern jei weiter nichts zu 
holen, der Feind müſſe ſich hier verzehren. Darauf ermwiderten Die 
Gejandten, in Pommern jei noch genug zu holen, und Stralſund habe 
noch immer alled zu befürdten. 

Allein auch König Guſtav Adolf wollte von einem Feldzuge noch 
in diejem Jahre nicht mehr hören; er entgegnete, es wäre nun zu jpät, 
er hätte jeßt andere Sachen angefangen, und wies auf die dem Kanzler 
DOrenitierna erteilten Aufträge hin. Gejprächsweile aber äußerte er 
zugleich die Bejorgnis, bei diejer Gelegenheit mit Dänemark in die 
Hare zu fommen. Es wäre befannt, wie es Dänemarf mit den Städten 
gemacht hätte: Chriſtian IV. möchte vielleicht Straliund behalten oder 
plündern. 

Damit war aljo der eine Teil Forderungen Straljunds zu Ungunjten 
der Stadt erledigt. Guſtav Adolf lehnte es ab, im Augenblide einen 
Kampf zu Lande weiterzuführen, in dem der König von Dänemark den 
Kürzern gezogen hatte. 

Dagegen übernahm der König von Schweden jet den ferneren 
Schub der Stadt ausjchlieglich und verſprach zu diefem Zwecke, diejelbe 
mit drei jchwedilchen Regimentern zu je 1200 M. bis zum 1. Mat 1629 
bejegt zu halten. Zwei Drittel der Unterhaltungstojten wollte er auf 
fid) nehmen, während das lebte Drittel die Stadt tragen jollte. Die 
Bitte um perjönliche Befreiung der Stadt von ihren Drängern, den 
Wallenfteinern, lehnte er für das nächſte Frühjahr nicht geradezu ab, 
jagte jie aber auch nicht zu, jondern machte ihre Erfüllung von den 
Umftänden abhängig. Sehr erfreulich wird es den ſtädtiſchen Ratsherrn 
für den Augenblid gewejen fein, daß er zugleich auf jegliche Entichädigung 
für die manigfaltigen Unterjtüßungen, welche er der Stadt bereits 
erwieſen hatte, Verzicht leiſtete. 

Da der König von Schweden nicht im Kriege mit dem Kaiſer 
begriffen war, und der Kaiſer jelbit feinem General die Bedrängung 
der Stadt unterfagt hatte, jo jchien ihm eine Unterjtügung derjelben 
einen nicht gerade feindjeligen Charakter an fich zu tragen. Er vergalt 
die Hilfe, welche der faijerliche Feldherr dem Könige von Polen gegen 
Schweden geleijtet hatte, damit, daß er fidh einer bedrängten Stadt 

1) Resolutio$.R. Maiestatis Suecicae ad ea, quae S. R. Maiestati nomine 
eivitatis Stralsundensis illius urbis legati, spectabiles et consultissimi D. 
Lambertus Steinwich et Johannes Jusquinus a Gosen d. 24. Augusti 
proposuerunt, data in castris regiis ad Ossam die 28 eiusdem anno 1628 
(a. St.). Dinnies V. ©. 318 fi. 
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annahm, fir welche der Kaiſer bei feinem General jelbjt um Nachſicht 
und Schonung eingetreten war.! 

Die jehr weitgehenden Wünſche des Königs in Betreff jeiner 
Stellung zu dem gefährdeten Gemeinweſen wurden freilid von den 
ebenio vorfichtigen wie hartnädigen Stadtpolitifern nicht erfüllt. Sie 
vermweigerten dem Könige die Huldigung, weil Straljund auch fernerhin 
eine pommeriiche Stadt bleiben wollte, und waren auch nicht geneigt, 
eines ihrer Ratsmitglieder zum vereideten Füniglihen Burgarafen oder 
föniglihen Nat ernennen zu laffen. Nur der Hödjtlommandierende 
follte außer dem Nate auch dem Könige den Eid leiften, während 
allerdings die jtädtiichen Offiziere dem jchwedilchen Oberbefehlshaber 
vereidigt werden mußten. Dem lebteren jtanden drei Vertreter des 
Rats und der Bürgerjchaft zur Seite. Überhaupt traf man vorjorgliche 
Mafregeln, um die Stadt und ihr Eigentum der fremden Militärgemwalt 
nicht völlig preiszugeben. 

Die zahlreichen einzelnen Beitimmungen über die Rechte und Pflichten 
der Stadt gegenüber der fremden Bejabung und über die Befugnifje der 
Teßteren find in einem bejonderen Vertrage zujammengefaßt morden.? 
Die Stadt madte jich anheischig, im Notfalle auch die Unterhaltung der 
zwei Drittel der Verteidigungsmannjchaften, welche dem Könige oblag, 
zu übernehmen, wofür der König fie im Frühjahre durch Geld, Kupfer, 
Eijen, Holz und andere ſchwediſche Landesprodufte zu entichädigen verſprach. 
Wie ficher fi aber die Stadt bereits in dem Schuße des Königs fühlte, 
geht daraus hervor, daß fie mit jeiner Unterſtützung nit nur die 
Erweiterung ihrer Nechte, jondern aud die Ausdehnung ihres Beſitz— 
Standes durchzuſetzen ſuchte. Was ihr einmal an Dörfern, Voigteien, 
Böllen, Ländereien und Gerechtigleiten entzogen worden war, wollte jie 
bei diejer Gelegenheit widergewinnen, und fich zugleich von allen landes- 
herrlihen Steuern und Auflagen mit Ausnahme der alten „Urbare* 
befreien. Sie wünjchte ein eigenes Appellationsgeriht und zugleich den 
unmittelbaren Zutritt zu dem höchjten Neichsgerichtshofe zu erhalten und 
nahm eine Entichädigung für die Unterjtüßung, welche ihr Landesherr 


1) Bol. das auferordentlic gejchidte Schreiben des Königs an jämtliche 
Kırfürjten, Stodholm 25. April 1629 a. St., in welchem er jeine Einmiſchung 
verteidigt. Arkiv till upplysning om Svenska Krigens och Krigsinrättnin- 
garnes Historia 1. 33—37. 

2) Kapitulation zwifchen dem Könige von Schweden und der Stadt Straljund, 
wie e3 den künftigen Winter über bis auf den erften Mai mit der Stadt Defenfion 
zu halten ſei. Geſchloſſen im Lager an der Ofja am 29. Auguft 1628. Dinnies V. 
©. 324 ff. 
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ihren Feinden erwieſen hatte, durch die Übereignung der nächitgelegenen 
Ämter, Dörfer, Höfe und Mühlen in Anſpruch. Dieſer nod) inhaltreichere 
Wunjchzettel war dem Föniglichen Gejandten Eattler jhon am 15. Aug. 
a. St. in Stralfund überreicht worden, und Guſtav Adolf erteilte wenig— 
ſtens die allgemeine Verficherung, dieje Forderungen der Stadt bei erjter 
Gelegenheit in Überlegung zu nehmen.! Infolge aller diejer Verhandlungen 
verjprady Guſtav Adolf die Bejabung zu überjenden, jobald Ehriftian IV. 
jeinen Entſchluß fund gegeben haben würde, jeine Mannjchaften aus der 
Stadt zurüdzuziehen. 

Schon einige Tage früher, als die ſundiſchen Boten nad) Preußen, 
war Orenitierna aus Preußen nad, Straljund aufgebrochen und langte 
hier am 22. Aug. a. St. an. Er überbradhte dem Rate die Beftätigung 
des abgejchlofjenen Bündniſſes und einigte ſich mit demjelben über die 
näheren Bedingungen der Aufnahme einer Bejagung. Aber er verpflichtete 
den Nat zugleich) zur jchleunigen Verbefjerung der Außenwerke bei dem 
Sranfenthore, des Hornwerks bei dem Sinieperthore, „der Bajtion und ange= 
hefteten Courtine“ bei dem Triebjeeijchen Thore und zu Strandbefejtigungen 
und zwar nad) vorgelegten Zeichnungen. Die Sicherung des Hafens follte 
durch die Aufführung „einer guten roialen Schanze“ bewirkt werden. 

Noch vor der Rückkehr Steinwichs und jeines Gehilfen wurde 
zwijchen beiden Teilen ein fürmlicher Vertrag abgejchlofjen,? und die 
Stadt erjuhte nun Ehriftian IV. um die Zurüdziehung jeiner Beſatzungs— 
truppen. Der ſchwediſche Kanzler begab ſich darauf nach Dänemark 
und erreichte jeine Abjicht bei dem Könige ohne allzu große Schwierig— 
keiten, jo daß ſich der vorlichtige Nat Guſtav Adolfs, bei der Weigerung 
Ehriftians IV. den mit der Stadt eingegangenen Vertrag als ungejchehen 
zu betrachten und ji) dann zu bemühen, die ganze Angelegenheit in 
dem AZuftande zu erhalten, in welchem er fie vorgefunden hatte, als 
unnötig erivies. 

Nach dem neuen Mikerfolge auf dem Feitlande mag ed dem für 
die Sicherheit der Inſeln jehr bejorgten Könige von Dänemark jelbit 
zweifelhaft erjchienen jein, ob er mit jeinen geringen Gtreitkräften 
imjtande fein werde, die Stadt auf die Dauer zu halten. Und auch 





1) Gujtav Adolf an die Stadt Stralfund im Lager an der Djja 12,,22. Septbr. 

2) Kapitulation zwiſchen dem Kön. jchwed. Abgejandten und Reichöfanzler 
Arel Orenftierna und der Stadt Stralfund, erridtet am 2. Sept.a. St. Dinnies 
a.a.D.V. Dazu: Tal infür Rädet i Stralsund om K. Adolfs medfürda ratifi- 
cation & tractaten of d. 25. Juni (a. ©t.) och behofvet af närmere öfverens 
kommelse i afseende pa försvaret, omkring d. 1. Septbr. (a. &t.!) 1628. 
Rikskanzl. Axel Oxenstiernas Skrifter och Brefvexeling 1, 531—535. 
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nad) feinen Frieden mit dem Kaiſer befand fi) Dänemark vor der 
Hand offenbar befjer dabei, wenn Stralfund in den Händen der Schweden 
blieb, als wenn e3 feinen Hafen und feine Mauern den Kaijerlichen 
öffnen mußte. Schon am 17./27. Septbr. erteilte daher Chrijtian IV. 
dem jchwediichen Kanzler das Verjprechen, jeine Truppen bis auf 300 M. 
aus der Stadt herauszuführen. 

Die Jundifchen Gefandten waren am 21. Sept. aus Preußen wider 
in der Stadt angelangt, wurden aber jofort dem jchwediichen Kanzler 
nachgejendet, der nach feiner Abreije von Kopenhagen durch widrige 
Winde auf dem Jellen zurüdgehalten wurde. Hier verabredeten die 
Vertreter der Stadt noch einige Nenderungen des Vertrags mit 
Drenitierna, jo daß Stralfund feine deutjchen Gemworbenen behielt und 
nur zwei Negimenter ſchwediſche Bejahungstruppen aufzunehmen brauchte. 
Die Geſamtſtärke der Bejagung wurde auf 4000 M. bejtimmt. 

Die unter dem Oberitlientenant Georg Boldmann in der Stadt 
verbliebenen 300 M. rief Ehriftian IV. erjt unter dem 16./26. März 
1629 zurüd: im Januar dieſes Jahres betrug die ganze ſchwediſch-däniſche 
Kriegsmacht etwa 3000 M., während die Stadt felbjt etwa 900 M. zu 
ihrer Verteidigung aufgebracht hatte. 
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Die Feftjeßung der Schweden in Stralfund trug bei der Zerfahrenheit, 
welche in den Streifen der hanſiſchen Stadtgemeinden berichte, nicht dazu 
bei, das Sicherheitsgefühl derjelben zu jtärken, wie fic) bejonders in ihrer 
Herbjtverjamlung zeigte. Auch diefer Hanjetag konnte nicht rechtzeitig 
(1./11. Sept.) eröffnet werden, da jelbit die Vertreter von Bremen, 
Hamburg und Noftod erſt jpäter erichienen. Köln, Wismar und Danzig 
beteiligten fi) an diefer Berfamlung überhaupt nicht perſönlich, Magde— 
burg hatte der Stadt Braunjchtweig feine Vertretung übertragen.! Und 


1) Die Berhandlungen nahmen erit am 9.19. Sept. ihren Anfang. Wir folgen 
bier ebenfalls hauptjächlich dem von Arnold v. Bobart verfahten bremiſchen Protokoll. 

Braunſchweig hatte einen Birgermeijter und den Syndifus Dr. Baumgart 
entjendet, Lüneburg den Syndikus Dr. j. Heinrich) Badmeifter, Bremen den 
Dr. j. Regenjtorff und Dr. j. Arnold dv. Bobart. Hamburg ließ fi durch den 
Syndikus Vincentius Müller und den Senator Rudolf Amßing, Lübeck durch vier 
Bürgermeifter, darunter Gerdes, drei Syndici, darunter Dr. Tande, nnd einige 
Ratsherrn und GSefretäre vertreten, Roſtocks Abgeordnete waren die Ratmänner 
Bernhard Klinge und Nikolaus Scharffenberg. Die Vertreter Hildesheims werben 
in dem bremijhen Protokoll nicht genannt. 
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jo waren es nur jieben Städte, Braunſchweig, Hildesheim, Lüneburg, 
Bremen, Hamburg, Lübeck und Roſtock, welche den Tag durch ihre 
Abgeordneten beſchickte. Im Namen Lübeds führte der Syndikus 
Dr. Tande wie früher den Borfig. Der Kaiſer und Wallenjtein hatten 
Adringer, Walmerode und Dr. Wengel mit dev Wahrnehmung ihrer in 
Frage kommenden Intereſſen betraut. 

Nachdem Bericht über die ziemlich ergebnislofen hanſiſchen Gefandt- 
haften an Tilly und Wallenitein erjtattet war, ging man zum erften 
Gegenjtande der Verhandlungen, welcher die Beförderung des Friedens 
betraf, über. Denn man hatte bereit3 Menntnis davon, daß Tilly und 
Wallenſtein mit der Herbeiführung desjelben betraut jeien, und glaubte 
auh an eine SHeranziehung des Herzogs Friedrich don Holitein. 
Lübecks Vorſchlag, den Hauptbeteiligten die Friedenswünjche der Städte 
nod einmal an das Herz zu legen, begegnete von feiner Seite ein 
ſachlicher Widerſpruch. Dagegen erhob fich ein Streit darüber, ob man 
nicht den Nurfürften, deren Beteiligung an dem Friedenswerke man 
noch für ziemlich jelbjtverjtändlid, anjah, die Anliegen der Städte dur) 
Gejandte zu empfehlen habe. Lübel und Hamburg, welche dieſer 
Anſchauung huldigten, blieben indejjen in der Minderheit; man bejchloß, 
auch an die Kurfürſten nur Screiben zu jenden. Dagegen einigte 
man ſich in dem Bejchluffe, an den König von Dänemark, deijen fried- 
liebender Stimmung Gefahr von den Niederlanden und von Schweden 
zu drohen jchien, eine Gejandtichaft abzuordnen, welche Hamburg, Lübeck 
und Roſtock auf fi) nahmen. Der Abgang derjelben verzögerte ſich einige 
Tage, da man vergeblich auf Nachrichten vom Könige durch bejondere 
Botichafter wartete. Zu Gejandten wurde der hamburgijche Syndikus 
Dr. Germers, ferner Dr. Winckler von Lübeck und der Nojtoder Bernhard 
Klinge ernannt. Sie erhielten zugleich den Auftrag, mit den Neichsräten 
zu verhandeln. Endlich trat auch der Wunjc der Städte nad einer thats 
kräftigen Beteiligung an den in Ausficht jtehenden Friedensverhandlungen 
lebhaft hervor, obwol der hamburgiſche Vertreter den Frieden nicht als 
das lange herbeigejehnte Ende aller Bejchwerden betrachtete, jondern 
merkwürdigerweiſe eher als eine Steigerung derjelben. Denn er gab zu 
bedenken, daß die Forderungen des Kaiſers Punkte enthalten dürften, auf 
die ji) die Städte ſchwerlich würden zuftimmend erklären wollen. 

Am 12./22. Sept. fonnte man diefen Gegenſtand als erledigt verlafjen 
und ſich der ftralfundiichen Sache zumenden. Denn die Städte waren 
von neuem um Unterſtützung, bejonderd durch Geld, erjucht tmorden. 
Nach eingehenden Berhandlungen entichied man fich bejonders auf das 
Drängen Hamburgs dafür, zunächſt Stralfund aufzufordern, jeine Ans 
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gelegenheit durch einen bejonderen Abgeordneten vor der Berjamlung 
der Städte zu betreiben. Der Widerſpruch, welcher bejonders von Yübed, 
Braunſchweig und Hildesheim anfangs gegen dieſen Vorſchlag erhoben 
wurde, mochte in der Beſorgnis begründet jein, welche die Verleſung 
eines Walleniteinifchen Schreibens an Dr. Wenbel hervorgerufen hatte. 
Wallenjtein erklärte in demjelben, daß er in Straljund ebenjo wenig, ja 
noch weniger jchwediiche Beſatzung, als däniſche dulden könne, jondern 
daß er die Stadt, jo lange fie von einer ſolchen bejegt wäre, als jeine 
Feindin betrachten müſſe. Aber auch der Vertreter Hamburg war weit 
entfernt davon, Stralfund durch perjönliche Verhandlungen mit jeinem 
Abgeordneten in der Widerjeglichkeit gegen den Kaijer und jeinen General 
zu bejtärfen, jondern hoffte vielmehr auf dieje Weile die Befreiung der 
Stadt aus ihren Drangjalen und die Ausjöhnung devjelben mit dem 
Kaiſer nur um fo ficherer durchzufegen. Sein Plan ging dahin, dag 
Borichläge gemacht werden jollten, welche Guſtav Adolf jede Veranlaſſung 
entzögen, Stralfund noch weiter bejeßt zu halten, und wenn die Stadt 
jih des ſchwediſchen Volkes nicht wider entledigen fönnte, dasjelbe auf 
Koften der Hanfeftädte völlig abzulohnen. Zu dieſem Zwecke hielt 
Hamburg mündliche Verhandlungen mit vollftändig ſachkundigen ſundiſchen 
Vertretern für dringend erforderlid. Seine Anſchauung verjchaffte ſich 
Geltung, und zwei Boten, ver eine zu Lande, der andere zu Waſſer, 
erhielten Auftrag, Straljund diejen Beichluß mitzuteilen. 

Die Stadt entjandte darauf den Ratsverwandten Joahim Martini 
nad; Zübed, der am 22. Sept. der hanfischen Verſamlung jeinen erjten 
Bericht erjtattete. Mit einem dankbaren Aufblid zu Gott, der die Stadt 
in ihren Drangjalen und in ihrer Verlaffenheit vermitteljt ihrer eigenen 
geringen Streitkräfte geihüßt hatte, begann der Ratsherr jeine Schilderung 
Er klagte in derjelben die pommeriſchen Näte und auch den Herzog 
Bogislav jelbjt an, daß fie MWeitläufigfeiten verurſacht hätten, als ſich 
Ballenjtein nad) dem Eintreffen der kaiſerlichen Entjcheidung anfangs 
einem billigen Vergleiche zugeneigt hatte. Martini’S Forderung bejtand 
in der Zujendung und Erhaltung von 600 M. Fußvolk ohne Offiziere 
und in der Übermittelung einer fchleunigen und anjehnlichen Geld: 
unterftüßung. Er unterrichtete ferner die hanfischen Gejandten davon, 
daß Chrijtian IV. den größten Teil feiner Truppen bereit$ wider 
abgeführt und aud die Zurüdnahme der übrigen in Ausſicht geftellt 
hatte, und gedachte endlich eines Planes Guftav Adolfs, welcher nad 
der Zurüdziehung der däniſchen Beſatzung in Verbindung mit den 
Hanfejtädten dem Kaifer durch eine Gejandtihaft die Unjchuld Der 
Stadt darlegen und den Frieden befördern wollte. Won Lübeck wurde 
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darauf die Frage an den Geſandten gerichtet, ob es möglich fei, die Stadt 
von allen fremden Bejagungen, auch der ſchwediſchen, zu befreien, und 
welchem Zwede die erbetenen Geldmittel dienen jollten. Martini verbelte 
nicht, daß ohne Zuſtimmung Schwedens fein Friede mit dem Kaijer 
geichloffen werden könne, verweigerte aber ausdrüdlich die Mitteilung 
des ſchwediſchen Bündniſſes. Die erbetene Unterjtüßung jollte zur 
Befriedigung der Beſatzung und der Arbeiter an den Befeitigungswerten 
verwendet werden, deren Haltung nad der Verficherung des Rats— 
verwandten eine jehr drohende war. 

Diefe Mitteilungen des Gejandten erfuhren eine ziemlich abfällige 
Beurteilung, da die Städte alles zu vermeiden wünjchten, was die fried- 
lihen Ausſichten zu trüben imjtande fein konnte. Man gedachte jet 
eine Hoffnung erwedenden Ausſpruches des verichlagenen Aldringer; 
man deutete die Sendung Duejtenbergs an Wallenjtein in friedlichem 
Sinne und ſetzte endlich große Hoffnungen auf ein Mahnſchreiben, welches 
die Nurfürjten an den König don Dänemark gerichtet hatten. Und jo 
wurde die Bitte des Geſandten um eine Unterjtüßung dur Truppen 
faum ernitlich in Beratung gezogen: Lübeck empfahl nur das Geſuch, 
der Stadt mit Geldmitteln zu Hilfe zu fommen, um ihr die Möglichkeit 
zu gewähren, fich alles fremden Kriegsvolks in Fürzejter Frijt zu ent» 
ledigen, und brachte anjcheinend die Summe von 15000 Thalern in 
Vorſchlag. Aber auch hiergegen wurden Einwendungen erhoben. Unter 
mancherlei Bedenken verjprad; Bremen feinen Anteil auf fich zu nehmen, 
aber nicht mehr. Roftod hegte die wolmwollenditen Gefinnungen, wußte 
aber feinen Nat zur Hilfe, da der Stadt mit einer Heinen Summe nidjt 
gedient war. Braunschweig war derjelben Meinung, ftellte aber in einer 
jpäteren Erklärung wenigſtens jeine Unterjtüßung bei einer Bürgſchafts— 
leijtung in Aussicht, wenn man die Summe überhaupt werde aufbringen 
fönnen. Dieje Unterjtügung jollte nur dem Zwede dienen, die fremde 
Bejabung aus der Stadt zu jchaffen und dieſe Dadurd bei dem Reiche 
und in ihrem verfafjungsmäßigen Zuftande zu erhalten. Hildesheim fand 
die Unterjtügung durd) Geld unrätlih. Hamburg machte ſich zwar an— 
heiſchig, jeinen Anteil gleich) Bremen und Lübeck zu zahlen, jtellte aber 
die ganze Sache dahin, weil mit der in Betracht fommenden geringen 
Summe der Zwed doc) nicht erreicht werde. Dagegen wurde von diejer 
Seite der Vorſchlag gemacht, ob die Städte nicht die Bezahlung des 
Bolfes direkt auf fid) nehmen und zur Gewinnung der hierzu erforderlichen 
Beit einen Waffenjtillftand vermitteln könnten. Trotz aller Einwendungen 
blieb jedoch Lübeck bei feinem Vorjchlage und ftellte den Städten anheim, 
das Geld bei einem Kaufmanne gegen eine Obligation Straljunds, für 

Opel, Der Miederf.»Dän. Krieg. 41 
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welche Bremen, Lübel und Hamburg jedes die volle Bürgichaft über- 
nehmen follte, zu entleihen. Und als ſich endlich nody Streit über die 
Bahlungsverpflichtung der einzelnen Städte erhob, erflärte der Vorort 
mit erjichtlichen Unwillen, die Beratung betreffe die Summe von 
15000 Thalern, welde die Hanjeitädte aufbringen jollten! Der in 
Ausſicht genommene Zinsfuß von 6 Prozent wurde erjt auf die befondere 
Beſchwerde des ftraljunder Ratsherrn erniedrigt. 

Aber auch damit hatte man die für alle annehmbare Form des 
Anlehens noch nicht gefunden. 

Auf Lübecks Antrag jchoffen endlih Hamburg und der Vorort jelbit 
gegen einen Schuldjchein, den Stralfund in den Hanfefajten einlegte, die 
Summe vor; Straljund erhielt dieſe 15000 Thaler auf vier Jahre 
zinslos, während die anwejenden Städte den Darleihern die jährlichen 
Binjen ihren Anteilen gemäß abzuführen hatten. Da die hamburgiſchen 
Abgeordneten vorläufig jedoch) nur 5000 Thlr. auf fich nchnen wollten, 
verjprach Lübeck erforderliches Falles auch die noch fehlenden 2500 Thlr. 
aufzubringen. 

Unter jo großen Schwierigkeiten haben die Hanjejtädte die von ihnen 
jelbft für völlig unzureichend erklärte Summe von 15000 Thalern, wahr: 
jcheinlich den einzigen Betrag, mit weldyem jie Straljund überhaupt unter: 
ftügten, aufzubringen vermodt. Noch bevor fie fich über die Art der 
Aufbringung geeinigt hatten, jegten jie Martini von ihrer Bereitwilligkeit 
in Kenntnis, hoben aber auch ausdrüdlich hervor, daß Stralfund mit der 
Annahme diefer Unteritüßung die Verpflichtung zur Fortiegung der Ber: 
bandlungen mit Wallenjtein auf fich nehmen und fich auf die Vorſchläge 
desjelben erflären müſſe. 

Der Vertreter der Stadt Roftod, Nikolaus Scharffenberg, erhielt den 
Auftrag, die maßgebenden Kreiſe Stralfunds mit diefen Entihliegungen 
der Städte befannt zu machen und auch Wallenjtein aufzujuchen. 

Die Verhandlungen über den fpanifchen Handelsvertrag nahmen 
Diefe Berjamlung nur Kurze Zeit in Anſpruch und wurden in eimer 
einzigen Situng zum Abjchluffe gebracht (15./25. Sept). Die Belagerung 
Stralfunds und die Einweilung Wallenjteins in das Herzogtum Medtenburg 
hatten natürlich die norddeutichen proteftantiichen Städte und ihre wol 
habenderen Einwohner nicht geneigter gemacht, ihr Vermögen in der 
ihnen vorgejchlagenen Handelsgejellichaft anzulegen und ihre Handeld- 
flotte von ſpaniſch-öſtreichiſchen Kriegsſchiffen begleiten zu lafjen. 

Daher gab jchon der Vorort der Hanje jeine Meinung dahin ab, 
daß man fich in den alten hergebrachten Handelsformen zu halten haben 
würde, und erklärte die ſpaniſch-öſtreichiſchen Vorſchläge in Anbetracht 
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der augenblicklichen Zeitverhältniffe für unausführbar. Man fand e8 
in Lübeck überhaupt bedenklich, dem Kaiſer allein den Abſchluß dieſer 
Berhandlungen zu überlaffen, und hob aud hervor, daß nicht alle 
Hanjejtädte unter dem Reiche jtünden, und daß die Städte jederzeit ihre 
Angelegenheit jelbit geführt und verwaltet hätten. Die Rückſicht auf die 
auswärtigen Mächte war gerade in Lübeck ſchwer ind Gewicht gefallen. 
Die Bürgerjchaft Hatte zwar in ihren Verhandlungen über die Angelegenheit 
den lebhaften Wunjch nach Abhilfe der jpanischen Bejchwerden geäußert; 
dem ſpaniſchen SHandelsvertrage aber ebenjowenig das Wort geredet 
wie der neuen Handelögejellichaft. 

Darauf kam dad Gutachten Kölns zur Verlefung, welches ebenfalls 
dahin ging, daß die Städte nichts Neues unternehmen, fondern bei dem 
Alten bleiben jollten. Bremen ftimmte dem bei, erteilte aber den Rat, 
bei dem ablehnenden Bejcheide jede Kränkung des Kaiſers zu vermeiden. 
Roſtock bezeichnete Die Eaijerlichen Vorſchläge als nicht nützlich, wünjchte 
aber aus Nücdjicht auf den Kaiſer für dies Mal jo viel als möglich 
einer durchaus und bejtimmt ablehnenden Antivort auszjumeichen. Braun 
ſchweigs Erklärung lautete gleidy der fölnischen, und das von Danzig 
eingelaufene Schreiben hatte ganz denjelben Sinn. Hildesheim und 
Lüneburg jtimmten wie Roſtock: fie wollten die Angelegenheit in der 
Schwebe erhalten. Der lüneburgiſche Abgeordnete begründete jeine 
Abjtimmung damit, daß die Bürgerjchaft von Lüneburg feine Mittel zur 
Begründung einer folchen Gefellichaft bejite. 

Nur don den Vertretern Hamburgs wurden aud) vorteilhaftere 
Seiten der Vorſchläge hervorgefehrt. Man jchien in Hamburg zu 
befürchten, daß andere Nationen die Gelegenheit ergreifen und ſich zum 
Nachteil der Hanſe gefügiger zeigen möchten, wenn die Städte eine 
abichläglide Antwort erteilen jollten. Man hoffte, fich vermöge der 
faijerlicden Autorität alle Vorteile eines Handelsmonopol3 erwerben zu 
fünnen und die Nachteile zu vermeiden. Die Gejandten der Stadt gaben 
ferner ihrem Unmwillen über die unmwürdige Lage, in welcher ſich die 
Städte eined großen Volkes dem Auslande gegenüber befanden, einen 
offenen Ausdrud: das deutſche Wolf war in eine jolche Knechtſchaft 
gebradt worden, daß ihm fremde Nationen gleichjam nad) Belieben 
vorjchreiben durften, wie und mit welchen Waren jte handeln jollten. 
Selbſt der Anſpruch des Kaijerd auf die Teilnahme an der Aufficht 
über die Gejchäftsführung der Städte umd fein Wunſch, den Handels- 
Ichiffen der Städte Kriegsichiffe unter der faierlihen Standarte zum 
Geleit zu jtellen, erichienen den Gejandten nicht als unüberwindliche 


Hindernifje. Allein von der hamburgijchen Kaufmannichaft und Der 
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Bürgerichaft überhaupt waren diejelben Einwendungen gegen den ganzen 
Plan erhoben worden wie anderwärts, und jo lautete die Schluß- 
erflärung der Gejandten doch der der übrigen jtädtiihen Vertreter 
gleihförmig. Sie empfahlen eine dilatorische Behandlung der Angelegenbeit, 
welche mit den ganz ungeeigneten Zeitumftänden, den zahlreichen Handels- 
erfchwerungen und der Unmöglichkeit eine jolche Gejellichaft zu begründen, 
wenn die andern Nationen nicht vollitändig ausgejchloffen werden jollten, 
bei dem Kaiſer entichuldigt werden fonnte. So wurde aljo ein ein=- 
ftimmiger Beichluß gefaßt und der Handelävertrag in unanjtößiger, ja 
milder Weije abgelehnt. Sieben Vertreter der an dem Hanſetage 
teilnehmenden fieben Städte begaben ſich zu den Faijerlichen Gejandten 
und überreichten ihnen den jchriftlichen Beſcheid, der nod) durch mündliche 
Erörterungen erläutert wurde. Schon am nädjten Tage erhielten die 
Städte Antwort. Gabriel de Roy aber jendete außerdem ein Schreiben 
mit neuen jpanischen Forderungen an Dr. Tande ein, während er jeine 
früheren Vorſchläge „Für fich ſelbſt“ ausdrüdlich fallen ließ. Dagegen 
follten die Städte von nun an, um lUnterjchleifen im Handelöverfehr 
vorzubeugen, wegen de3 Königs von Spanien Aufjeher in ihre Mauern 
aufnehmen. Gabriel de Noy glaubte durch feine oder feiner bejtellten 
Vertreter Empfehlungsbriefe den Städten allenfalld bi8 zu Ende des 
laufenden Jahres erträglihde HZuficherungen für ihren Handel nad 
Spanien gewährleijten zu können. 

Zur Annahme diefer neuen jpanischen Erlaubnisicheine rieten jedoch 
nur die Vertreter Hamburgs, während bdiejelben bei allen andern 
Städten mehr oder weniger jtarfen Bedenten begegneten. Bremen gab 
die Erklärung ab, das laufe wider die alte Freiheit und werde, wenn 
man ſich einmal darauf eingelaffen habe, nicht leicht wider abzuthun 
fein, jondern weitere Folgen nad) ſich ziehen. 

Da Sid) die Fatjerlichen Gejandten bereit zur Abreiſe rüfteten, 
einigte man ſich noch über die ihnen gebührenden Verehrungen; denn 
nod) niemals waren Boticdhafter des Kaiſers „unbeehrt” aus den Städten 
bon dannen gezogen. Für den Herrn von Dietrichitein wurden 1200 
Reichsthaler, für Walmerode 1000 Rchsth., und für Dr. Wengel die 
gleihe Summe, jpäter noch 200 Thaler mehr ausgeworfen. Lübed und 
Hamburg jchoffen die an Dietrichftein und Walmerode zu zahlenden 
Summen vor. Auch die Verpflegung der Gejandten nahmen die Städte 
noch auf ſich. Die feierliche Gejandtichaft der drei größten Hanjeftädte, 
welche Wengel die für ihm beſtimmte Verehrung „beibrachte“, empfahl 
dent faijerlichen Vertreter bei diefer Gelegenheit die ſpaniſchen Handels- 
interefien der Städte fowie die Geſchicke der Stadt Stralſund nochmals. 
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Buleßt wendeten die Städte ihre Aufmerkſamkeit noch der Verwaltung 
ihrer eignen Angelegenheiten zu. Man kam überein, die Stadt Lübeck 
zu erjuchen, wenigjtend nocd auf ein Jahr die Gejchäfte des hanfischen 
Syndikat? gegen eine Entjchädigung verwalten zu laſſen und erhielt 
einen zujagenden Bejcheid. ALS ſich jedoch Dr. Tande, der die Geſchäfts— 
leitung wider übernahm, zum Behuf der Kafjenführung und zu feiner 
Erleichterung in der Gorrejpondenz die Anftellung eines Sekretärs gegen 
ein Sahresgehalt von 50 bis 60 Neichsthalern erbat, wies man ihn ab 
und wollte zumächjt einen Bericht über den jchon einmal zurüdgewiefenen 
Untrag abwarten. 

Baares Geld jcheint ſich in dem hanſiſchen Kajten damals nicht 
befunden zu haben. Man war vielmehr genötigt, zur Dedung von Schulden 
und zur Auszahlung der dies Mal gejpendeten Berehrungen die Beiträge 
widerum auf das Zehnfache zu erhöhen. Dagegen ſuchte jchon damals 
die Stadt Magdeburg um die Herabjegung ihres regelmäßigen Beitrags 
und um Befreiung von allen außerordentlichen Leiſtungen nad). 

Nachdem am 2./12. Oktober der Abjchied gelejen und genehmigt war, 
wurde die Verjamlung geichlojien. 

Wenpel verweilte noch bis in den Dezember hinein in über, begab 
fi) aber darauf zurüf nad Wien. Auch bier beichäftigten ihn immer 
noch die Handeldangelegenheiten der norddeutichen Städte. Im einem 
Schreiben an den Syndikus Dr. Tande machte er den Vorſchlag,! daß 
die Städte eine mit dem Seeverfehr und den norddeutichen Handels— 
verhältniffen vertraute Gejandtichaft auf längere Zeit an das katjerliche 
Hoflager entjenden möchten, mit welcher man kurzer Hand die erforder- 
lihen Beratungen anfjtellen könnte. Denn der Kaiſer war jeiner Ver— 
fiherung nad) noch immer auf die fchleunige Linderung der gegen Die 
Spanier erhobenen Beſchwerden bedacht und wollte auch dem ftraljundijchen 
Weſen abhelfen. Wir glauben nit, daß die Städte diefem Erſuchen 
Gehör geſchenkt haben. 

Daß die faijerlihe Politik auch nach Wallenjteins Abzug von Stral— 
fund nicht vollitändig auf die Hanjejtädte verzichtet hatte, dafür empfing 
man in den Städten Beweiſe genug. Man machte den Verſuch, von 
Hamburg die rüdjtändigen Reichs- und Kreisftenern einzutreiben, und 
Walmerode riet dem Kaijer, mit diefer Stenererefution Wallenjtein zu 
betrauen und zugleich zu erfuchen, ihm jelbjt bei dem ganzen Unter: 
nehmen jeine Unterjtügung zu gewähren. Daß diejer aber die Bitte nicht 


1) Wien 17. Jan. 1629. In diefem Schreiben ſowie in einem andern vom 
10. Jan. verfiherte Wenpel zugleich, daß er die Stadt Lübeck gegen feindjelige 
Beihuldigungen verteidigt habe. 
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ohne Wallenjteins Mitwiſſen und Billigung an den Kaiſer richtete, iſt 
jelbjtverjtändlich.? Walmerode fand die jtädtiihe Oberbehörde von 
Hamburg nicht geradezu abgeneigt, ſich auf Zahlungen einzulafjen, erteilte 
aber dem Kaiſer doch den Nat, die Angelegenheit vor der Hand nicht 
weiter zu betreiben, weil die Behörden der größeren Hanfejtädte jehr 
mifjtrauisch geworden waren. Tilly wurde jpäter ein Wort des Bürger: 
meiſters Vogler in Hamburg mitgeteilt, welches lautete: Es wäre beſſer, 
das Gewehr mit der Unterjtüßung fremder Botentaten in die Hand zu 
nehmen, al3 ſich das Mefjer an die Kehle jeten zu laffen.? Im Dftober 
warben in Hamburg zwei däniſche Offiziere, ein Mitglied der Familie 
Uslar und Ferenz, ziemlich) offen: der eritere hatte troß der Warnung 
des worthaltenden Bürgermeiſters fein Regiment fait vollzählig. Diele 
MWerbungen wurden durch Abdankungen jtädtiicher Truppen begünjtigt, 
von denen jede Kompagnie um 30 M. verringert wurde. Man maß den 
Feinden de3 Kaiſers damals den Plan bei, Glüdjtadt zum Stüßpunft einer 
neuen friegeriichen Bewegung an der Elbe zu machen, jowie Stralfund zu 
einem joldhen an der Oſtſee. Won einer engliichen in Werbung begriffenen 
Truppe bejorgten die Kaiſerlichen feindjelige Anſchläge auf Dftfriesland 
und auf die Wejer. Oberſt Carpzov hatte auf der Inſel Norditrand einen 
Raufplaß eröffnet; zu feinen Mannjchaften follten, wie man glaubte, noch 
4000 Holländer und der General Morgan mit 6000 Schotten jtoßen. 

Diefe Beforgnifje jcheinen in Wien ſchon vor dem Eintritt bes 
Herbites ziemlich jtarf gemwejen zu fein, jo daß man Wallenftein nicht nur 
einmal empfahl, Milde und Nachgiebigfeit walten zu laffen und die Städte 
bon einem Bündnijje mit einer ausländischen Macht möglichſt zurüd- 
zubalten. Dieje neutrale Stellung der Hanfejtädte mußte den faijerlichen 
Staatdmännern um jo widtiger jein, jeitdem des Kaiſers Sohn Leopold 
Wilhelm in einer Zujammenfunft der Domkapitularen zu Bremen als 
Koadjutor des Biſchofs Johann Friedrich in Ausficht genommen war 
(25. Juli). 

Auch Pommern gegenüber jollte Wallenjtein ein möglichſt gelindes 
Berfahren beobachten. — 

Bei diejen Bejchwichtigungäverjuhen fam die bösliche Verbreitung 
jened in die deutſche Sprache überſetzten lateinijchen Schreibens des 
faiferlihen Beichtvater8 LZamormaini an einen vornehmen Sejuiten in 
Hildesheim um jo ungelegener.® Diejes jeinem Hauptinhalte nach ums 

1) Walmerode an den Kaifer, 5. Auguſt 1628. 

2) Meldung des Gorrejpondenten Tillys in Hamburg vom 13. Oft. 1628. 

3) Nah G. Droyjen, Guſtav Adolf Bd. 1. ©. 288 ift die Schrift im 
einem Handjchriftlihen Eremplar unter dem Titel: „Copia jchreibens jo Pater 
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zweifelhaft ächte Schreiben war jehr geeignet, die Städte gegen bie 
Gnadenbezeigungen des Kaijers mißtrauifch zu machen. Man jendete 
daher auch von Wien eine Abjchrift mit dem Erſuchen an Wallenftein, 
es für eine völlige Unwahrheit erklären zu laſſen, obgleich man über feine 
Entjtehung nur mitteilen konnte, daß e3 vermutlich in Hamburg von dem 
englischen und holländiſchen Nejidenten zujammengejtellt worden ei. 

Noch unruhiger wurde man im Lager der Katholiichen, als im 
Oktober der Hanfiiche Weder erjchien,! der die norddeutjchen Städte offen 
zum Kampfe gegen den Kaiſer aufforderte. „Bei Buß- und Bettagen 
darf man es micht bewenden laffen; im Namen Gotte8 muß man es nun 
frei öffentlich wagen; die Trommel gerühret vor Euch, die E. E. Städte, 
zur Erhaltung des Religion- und Profanfriedens! Der Feind darf nicht 
mehr proviantiert werden, alle müflen vor einen Mann ftehen; Die 
Waffen dürfen nicht niedergelegt werden, bi der Feind über die Elbe 
getrieben iſt.“ Schon hat die Austreibung der Proteftanten aud) in den 
Hanjeftädten begonnen; wer alſo in dieſem Kampfe für die bedrüdte 
Sade die Waffen ergreift, der kämpft nicht ſowol gegen den Kaijer, als 
gegen den Papſt und den König von Spanien. Und obgleidy etliche 
Offiziere aus dem Becher der babylonifchen Hure jo viel gejoffen, daß fie 
taumeln, (darunter Arnheimb, apostata et persecutorum sui ordinis 
signifer), jo werden doch die meiiten fich erinnern, daß fie evangelifch 
find, werden ihnen ſelbſt fürhalten, wie abjcheulich es jei, daß ein Evan- 
gelijcher wider das Evangelium diene und fechte, und daher dejto leichter 
die Bartei verlafien, weil fie nicht alle Feldmarſchälle werden oder große 
Fürjtentümer zur Ausbeute befommen können. 

Und wird nicht die ganze evangelifche Kirche in= und außerhalb des 
- römischen Reichs angegriffen? Was hat Bogislad von Pommern vers 
ſchuldet oder gejündigt? Anders nichts, denn daß er des Kaiſers Geſundheit 
in jtettinifchem Bitterbier und nicht in Wein getrunfen? Was der 
fromme Herzog zu Lüneburgsgell? Kurſachſen kann Ehr und Gewiſſens 
wegen nicht länger zufehen. Und num hat Gott den Städten einen jolchen 
jtreitbaren Held und rechten Gideon erweckt, deögleichen bei feines 


Zämmerman an einen andern Jeſuiten abgehen laſſen. Den jepigen Zuſtand im 
Reich betreffend. Sub dato Prag 5. Aprilis 1628” im Königl. Staatsardiv zu 
Dresden vorhanden. Das Schreiben ift in den Druden „Braga am 8. Aprilis 
Anno 1628* unterzeichnet. 

1) Hanfisher Weder: Das ift: Trewhertzige War: | nung an die Erbare 
Hanfe- | Städte... Durd | Einen getrewen Ratrioten kürh- | lich delineiret. | 
Matth. 26. | Wachet, vnd betet! | ANNO | SpirltVs DoMIn! SVperablt Vos 
In Christo IesV. | Gedrudt zu Grüningen, bey Hans Sachſen. | 4. 16 BU. 
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Menichen Gedenken gelebet, Guſtav Adolf, den großmächtigen und unüber- 
windlichen König der Schweden. Den jollen die Städte mit dem Verfafler 
aljo anrufen: „Gürte Dein Schwert an Deine Seite, du Held, und 
ſchmücke Dich jhön, es müſſe Dir gelingen in Deinem Schmud. Zeug 
einher der Wahrheit zu Gute umd die Elenden bei Recht zu behalten“. 


—— 


Ehriftian IV. und die Miederfande im Sommer 1628. 


Nach den vergeblichen Verjuchen, England und Frankreich zu ver— 
mögen, ihre bejonderen Streitigkeiten um jeinetwillen raſch zu jchlichten 
und dann dem Kaiſer vereint in Deutichland entgegenzutreten, bemühte 
fi) der König von Dänemark nochmal3, die Generaljtaaten zu ausgiebigeren 
Unterjtüßungen heranzuziehen, und jendete Balla Rojenkranz nach dem 
Haag. 

Der Botichafter Hatte die Generaljtaanten zunächſt einzufchüchtern. 
Durch den Hinweis auf die angeblid von feinen Feinden ausgehenden 
Bemühungen, Ehriftian IV. zum Abjchluß eines Friedens zu nötigen, jollte 
er den ©eneralitaaten feine Forderungen um jo annehmlider macden.! 
Diefen zufolge hatten die Staaten aber einige Taufend Mann Fußvolk 
mit Waffen und Schießbedarf zur freien Verwendung des Königs an die 
untere Elbe zu jenden, deren Unterhaltungskoften nicht von den Unterjtüßungs- 
geldern gekürzt werden jollten. Ferner richtete Roſenkranz das Anfinnen 
an die Holländer, die aus Stade entlajjenen Engländer, welche in den 
nächſten ſechs Monaten nicht im Vienjte des König verwendet werden 
fonnten, auf ihre Koften anzumwerben und zu unterhalten, und dem 
Könige dafür taufchweije die gleiche Anzahl ihrer eigenen Truppen zu 
überlaffen. Dann jollten die Niederländer ihrem früheren Anerbieten 
nachkommen und wenigſtens vier iriegsjchiffe in den Derefund ſenden 
und fie unter den Oberbefehl des Königs ftellen. Dazu kamen noch 
Geldforderungen: der König nahm die unverzügliche Abtragung der noch 
rückſtändigen Unterftüßungen und die Vefriedigung derjenigen Perfonen, 
welche in jeinem Namen Waffen und Kriegsbedürfniſſe in den Nieder: 
landen aufgelauft hatten, in Anſpruch. Endlich lieg er um die Unter: 


1) Memoire de la proposition faicte à Messieurs les Estats generauls du 
pais bas ce dixhuictiesme de Julet de la part du Roy de Dannemare. Ex- 
bibitum 20. July 1629 (11628). R.-W.im Haag. Vgl. Aitzema, Saken Bd. 1. 
©. 787 Die Antwort der Generalitaaten ift vom 26. Juli, Aitzema ©. 738, 
Auf dieſe erwiderte Roſenkranz noch am 29. Zuli/8. Aug. in einer franzöfifchen 
Denkſchrift. Vol. aut) Arend, Algemeene Geschiedenis III. 4 S. 316 ff. 
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ftüßung feiner Gejandten in England, welche Karl I. zu den vertragsmäßig 
aufzubringenden SKriegsbeiträgen nötigen jollten, nachſuchen. 

Man erkennt aus diejen Anjprüchen an die Generaljtaaten unjchwer, 
daß der König darauf ausging, die Niederlande geradezu in den offenen 
Kampf gegen den Kaiſer hineinzuziehen. 

Allein die Staaten gerieten über die Nachricht von den in Ausficht 
genommenen Friedensverhandlungen in feine große Erregung und vers 
Sprachen dem Könige nur, erforderliches Falls mit ihm darüber Rats zu 
pflegen, was zum Wole der Religion und der deutſchen Freiheit erforderlich 
fein ſollte. Die Hauptforderungen des Königs, die Überlaffung von 
Fußvolk und Kriegsichiffen lehnten fie furzweg ab. Denn die Zeiten 
hatten fi) in den legten Monden ganz gewaltig geändert. Die Nieder: 
lande hatten zu ihrer eignen Verteidigung noch 10000 M. annehmen 
müfjen. Gerade damals rüjteten fie zu ihren 35 Kriegsſchiffen noch 
fünf Jachten und fünf Fregatten aus, den bereit vorhandenen ©eleit- 
Ihiffen ihrer Handelsfahrzeuge wollten fie noch zehn Kriegsichiffe für 
das eigene Bedürfnis Hinzufügen. Durd ihre eigene Verteidigung und 
duch ihre Streifzüge auf der See glaubten jie überdies dem Könige 
eine größere Hilfe zu leijten, als durch Überlaffung von vier Kriegs— 
ſchiffen. Doch wollten fie diejen Punkt noch einer näheren Überlegung 
vorbehalten. Sogar die Pulverausfuhr verjagten fie dem Könige unter 
dem Hinweije auf den eigenen Bedarf und ebenjo die Ausfuhr von Waffen. 

Dagegen wollten fie Ehrijtians IV. Sache bei dem Könige Karl I. 
nad) allen Kräften unterjtügen. 

Nojenkranz nahm dieje völlige Zurücdweilung der Forderungen des 
Königs nicht ohne Wideriprud entgegen und bemühte fich wenigitende 
diejelben zu rechtfertigen. Er brachte den Generalftaaten die Bejtimmungen 
des Vertrags in Erinnerung (8. Aug.), welche die Niederlande nicht nur 
zu einer möglichit Eräftigen Unterjtügung des Königs in jeinem eignen 
Neichögebiet, jondern auch in Deutjchland verpflichteten, und juchte ihnen 
begreiflich zu maden, daß jie gerade nad) ihren neuen Werbungen recht 
wol einige Taufend Mann entbehren fünnten, die im Falle des eignen 
Bedürfniffes in kurzer Frijt von der Elbe nad) Friesland zurücgejendet 
werden mochten. Und wie leicht konnte eine jolhe thatkräftige Unter— 
ftügung die gänzliche Vertreibung der Feinde von der untern Elbe und 
alfo auch die Freiheit der Schiffahrt zur Folge haben. Die Bejorgnifje 
vor dem Bruce der Neutralität juchte Roſenkranz dadurch abzuſchwächen, 
daß er verficherte, der Kaiſer werde auc jo, wenn er jeine Zeit erjehen 
habe, ihnen jo viel Übles thun, als er überhaupt imjtande fei, und zwar 
um jo mehr, je größere Furcht man an den Tag lege. Da der König 
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überdies die Negimenter und die Schiffe in feinen unmittelbaren Dienft 
nehmen wollte, ließ Roſenkranz eine ſolche thatkräftige Unterftügung 
desſelben überhaupt nicht als einen Bruch der Neutralität gelten.! 
Bur befonderen Begründung feines Unterftüßungsgejuches führte er 
noch den Umstand an, daß der König durch jeine Truppen Stralfund 
gerettet habe, wozu ihm nicht der eigne Vorteil, jondern nur die Sorge 
für das Gemeinwol verpflichtete. Selbſt die mwiderholte Bitte um die 
Überlaffung von Pulver wurde von Roſenkranz noc durch den Hinweis 
auf den Bedarf Straljunds begründet. 

Allein auch dieje erneuten Vorjtellungen blieben wirkungslos. Roſen— 
franz jelbjt verlieh bald darauf die Niederlande umd begab jich nad) 
England, bevor die Staaten noc förmlich Beichluß über dieſelben gefaßt 
hatten. Bei diefer Zurüchaltung der Generalftaaten bleibt es auffällig, 
daß fie einige Wocen jpäter dem Könige in anderer Weije mit that= 
kräftiger Unterjtügung beizujpringen Miene machten. 

Der in die Niederlande zurückgekehrte Adminiftrator von Magdeburg 
hatte mit dem Herrn von Nortwid und Gokmwin Schaffer einen Anjchlag 
auf Eiderjtadt und Nordſtrand entworfen, den der König mit der 
Weiſung gebilligt hatte, daß der Markgraf fich hierzu der Unterjtügung 
der Generalftaaten verfichern jolltee Der noch immer untbätige Charles 
Morgan hatte nad) diefem Plane feine Truppen durch Werbungen zu 
verjtärfen, die Generaljtaaten demfelben 4000 M. mit Schiffen, Waffen 
und Schiffsbedarf nebjt Lebensmitteln zu Gebote zu ftellen, worauf der 
erjtere den Anjchlag ausführen follte. Der König aber wollte ihnen im 
günſtigen Falle des Gelingens die Lande bis zum geleifteten Schaden= 
eriat hypothefarisch verpfänden. Auch die Bitte des Königs, dem 
Adminiſtrator 10000 Thaler vorzuftreden, jcheint mit diefem Anſchlage 
im Zuſammenhange geftanden zu haben.? 


1) Sion voulait eraindre que tel secours pourroit preiudicier à la neutralit& 
que cest Estat tient avec l’Empereur, on le pourra aussi persuader asseurement, 
que l’Empereur voyant la commodite taschera à faire tout le mal, qu'il pourra 
a cest estat, comme il a faict paroistre effectivement au siege de Breda et 
allieurs, et tant plus qu'il appercevera qu'on l’apprehend et craint icy, tant 
plus il employera son autorit& et forces contre ces pais. En oultre la neutra- 
lité n’est pas rompue pour (!) cela, quand ces gens-la seroyent comme au 
service du diet Roy, et pour ce faict se trouvent icy des commissions du 
Roy. Et encores est-ıl permis d’envoyer du secours a ses alliez sans preiudice 
de neutralitö, comme Mrs. les Estats ont faict autres fois à l’union et ailleurs. 


2) Der König an die Generalftanten Kopenhagen 22. Zuli/l. Aug. 1628, 
29. Aug./8. Sept. 
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Die Generaljtaaten zeigten fich diefem verlodenden Plane gegenüber 
fügjamer und erklärten geradezu ihr Einverſtändnis mit demielben; 
allein da der König ihre Unterftügung gerade damals zur Rettung von 
Krempe dringend bedurfte, hielt er es für zwecmäßiger, die Ausführung 
des Anſchlags hinauszuſchieben. Erjt nad) der Sicerftellung der für 
die ganze holjteinische Landjchaft fo wichtigen Feitung durch die aus— 
reichende Berjorgung mit Lebensmitteln follte das Unternehmen in 
Angriff genommen werden. 

Nur kurze Zeit nad) der Abreije des dänischen Abgeſandten erjchien 
der an Vosbergens Stelle ernannte neue däniſche Nejident Johannes 
Schultetus im Haag und erhielt bei den Generalftaaten Gehör. Denn 
endlid hatte ſich Chriftian IV. doc genötigt geliehen, feinem höchft 
verdächtigen bisherigen Vertreter im Haag jeine Vollmacht zu entziehen 
und hatte den Generaljtanten ſchon vor Monaten davon Mitteilung 
gemadt.! Durd einen Notar und vor Zeugen hatte der däniſche 
Sekretär Günther Bosbergen den Entjichluß des Königs angekündigt 
und ihm zugleich befohlen, jeine Papiere zurüdzuftellen und Rechnung 
abzulegen. Allein Bosbergen weigerte ſich eine Zeit lang feine Stellung 
aufzugeben, berief jid) fogar noch auf einen direkten Befehl des Königs 
(v. 22. Juni a. St.), durch welchen er wider eingejegt jein jollte, und nahm 
als Mitwijjer der politischen Geheimniſſe des Königs eine ziemlid) drohende 
Stellung an. Ja der Hartnädige erſuchte jogar die Generalitaaten noch 
um Gehör,? und in Amſterdam jcheint er wirklich noch eine Zeit lang als 
Sefandter aufgetreten zu jein. Scdultetus forderte die Staaten deshalb 
ausdrüdlich auf, ihm eine unterfiegelte Bejcheinigung an Bürgermeijter 
und Rat von Amsterdam zu erteilen, daß er fich nicht allein bei ihnen 
durch ein Eönigliches Beglaubigungsichreiben als Gejandter eingeführt, 
fondern daß man ihm auch al3 ſolchem Gehör geſchenkt habe.® 





1) Bgl. feine Dentichrift an die Generalftaaten vom 23. Zuli/2. Aug. 1628, 
Das von Aitzema a. a.D. angeführte Datum (13. Juli) iſt jedenfalls unridtig, 
wie man aus dem Eingang einer andern Denkichrift, welche Schultetus einer 
Kommiifion der Generalſtaaten einreichte, erfieht. Schultetus bezieht fich bier 
auf „die Berrihtung feines Vorgängers im abgewidenen Monat Juli 
und bie nad) feiner Abreije von ihm eingegebene Propofition“. 

2) Qal. fein Schreiben vom 27. Mai/6. Juni an die Generalftaaten. 

3) Johannes Schultetus an die Generalftaaten, Haag 22. Aug./l. Sept. 
Vosbergen bemühte fih, einen Vertrag zwiſchen Spanien und England zujtande 


zu bringen, in welchen der König von Dänemark eingefchlofien werden jollte. 
Arend III, 4. S. 340, 
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Schultetus widerholte natürlich die von Roſenkranz geltend gemachten 
Anſprüche in dringlichiter Weije, gewährte jedoch den Staaten auch ein 
Sehr erhebliches Zugejtändnis. Für den Fall, dab der Feind mit der 
Unterjtüßung der niederländiichen NRegimenter, von der Elbe zurüd- 
gedrängt wurde, jollten die Staaten die eroberten Gebiete bi zur 
Widererjtattung der Siriegsfoften in ihrer Verwahrung und Gewalt 
behalten. Andererjeits erhob jedod) der Reſident die alte Klage über 
die Unterjtübung des Feindes in den Erbherzogtümern durch nieder- 
Jändiche Kaufleute und Schiffer und über die Eigenmädtigfeit der 
niederländiihen Kommifjare an der Elbe, welde den Vertretern des 
Königs und ſogar Ehriftian IV. ſelbſt die Verfügung über die nieder: 
ländiſchen Hilfsgelder gänzlich entzogen hatten. Auch nahm er die 
Unterjtüßung der Generaljtaaten für die unverweilte Ausbefjerung der 
vom Wafjer bejchädigten Feſtungswerle in Krempe und Glüdjtadt in 
Anſpruch. 

In einer ſpäteren Denkſchrift! verwendete ſich Schultetus angelegentlichſt 
für die Erhaltung des auf das höchſte gefährdeten Krempe, welches ſich 
aus Mangel an Lebensmitteln höchſtens bis zum Ausgange des Oktober 
halten konnte und deſſen Übergabe Glüdjtadt in die äußerſte Gefahr zu 
bringen jchien. Auf die von England in Ausſicht geftellte Unterjtügung 
Krempes durch die nody unter Morgan jtehenden 1200 M. wollte ſich 
Ehrijtian IV. nicht verlafjen, jondern fie nur für eine Zubuße halten, 
wenn fie zur rechten Zeit anlangen jollten. Dagegen follten die Staaten 
400 M. auf eignen Schiffen und mit Unterhalt verjehen zum Entſatz 
von Krempe direkt in die Elbe führen. Und als Schultetus von der 
beharrlichen Weigerung der Öeneraljtaaten, auf dieſe Forderung einzugehen, 
Kenntnis erhielt, drängte er? jienod) vor der Ausfertigung des ablehnenden 
Beichluffes zur Zahlung eines Monatsbetrages ihrer Unterftügungen für 
Werbungen. Zum wenigiten jollten fie ihren Vertretern Hoogenhoud 
und Aitzema Auftrag geben, von den für Glüdjtadt bejtimmten Summen 
50000 Thlr. — oder 30000 Thaler nebft den Gewehren fir 2000 M. — 
zum Bejten von Krempe auszahlen zu laſſen. Da die Truppen der 
Feinde damals ſcharenweiſe entliefen, jchien gegründete Ausficht vorhanden 
zu fein, daß man im der Umgebung von Hamburg eine bedeutende 
Anzahl Geworbene zujammenbringen fonnte. Unter den politiichen 
Vorteilen, welche der Reſident den Staaten bei dem Gelingen des 
Entjaßes in Ausficht jtellte, machte vielleicht die Hoffnung den größten 
1) Receptum 9./19. Auguſt, RA. im Haag. 

2) Schreiben an die Generaljtaaten vom 7./17. Dt. 
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Eindrud, nicht nur die jchleswig-holfteinifche Nitterfchaft in ihrem Wider- 
ftreben gegen den Sieger zu bejtärfen, fondern aud) Bremen, Hamburg 
und Lübeck zu einem näheren Bündnis heranzuziehen. Endlich ftellte 
er ihnen vor, daß gerade diefe Unternehmung das einzige Mittel fei, 
„durch welches man fünftig wider den Fuß ins Neid) werde fehen und 
die verlorene deutiche Freiheit mit göttlicher Hilfe werde recuperieren 
fünnen“. 

Allein troß aller diejer widerholten Verlodungen hielten die General: 
ftaaten ihren alten Standpunkt feſt und leiſteten feine thatkräftige Hilfe 
zum Entjage von Krempe. Sie haben höchſtens dem Generalmajor über 
die Infanterie Joachim von Carpzov, dem der König die Aufbringung 
bon 2 Negimentern Fußvolk aufgetragen hatte, fein Gefchäft bei feiner 
Anmejenheit in den Niederlanden einigermaßen erleichtert. Diejer Carpzov 
und der Oberjt Uslar haben kurz vor der Einnahme Krempes einige 
Mannjchaften auf die Beine gebracht. 


Die Einnahme von Noftok. 


Lange Zeit hindurch erichien Arnim das Wagnis, Noftod mit Gewalt 
zur Aufnahme einer Bejabung zu nötigen, zu unficher; und wenn er 
auch den Befejtigungswerten der Stadt feine allzugroße Widerſtands— 
fähigfeit beimaß, jo war er doc nicht imjtande, ihre Verbindung mit 
der See zu jperren. Auch Wallenftein enthielt ſich während der Be— 
lagerung Stralfunds und noch Wochen darauf offener Feindjeligfeiten, 
während die Stadt fi) vor einem Schiefale, wie ed Stralfund Monate 
hindurch drohte, durch eine Verjtärkung ihrer Feitungswerfe zu wahren 
bemüht war, bis es Mallenitein durch ein Verbot wehrte. 

Nachdem aber feine Abfichten mit Stralfund gejcheitert waren, ja 
die Stadt ein Bündnis mit Guſtav Adolf geichloffen hatte, hielt e8 der 
Admiral des baltischen Meeres, der zugleich) Beſitzer von Medlenburg 
war, für eine unabweisbare patriotiiche Pflicht, Noftod bei dem Reiche 
und bei dem Herzogtum Mecdlenburg zu erhalten und es mit einer 
Befabung zu verjehen. 

Bon dem Bejtreben bejeelt, nach der Vertreibung Chrijtians IV. 
vom Feitlande den Feldzug diejes Jahres zu beendigen und ſich auch 
rechtzeitig der unteren Elbe zu verfichern, hatte er den erjten Schlag 
feiner Stadt Noftod zugedacht, obgleich er verbreiten ließ, daß feine 
Unternehmung Krempe gelte. Allein gewaltjame Mittel wollte er gegen 
Roſtock nicht anwenden, fondern er glaubte befjer durch Überraſchung 
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und Überliftung zum Ziele zu gelangen. Zu dieſem Behufe verjicherte 
er fich zuerft einiger einflußreichen Natsmitglieder und Bürger, indem er 
ihnen durch feinen Vertrauten Wengersky nicht unanjehnliche Geldgejchente 
überweijen ließ, twie dem Bürgermeijter Luttermann 2500 Thlr. und dem 
Dr. Lindemann jogar 10000 Thlr.! 

Mit ſechs Regimentern Fußvolf, einiger Reiterei und neun Geſchützen 
verließ er in der zweiten Hälfte des Oktober jein bisheriges Haupts 
quartier Miltzow und wendete ſich wejtwärts nad) Holitein zu? Da 
erhielt man in der Stadt die Nachricht, er könne auf dem eingejchlagenen 
Wege die Stüde nicht duchbringen und müſſe daher feinen Weg zurüd 
und näher an der Stadt hin nehmen. Durd jeinen Statthalter 
Wengersky ließ er um die Zuführung von Brot und Bier für Die 
anmarjdierenden Negimenter nachjuchen und durch Aldringer und einige 
andere höhern Dffiziere in einer geheimen Verhandlung mit dem Rate 
die friedliche Aufnahme einer Beſatzung vorbereiten. 

Von Nibni ber drangen die Wallenjteiner gegen Schwaan vor, in 
defien Umgebung fich die Negimenter am 24. und 25. Oftober jammelten.3 
Obgleich ihren Zug Geſandte der Stadt Roftod begleiteten, jo geriet man 
doc), als ſich Wallenjtein in der folgenden Nacht den Mauern näherte, 
in der Stadt in Unruhe. Ein ehemaliger, im Dienjte der Stadt gerejener 
bolländifcher Kapitän Kars verrichtete die Dienjte eines Kundſchafters 
und führte die Slaiferlichen in einen Garten nahe an der Stadt, jo daß 
fie die Außenwerke umgingen. Auf diefe Weile gelangten die Truppen 
vor das Steinthor, während in der Stadt Lärm gemacht wurde und Die 
Bürger in größeren Scharen die Wälle bejegten. Darauf ließ Aldringer 
am 26. Oktober früh zwiſchen ſechs und ſieben Uhr durch Wengersty 
eine Anzahl NRatsherren und Bürger dor das Thor entbieten, um jeine 
Forderungen entgegenzunehmen. Den ſtädtiſchen Abgeordneten, welche 
vom Bürgermeiſter Joachim Schütte und dem Dr. Thomas Lindemann 
geführt wurden, teilte Aldringer darauf Wallenfteins Erjuchen mit, eine 
Beſatzung von 2000 M. aufzunehmen, welde Nojtod vor Guſtav Adolf 
fiber jtellen jollte. Die ftädtijchen Abgeordneten machten darauf von 
diejer Forderung auf dem Rathauſe Meldung; Schütte und Lindemann 
aber wurden von neuem binausgejendet, um Bedenfzeit nachzujuchen. 
Dieſe Abordnung ſtieß mit ihrer Begleitung auf Wallenftein jelbjt, der 
der Stadt anfangs nur bis ein Uhr Frijt gewähren wollte, ihr aber 


1) Nah Irmer, Hans Georg v. Arnim, Forſchungen Bd. 19, 276. 
2; Rail, Hojfriegsfanzlei. Expedit. 1628. Wien, 
3) Nah Rogge a. a. O. ©. 33l fi. 
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ausdrüdlih die Wahrung aller Privilegien ſowol in religiöjen als in 
weltlichen Angelegenheiten zujagte. Nach ihrer Rückkehr verbandelten 
die Bürgermeifter mit den auf dem Walle ihren militärischen Verpflichtungen 
obliegenden Bürgerfahnen, jprachen fie zur Ruhe und hielten ſpäter noch 
eine Bürgerveriamlung auf dem Rathaufe. Das Ergebnis derjelben war, daß 
abermals eine Anzahl Vertreter der Bürgerichaft zu Wallenftein entjendet 
wurden, welche einen Aufjchub der Erklärung bis zum nächſten Vormittag 
auswirkte. Während der Nacht wurde von beiden Ceiten an den Ver— 
ſchanzungen gearbeitet. 

Allein am folgenden Morgen faßte der Rat einen Vertragsentwurf 
ab, zu dem er die Zuftimmung der Bürgerfahnen von neuem einholte. 
Später wurde freilich diefer Entwurf noch geändert und endlich die ein- 
zelnen Bedingungen Wallenjteins Ermeſſen jo ziemlich anheimgeftellt: 
gerade dadurch aber ſetzte man den Erlaß der noch rüditändigen 
Zahlımg durd. Bor einer Scheune am Wachtfener fißend, nahm Wallen- 
ftein den Vertrag entgegen, den er alsbald unterzeichnete. Nocd; am 
Abend des 27. Oktober zogen darauf die öftreichiichen Beſatzungstruppen 
1000 M. ftarf durch) das Steinthor ein. Bon Zeiten der Kaijerlichen 
hatten die Berhandlungen hauptjähli Arnim und Mldringer geleitet. 

Schon vor der Unterzeichuung des Vertrag! waren in der Bürger 
Ihaft Anschuldigungen des Verrats gegen die mit den Verhandlungen 
betrauten Ratsperjonen laut geworden, und die Herzöge haben jpäter 
gegen den Bürgermeijter Luttermann, Johann Maaß und einige andere 
eine Unterfuchung eröffnen lajjen, deren Verlauf uns unbekannt iſt. Man 
wird indefjen jchwerlich den Beichenkten zum Vorwurf machen fönnen, 
daß fie geradezu aus Eigennutz die Übergabe herbeigeführt Haben. Da die 
Stadt die Politik ihrer Landesheren niemals gebilligt, Wallenjtein aud) 
gehuldigt hatte, würde ein Wideritand mit gewaffneter Hand nur dann 
Ausſicht auf Erfolg geboten haben, wenn man jchleuniger und ausreichender 
Hilfe verjichert gewejen wäre, was, jo viel man weiß, nicht der Fall 
geweſen tft. Dennoch traute Wallenjtein dem Frieden in der Stadt jo 
wenig, daß er fie ſelbſt nicht zu betreten wagte, jondern auch den andern 
Tag noch in dem Hauptquartiere vor derjelben verblieb. 

Seine Genugthuung darüber, daß er fi ohne Anwendung gewalts 
jamer Mittel in den Befit der Stadt gejebt hatte, mochte ihn nach der 
vor Stralfund erlittenen Enttänfchung wol tröften.! Trotzdem erteilte ihm 
aber der vorfichtige Collalto den Nat, ſich eines fejten Stützpunktes inner- 
halb der Stadt, eines Thores oder einer Kirche, gegen eine Bolkserhebung 








1) Chlumecky 79, 3255. 
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zu verſichern und der Stadt möglichit bald ein Feſtungswerk auf die Naſe 
zu feßen. Nach außen hin erregte die widerjtandslofe Aufnahme der 
Beſatzung nicht geringes Aufjehen, und man ſchloß daraus mit Recht, daß 
geheime Mittel in Anwendung gebracht worden jeien. 


Die Belegung von Krempe. 


Die Belagerung der Kleinen, höchitens 600 Häufer zählenden Feſtung 
Krempe fjcheint erſt nad) Wallenjteins Widererjcheinen auf dem Kriegs— 
ihauplage nahdrüdlicher betrieben worden zu fein. Wallenjtein übertrug 
fie dem Staliener Torquato Conti: Bon bedeutungdvollen Ereigniffen 
während bderjelben vernehmen wir nichts; die Feltungswerfe waren auf 
jeden Fall dauerhaft genug, um den ſchwachen Wirkungen des Artillerie- 
feuerd Widerjtand zu leijten, und die Geſchütze der Verteidiger trugen 
nicht weit genug, um den Belagerern erheblihen Schaden zuzufügen. 

Der Oberſt Conti vermochte ſich daher nur von einer längeren 
Dauer der Belagerung Erfolg zu verjprechen, obwol der König außer 
Stand gejeßt war, irgend etwas für die Verteidigung des Platzes zu 
unternehmen und den Schuß desjelben England und den Niederlanden 
anvertrauen mußte. 

Nun waren aber beide Städte Glüdjtadt und Krempe von Anfang 
an nur ſchlecht mit Lebensmitteln verjorgt worden. Die Kommiſſare 
des Königs, welche Hauptjächlich zur Verſorgung des letzteren Plaßes 
bi3 Ditern 1629 30000 Reichsthaler in den Niederlanden aufgenommen 
hatten, waren Hinter ihrem Verjprechen zurücgeblieben. 

Da jtellte der dänische Nefident im Haag, Johann Scultetus, nod) 
einmal den Antrag an die Staaten, zur Entjeßung von Krempe dem 
Könige 4000 M. nebſt Schiffen zum Überjegen jowie Lebensmittel und 
die erforderlichen Kriegsbedürfniffe darzubieten, und der ehemalige 
Adminijtrator Chriſtian Wilhelm unterjtügte ihn duch ein ähnliches 
Geſuch. 

Allein die Teilnahme der Holländer für die kleine Landſtadt war 
erloſchen. Auf die Veranlaſſung des Statthalters beſchloſſen die Staaten, 
die Gejuche beider Bittjteller mit einer Entjchuldigung zu beantworten, 
und gaben zugleich die ausdrüdlihe Erklärung ab, daß fie innerhalb 
ihre8 Staatögebieted oder an feinen Grenzen nicht einmal fremde 
Werbungen zu gejtatten vermöchten. Aber nicht lange darauf verpflichteten 
fie fich doch für die Erhaltung von Glüdjtadt, auf welche nad der 


1) Die Eingabe des Refidenten tft vom 25. Sept./d. Oft. ©. U. in op. 
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eignen Bejtimmung des Königs alle Unterjtügungsgelder und Kriegs— 
dorräte verwendet werden jollten.! 

Der Prinz aber eröffnete dem däniſchen Nefidenten noch perſönlich, 
Krempe jei fein Pla von großer Bedeutung, und fein Verluft werde 
nit einmal für Glüdjtadt verhängnisvoll jein, worin er ſich nicht 
getäufcht Hat. Auch war er der Meinung, die Kleine Fejtung werde 
fi, fowie die Herbitjtürme die Wäfjer herantreiben würden, weit befjer 
mit Schiffen verteidigen lafjen. Endlich rechnete er zugleich auf den 
in England vorbereiteten Entjaß durch Morgan: man möge von den 
Niederlanden doch nicht alles verlangen.? 

Der niederländiiche Kommifjarius Philipp Hartmann, welcher Mitte 
Oftober über Hamburg nad Glüdjtadt ging, um der Befagung ihre 
Löhnung zu zahlen, empfing daher für Krempe feine Aufträge? Er 
befand fi am 14. DE. in Hamburg und hoffte, daß ihm am nächſten 
Zage Aitzema noch 5000 Neichsthaler zuftellen werde, um dann in 
Glückſtadt die Zahlung der wöchentlihen Löhnungen, mit welcher man 
noch im Rüdjtand war, fortjegen zu können. Im Anfange des November 
nahm der Rat der Vereinigten Staaten nur die Unterhaltung von 3880 
Köpfen, die bereit3 früher in Glüdjtadt bezahlt worden waren, aud) 
weiterhin mit der Zuftimmung des Prinzen in Ausficht. 

In England hatten andere Sorgen die Teilnahme für die beiden 
bedrängten Pläge des Königs im unteren Elbgebiet in diefem Sommer 
faſt gänzlicy in den Hintergrund gedrängt. Die von Budingham mit fo 
großem Eifer betriebene Entjegung von Rochelle nahm alle verfügbaren 
Mittel in Anſpruch. Der ftändige politiihe Agent Chriſtians IV. in 
London, Wolf, ebenjo von jeinem Könige im Stich gelaffen, wie Zobel 
in Paris, bejaß auch ebenjowenig Einfluß wie diefer. Und als Ehrijtian IV. 
zivei außerordentliche Geſandte, Thomafjon Seheftedt und Brahe, an Karl J. 
entjendete, erhielten dieje vom Könige ziwar das Verjprechen, daß er mehr 
Volk für Glücdjtadt jenden werde, von einer Geldunterjtüßung ließ aber 

1) Schultetus an den König. Amſterdam 16./26. Oft. 1628. 

2) Joh. Schultetus an den König, Haag 27. Sept./7T. Dtt. 

3) 3. van Berchem an die Generalftaaten, Haag 12 DM. a. St. Wy 
hebben de bygaende memorie van den Commissario Hogenhoeck gecommuni- 
ceert met zyn Excellencie, dewelcke van advys is, dat hy soude behooren 
gelast te worden geene betalinge te doen dan alleenlick aen de drie 
duysent acht hondert tachtentich coppen, die hy voor desen binnen Glück- 
stadt betaelt heeft, volgens de lyste mede hier neffens gaende, behalven de 
betalinge van de fortificatie wercken aldaer, die hy oock vortaen noch sal 
mogen blyven doen, doch met discretie.... Haag. 

Opel, Der Atlederj. » Dän, Krieg. 42 
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Karl I. weder in feiner erjten Audienz noch jpäter etwas verlauten. 
Ebenjowenig bat Nofenfranz, der im Augujt in England erſchien, aus— 
zurichten vermocht. Man war zwar damals entichloffen, die für Morgan 
bejtimmten Truppen demnächſt nach Harwich zu jenden, von wo man fie 
nad) Glüdjtadt überführen wollte, damit jie hier oder anderwärt® dem 
Könige ihre Dienfte leiiten könnten. Wllein die Erbitterung der maß— 
gebenden Kreiſe gegen Frankreich trieb die Engländer in eine jo leiden- 
ſchaftliche Kriegsthätigkeit hinein, daß man darüber die Bedrängnijje des 
däniſchen Königs und der beiden Städte vollitändig vergaß. Während 
Ehrijtian IV. alle8 daran liegen mußte, daß dieſer engliſch-franzöſiſche 
Streit möglichſt bald durch einen Vergleich beendigt werde, und feine 
Sejandten daher Karl I. jehr ernite Vorjchläge machten, erklärte der 
König Roſenkranz geradezu, daß er fich von den franzöfiihen Proteftanten 
nicht werde abjondern lafjen und ebenjowenig von dem Slünige von 
Frankreich Bedingungen für die Bejtellung und Führung jeines Haushalts 
annehmen werde. Erſt nach der Beendigung des franzöfiichen Krieges 
wollte man den Kampf in Deutichland aufnehmen: erjt nach der Annahme 
der Petition of Right dachte das Geheimratsfollegium an die Unterſtützung 
der Elbſtädte. 

Und als endlid Morgan mit jeinem Kriegsvolk in die Eibe einlief, 
war e3, wenigſtens für Krempe, zu jpät. 

Die Beſatzung der Kleinen Feitung hatte die Regimenter des wallen- 
ſteiniſchen Oberſten Torquato Conti, die fie zu beobachten hatten, 
mehrmal3 zu durchbrechen verjuht. Ende März unternahmen e3 die 
Eingejchloffenen, Steinburg in ihre Gewalt zu bringen. Allein die 
Raiferlihen nahmen Borsfleth und Süderau, unterbrachen die Verbindung 
mit Glüdjtadt und bejeßten jpäter auch das nordöjtlid von Krempe 
gelegene Neuenbrof.! Monate lang bis in den Sommer hinein wurde 
die Stadt nur unter einer loderen Blofade gehalten. Noch am 
15. Juli (a. St.?) wirkten die Kommandanten beider Städte zu einem 
gemeinjamen Ausfalle zuſammen: allein die Bejagung von Krempe traf 
zu jpät an ihrem Bejtimmungspunfte ein, und der Zwed des Ausfalls, 
ein Schanzwerf zwijchen Krempe und Glücjtadt wegzunehmen, wurde 
nicht erreicht. Seit diejer Zeit war die Landverbindung zwiſchen Krempe 
und Glückſtadt gejperrt. 

Die Stadt hatte natürlich zahlveihe Bewohner der umliegenden 
Marſchdörfer mit ihrem Vieh bei fi) aufnehmen müſſen. Bei dem 

1) Lucht A. E., Glüdjtadt oder Beiträge zur Geſch. diefer Stadt und des dreißig— 
jährigen Sirieges 136 F. Waffenberg, Deuticher Florus 125, Ladmann III. 299; 
Meteranus novus, Niederländische Hiftorien 563. Theatrum Europ. L 1091. 
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Mangel an Lebensmitteln, welcher fich gegen den Herbft Hin ſehr fühlbar 
machte, hielt fich die Beſatzung wie die Einwohnerſchaft zunächſt an dag 
eingebradhte Vieh der Landleute. Allein da man mehr jchlacdhtete, als 
verzehrt werden fonnte, gingen die Fleiſchmaſſen und befonders die nicht 
verwwendbaren Abfälle in Fäulnis über, jo daß endlich eine pejtartige 
Krankheit in der Feitung ausbrach. 

Als Pappenheim die Feſtungswerke in Augenjchein nahm, fand er 
fie ftärfer, al3 die Glüdjtadts und hielt dafür, daß eine Eroberung mit 
Gewalt viel Zeit und Menſchen often würde. Die Einnahme Krempe’s 
erihien ihm ſchwieriger, als die Glüdjtadt3 und viel weniger folgenreid.! 

Die Berjtärfung und Weiterführung der Befeftigungen von Krempe 
hatte der König bald nad) jeiner Thronbefteigung mit um jo größerem 
Eifer betrieben, als damals Glüdjtadt noch nicht beitand. Die Stadt 
bildete jeßt ein Tängliches PViered, deffen Langjeiten nach Norden und 
Süden gerichtet waren; fie wurde von breiten Gräben umzogen und 
bejaß nur vier Thorzugänge (daS Borsflether-, Grevenkopper-, Els— 
fopper= und Dfterthor). Die vier Eden der Langfeiten wurden durd) 
„ganze Bajtionen“ gejchirmt, in der Mitte derjelben waren noch zwei 
lünettenartige Werfe, jedes dem andern gegenüber, nach außen vor— 
gerüdt. Die Wälle hatte der König angeblich auf 18 Fuß Höhe bringen 
laffen. Am ftärkiten hatte der Feind die Weitjeite des Feitungsgebietes 
bejest: hier Hatten einer Karte zufolge unter andern die Oberjten Graf 
Torquato Conti, Sachfen- Lauenburg, Sparr, Graf Schlid, Coloredo, 
Aldringer, Oberſtwachtmeiſter Hannibal v. Schaumburg für ihre Re— 
gimenter Zeltlager aufichlagen Taffen.? Auch im Süden waren Faijerliche 
Negimenter gelagert: Gereboni, Oberjtlieutenant Bram, Oberjt v. Scherffen= 
berg und die Artillerie und im Oſten Oberſt Coronini mit feinen Reitern 
und Dragonern. 


1) Kriegsjchriften, herausgegeben von baieriihen Dffizieren. Erfter 
Band 1095, Ausführliche Mitteilungen aus diefer hier abgedrudten Schilderung 
der beiden Feitungen finden fich jchon in der Continuatio Relationis Historicae 
Semestralis (Frankfurt) des Jahres 1629 S. 6—8, ferner bei Londorp, 
A. p. 11. (1630) & 1381 f. 

2: Zucht, W. 28. Einzelnes zur Geſchichte Glüdjtadt und Krempe's. 
Glückſtadt 1847. 4. (Programm der Gelehrtenschule.) Die beigegebene Karte ift 
die Nachbildung eines Originals(?), welches fich einft in den Händen des Bürger: 
meiſters Volquardt3 in Krempe befand, der es hier in einer Auftion erjtanden 
hatte. Diefe Karte war auf grobe Leinwand mit Olfarbe gemalt und 31/, F. 
fang, 21/, 3. breit. 

42* 
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Daß auch Wallenftein von den Verſuchen Chriſtians IV., mit engliicher 
und holländiicher Unterftüßung beide Städte vor jeder Gefahr zu fichern, 
unterrichtet war, darf als jelbitverjtändlich gelten, und ebenjo, daß er 
zulegt von der Abſicht der Engländer Stenntnis erhielt, Morgan mit 
einer ausreichenden Truppenanzahl an die untere Elbe zu entjenden. 
Um jo größerer Eile bedurfte e3 daher, wenn er den Engländern nod 
zuvorfonmen wollte. Und welchen bedeutenden Einfluß mußte ein glüd- 
licher Ausgang diejes Unternehmens gegen die beiden Eibjtädte für den 
jetzt ernitlih von Wallenftein in WAusficht genommenen Frieden mit 
Dänemark gewinnen! 

Es ift daher natürlich, daß er von Roſtock aus jchleunigft feinen 
Mari nad der unteren Elbe und injonderheit gegen Kirempe richtete, 
in defjen Umgebung er in der zweiten Novemberwoche anlangte. Dem 
Anjchein nad) hat er nur einen einzigen mißlungenen Angriff gegen ein 
feindliche8 Schanzwerf unternommen, zugleich aber jofort nach feiner Ankunft 
Unterhandlungen eingeleitet, die auch zum Ziele führten. Da der Ber: 
teidiger von allen Seiten und bejonderd auch von jeinem Könige im 
Stiche gelafjen wurde und ihm das Brot faft gänzlich ausgegangen war, 
ergriff er die Gelegenheit, fich und feine Soldaten durch einen annehm: 
baren Vertrag zu retten.’ Georg von Alefeld durfte am 14. Nov. feine 
Truppen, angeblid) nod; 1500 M. oder 13 Fähnlein ſtark, Deutjche, 
Franzoſen und Schotten, mit allen militäriichen Ehren herausführen und 
auch vier Gejchüge mit ſich nehmen. Aber er hatte freilich dem Feinde 
66 (64) Gejhüge und Rüftungen für 6000 M. nebjt 400 (446) Zentnern 
Pulver Preis geben müfjen. Die bisherige Beſatzung wurde von den 
Kaijerlihen nach Glückſtadt geleitet, jollte aber von da unverzüglich nad) 
Dänemark gebradjt werden. Zum Kommandanten des verlafjenen Platzes 
erhob Wallenftein den Oberſten Wangler und verjah vdenjelben mit 
Vorräten für längere Zeit.? 

E3 war ein glüdlicher Zeitpunkt gewwefen, an welchem Wallenftein 
Alefelds Bedingungen angenommen hatte. Denn in denjelben Tagen 
langten beträchtliche Unterſtützungsmannſchaften unter Karpzov und 


1) Der Vertrag vom 10. Nov. bei Londorp A.p. II. (1630) 1404— 1405, 
Theatrum Europäum I (1662), 1091|. Meteranus Novud, Niederl. 
Hiltorien 561. Lackmann 111. 315. 

2) Wallenjtein an Arnim, Feldlager vor Krempe 12. Nov. (Förfter 1. 
401 7). Wallenjtein an Collalto, Feidlager bei Krempe 16. Nov. (Chlumecky 
797.) Mnjtatt „Bügeln“ im Maul l. Kugeln“, jtatt „Moreau“ I. „Morcan“ 
oder „Morgan“. Partikular-vñ rechte Or=- | dinari Zeitungen, auß vnterjchied- 
lihen | Orten auff das 1628. Jahr, 4. Littera Z z z 67. 
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Morgan in Glüdjtadt an. Bald darauf aber erhob jich ein großer 
Sturm aus Weſten, die Allerheiligenflut (17. Nov.), die auch die 
Unngebungen von Krempe unter Waffer ſetzte, jo daß man die Stadt 
auf Schiffen mit Lebensmitteln hätte verſorgen können, und die Kaiſer— 
lichen die Einjchliegung von jelbjt hätten aufgeben müſſen. Der Oberft 
Conti aber jah ſich genötigt, „geiftliche Mittel* gegen die ungeftümen 
Bafferfluten in Anwendung zu bringen. 

In Hamburg erregte der Fall der Stadt große Enttäufchung:t ınan 
hatte mit ziemlicher Sicherheit auf ihre Entjegung gerechnet. 


Die öffentfiche Meinung im proteftantifchen Morddeutfchland. 


Nach diefen Ereignifjen verfehlte die Mahnung, welche der bänifche 
König noch zuleßt an die Stadt Hamburg gerichtet hatte,? jeßt endlich 
den Feinden jede Unterjtüßung durch Lebensmittel und Kriegsbedürfniffe 
zu entziehen und dadurch den längeren Aufenthalt jeiner Negimenter in 
ihren Quartieren zur Unmöglichkeit zu machen, eines durchichlagenden 
Erfolges. — 

Die Einnahme von Roſtock und Krempe fteigerte vielmehr die Be— 
ſorgniſſe der größeren hanſiſchen Städte vor einem ähnlichen Schicjale in 
hohem Maße, bejonders als Wallenftein und Tilly von Boizenburg aus 
abermals ftrenge Anforderungen an Bremen, Hamburg und Lübeck erhoben. 
Die Generäle forderten die Einftellung von Werbungen, verlangten, daß 
die Städte das AZuftrömen der aus ihren Armeen Entlafjenen zu den 
Werbern der Feinde des Kaiſers hindern und verdächtige Perſonen ab— 
Schaffen ſollten. Ja Wallenjtein erfucchte Hamburg und Lübeck von neuem, 
ihm zur Erlangung don Schiffen behilflich zu fein oder fi) der Ein- 


1) Aitzema an die Generalitaaten, Hamburg 8./18. Nov. 1628. Den 
14./4. deses is die Stad Krempen overgegaen, niet sonder leetweesen van 
alle dese nagebuiren, ende boven toeversicht die men hyr geschept hadde 
op d’ankomste van de trouppen van den Colonel Morgan ende opt ontset 
daer die Denemarkse officiers dieselbe tyd med besich waren, waran dat den 
succes is getardeert worden, daervan men sich so geheel versekert gehouden 
heeft, daervan hebbe ick noch geen gewisheit. 

2) Außführlicher Bericht, | Was die Königlis | he Mayejtet zu Denne: | 
mard, durch dero Abgejandten, der Löblt- | hen Anfee-Stadt Hamburg wegen 
jegigen | Göchjtverderblichen Kriegsunmwefens in | Deutichland, den 28. Octobris, 
diefes 1628. Jahres, haben anbringen | vnnd vortragen laffen. | Erftlich gedrudt 
zu Hamburg, | Im Jahr 1628. 4. 4 BI. 
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quartierung in ihren Außengebieten gefaßt zu halten. Selbſt die nad) 
der Zuſammenkunft der Generäle verbreiteten Nachrichten über den in 
naher Aussicht jtehenden Beginn der Friedensverhandlungen fanden feinen 
Glauben, da die Zurüdführung des Friedens nicht den Kurfürſten oder 
den Neichsitänden, jondern den beiden Generälen anheim gegeben war, 
denen man nicht zutraute, daß fie ihre | im Kriege erivorbene Macht dem 
Frieden opfern würden. 

Der Verfaſſer einer in diejer Zeit REN politischen Flugichrift,t 
welche jich durch Schärfe des Urteils jehr vorteilhaft vor andern aus— 
zeichnet, warnt die Städte noch ausdrüdlic vor Vertrauensseligfeit und 
beruft fich jogar auf Briefe von Wien, nach welchen der Kaiſer feinen 
Frieden mwolle und troß der Mahnungen der Nurfürjten nicht entwaffne 
und nicht enttwaffnen fünne. Man wollte fich eben der Hanjejtädte zuvor 
bemächtigen. Diejer Politiker? weijt ferner auf die Krankheit des Kaiſers 


1) Nadjflang | des Hänfishen Weders: | Das ift, | Copey Schreibens eines 
Patritii von Braunſchweig | An | Einen Rathsverwandten der Stadt Ham= | 
burg, darinnen berjelbige wieder die allenthalben leuch= | tende und jcheinenbe 
Friedens Grillen vnd Friedens Brillen, | den gang Häglichen Zujtandt der Hänje- 
ftaedte für Augen ftellet, | vnd hertzlich beflaget,..... Gedrudt zu Grüningen bey 
Hank Sachßen. | Die Schrift enthält ein „Post Seriptum, das iſt: Rojtoder 
Spiegel“ und ijt, dieſe legtere Abteilung eingejchlofien, in dem uns vorliegenden 
Drude der Bonidauifhen Bibliothek in Halle 22 Duartblätter ſtark. Das eigentliche 
Schreiben ift Braunſchweig den 16. Nov. (jedenfall a. St.) 1629 unterzeichnet, 
während es offenbar in den beiden legten Monaten 1628 verfaßt und gebrudt 
it. Der und vorliegende Drud jcheint ein Nahdrud zu jein. 

2) Nad einem Schreiben Menzels an Tilly, Hamburg 6,/16. OH., hatte der 
holländijche Refident Aitzema den Stoff des Hanfischen Weckers geſammelt, während 
der ſchwediſche Geſandte Raſch ihn im die Form gebradjt und der in Hamburg 
refidierende jchrwedijche Agent in der Druderei von Michael Hering in Hamburg 
(j. Zappenberg, Zur Geſch. der Buchdrudertunft in Hamburg XLVIIIf) 
veröffentlicht hatte. Tilly überjendete den Weder am 25. Ott. von Stade an 
Marimilian von Baiern. Neuerdings ijt auch der „Nachklang“ des H. Weders 
Raſch zugefchrieben worden (Grünbaum, Über die Publiciftit des dreibigj. 
Krieges von 1626— 129 ©. 95ff.), und in Wahrheit forderten Wallenftein und 
Tilly die Entfernung des Raſch aus Lübeck, weil er „unterfhiedlihe Hod- 
itrafbare Famosſchriften in offenen Drud geiprengt, und darin K. M. jamt ber- 
jelben hohe Offiziere und die fathol. Potentaten, geiftliche und weltliche, inner- 
halb und außerhalb des Reichs auf das greulichjte traduciert habe“. Wllein 
troßdem haben wir nicht die Überzeugung gewinnen fünnen, dab Raſch wirklich 
den „Nachklang“ des Weders und den Roſt. Spiegel verfaht hat. Die Hinweijung 
auf Ehrijtian IV, jcheint uns dagegen zu Sprechen. Freilich ijt der Nachklang 
wahrjcheinfic in derjelben Druderei wie der Weder gedrudt worden. 
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hin und iſt der Meinung, daß die Entjcheidung über die von Aldringer 
überbrachten Vorſchläge Wallenjteins in Wien ſchwer fallen dürfte, da 
der Reichshofrat Wallenfteins Schritte Feineswegs billigte. Wird doch 
der Krieg nicht allein wider den König von Dänemark, fondern auch 
wider die Städte geführt, twie die Fortſetzung der Belagerung Stralſunds 
und die Überrumpelung Roftods erweijen. Die Städte jollen durch dieſe 
Sriedensbemühungen nur in Sicherheit gewiegt werden, kommen aber 
endlich doch an die Reihe, wenn auch fein rechtmäßiger Grund zu Feind» 
jeligfeiten vorliegt. 

Den Städten werden ihrer weitläufigen und erfolglojen Verſamlungen 
halber jehr bittere, aber begründete Wahrheiten gejagt. E3 wird auf 
diejen Hanjetagen alles auf die nächſte Verſamlung und von diejer wider 
auf die nächſtkünftige und ſofort in infinitum vertagt, „und ziehen die guten 
Hänfe unverrichteter Sache wider don einander, nicht anders als die 
Gänſe“: und unterdes „wird eine Stadt nad) der andern belagert, hinweg— 
genommen, überrumpelt und überteufelt“. 

Bei der nächſten Verjanlung jollen ſich die Vertreter der Hanjeftädte 
dagegen eidlich verpflichten, nur dem allgemeinen Wole zu dienen; dieſe 
jelbjt aber müſſen endlich ihre Thore zujchliegen und dürfen nichts mehr 
an Nahrungsmitteln und Lebensbedürfniffen jeder Art hinaus laſſen: 
dann werden die Armeen bald das Weite juchen müfjen... 

Mit noch leidenjchaftlicherem Eifer ruft der Verfaffer des Roſtocker 
Spiegel die Entjchloffenheit der Städte wach und warnt fie davor, den 
alten Ordnungen und Neichsabjchieden länger Vertrauen zu jchenten, die 
nun wirklich abgejchieden jind, die man nur noch wie alte Münzen jchäßt, 
deren man ſich im laufenden Verkehr nicht mehr bedienen kann. Er 
wendet ſich infonderheit an Hamburg und Xübed,! über die neulich Pontius 
und Pilatus — Wallenjtein und Tilly jind gemeint — ihren Frieden 
geichloffen Haben. Er weit fie mit Necht darauf bin, welche Necht3- 
verlegungen in den Forderungen der Generäle enthalten jein würden, 
jelbjt wenn fie im Namen des Kaiſers geftellt worden wären, während 
ein jolcher kaiſerlicher Befehl bis jebt niemals in glaubhafter Form vor— 


1) Und jhr beyden guten Städte Lübeck vnd Hamburg habet wol acht auff 
ewere Echangen, vmb euch iſts nun zuthun, vber euch wird die Glock gegofien... 
Ihr habts Leberlein geirefien: Ihr jeydt diejenigen, die den Kayſer an der Auß— 
führung feines Kriegs hindern: Ihr ſeydt es, die S. K. M. machen fagen: 
Mann werde und fünne dero feine Vietoriam einbilden, jo lang jhr beyden nicht 
vberwunden jeydt: Ihr jendt es nun, jage ich, jhr lieben Städte, welche annoch 
mercklich vorhindern, daß mit der allgemeinen reformation nicht alfo, wie manchen 
wol vmbs Herp iſt, heraußgefahren werde.” D. 2. 
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gelegt worden iſt. „Der Kaiſer als Kaiſer kann ihnen dergleichen nicht 
anmuten noch auferlegen, weil e8 wider der Städte Wolfahrt und 
Privilegia laufen würde, dabei er fie unverbrüchlich zu ſchützen geſchworen 
hat.“ Und dann ijt diefer Krieg nicht ein Krieg des römijchen Reichs, 
fondern de3 Kaiſers eigner und Bartifularkrieg, zu welchem die Städte 
zu helfen oder ihre Schiffe und Güter herzugeben nicht gehalten find, es 
geichehe denn Durch einen einhellign Reichs- oder DPeputationstag. 
„Demnach nun aber ein jolher Schluß nirgend zu finden jein wird, mein, 
aus was für Fundament darf man denn von euch joldhe unziemliche 
Dinge begehren, und wann ihr nicht einer jeden Luft oder Mutwillen 
euch aljofort unterwerfet und in allem willfährig jein wollet, euch mit 
Feuer und Schwert dräuen, ja Damit erequiven? Ja gejebt auch, daß 
ein jolcher offenbarer Reihsihluß ergangen, jo könntet ihr doch auch 
absolute ohne einige Bedingungen nicht gezivungen werden, die Schiffe 
aljo herzugeben, ehe und zuvor von den allgemeinen Ständen des h. r. 
Reichs über die Anlage und PVerfiherung des Kauf, über Schaden, 
Unkoſten, Mühe, Arbeit und Gefahr mit euch ein richtiger Vergleich 
getroffen worden.“ 

Zum Schluß werden die Städte noch einmal daran erinnert, daß 
der König von Dänemark als ein hochverftändiger, kluger und nachdenkender 
Herr, der hinlängliche Beweije feines Heldenfinnes gegeben hat, niemals 
einen unehrenhaften Frieden eingehen, und daß er ſich überhaupt nur 
mit dem Schwert in der Hand auf Friedensverhandlungen einlafjen wird.! 

Den Zwed, die Städte, und namentlid Hamburg und Lübeck, zu 
einem heroijchen Entjchluffe fortzureißen, erreichte der Verfaſſer dieſer 
Heinen in ihrer Art vortrefflihen Denkichriften allerdings nicht, Dagegen 
darf nicht daran gezmweifelt werden, daß er gar manche unſchlüſſige 
Gemüter in den höheren bürgerlichen Kreiſen in ihrem Bejtreben, fich 
den Forderungen der hohen Offiziere zu entziehen, beitärkte. 

Denn die Stimmung twurde in den Hanjejtädten, auch als ſich die 
Gerichte über die Friedensunterhandlungen als begründet eriviejen, nicht 
hoffnungsvoller. Der holländiiche Nejtdent in Hamburg jchrieb den 
Hodmögenden in dieſer Zeit,? daß Wallenftein und Tilly nad einem 
Srieden mit Dänemark ihren Borteil an der Elbe und Wejer und an 
der Oſtſee keineswegs Preis zu geben gedädhten: nach jeinen Wahr: 
nehmungen war man noch immer darauf bedacht, den Eeefrieg in das 


1) Nachklang . . . Roftoder Spiegel D. 3. Der „Nachklang” ijt am 16. No. 
a. St. (?) unterzeichnet, der „Noftoder Spiegel” bald nad) der Zuſammenkunft 
Wallenjteins und Tillys zu Boizenburg (27. Nov. n. St.) veriaßt. 

2) Hamburg 8./18. Nov. 
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Werk zu jeßen. Bremen hatte einen großen Teil feiner Beſatzung aus 
Mangel an Mitteln zu ihrer Unterhaltung entlaffen müſſen, und aud in 
Hamburg war ed mit den Mitteln zum Zweck der Verteidigung nicht 
eben gut bejtellt; Lübecks Lage erſchien Aitzema als eine jehr gefährdete. 
Nach langem Zögern lieferte Hamburg endlich die Habjeligkeiten und das 
Arhiv des Adminijtratord Chrijtian Wilhelm an die Kaijerlihen aus, 
nachdem durch einige Deputierte alle für den niederſächſiſchen Kreis, für 
Holland, Dänemark und England verfänglichen Bapiere entfernt und nad 
Holland in Sicherheit gebradyt waren.! 


Fünftes Bud, 


Die Zwiftigleiten des Kaifers und der Liga im Sommer und 
Herbit des Jahres 1628. 





Andauernde Mißftimmung der Ligiften gegen den Kaifer und feine Pohitik. 


Die Bejeßung der Ober und Niederlaufiß, des Pfandbeſitzes des 
Kurfürjten von Sachſen, hatte auch die Folge, daR fih) Johann Georg nun 
ganz energiich weigerte, zur Ordnung der Nachfolge im Reich die Hand 
zu bieten und an einer perjönlichen Zuſammenkunft der Kurfürſten teil 
zunehmen. Von diejer Stimmung des Sachſen machte der Kurfürſt von 
Mainz dem Kaijer ganz ausführliche Mitteilung, ohne daß jedoch feine Ein- 
wendungen in den Maßnahmen der faijerlichen Politik eine erhebliche Ver— 
änderung herbeiführten, wenn auch Ferdinand II. die beiten Verſprechungen 
erteilte. Doc) entjendete er wenigitens den Grafen Collalto zu Wallen— 
ftein, um mit diejem die Entlaffung und Abführung von 8000 Reitern 
vom Boden des Reich! zu verabreden? Später, nad) dem völligen 
Friedensjchluffe mit der Türkei, wollte er in der Entwaffnung fortfahren 
und die fatholiihen Stände, aber auch andere von der Einquartierung 
entlajten. Der Abführung der Truppen aus den Laufigen wurde jedoch 
hierbei nicht gedacht, obgleich der Kaijer von neuem das Anjinnen an 
den Kurfürſten von Mainz ftellte, auf Johann Georg und andere Stände 
begütigend einzuwirfen und ihre Belorgnijie vor einem gewaltthätigen 
Verfahren des Kaiſers gegen die Neichsjtände zu bejchwichtigen. 

1) Wenzel an Tilly, Hamburg 28. Dez a. St. (?) 1628. 

2) Der Kailer an den Kurfürſten von Mainz, Prag 14. Juni, auf das 
Schreiben des Mainzers vom 27. Mai. 
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In Reichenberg traf der Kriegsratspräfident Collalto eine Verab— 
redung mit Wallenftein über die Anzahl der zu entlafjenden Truppen, 
welche hier nur auf 4000 R. beftinımt wurde, und der letztere erftattete 
dem Kaifer ausdrüdlich Bericht über die gefaßten Bejchlüffe.! 

Der Kailer fahte darauf in Znaim in der lebten Juniwoche jeine 
Erwägungen über die zahlreichen Klagen aus dem Reiche zujammen und 
berüdjichtigte dabei zwar die Heeresverminderung in erjter Stelle, dehnte 
fie aber doch nicht weiter aus, als es in Keichenberg von Wallenftein 
und Gollalto verabredet war. Er erklärte ferner ausdrüdlid, daß er die 
Nachfolge im Reiche nur auf gejeplichem und gewöhnlichem Wege berbei- 
führen wolle. Mit den diktatoriihen Maßregeln Wallenjteins war er 
nicht völlig einverjtanden, jondern wollte ihn troß jeiner für die Chriſten— 
heit fo eriprießlichen Dienjte erinnern, in Zukunft größere Bejcheidenheit 
und Vorjicht walten zu laſſen. Endlich betonte er jogar die Bedeutung 
der von ihm bejchworenen Wahlfapitulation: er wollte nicht gegen fie 
vornehmen und die Privilegien der getreuen Städte aufrecht erhalten. 

Gollalto begab jich darauf im Auftrage des Kaijerd und unter der 
völligen Zuſtimmung Wallenjteind nah München, um den Kurfürſten 
zu berudigen und das militärische Haupt der Liga von einer geradezu 
feindfeligen Stellung gegen das Reichsoberhaupt zurüdzuhalten. Er 
erteilte dem Kurfürjten das Veriprechen der Abführung von 8000 R., 
von denen 4000 entlajjen und je zwei Tauſend der nfantin und 
dem Slönige von Polen zugejfendet werden jollten. Er eröffnete ferner 
Marimilian die Ausfiht auf eine noch ftärfere Verabſchiedung nad 
dem türkiſchen Frieden und verjprah für die Berpflegung der 
im ®Dienjte verbleibenden Negimenter „eine leidenlihe Taxel“ auf 
zurichten. Weiter erteilte er die Zujage, daß die Ligijten in Zukunft 
mit feiner faijerlihen Einquartierung mehr bejchwert werden jollten, 
wird aber den Argwohn Marimilians durch die Mitteilung, daß zwei 
Regimenter nad) Würtemberg gelegt werden müßten, eher gejteigert, als 
verringert haben. Endlich erjuchte der Kaifer den Kurfürſten durd 
Eolalto auch um Aufichluß über die Mißſtimmung der Reichsſtände und 
Kurfürften gegen Wallenjtein, von dem ihm berichtet worden war, daß 
er gefährliche Anjchläge wider die Neichsitände im Schilde führen jollte. 
Bur Beruhigung des Kurfürften mußte Collalto jedoch zugleich hinzufügen, 


— 


1) Die Zufammenkunft wird zwifchen dem 1. und 4. Juni ftattgefunden 
haben. EChlumedy ©. 74. 76. Bol. das italienische Aktenftüd, welches 
Ehlumely a. a. D. S. 267—270 abgedrudt bat. Es dürfte als eine Art 
Inſtruktion de3 Kriegsratspräjidenten für die Reife nad) Münden anzujehen jein. 
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wenn Wallenjtein wirklich unverantwortliche Sachen vornehmen mwollte, 
werde der Kaiſer ihm vorbauen, und zugleich die Verficherung erteilen, 
daß feine Mittel zur Bereitelung folder Pläne völlig ausreichend feien. 
Auch Habe der Kaiſer jeinem Feldheren rund heraus jagen lafien, er 
werde den Unterdrüdungen im Reiche nicht länger zujehen. 

Marimilian nahm dieje Verjprechungen des Hoffriegsratspräfidenten, 
von dem er jelbjtverjtändlic wußte, daß er ich gerade damals des größten 
Vertrauens von feiten des Eaijerlichen Feldhauptmanns erfreute, mit jchlecht 
verheltem Zweifel an ihrer Aufrichtigfeit entgegen und wies Collalto an, 
ſich über die Quartiere mit Tilly zu vergleichen, der gerade eine Badekur 
in Wiesbaden brauchte. In feinen Eröffnungen über die Wallenjtein 
zugeichriebenen Pläne wahrte er eine noch vorfichtigere Zurüdhaltung 
und gab die ausdrüdliche Erklärung ab, daß er nicht3 von ihnen twifje, 
daß aber andre Fürjten von denjelben ſprächen. Auch brachte der 
Kurfürjt perjönlich feine Klage gegen den faiferlichen Feldherrn vor, ja 
er verjicherte Collalto jogar, er habe von ihm eine bejjere Meinung, als 
andre. Aus den lagen der Fatholifchen Bundesitände, daß der Herzog 
der Liga die Quartiere einjchränfe und die Abjicht verfolge, den Bund 
zu Grunde zu richten, daß er eine jo große Menge Kriegsvolf geworben 
und verſammelt habe, wie fie im Neiche gar nicht notiwendig ſei, machte 
er freilih Collalto gegenüber fein Geheimnis und widerjprad) Diejen 
Klagen feiner Bundesgenoijen nicht.! 

Und dod nahm derjelbe Kurfürft auf dem um dieſe Zeit in Bingen 
verjammelten Bundestage wenigjtens anfangs eine ganz andre Stellung 
gegen den Faiferlichen Feldherrn ein.? Auf den Antrag feines Gejandten 
Wolkenſtein wurde hier die Frage erwogen, ob man den Kaiſer um die 
Entlafjung Wallenfteins zu erjuchen habe und die Wahl Ferdinands IL. 
zum römiſchen Könige geradezu verweigern twolle, wenn man in Wien 
diefer Forderung nicht Gehör jchenfen werde. Der ganze in den 
Rapuzinerrelationen entiwidelte Plan zu Wallenfteins Sturz jollte möglichit 
bald zur Ausführung gebracht werden. 








1) Einige aftenmäßige Mitteilungen über dieſe Sendung Collalto’3 find in 
Gindely's Buche „Waldjtein mährend feines erſten Generalat3“ 11. ©. 44 ff. 
abgedrudt. Doch ſchien Ferdinand II. ſchon zur Verringerung der Armee ent— 
ichlofjen, bevor von dem Konvent zu Bingen bie Rede war. 

2) Über diefe ligiſtiſche Verſamlung bat zuerft Hurter in jeiner Schrift 
„Zur Geſchichte Wallenfteins“ S. 225—234 ausführlihere Nachrichten mitgeteilt, 
weldhe Gindely in feinem eben erwähnten Werfe Bd. II. S. 50, 51 nicht eben 
vermehrt bat. 
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Nun beichwichtigte freilich die Mitteilung eines Faiferlichen Schreibens 
über die in Ausficht genommene Entlajtung die aufgeregte Stimmung der 
ligiſtiſchen Räte einigermaßen, allein ihre Beſchlüſſe Hangen doch immer 
noch drohend genug. Man war überzeugt davon, daß „ein neuer 
unhergefommener Dominatuß zu endlider Everjion der 
Löblihen uralten Reichsverfaſſung wolle eingeführt werden“, und 
brachte damit die Überſchwemmung des Reichs mit Kriegsvolk in Ver— 
bindung. Ja bei längerer Fortdauer der VBedrüdungen wollte man die 
Bundesarmee zu ihrer Abwehr verwenden. Da man der Erfüllung der 
neuen Ffaiferlichen Verſprechungen auch jetzt noch feinen rechten Glauben 
Ichenkte, jo einigte man fich im voraus darüber, daß man im gegebenen 
Falle dem Kaiſer eine Geſandtſchaft zuichielen und Wallenfteind Ents 
laffung nadhjuchen wolle. Tiejer Gejandtjchaft wurde auch der Auftrag 
zugedadht, bei einer unbefriedigenden Antwort des Kaiſers in einer 
Audienz vor Ferdinand II. geradezu eine Siriegserflärung gegen feinen 
General auszufprechen. Sie hatte dann dem Kaiſer zu eröffnen: „daß 
K. M. Ihres Feldhauptmanns zum Gehorſam nicht mehr mächtig genug 
wären; demnach lebten fie der tröftlihen Hoffnung, 3. K. M. werde e3 
den Ständen des Reichs nicht in Ungnade aufnehmen, wenn fie gemeldeten 
‚Herzog durd) ihre Defenfionsmittel zum jchuldigen Gehorjam gegen 3. K. M. 
anhielten, indem fie zugleich ausdrüdlich bezeugen fünnten, von Treue 
und Gehorjam gegen Diejelbe im geringiten nicht ausſetzen zu wollen“.! 
So nahmen aljo die faifertreuen katholiſchen Stände einen Anlauf, den 
Seldheren des Kaiſers durch Gewaltmittel zum Gehorjan gegen feinen 
Kriegsherrn zu nötigen, den der legtere angeblich jelbjt nicht mehr zu 
erzwingen imjtande war. 

Schon vor dem Zujammentreten der ligiitiichen Abgeordneten hatte 
der Kurfürſt von Mainz auch Kurſachſen von diejen Plänen Kunde 
gegeben und Johann Georg erjucht, ſich mit Kurbrandenburg dieſer 
ligiſtiſchen Vereinigung anzufchließen. Mainz hegte den Wunſch, daß 
Brandenburg etwa nad vier Wochen einen Gejandten nach Dresden 
Ichiden und in Verbindung mit Sachjen zu den von der Verſamlung in 
Bingen zu erwartenden Bejchlüffen Stellung nehmen möchte Später 
stiegen die Anjprüche noch, welche Mainz an die beiden protejtantischen 
Kurfürften jtellte: der katholiſche Kurfürſt wollte diejelben zur Beteiligung 
an der Geſandtſchaft und zugleic auch an der in Ausficht genommenen feind- 
feligen Bewegung des ligiſtiſchen Heeres gegen die Oftreicher heranziehen.? 

1) Dieſe Bejchlüfje tragen das Datum des 7. Juli. Vgl. Hurtera.a.D. S. 229. 

2) VBgl. Johann George Schreiben an Kurmainz vom 1.,11. Aug. in Gindely's 
Abdrud 11. S. 52 ff. 
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An der Gejandtichaft fid) zu beteiligen, lehnte Johann Georg eben- 
jowenig ab, wie der auf der Meije nad) Wien in Dresden vorfprechende 
Graf Adam zu Schwarzenberg, dagegen twiejen beide ein Zuſammengehen 
mit den Ligiſten bei einem kriegeriſchen Wuftreten derjelben gegen 
BWallenjtein und jeine Truppen wenigſtens vor der Hand zurüd. Der 
Vorichlag, den Kaijer durd eine Geſandtſchaft den Borftellungen der 
Stände gegenüber gefügiger zu machen, ſcheint jogar den ſächſiſchen 
Politikern jehr genehm gelommen zu jein: man ſchlug Mainz von Dresden 
aus als Ort des Bujammentreffens diejer Gejandten Brag vor und 
wiünjchte die größte Bejchleunigung ihrer Abreije, ſchon um der Not der 
Winterquartiere zuvorzukommen. 


Schwierigkeiten bei den Verſuchen der Derminderung des Kaiferlichen Ariegsvolks. 


Allein der Kriegamut der Ligiften war doc) nur Strohfeuer gewejen, 
und gar bald war nicht einmal von diejer Gejandtichaft, gejchweige denn 
von der Abjehung Wallenjteind mehr die Nede. Aa der Kurfürſt von 
Baiern ftellte endlich Mainz geradezu anheim, ob e3 nicht geratener jet, 
dad ganze Unterfangen überhaupt aufzugeben und die Inſtruktion für 
die in Bingen beichlofjene große ©ejandtichaft zu ändern. Nach dem 
erfolgreihen Kampfe Wallenjteins bei Wolgaft, mit defien Ausgange 
Wallenftein den Nurfürften von Baiern durch eine ausführliche Schilderung 
befannt machte, war Marimilian die Hoffnung gänzlich entſchwunden, 
daß man den Kaiſer gerade jetzt zur Entlafjung feines fiegreichen Generals 
werde bewegen fünnen. 

Zu diejer Sinnesänderung Marimiliand mag auch beigetragen haben, 
daß es Tilly nicht geglüdt war, in feiner Zufammenkunft mit Collalto 
zu Würzburg (3. Aug.) die Quartierfrage zu einer die Ligiften befriedigenden 
Löſung zu bringen. Golalto hatte Tilly anfangs Worms, Speier und 
Frankfurt als zu bejegende Quartiere vorgejchlagen, die don Tilly mit 
Rückſicht auf die Kurfürſten von Mainz und Trier zurüdgemwiejen wurden. 
Tilly nahm dagegen die Wetterau, den Wefterwald, Heſſen und die 
Grafihaft Mark in Anfpruch und forderte die Abführung derjenigen 
friedländiichen Kompagnien, welche im fränfiichen und ſchwäbiſchen Kreiſe 
neben den drei ligijtiichen Negimentern Schönberg, Eronberg und Eurten= 
bach untergebracht waren. Ebenfo follten die Dftreiher dag Herzogtum 
Braunſchweig räumen. Dagegen wollte Collalto den Ligiſten nur die 
Wetterau, den Weſterwald, Eleve und Berg gewähren, während dieſe 
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die drei genannten Negimenter aus dem fräntiichen und ſchwäbiſchen 
Kreiſe zurückziehen jollten.! 

Bis zu dieſem Zeitpunkte hatte Collalto die öſtreichiſche Reiterei im 
ſchwäbiſchen Kreiſe um die Hälfte, d. h. um 30 Komp. oder 3000 NR. 
verringert. Nocd mehr zu thun, hatte er aber feinen Befehl und auch 
feine Mittel. 

Zur Vermehrung feiner Geldmittel nahm Collalto die unfreimillige 
Unterftüung Kleiner proteftantiiher Stände ohne weiteres in Anſpruch. 
Er erfuchte den Markgrafen Ehrijtian von Baireuth, 3 Komp. z. R. in 
jein Fürjtentum einzunehmen oder eine monatliche Kriegsſteuer von 
9000 Gulden zu zahlen. Der Kurfürjt von Sachſen betonte darauf in 
jeinem Verwendungsichreiben für den Markgrafen dem Kaiſer gegenüber, 
daß Collalto's Verfahren den Anjchein gewinne, als wolle man die Stände 
unter immerwährende Contribution bringen, während ihnen doch ohne 
ihre Bewilligung nichts aufgelegt werden ſolle.“ Noch ſchärfer jprach ſich 
derjelbe Kurfürſt als Kreisoberjter gegen und über Collalto jelbit aus, 
als derjelbe dem Herzog Johann Philipp von Altenburg 5 Komp. jamt 
einem Stabe gegen 4 Komp. und einen Stab, weldye abgeführt wurden, 
aufbürden wollte? Dem Herzoge war dieſe Botjchaft nur durch einen 
Offizier Eollalto’3, Tham Vitztum v. Edjtädt, zugegangen. Der Kurfürft 
wies Collalto darauf hin, welcher Widerjpruch zwiſchen jeiner Aufgabe 
und der Ausführung derjelben vorhanden jei: es war feine Abdankung 
in größeren Maßjtabe erfolgt, fondern man ging mit neuen Einquartierungen 
um. Und zwar wurde auch bei diejen die alte oft und ſchwer beflagte 
Weile in Anwendung gebracht: fein Kreisoberſter wurde für würdig 
erachtet, darum begrüßt zu werden, ebenjowenig wurden kaiſerliche Schreiben 
an einen Fürjten oder Reichsſtand übergeben. Es jchien dahin zu fommen, 
daß Fürften und Stände des Reichs nicht befjer geachtet werden jollten, 
als der geringite Unterthan. Zuletzt drohte der Kurfürit Gollalto mit 
einer Klage bei dem Nlaijer. 

Später ſetzte Eollalto von Schweinfurt aus die ihm aufgetragenen 
Neformen in das Werk,«“ welche Wallenjtein mit Rückſicht auf den 





1) Tilly an Marimilian, Würzburg 4. Aug. 
2) Das Schreiben des Aurfürften an den Kaiſer aus Marienberg 13. Auguit 
(a. St.) findet fich in der Schrift: COPIA | vnd ABdrud etlicher vor= | nehmer 
Bedenden vnd Schreiben... . Gedrudt im Jahr vnjers HENNAN | CHRZSTI 
1629. 4. 28 Bl. 

3) Schreiben an Collalto Auguftusburg 9. Sept. 1628 (a. St) in der eben 
angeführten Schrift. 

4) Vgl. Chlumedy 320 fi. 
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jeweiligen Stand jeiner Kriegsunternehmungen an der Ditjee zeitweije 
einzujhränfen ſuchte. So gab er Collalto vor dem Kampfe bei Wolgait 
anheim, „mit den Reformen noch etwas zurüdzuhalten“,? während der 
Kaiſer wahrjcheinlih auf die Kunde hiervon dem Kriegsratspräfidenten 
befahl, mehr Kriegsvolf zu entlaffen, wenn er auch von Wallenftein 
andere Befehle haben follte.? Allein die jo bejtimmte Weijung jcheint 
doch nicht zur Ausführung gekommen zu jein, fondern Eollalto einigte 
fih mit Wallenjtein in der Nähe von Stralfund perſönlich über Die 
Einjchränkung der Abdanfungen. An diejer Beratung nahm auch Queſten— 
berg bei jeiner Anmejenheit in Norddeutichland teil und machte den 
Kaiſer nach feiner Rückkehr mit den Ergebnifjen berjelben befannt.® 
Eollalto aber befand fich zuleßt den an ihn gerichteten Anſprüchen der 
Fürſten und Stände gegenüber, welche fi) auf die ausdrüdlichen Befehle 
des Kaiſers jtüßten, in großer Berlegenheit und erſuchte Wallenftein 
ausdrüdlid am 17. Nov. um nähere Verhaltungsmaßregeln.t 

Überdies ftellten fich den Verjuchen des Kaiſers, einen Teil feiner 
Truppen aus Süddeutichland abzuführen, auch andere unüberwindliche 
Hinderniffe entgegen. Auf Befehl der Infantin mußten die angeblich zu 
ihrer Unterftüßung entjendeten Kompagnien umlehren. Der Kurfürſt von 
Trier verweigerte dem Grafen Eollalto den Paß für die Mannfchaften, 
welche er aus Dberdeutjchland in das Kurfürftentum entjenden wollte.5 
Der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neuburg, welcher bereit3 Beſchwerde 
bei dem Kaiſer dagegen eingelegt hatte, daß Eollalto jein Fürſtentum mit 
Einlagerung bedrohte und Jülich zum Muſterplatze für eine beträchtliche 
Menge Kriegsvolk auserjehen hatte, bot endlich ſogar jeine Lehnsleute 
gegen die der Infantin zugedachten Kaiferliden auf. Er erhielt dafür 
zwar einen Verweis, aber der Kaiſer gab Eollalto doc, Befehl, das Volk 
anderweit unterzubringen.® 








1) Wallenſtein an Collalto, Greifswalde 18. Auguft, Chlumedy 78. 

2) Ferdinand U. an Collalto, Wien 7. Sept. D’una letera della espeditione 
di Guera uederete, Il ordine ch’io ui do dell liceneiamento di piu gente 
et essendo questo il mio uero animo et uolonta, sono sicuro, anchorche 
hauereste altro ordine del Generale che esseguirete questa mia risolutione, 
uolendo io tratare gli miei affari con gli eletori non per forza secondo il 
mio giuramento ma con dolce maniera. Ehlumedy 270. 

3, Ferdinand II. an Collalto, Wien 15. Nov. 1628. Chlumedy 274, 

4) Chlumedy 326. 

5) Gindely a. a ©. II. ©. 57. 

6) Schreiben des Kaijers an den Pfalzgrafen, Wien 13./23, Septbr. 
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Wallenftein entließ bald nad; feiner Ankunft dor Stralfund gegen 
11 Kompagnien Reiter, berichtete aber dem Kaiſer von der Notwendigfeit, 
die Armee im Reich um jo viel FZußtruppen zu vermehren, als man 
Reiter abdanfe.. Denn wenn man in Süddeutſchland einmal jchnell 
Fußvolk bedürfe, werde im Norden nichts zu Haben fein, wo er die 
Seeküſte 240—250 Meilen weit zu hüten habe.‘ 

Als fih Marimilian in feinen Erwartungen über die Echnelligfeit 
und die Ausdehnung der Entwaffnung getäujcht Jah, entjendete er den 
Grafen Wolkenftein nach Wien und erhielt etwas günjtigere Zufagen. 
Ferdinand II. wollte jeßt die in feinem Namen geworbenen Scharen jo 
weit entlaffen, daß nur 8000 M. in Süddeutjchland auf den Beinen 
bleiben jollten, welche er hauptjächlich zur Erleichterung der in Ausjicht 
genommenen Zurüdführung der Proteftanten zum Katholizismus zu ver— 
wenden verſprach. 

Allein indem der Kaiſer diefe Verminderung jeiner Armee in Ausficht 
jtellte, durfte er mit Recht die Erwartung hegen, daß die Ligijten das 
Sleiche thun würden, bejonderd da fie nad) der Einnahme von Stade 
feinen Feind mehr gegen fich hatten. Dazu wären die geijtlichen Fürjten 
fiherlicd jehr geneigt gewejen, wenn fie die Zuftimmung ihres welt: 
lihen Bundesoberhauptes, des Kurfürjten von Baiern, hätten erwirfen 
können. Diejer erteilte aber vielmehr Tilly die Weifung, die Regimenter 
in Oftfriesland und Oldenburg ja anzuhalten, fi) mit ihren Quartieren 
zufrieden zu geben und die Pläbe im Stift Bremen ohne fein Wiſſen 
und Wollen nicht zu räumen, ſondern fie vielmehr mit Nahrungsmitteln 
und Munition dergeſtalt zu verjehen, daß jie auf jeden Fall behauptet 
werden fonnten. Ya der Kurfürjt dachte jogar an die befjere Befeftigung 
der wichtigjten Punkte und forderte Tilly's Gutachten hierüber. Und 
aud; den Grumd diefer Maßnahmen verbarg er feinem General nicht: 
er beitand in der Bejorgnis, daß der Kaiſer feinem jüngeren Sohne das 
Erzitift Bremen überweijen wiürde.? 

Tilly freilih war nicht damit gedient, daß feine Negimenter die 
Quartiere fejthalten jollten, in denen fie fich gerade befanden; er wünjchte 
vielmehr jehnlichit eine Erweiterung derjelben und jah im Hinblid auf die 
von Kaiſer und der Liga aufgebotene Heeresmacht jehr ſchwarz in die 
Zukunft. Er erklärte dem Kurfürjten einmal, der Zwed beider Armeen 
fei joweit überjchritten worden, daß fie das ganze Neich zur Ode und 


1) Wallenjtein an Ferdinand II, Feldlager vor Stralfund 15. Juli pr. 
3. Aug. 1628. 


2) Marimilian an Tilly, 9. Auguft. RA. in München. 
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Wüſte machen würden, wenn feine Abhilfe erfolge! und bat auch Wallen- 
jtein um eine jtarle Verringerung der Neiterei und um Abjtellung der 
Verwirrung in den Quartieren. Denn die Klagen über die Lajten der 
Einquartierung brachten den bejorgten General öfter in arge Verlegen- 
heit. In Dsnabrüd wurde er von den jtädtiichen Behörden und den 
Bürgern mit fußfälligen Bitten und unter Thränen um Erleichterung 
bejtürmt, jo daß er in jeiner Bejtürzung das Verjprechen erteilte, der 
Stadt innerhalb vierzehn Tagen zivei Kompagnien abzunehmen, die er 
in das Stift Hersfeld zu legen gedachte. Da aber die Kaijerlichen nod) 
nicht aus Hersfeld gewichen waren, erwuchs dem General aus feinem 
Verjprechen nur neue Verlegenheit. Um Stade lagen in dieſer Zeit noch 
bier Negimenter ohne fejte Quartiere. Im Lande Braunfchweig, im 
Bremilchen und Verdijchen hatten viele Zandleute während diejes Sommers 
den Feldbau ganz unterlajjen und zwar nicht allein jolche, welche fein 
Schiff und Geichirr und feine Pferde mehr bejaßen, jondern aud) andere, 
weil jie hierin ein ſicheres Mittel erblidten, die Soldaten möglichit bald 
aus ihren Gebieten zu entfernen. Und jo juchte denn Tilly dringlichit 
bei dem KHurfürjten um etliche Plätze im Neiche zur Erweiterung feiner 
Quartiere nad.? In einem jehr trübjeligen Schreiben forderte der 
General nach einigen Tagen den Biſchof von Bamberg auf, einem Teile 
jeiner Truppen Aufnahme in jeinen Stiftern und Landen zu gewähren 
oder den Unterhalt für diejelben in den niederſächſiſchen Standquartieren 
zu übernehmen.® „Sch bezeuge.... vor Gott, daß ic) fein ander Mittel, 
wie jehr ich mich darum bewerbe, zu erlangen weiß. Denn obwol mit 
Herrn Grafen ECollalto wegen Erweiterung der Quartiere ich jüngjthin 
perjönlih traftiert, auch etlichermaßen darauf vertröftet worden, jo iſt 
doch einige wirkliche Deoccupation jeinerjeits nicht erfolgt, tft auch Zweifel, 
... 0b jelbige erfolgen werde oder nicht... Und wenn gleich einige 
Quartier hienächſt durch Abdankung etliher Kompagnien Eaijerliches 
Kriegsvolks erledigt und mir afjigniert werden ſollten, alldieweil es aber 
doch mit jothaner Abdanfung faſt langjam hergeht, und... bei foldher 
Vermweilung dieje Soldatesfa heftig wegſtirbt und verdirbt, jo hat man 
fi) deswegen auf ichtwas nit zu getröjten.“ Mit diefen Worten jprad) 
Tilly jein Urteil über den ganzen Entwaffnungsverjuc der Kaiſerlichen aus. 


1) Tilly an Marimilian, Neuftatt in Heffen 13. Juni 1628, K. R.A. in Münden. 
2) Tilly an Maximilian, Verden 23. Aug. 1628. K. R.-A. in Münden. 
3) Tilly an den Biihof von Bamberg, Stade 29. Aug. 1628, gedrudt in 
der Schrift: COPIA | und ABdrud etlicher vor= | nehmer Bebenden vnd 
Schreiben: | ...... Gedrudt im Jahr vnſers HERAN | CHRISTY 1629. | 


Opel, Der Niederf.cDän. Krleg. 43 
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Schlimmer war es noch für die Erhaltung der ligiſtiſchen Armee, 
daß der Kaiſer ihrer Unterftügung bereit3 nicht mehr zu bedürfen glaubte. 
Er bekannte ſich Tilly gegenüber zu dem Grundjage, daß die Eaijerlichen 
Regimenter notwendiger Weile ebenjo von den zur Kaſſe der Liga nicht 
beiftenernden Ständen des Reichs unterhalten werden müßten, wie Die 
ligiftifchen Negimenter von dem Fatholiihen Bunde. Daher dürften aber 
auch die erjteren nicht übermäßig bejchwert werden und follten z. 8. 
nicht gehalten jein nach der Verminderung der Faijerlihen Armee die 
Negimenter der Liga aufzunehmen. Marimilian nahm an dieſem Grund- 
fage großen Anftoß und gab in Verbindung mit Mainz dem Kaiſer zu 
verstehen, „daß auf jolh J. M. Vorhaben“ die figijtiiche Armee von 
jelbft auseinandergehen müßte. Später fcheint der Kurfürſt von Baiern 
dem Kaiſer nochmals vorgeitellt zu haben, wie notwendig die Erhaltung 
ber ligiftifchen Armee für ihn ſelbſt jei. 


Die Sendung des Freiherrn v. Queftenderg zu Wallenftein. 


Die Botichaft, deren ſich der Graf v. Wolkenſtein zu entledigen hatte, 
machte in Wien einen tieferen Eindrud und verjchaffte der Wallenjtein 
abgeneigten Partei eine jehr erhebliche Stärkung. Diejenigen Rolitifer, 
welche auf alle Fälle den Schein zu vermeiden wünjchten, al$ wolle man 
die deutichen Stände mit Gewaltmaßregeln zu Entjchließungen drängen, 
wie jie dem faijerlichen und dem öſtreichiſchen Intereſſe gerade förderlich 
waren, gewannen auf einige Zeit die Oberhand. Man jcien endlich 
Ernſt damit machen zu wollen, die Zuftände im Reiche zu bejfern und 
bejonders die Klagen über die Militärdiktatur und die Bejorgniffe über 
ben Zweck derjelben zum Schweigen zu bringen. Gerhard v. Dueftenberg 
erhielt Aufträge für Wallenftein, welche nicht ohne Einfluß auf die ganze 
Stellung des Generals in Norddeutfchland hätten bleiben fünnen, wenn fie 
fich wirklich hätten durchführen laſſen. Der Kaifer lie jetzt jeinem General 
erflären, daß gerade durch dieje übermäßige Kriegsverfaffung der Friedens: 
zived und die Befejtigung der Faiferlichen Hoheit, jowie die Sicherftellung 
ſeines Heeres nicht erreicht, fondern nur alles ſchwerer gemacht werde. 
Die allzuftarfen Armeen erwedten Mißtrauen bei Freund und Feind. 
Der Kaiſer wies auf die in fortlaufender Steigerung begriffenen Armee: 
loften hin und auf manderlei Hoffnungen, welche gerade die Feinde 
darauf jegten, daß die Koften für diefe übermäßig ftarfe Armee un— 
erihmwinglih waren. Wallenftein wird ferner an die biöherigen Ver— 
handlungen des Kaiſers mit ihm ſelbſt im Betreff der Nachfolge im 
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Reich und des Wahltages erinnert, welche bis jetzt unbefannt geblieben 
find. Da die Kurfürjten nun einmal der Meinung find, daß ein Wahltag 
erjt nach der Abführung eine beträchtlichen Teiles der Armee und nad 
der Einleitung der Friedensverhandlungen anberaumt werben kann, und 
der Kaiſer diefen Anjchauungen in einem Schreiben an Mainz (14. Juni) 
beigepflichtet hat, jo bleibt nicht3 übrig, als das Neich thatjächlich von 
Truppen zu entlajten und noch vor dem Eintreten de Winterd mit ben 
Sriedensverhandlungen den Anfang zu machen. Dieje Abdankung und 
Verringerung der Truppen muß hauptjächlih in Schwaben, Franken und 
am Rhein, ferner in der Laufiß und Thüringen, und wo fonft der Kur— 
fürften Erb- und Pfandländer belegen jein mögen, durchgeführt werden. 
Daher wird Wallenftein erſucht, ungefähr einen Überfchlag zu machen, 
wie viel Truppen man zur Bejeßung der Seeküſte und gegen Ehrijtian IV., 
jowie zur Vollitredung der Erekution in Juſtiz- und Religionsſachen 
werde nötig haben. Nach dem Urteile des Kaiferd genügten dazu etwa 
5000 M. 3. 3. und 3000 R., und zu dieſen Zmeden könnte das Volf 
aus der Laufig und aus Böhmen abgeführt werden. Immerhin aber 
follten die kaiſerlichen Truppen ftärfer bleiben, als die der Liga, welcher 
gleichfalld eine Herabjegung ihrer Regimenter zugemutet wurde. 

Diejer Eaiferlihen Botſchaft jollte Wallenftein ohne jede Weigerung 
und jedes Zurüdberichten Folge geben. Ferdinand II. erklärte ausdrücklich, 
feine Beranlaffung zu Haben, ſich von jeinen innerjten und geheimften 
Räten, d. h. den Kurfürjten, und von jo manchem Blutöverwandten, der 
mit ihm bei diejer ganzen Angelegenheit zu gewinnen oder zu verlieren 
Habe, zu trennen. Auch der Gedanke an die Verantwortung jchien dem 
Kaijer tief zu Herzen zu gehen, wenn etwa die YUngelegenheiten des 
Reichs zum Äußerſten, d. 5. zu irgend einer politifchen Revolution von 
oben oder zu militärijchen Ausjchreitungen von unten, führen follten. 

Dieje teilweile Entwaffnung jollte vor allen dazu dienen, bem 
Frieden mit Dänemark und die römiſche Königswahl durchzujegen, wozu 
der Kaiſer gerade den jeßigen Augenblid, wo Dänemark nur eine geringe 
Armee hatte, der Schwede mit Polen und Frankreich und England mit- 
einander im Kriege begriffen waren, für den pafjenditen erachtete. “Der 
Kaiſer hegte vor einem Anterregnum die höchfte Bejorgnis: noch vor dem 
Winter wollte er daher eine Kurfürſtenverſamlung berufen jehen. Wäre 
doch auch zum Friedensſchluſſe mit Dänemark ein folder Convent un— 
erläßlich, in welchem alles endgiltig bejchlofjen werden müßte! ! 

1) Rad) der Inſtruktion vom 5. Sept. 1628 in den Reichstagsalten zu Wien, 
Diefe Inſtruktion erinnert auch dem Wortlaute nad an das „Anbringen und die 


Bropofition“ des Grafen Wolkenstein. 
43* 
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Außerdem hatte Quejtenberg nod ein Handjchreiben! des Kaiſers 
zu überreichen, in welchem jich derjelbe in jehr auffälliger Weije über 
die Mittel, durch welche er fein Haus in Deutjchland nicht zu befeftigen 
gedenke, ausſprach. Er erklärte hier feinem General: „Ich bin nicht 
gemeint, mein Haus durch Macht und durch andere Mittel, als Die 
Neichsverfafiung und meine Capitulation mit fich bringt, zu ftabiliren“, 
und verknüpfte damit das Erſuchen an Wallenftein, bei der weiteren 
Abdankung und Neformierung des Volkes den Weilungen Folge zu leiften, 
welche er ihm durch feinen Gejandten zugehen ließ. In dieſem Zuſammen— 
hange mußte der Gejandte ausdrücklich auch des auf die Wahlkapitulation 
geleifteten Eides gedenken. Queſtenberg follte Wallenftein zu erwägen 
geben, daß fich der Verdacht der Neichsjtände ftärken müſſe, wenn man 
jet nach dem Frieden mit der Türkei nicht abdanfe. Ferner fürdhtete 
Ferdinand II, bei noch größerem Mangel im Heere werde das Bad 
endlich über ihn jelbjt ausgehen und die Regimenter würden geradezu 
in feine Erbländer ziehen müſſen. Aber auch aus Bejorgnis vor einem 
franzöfischen Kriege am Rhein, wenn Ludwig XII mit La Rochelle kein 
Glück haben follte, und vor einem Anjchluffe der Fatholiichen Stände an 
den franzöfiichen König während eines ſolchen Krieges erjuchte der Kaiſer 
jeinen General um Berminderung der Truppen !? 

Zur jchleunigen Beruhigung Marimiliang wurde dem Grafen von 
Wolkenſtein ein Vorbejcheid des Kaiſers überreicht, der von dem Kur— 
fürſten eiligjt unter den Mitgliedern der Liga weiter verbreitet wurde. 

Alle dieje Queftenberg erteilten Weilungen würden jedoch von einer 
erniteren Bereitwilligfeit des Kaiſers, im Neiche friedlichere Zujtände 
anzubahnen, Zeugnis ablegen, wenn fie Ferdinand II. nidyt geradezu ab: 
genötigt worden wären, ferner feine einander widerjprechenden Forderungen 
enthalten und den Thatjachen nicht geradezu Hohn geſprochen hätten. 
Mit welher Miene mag Wallenjtein wol die Erklärung Ferdinands LI. 
entgegengenommen haben, daß er im Neiche durchaus nichts auf anderem 
Wege, als auf den in der Kapitulation ihm gewiejenen, eritrebt habe? 





1) Dieſes Schreiben vom 6. Eept. ift von Hurter, Zur Geſchichte Wallen- 
fteind S. 259. mitgeteilt worden. Einen ähnlichen Handbrief vom 6. Sept. richtete 
der Kaijer an Mainz. 

2) Die Inftruftion für QDueftenberg vom 5. September 1628 gedenft im 
Eingange auch des Auftrags, welchen Eollalto auf Wallenfteins Gutachten erhielt. 
K. 8. H. H. u. St.-M. in Wien. Der Beſcheid, welcher Woltenftein zu teil 
wurde, it am 7. September gezeichnet. Auf diefen wird fih Maximilians 
Schreiben an den Biſchof von Würzburg vom 17. Sept. beziehen. gl. COPIA 
vnd MBdrud etlicher vornehmer Bedenden. 
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Stand dieje Erklärung des Kriegsheren nicht mit jeiner Feldhauptmannſchaft 
und der Nufjtellung und Erhaltung jeines Heeres in völligem Widerjpruche? 
Hatte denn der Kaiſer den ihm im Anfange diejes Sahres von feinen 
Geheimen Räten vorgelegten Plan zur Befejtigung jeines Haufes in 
Deutichland nicht gebilligt? Hatte er nicht noch furz vor Queſtenbergs 
Ubjendung an Wallenjtein Maximilian von Baiern um ein Gutachten 
darüber erjucht, wie man Bremen, dann aber auc andere Hanjeftädte 
zu bejjerem Gehorſam bringen fünnte?! 

Wir wiſſen nicht zu jagen, wie es Wallenjtein aufgenommen hat, 
Daß die Forderung einer Vermindernng und Herabjegung der kaiſerlichen 
Heere mit dem Anjchluffe begründet wurde, den die katholischen Kurfürſten 
während eines franzöfiichen Srieges an Ludwig XII. juchen könnten. 
Dagegen war er mit dem Gebote der Berminderung der Faijerlichen 
Armee im Hinblid auf den Frieden mit der Türkei, und da man fid) 
auch für ficher vor Bethlen Gabor hielt, einverjtanden. Nur erjchredte 
er den Kaiſer geradezu durch die Mitteilung, daß er jebt die Erblande 
werde belegen müfjen. Ferdinand II. jchlug dagegen Schweinfurt und 
andere bequeme Orte im Neich vor, und kam aljo jelbjt wider auf 
Quartiere zurüd, welche Maximilian jo angelegentlich freizuhalten 
bemüht war. 

Selbjtverjtändlicd; ging auch die damalige Neigung des Kaijers fir 
eine Verminderung der Einquartierungslaften nicht weiter, al3 er etwa 
durch diejelbe die Kurfürjten von Baiern und Sacjen für die Königs 
wahl gewinnen konnte, nicht aber jo weit, alle in den legten Jahren in 
Deutfchland durch feine Armee errungenen Vorteile wider fahren zu laſſen. 
Dagegen wird man der Verficherung, daß er den Hurfüriten die Wahl 
ſeines Nachfolgerd im Reiche nicht zu entziehen gewillt jei, ohne weiteres 
Glauben ſchenken müſſen: juchte er fie doch gerade für die Bejchleunigung 
der Wahl auch durch die Heeresverminderung zu gewinnen. Immerhin 
aber jcheint der ſtarke Nachdrud, welchen der Kaijer Wallenjtein gegen— 
über auf dieje Frage legte, darauf hinzudenten, daß Wallenftein wirklic) 
bemüht gewejen ift, den Kaiſer für irgend einen das Wahlrecht der 
Kurfürften einjchränfenden Plan zu gewinnen.? 

Als Wolfenftein nad) München zurückkam, äußerte ſich der Kurfürſt 
mit freudiger Anerkennung über die Entichließungen des Kaiſers und 
ſprach ihm feinen bejonderen Dank für das Handjchreiben aus, welches 

1) Marimilian an Tilly 28. Auguſt 1628. K. RW. in Münden. 


2) Auch das Schreiben Ferbinands li. an Collalto vom 7. Sept. enthält eine 
hierauf bezüglihe Stelle. Vgl. oben ©. 671. U. 2. 
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fein Gejandter überbrachte. Er erklärte dem Kaiſer, jet wolle er fi 
nicht3 Höheres angelegen jein laſſen, al3 mit Rat und That zu befördern, 
was nur zur Erhaltung der Eatjerlichen Hoheit und Reputation erforders 
(ich fein könne, und verficherte, nie daran gezweifelt zu haben, daß die 
„Laiferlichen actiones allzeit aufrichtig verbleiben würden“. 

Und dennoch gingen die Erwartungen des Aurfürjten auch Dies 
Mal nicht in Erfüllung. Troß der Abſendung Dueftenbergs an Wallen- 
ftein bewegte ſich die Faijerliche Politif in derjelben abjolutiftiichen 
Richtung weiter, in welcher fie bisher geführt worden war; und die 
Entwaffnung des Katjers in Süddentjchland machte gerade ſeit dieſer 
Zeit nur noch geringe Fortichritte. 

Eollalto fand nicht alle Klagen der Ligiften berechtigt. Gegen bie 
Beichwerde des Kurfürſten von Mainz über die Einlagerungen im 
Gebiete der Stadt Erfurt machte er geltend, dat Erfurt niemals Beiträge 
zur Liga geleiltet habe.? Ja feiner Berjiherung zufolge waren die 
ligiſtiſchen Fürjten mit ihren Bundesbeiträgen überhaupt jeit zwei Jahren 
im Rüdjtande geblieben, und die Armee hatte gerade aus diefem Grunde 
ihre Quartiere jo weit ausdehnen müſſen. Es jchien ihm daher ganz in 
der Ordnung zu fein, an Mainz die Anforderung zu ftellen, den Kurfürften 
von Baiern zur Abführung der Mannjchaften aus den ſchwäbiſchen und 
fränkiſch-thüringiſchen Gebieten aufzufordern. Zuletzt bejchloß aber der 
Kriegsrat in der Angelegenheit, Eollalto ein Schreiben an den Kurfürften 
von Mainz zu überjenden, in welchem berjelbe erfucht wurde, fich noch 
furze Zeit zu gedulden.3 

Unter den proteftantiichen Beichtwerdeführern gegen die Kriegslaſten 
befanden ji) auch die Grafen zu Schwarzburg. Dieje hatten zivei Ab— 
geordnete nad) Wien entjendet, um die Befreiung ihrer Lande von ber 
merodijchen Einquartierung durchzujeßen, denen jedoch die Mittel aus— 
gegangen waren, jo dab fie nicht einmal die Rückreiſe in die Heimat 
antreten fonnten, denn ihre Herren hatten fie volljtändig im Stich laſſen 
müfjen. Ihre Abgeordneten flehten endlich) den NKHatfer um der Barm— 
herzigfeit Gottes, ja der bluttriefenden Wunden Sefu Chriſti willen an, 
fih ihrer Herichaft und der armen in den Himmel hinauf jchreienden 
Unterthanen zu erbarmen und die ſchleunigſte Verfügung zur Entledigung 
ihrer Lande zu erlafien. 


1) Marimiltan an den Kaifer, Kloſter Baumburg 22. Sept. 1628. 

2) Nach dem Schreiben des Kaiſers an Collalto, Wien 4. Oft., ift dies doc) 
der Fall geweſen. Chlumedy 270f. 

3) Nach einem Concept an Herrn Seeretarium Arnoldin. 8. 8. 9.9. u 
St.«“A. in Wien. 
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Sie ſchlugen die Koften und Schäden diejer nun beinahe ein Jahr 
mwährenden Einquartierung merodiiher Regimenter auf zwei Millionen 
an und Hagten noch bejonders darüber, daß ihren Herrn von den kaiſer— 
lihen Offizieren fein befriedigender Beſcheid zu teil geworden war. 
Oberſt Oſſa hatte in Erfurt den Anſprüchen der ſchwarzburgiſchen Grafen 
auf Ermäßigung der Einquartierung nur jehr wenig genügt und fie auf 
weitere Verhandlungen mit Collalto in Schweinfurt verwiejen. Als ihre 
Abgeordneten hier dem Hoffriegsratspräfidenten ein faijerliches Schreiben 
überreichen wollten, war derjelbe inzwijchen plößlid von Schweinfurt 
aufgebrochen und zu Wallenjtein gereift. Nun hofften die ſchwarzburgiſchen 
Bejandten, daß der Kaiſer wenigſtens beiden Offizieren während ihres 
Zuſammenſeins die von ihnen fo heiß erjehnten Aufträge erteilen werde. 
Diefe ihre Bittfchrift ift am 27. Dftober gezeichnet und wahrſcheinlich 
bald darauf eingereicht, aber erit am 16. Nov. im Reichshofrat übergeben 
worden. Wann mag nun wol im gimftigen Falle die Enticheidung des 
Kaiſers bei Eollalto oder Wallenjtein eingetroffen fein ? 1 

Auf der anderen Seite hegte Tilly den Wunſch, Collalto möge dem 
ligiſtiſchen Volle Quartiere abtreten und äußerte denjelben auch gegen 
Wallenjtein. Diejer aber erwiderte darauf, daß er jelbjt Mangel leide 
und deshalb entichloffen fei, noch drei Negimenter, das Brandenburgijche, 
Lüneburgiſche und Sulziſche, in das Reich führen zu laffen. Darüber 
jcheint Tilly jedoch jo erjchroden zu fein, daß er jeiner Bitte nicht weiter 
gedachte, da er um die eignen Quartiere am Rhein in Sorge geriet. 
Denn in Süddeutſchland räumten die Ligiften den Oftreichern wirklich 
von ihnen bejegte Gebiete ein, ohne freilich damit den an fie gerichteten 
Forderungen völlig zu genügen. Der Raijer zeigte ſich mit der Ab— 
führung des curtenbachiichen Regiments aus den Landen des Markgrafen 
Friedrich von Baden noc, nicht zufriedengeftellt, jondern forderte im 
eriten Drittel de8 Dezember kurz und fühl die Abführung des ganzen 
figiftiichen Volkes aus den oberen Neichskreifen. Zugleich mit diejem 
Erjuchen, welches er ald eine väterliche Erinnerung bezeichnete, überjendete 
Ferdinand U. an Marimilian auch die gegen die Ligiften eingelaufenen 
Beichwerden. 

Der Kaijer hatte anfänglich in Oberdeutichland etwa 30 Komp. 5. R. 
und F. behalten wollen und bi zur Mitte des Dezember jeine Truppen 
hier bis auf 5000 WM. 3. F. und 3000 Pf. vermindert. Gerade um 
dieſe Zeit aber jprach er wider von neuen Rüſtungen gegen die Holländer, 

1) Wien 17./27. Ott. 1628. Dr. Johann Georg Müller und Wolf Ehrijtof 
von Kordaumı?) an den Kaifer. Memorial wegen der Grafen zu Schwarzburg. 
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welche Emden bejegt“ hatten und angeblich Miene machten, in Wejtfalen 
einzufallen. Seht gab er Marimilian jchon wider zu erwägen, welche 
Unterjtüßung ihm der Kurfürſt und die Liga gegen die Holländer 
gewähren wollten. 


Die figiftifche Armee im Herbſle 1628. 


Übrigens Teiftete der Kurfürſt von Baiern zuleßt den Anjprüchen 
bes Kaiſers auf Herabjeßung der Stärke der ligijtiihen Truppen feinen 
Widerſtand mehr, fondern trieb vielmehr Tilly an, diejelbe jchleunigit 
herbeizuführen. Zu diefem Schritte mochten den Kurfürjten am meijten 
die Klagen der Bundesmitglieder bewegen: allein er hoffte ſicherlich auch 
auf dieje Weile ein gewiſſes Anrecht darauf zu erhalten, daß die Rüftungen 
des Kaiſers wenigjtens feinen größeren Umfang nahmen. Schon am 
1. Nov. überjendete daher Tilly feinen Kriegsherrn ein Verzeichnis der 
abzudanfenden Kompagnien. Won 16 Negimentern Reiter jollten die 
meijten um zwei Komp., Die jchwächeren wie Lindlo, Edjtädt und Walded 
um eine vermindert werden; nur Anholt jollte ſechs und Pappenheim 
von feinen 18 Komp. acht abgeben. Die Stärke jeder Neiterfompagnie 
wurde für die Zufunft, den Nittmeifter und die Offiziere eingeichlofien, 
auf 100 M. bemejjen. Den Monatsjold für den gemeinen Reiter jepte 
man auf zwei Neichsthaler feit. 

Der unter Tillys perſönlichem Befehl ftehenden Reiterregimenter waren 
zehn ;! außerdem beſtand noch Tillys Leiblompagnie, die feinem Negiment 
einverleibt war. Dieje Negimenter hatten eine jehr verichiedene Stärfe, 
was natürlich mit der Werbung und der eriten Aufitellung derielben 
zulammenhing. Während das Regiment des Oberjten Schönberg aus 
zwölf Nompagnien bejtand, zählte das des Oberſten Edjtädt nur fünf. 
Das Negiment des Oberſten Wibleben, fieben Kompagnien ſtark, wird 
jhon in dieſer Zujammenftellung als abgedankt bezeichnet, doc iſt Die 
Bahl feiner Kompagnien in der Summe aller Reiterfompagnien Tillys, 81, 
enthalten. 

Die Stärke des von Tilly befehligten Fußvolks betrug 11 Negimenter? 
oder mit Zuzählung von zwei Kompagnien des Oberftlientenants de Bruin 


1) Lindlo, Schönberg, Cronberg, Curtenbach, Fugger, Wipleben, Editädt, 
Waldeck, Herberitorf, Erwitte und dazu die Leibfompagnie. 

2) Es waren die Regimenter Tilly, Anholt, Fürftenberg, Bappenheim, 
Gronsfeld, Herberjtorf, Montigni, Gallas, Blandhart, Neinah, Plarer, dazu 
zwei Leibfompagnien. 
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und des Hauptmannd Don Bargo zujammen 140 Komp. Die Zahl der 
zu einen Negimente gehörigen Kompagnien jchiwankte zwiſchen zehn und 
achtzehn. Im Regiment Pappenheim waren vor der Verminderung 
achtzehn Kompagnien vorhanden. Tillys Abficht war, dieje 140 Kom— 
pagnien auf 111 berabzujegen und etwa 28 oder 29 K. zu entlafjen, jo 
dab jedes Negiment in Zukunft aus 10 Komp. bejtehen follte. Die 
Negimenter Herberjtorf, Blandhart und Plarr wollte er ganz abdanten. 

Da jedod die Entlajjung der Mannjchaften hauptjächlid) von den 
Mitteln abhing, über welche man verfügte, und dieſe feinestwegs reichlich 
oder auch nur ausreichend waren, jo fam man nicht fofort und mit einem 
Male damit zuftande, jondern das ganze Gejchäft z0g ſich Monate lang 
hin. Tilly jelbjt betrieb dasjelbe übrigens mehr, weil es ihm befohlen 
war, al weil er die Verminderung der Truppen für notwendig oder 
nüßlich erachtet hätte. Dem nach Heidelberg entjendeten Kommiſſarius 
Lerchenfeld erteilte er Daher den Befehl, fich auf dem Bundestage wenigjtens 
gegen die Herabminderungen der Kompagnien des Fußvolks auszuſprechen. 
Nach jeinem Urteile hätten die Bejaßungen der von den Ligijten behaupteten 
Landitriche vielmehr bedeutend ftärfer jein müfjen. Während er für das 
Erzitift Bremen drei Regimenter Fußvolk für unerläßlich erachtete, wollte 
oder fonnte er doch nur der Schwierigkeit der Verpflegung wegen 
1?/a Regiment hineinlegen. Dasjelbe Verhältnis zwiſchen der militärijchen 
Notwendigkeit und der Möglichkeit der Unterhaltung jtellte ſich in den 
Gebieten von Verden, Minden, Hoya und den Wejerichanzen, ferner für 
Braunſchweig und Lüneburg heraud. Dagegen war man in Tillys 
Umgebung der Meinung, daß in den Grafichaften Oldenburg und Oſt— 
friesland, wenn fie vom Regiment Fugger befreit jein würden, zwei 
Negimenter untergebracht werden fünnten. Der Altmark hatte man für 
die nächte Zukunft und nach Auflöfung des Herberftorfiichen Regiments 
nur 10 Kompagnien Bappenheimer zugedacht; für Osnabrüd, die Grafſchaft 
Schauenburg und das Ravensbergiſche war nad) der Abdanfung der 
Negimenter Waldel und Edjtädt ein Regiment bejtimmt; dem Lande 
Helen gedachte man die Unterhaltung der Artillerie und des Regiments 
Lindlo aufzuerlegen. 

Diefen 11 NRegimentern Fußvolk wollte man durd ihre Duartier- 
wirte Unterhalt gewähren lafjen; drei Negimenter aber, für welche fein 
Verpflegungsgebiet in diefer Verteilung ausfindig gemacht werden fonnte, 
follten ihren Unterhalt aus den Grafichaften Walde und Lippe beziehen. 

Die NReiterei war Tilly entjchloffen bis auf 4000 M. zu vermindern. 
Und zwar follten nad) diefem Plane die Regimenter Schönberg, Curten— 
bady und Eronberg in der Stärke von 26 Kompagnien in den von ihnen 


682 Fünftes Bud). 


befegten Duartieren im Reich belafjen werden. Das Regiment des 
Oberſten Ermitte, bisher im Navensbergijchen liegend, ward dem Stift 
Lüttich zugedacht, während die Quartiere im Ravensbergiſchen für das 
Regiment Lindlo beftimmt wurden. Dieje beiden Regimenter wollte man 
auf nur 13 Kompagnien herabjeßen. 

Nach feinem Koftenanjchlage für die Reiterei wollte Tilly ein Regiment 
von 10 Kompagnien für eine wöchentliche Löhnung von 3410 Reichsthalern 
oder 5115 Gulden unterhalten, wenn die Wirte den Mannjchaften das 
Brot lieferten; Collaltos Anjäße waren etwas höher: die Wochenlöhnung 
betrug nad) ihnen 5300 Gulden. 

Diefer ganze Berteilungsplan wurde dem zur Bundesverjamlung 
nach Heidelberg entjendeten Chrijtof v. Lerchenfeld mitgegeben.! 


Die Bufammenkunft Wallenfleins und Tillys in Boizenburg. 


Am 15. Nov. eröffnete Ferdinand II. den Kurfürſten von Mainz 
und Sadjjen, daß er, nachdem endlich der Friede mit der Türfei zuftande 
gebracht jei, Befehl zur Verminderung und Abführung der Truppen und 
zur Erleichterung der Militärlaften erteilt Habe. In Boizenburg wird 
darauf Wallenjtein auch Tilly von feinen Abjichten in Beziehung auf 
Verminderung der Reiterei näher unterrichtet hHaben,? da er Arnim jchon 
von hier aus um ein Gutachten über die Frage erſuchte. Allein nichts 
deutet darauf Hin, daß der Herzog von Medlenburg eine dauernde 
Herabjegung der Armee, deren Oberbefehlshaber er war, in Ausficht 
genommen hatte. Er wünjchte Arnim nur darüber zu hören, wie man 
diejen Winter über aus der Not eine Tugend machen und mit dem 
Bolfe in Norddeutichland ausfommen könne. Im nächſten Frühling follte 
dann ein Teil anderöwohin geführt werden. 

Ferner machte Wallenftein Tilly in Boizenburg darauf aufmerkſam, daß 
die Verfügung über die oberländijchen Quartiere ausjchließlich Collalto anheim 
gegeben jet, dem in diefer Frage nad) dem Kaiſer die Enticheidung zuſtehe. 


1) Memoriale vor den dif. Dt. in Baiern etc. rath und der hodlöblichen 
catholiihen liga mitverordneten general friegd commifjarium . . . herrn Chriſtophen 
von Lerdenfeld ...... Stade 30. Dec. 1628. 

2) Diefe Zufammenkunft ift von Wallenftein veranlaßt worden, der am 
17. Nov. von Krempe aus eine Einladung an Tilly zum 25. Novbr. erlieh. Den 
Inhalt der Verhandlungen teilte Tilly dem NHurfürjten, Stade 6. Dez., mit. 
ERW. in Münden. Tilly war am 30. Nov. wider nad) Stade gereiſt. Wallens 
fteind Schreiben an Arnim aus Boizenburg vom 26. u. 29. Nov. bei Förſter 1. 403f. 
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Der Kurfürft von Baiern fuchte anfcheinend durch jhärfere Betonung 
feines Sriegseiferd die drohende Verminderung der ligiftiichen Armee 
möglichjt abzuſchwächen. Er ſprach noch einmal den Wunſch aus, 
Ehriftian IV. in feinen Landen, alfo auf den Injeln, anzugreifen und 
empfahl Bappenheim, welcher ihm einen Angriffsplan eingejendet hatte, 
die WUngelegenheit mit Wallenjtein in Beratung zu ziehen. Noch vor 
dem Winter jollte der Anſchlag mit Unterftügung des letzteren ausgeführt 
werden.! Pappenheim entiwidelte darauf in Boizenburg beiden Generälen 
feinen Plan, wurde aber von Wallenftein damit abgewiejen, der angeblich 
über bequemere Mittel verfügte, um dem Feinde Abbruch zu thun. 
Sein politiiher Scharffinn witterte in einem jolchen Beginnen die Ver— 
anlafjung eines neuen Kriegsfturmes, und fein Ehrgeiz fand jet in der 
Herbeiführung des Friedens jein Genüge. Er einigte fih daher auch 
mit Tilly über ein Schreiben an den Herzog Friedrid) von Holftein, in 
welchem die Eröffnung der Verhandlungen in nahe Ausficht geftellt wurde. 
In den Beratungen der Generäle wurde der 16. Jamnar 1629 als der 
Tag des Beginnd derjelben fejtgejeßt. 

Wallenftein trug in diefen Tagen Tilly gegenüber eine große Zuvor— 
fommenheit zur Schau. Da er früher als der ligiftifche General in Boizenburg 
angekommen war, ging er ihm mit großem Gefolge bis zur Elbe entgegen 
(27. Rod.) und wies ihm auch da8 Schloß zu feinem Aufenthalt3orte an, 
während er jelbjt mit feiner Umgebung fein Quartier in einem Bürgerhaufe 
aufgejchlagen Hatte. Dagegen begab fich der Faiferliche General täglich auf 
dad Schloß zur Tafel, an der Tilly niemals teilnahın.? 

Da Pappenheims Ehrgeiz durch die beiden Generäle feine Befriedigung 
erhalten hatte, wird e8 feinem emporftrebenden Sinne um fo mehr 
gejchmeichelt haben, daß ihn der Kurfürſt im Anfange des folgenden Jahres 
von der Stelle eines Generalwachtmeiſters zu Fuß zum General der 
Artillerie erhob. Der Kurfürft wollte hierdurch den ſehr befähigten Offizier 
fih und der Liga erhalten, da die Ießten Maßnahmen der Ligiftiichen 
Heereöverwaltung in den höheren Dffizierfreiien Mißſtimmung erregt 
hatten, und gar mander Offizier die Abficht hegte, je eher je lieber 
diejen jehr unfichern Dienft ganz zu verlaffen und in die große Faijerliche 
Armee überzutreten. So wünſchte der Graf dv. Anholt je eher je lieber 
aus dem Verbande der ligiftiihen Truppen auszujcheiden. Man erteilte 
ihm den Bejcheid, daß er fich His zum Bundestage von Heidelberg, auf dem 
jeine Entlafjung zur Sprache gebracht werden mußte, zu gedulden habe. 

1) Marimilian an Tilly. 

2) Barticular- vñ rechte Or: | dinari Zeitungen auf vnderſchiedlichen | Orten, 
auff das 1628 Jahr. 4, Littera Zzz 70. 8. B. in Münden. 
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Später befahl der Kurfürſt Tilly jogar, den Oberften Gallas wegen jeines 
barichen Abjchiedsgejuches feitzunehmen und feiner Stelle zu entjeßen.? 

In der legten Hälfte dieſes Jahres rechnete man in Wien noch 
immer darauf, daß demnächſt ein Kurfürjtentonvent zujfammentreten 
würde, obwol jelbjt der Nurfürjt von Mainz dem Kaiſer recht unzwei— 
deutige Beweiſe jeiner Abneigung zu teil werden ließ. Der Kurfürſt 
erhob den Vorwurf gegen die faijerlihe Militärverwaltung, daß fie ihn 
der Mittel beraube, jeine Verbindlichkeiten gegen die Bundesarnee zu 
erfüllen und dem Kaiſer auf Konventen und Reichsverſamlungen, wie 
gern er auch immer wolle, jeine Dienjte zu leiten? Demungeachtet 
erhielt er freilich vom Saijer den Auftrag, Johann Georg von Sachſen 
zum Bejuche einer Nurfürjtenverfamlung zu vermögen, und ſprach darauf 
auc die Hoffnung aus, daß Johann Georg nad der Befreiung der 
Ober- und Niederlaufiß nebjt Thüringens feinen Grund mehr haben 
werde, jeine perjönliche Teilnahme an einem jolchen Tage zu verweigern. 
Allein die Erfüllung diefer Bedingungen ſchien ihm noch nicht nahe 
bevorjtehend zu fein: rückte er doc dem Kaiſer geradeswegs vor, daß 
feine eignen erjurtiichen Dörfer nach kurzer Entlajftung von neuem mit 
den Scharen des Regiments Draghi belegt worden waren. In der 
erjten Dezemberwoche trieb indefjen der Kaiſer Collalto doch an, fich die 
Abführung der Negimenter aus Thüringen angelegen fein zu lafjen, weil 
er wünſchte, daß „die Neichsfonvente unverzüglid ihren Fortgang“ 
getvinnen jollten? Und auch Wallenftein zeigte fich geneigt, nachdem 
Erfurt dem Erzbifchofe von Mainz eine Summe Geld zugejagt hatte, 
da3 erfurtiiche Gebiet zu verſchöonen, den Oberjten Draghi zu entlafjen 
und fein Negiment von 10 Komp. auf 5 herabzujegen. Auf jeinen 
Befehl jollte der Oberjt Wolf Rudolf v. Oſſa eine Anzahl Negimenter 
reformieren und zahlreiche Kompagnien derjelben einziehen.t 

Allein ungeachtet diefer jcheinbaren Bereitwilligfeit der kaiſerlichen 
Dffiziere, die Einquartierungslaften zu vermindern, wurde von den Poli— 
tifern vor der Hand fein Verſuch mehr unternommen, eine furfürftliche 
Verjamlung oder gar einen Reichstag zufammenzuberufen. Re näher der 
Beitpunft rüdte, an welchem die Sriedensverhandlungen mit Dänemark er— 
öffnet und — die geiftlichen Güter zurücigefordert werden jollten, um jo mehr 
trat der Gedanke, gerade jetzt die Königswahl vornehmen zu laſſen, zurüd. 


1) Marimilian an Tilfy, 7. März 1629. K. R-A. in Münden. 

2) Schreiben des Kurfürjten an den Kaifer vom 14. Sept. und 6. Nov. 1628, 
3) Ferdinand II. an Collalto, Wien 5. Nov. 1628. Chlumedy 277, 

4) Chlumedy ©. 8089, 








1629, 
Der Friede don Lübed, 





Der Friede von Lübeh im Bufammenhange mit der Pofitik Spaniens 
und den Buftänden Oſtreichs und des Neiches. 


Der Friede don Lübeck it keineswegs ausjchlieglich die Folge von 
Erwägungen, welchen die öftreichiichen Politiker die Neichsverhältniffe 
unterzogen. Auf die Entichließungen der kaiſerlichen Politifer machten 
auch die dringenden Mahnungen des Königs von Spanien Eindrud, ihm 
num endlich die Öenugthuung zu gewähren, welche er jo oft vergeblich gefordert 
hatte: die Niederlande in die Acht zu erklären und mit der Unterſtützung 
Spaniens den Reichskrieg gegen jie zu eröffnen. Scien fich doch in einer 
Zeit, wo beide Schußmächte des Heinen protejtantifchen Staatenbundes, 
Sranfreih und England, in einem erbitterten Kampfe gegen einander 
begriffen waren, die bejte Gelegenheit darzubieten, dem jehr gefährdeten 
niederländilchen Staatswejen den völligen Untergang zu bereiten. 

Am 6. Oftober 1628 berichtete der kaiſerliche Gejandte in Madrid- 
feinem Herrn, daß man in Spanien das dringende Bedürfnis fühle, fich 
der Mitwirkung der faijerlichen und der ligiftiichen Truppen zu bedienen, 
um von den Holländern beſſere Bedingungen bei dem Abjchluffe eines 
neuen Waffenjtillftandes zu erhalten, wenn man ſich anders in Deutjchland 
nicht entjchliegen wollte, mit den Rebellen gänzlich zu brechen! Das 
faijerlich=ligiftiiche Heer jollte wenigjtens eine drohende Stellung gegen 
diejelben einnehmen. Denn in Spanien berichte um Ddieje Zeit eine 
ziemlich jtarfe Verftimmung gegen den Kaifer und die Liga, die bisher 
eine jo geringe Erfenntlichfeit für die militärifche Unterſtützung und Die 
Summen, mit denen man den Bedürfniſſen des kaiſerlichen Hofes und 
nicht weniger Neichsfürjten zu Hilfe gefommen war, an den Tag gelegt 
hatten. Und da die mwirtjchaftliche Lage des Landes ſich von Jahr zu 
Jahr verjchlimmerte, da die auswärtige Politik immer größere Summen 
verjchlang, zeigte man ſich jogar den Friedensanerbietungen Englands 
und den Gejuchen der Niederländer um Erneuerung des Waffenjtillftandes 
nicht gerade abgeneigt. 


1) Der merkwürdige Brief befindet fid) im K. K. H. H. u, St.-Archiv zu Wien. 
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Andrerjeit3 fuchte der Lenker der jpanifchen Bolitif den Kaiſer und 
das Reich in einen Krieg gegen die Holländer zu verwideln. Widerholt 
ftellte der Graf Dlivarez dem Faijerlichen Gejandten Khevenhiller vor, 
daß Spanien entweder mit England Frieden und mit Holland einen 
Waffenftillftand eingehen oder mit dem Kaiſer und dem Reiche und den 
gehorjamen Kurfürſten ein Angriffd= und Verteidigungsbündnis abjchließen 
müſſe, kraft dejfen der Kaifer und das Reid mit Holland, England und 
den übrigen augenblidlihen und zukünftigen Feinden des Königs, dieſer 
aber mit Dänemark, Schweden, dem Pfalzgrafen, den Türken und auch 
jpäter auftretenden Gegnern zu brechen haben würde. Ahnliche Mit- 
teilungen bejonders über einen Frieden Spaniens mit England wurden 
von dem öftreichifchen Gejandten in Madrid aud dem Kurfürften von 
Baiern und Wallenftein auf das ausdrüdliche Verlangen des Grafen 
Dlivarez Fundgegeben. Ya der Failerlihe General wurde um ein 
bejonderes Gutachten über die Anjprüche, welche man im Interefie des 
Kaifers und des Reichs, ſowie des Kurfürſten von Baiern bei dem Frieden 
zu ftellen habe, und ob nicht auch der König von Dänemark in denjelben 
einzufchließen fein dürfte, erſucht. Spanien ſchien alſo nicht übel Luft 
zu haben, den Frieden geradezu im Namen des Reichs abzufchließen. 
Doch machte es jeinen Verbündeten dad Zugeitändnis, daß der Kaiſer 
und die Liga auch nad dem Frieden ein ftarfes Heer auf den 
Beinen erhalten künnten, zu defjen Unterhaltung der König jährlich einen 
beträchtlichen Teil der Koften beitragen wollte. 

Der Beicheid, welcher in Münden und im Wien auf Diele 
fpanischen Werbungen erteilt wurde, war im Grimde genommen ein 
ablehnender. Der Kaiſer Eonnte bereit? nad) Madrid berichten, daß 
er Wallenjtein und Tilly mit Weijungen zur Eröffnung der Verband: 
lungen verjehen habe, und auch die den Generälen erteilten Bedingungen 
beifügen. 

Er hob ferner die befannte Abneigung des Hauptes der Ligiften 
gegen einen fürmlichen Bruch mit den Holländern hervor, und machte 
dem Könige ziemlich deutlich bemerkbar, daß man auf dieſe Weije die 
deutichen Streitkräfte nur zur Bewältigung einer Aufgabe heranziehen 
wolle, die Spanien felbjt auszuführen Bedenken trage. Der hierauf 
bezügliche merfwürdige Satz der von Khevenhiller dem Grafen Olivarez 
eingereichten Denkichrift lautet ungefähr: „Die Einquartierung des kaiſer— 
fihen und ligiftiichen Volkes an der holländifchen Grenze hätte im ver- 
floffenen Sahr leicht Veranlaſſung zum Bruche, wie ihn der König 
verlange, gewähren können, wenn man fjpanijcherjeit® den Holländern 
nicht Zeit und Gelegenheit gelaſſen hätte, alle ihre Macht wider das 
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kaiſerliche und das ligiftiiche Kriegsvolf zu verwenden“. Die Form 
freilich, in welche die ablehnende Antwort gekleidet wurde, ließ dem 
Könige von Spanien dod) eine Hoffnung auf die Erfüllung jeiner Abjicht 
übrig. Der Kaiſer verſprach, die ſpaniſchen Anträge auf dem nächſten 
Neichstage mit dem Kurfürſten von Baiern und den übrigen Neichs- 
jtänden in Beratung zu ziehen und jagte dem Slönige jeine Mitwirkung 
zu dem in Ausficht genommenen Unternehmen zu. Nur wollte er ſich 
vorher noch verjichern, ob unter diefem allgemeinen Bunde, auf welchen 
Spanien jo jtarf hindrängte, eine ganz neue Bereinigung zu verſtehen 
jei, und wie derjelbe eigentlich zur Befriedigung des Königs, ſowie zum 
allgemeinen Vorteil und zum Bejten der Religion in das Leben zu rufen 
je. Der Kurfürſt von Baiern war in der Hauptſache mit diejer Faifer: 
lihen Erklärung einverjtanden, ließ aber noch hervorheben, daß er Dieje 
ganze Angelegenheit nur in Gemeinjchaft mit den übrigen Kurfürſten zu 
erledigen imjtande jei. Er wies ferner auf die immer jtärker auftretende 
Neigung feiner Bundesgenoffen zur Abdankung des größten Teil des 
ligiftiichen Heeres hin, und ließ dur Khevenhiller zur Verhütung der 
Abdankung um eine Unterftüßung für dasjelbe nachſuchen. 

Unter diejen Verhältniſſen erjcheint die Beklommenheit, mit welcher 
man in Spanien den Friedensverhandlungen des Kaiſers mit Dänemark 
entgegenjah, wol erflärlid. Mußte doch die Hoffnung auf einen Reichs— 
frieg gegen die Holländer nad) dem Frieden des Kaiſers mit Dänemark 
al3 eine weit geringere erjcheinen, als während des Krieges der beiden 
Mächte. Daher wurde aud) von Spanien aus das Erjuhen an Wallen- 
ftein gerichtet, vor dem Abjchluffe der Verhandlungen Mitteilung von 
dem Stande der Dinge zu machen. Dem entgegen erhielt aber Wallen- 
jtein von Wien die Weijung, ſich durch nicht in der Weiterführung der 
Verhandlungen aufhalten zu laffen, da Spanien feine andere vertrags— 
mäßige Forderung erheben fünne, al3 in diefen Frieden eingejchlofjen 
zu werden. Und zugleich wies man darauf hin, daß der Friede Spanien 
auch jonjt zu Gute kommen werde.? 

Diefe Zumutungen Spaniens an feine deutjchen Verbündeten gingen 
Hand in Hand mit Rüftungen gegen Frankreich und zivar auch zur See, 
welche nicht bloß darauf berechnet waren, der Braut Yerdinands IIL die 
glüdliche Überfahrt in ihre neue Heimat zu fichern. Der katholiſche 


1) Schreiben des Grafen SKhevenpiller an ben Grafen von Dlivarez „ex 
domo ben 18. Febr. 1629*. 8.9. H. u. St... in Wien. 

2) Antwort des Kaiſers vom 23. Jan. 1629 auf ein Schreiben Wallenfteins 
vom 10. Yan, 
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König ſchloß vielmehr nad) einiger Zeit mit einem Unterhändler des 
Herzog von Nohan einen Vertrag ab, in mweldem er dem Herzoge 
monatlic; 25000 Dufaten zuficherte, wenn derjelbe mit einer genügenden 
Kriegsmacht in Languedoc einfallen und diejen Krieg jo lange unterhalten 
würde, bis der franzöjiiche König den Holländern jeine Unterftüßung entzöge. 
Eine Verjamlung von Geiſtlichen, der man diejes Vorhaben unterbreitete, 
war mit diejer Unterſtützung des Huguenottenführers durchaus einverstanden.! 

Nun erreichten freilich dieje Verhandlungen Spaniens über einen 
Frieden mit England und die Verlängerung des Waffenſtillſtands mit 
Holland ihren Abſchluß zunächſt nicht, ja jie wurden jogar nad) einigen 
Monaten viel lauer betrieben, als früher. Allein man juchte troßdem in 
Wien durch einen Sonderfrieden mit Dänemark dem Abichluffe Spaniens 
mit England zuvorzulommen und Dänemark auf diejfe Weile von den 
übrigen protejtantijchen Mächten des Nordens zu trennen. — 

Selbftverftändlich mußte auch die mantuanijche Angelegenheit, für 
welche der Klaifer bereits jeine Autorität eingefegt hatte, die vorjichtigeren 
unter den öjtreihiichen Politikern veranlafien, den Krieg im Norden 
jeinem Ende entgegenzuführen, und von dem vergeblichen Verjuche einer 
Eroberung Dänemark3 abzuftehen. Denn durch diefe Wirren in Stalien 
fonnten jehr leicht Friegerijche Unruhen im Wejten des Reiches wider 
erwedt werden. Befürchtete man doch bereit3 einen Einfall der Franzoſen 
in das Elſaß. 

Alle diefe Erwägungen über die Beziehungen des Reichs zu den 
Nachbarſtaaten, welche einen Frieden mit Dänemark rätlich ericheinen 
liegen, traten freilich zurüc hinter die Rückſichten, welche die öftreichiiche 
Dynajtie fich jelbjt und ihren deutjchen Bundesgenofjen widmen mußte. 
Dieje Rüdfichten auf die eigne Selbjterhaltung und das gute Einvernehmen 
mit den bisherigen deutjchen Bundesgenofjen wieſen aber alle auf einen 
örieden mit Dänemark hin. 

Indem ſich Oftreich endlich friedlichen Beftrebungen hingab, erfüllte 
e3 die ſehnſüchtigſten Hoffnungen aller deutſchen Stände und bejonders 
auch der Liga. Auf der Bundesverſamlung zu Heidelberg faßten die 
Ligiiten den Beichluß, den Kaifer durch eine Gejandtichaft zu bitten, 
zuerjt im Reiche die Ruhe wider herzuftellen und darauf nötigesfalls 
mit gemeinem Nat und Zuthun der Neichsftände gegen diejenigen aus 
ländijchen Mächte vorzugehen, welche ihn jtören würden. Bu diejem 


1) Khevenhiller an den Kaijer, Madrid 24. Jan. 1629. 


2) gl. Uretin, Bayerns Auswärtige Verhältnifie S. 285. Gindely, 
Waldjtein Bd. 2 ©. 146 ff. 
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Behufe jollte Ferdinand II. einen kurfürſtlichen Kollegialtag einberufen, 
auf welchem man diejen allgemeinen Neichöfrieden herjtellen wollte. 
Falls man in Wien auf diefe Forderungen nicht einging, waren Die 
Mitglieder des Eatholifchen Bundes entichlofien, ji durch Sonder: 
verhandlungen auf eigne Hand zu helfen. Mit größter Entichiedenheit 
lehnte man die Zurüdziehung dev Bundestruppen aus den bejetten geijt- 
lichen und weltlichen Gebieten ab, fall$ man den Bundesjtänden nicht 
wenigftend eine annehmbare Gewähr für die Kojtenerjtattung leiſten 
würde, und wollte die Zandjchaften nicht wider abtreten, es begehre jie 
auch, wer da wolle. Deutlicher, als ſich die Ligiften auf dieſer Bundes- 
verjamlung zu Heidelberg über ihre Stellung zu Spanien ausſprachen, 
hätte es nicht wol geichehen fünnen. Sie wollten den Kampf gegen die 
Niederlande, welchen Spanien durch Aufwendung von Hunderten von 
Millionen nicht hatte durchführen können, nicht auf fid) nehmen: vielmehr 
jollte der Sailer auf einer Reichsverſamlung Vorſchläge machen, wie das 
Heid) vor den Holländern jicher geitellt werden fünnte.! 

Mehr als je fühlte man jich ferner in Wien im Betreff der Nach— 
folge im Reich unficher. Man wußte genau, daß fich die Kurfürſten der 
Wahl Ferdinands III. zum römiſchen Könige jo lange enthalten würden, 
als nicht Friede mit Dänemark gejhlojfen und Norddeutjchland und die 
Gebiete der protejtantifchen Kurfürſten von dem kaiſerlichen Kriegsvolke 
einigermaßen entlaftet fein würden. Wenn aber der Kaiſer, der in dem 
Winter von 1628 zu 1629 Monate lang an einem Fieber zu leiden hatte, 
vor der Königswahl und dem Friedensſchluſſe jterben jollte, jo war die 
ganze Eroberung Norddeutjchlands gefährdet, da an die Stelle de3 
Neichsoberhauptes von ſelbſt die Reichsvilare getreten wären und Wallen- 
jteins Feldhauptmannichaft ein jchnelle8 Ende bereitet haben würden. 
Damit wäre aber auch dem öftreichiichen Haufe die Ausjicht verloren 
gegangen, das von Wallenjtein auf Kojten des Reichs geworbene und 
unterhaltene Heer als ein öftreichiiches weiterzuführen und vom Reiche 
bejolden zu laſſen. 

Noch dringlicher aber mußte ein günſtiger Friedensſchluß mit Däne— 
mark denjenigen katholiſchen Ständen erſcheinen, welche gewillt waren, 
bei der bevorſtehenden Durchführung des Reſtitutionsedikts Waffengewalt 
in Anwendung zu bringen. Denn dieſer Hoffnung gaben ſich die katho— 
liſchen Politiker doch nicht von vornherein hin, daß die bedrohten 
Proteſtanten in den niederſächſiſchen und weſtfäliſchen Stiftern die 

1) Bol. das Schreiben des Kaiſers an den Kurfürſten von Baiern bei 
Gindely, Waldjtein Band 2. 148. 

Opel, Der Niederf.-Dän. Krieg. 44 
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Gelegenheit, fi) vermittelit der Regimenter de3 däniſchen und des 
ſchwediſchen Königs in eine befjere Lage zu bringen, wie bisher ungenügt 
würden vorüber gehen laffen. — 


Die Dorverfandfungen Bis zur Zuſammenſtunſt Walenfleins und Billys 
in Boizenburg. 


Der allzeit den Frieden fjuchende Herzog Friedrich von Gottorp 
hatte auch nach dem Abzuge der füniglichen Heere aus der Halbinjel die 
Verbindung mit den däniſchen Ständen und Reich3räten zur Anbahnung 
eines friedlihen Ausgleihs aufrecht erhalten. Auf jeine Veranlaſſung 
richteten die letzteren am 27. Jan. 1628 a. St. ein Geſuch an den Kaiſer, 
in welchem fie der Hoffnung Ausdrud gaben, daß derjelbe der däniſchen 
Krone und ihren Ländern Feine Feindjeligkeiten erweijen, jondern ſich 
vielmehr Friedensverhandlungen geneigt zeigen werde! Diejen Schritt 
thaten die Neichsräte, nachdem ihnen durch den Herzog Friedrich ein 
Friedensvorſchlag Wallenjteins mitgeteilt worden war, in welchem feiner 
Gebiet3abtretung und feiner Schmälerung des Rechtes ihres Königs auf 
den Sund mehr gedacht wurde. Friedland jtellte jegt angeblich nur zwei 
Hauptforderungen an Chriſtian IV., Verzichtleijtung auf die norddeutichen 
Stifter und Zahlung einer Sunmte Geldes zur Befriedigung der kaiſer— 
lihen Armee in Zütland.? Allein der König hegte mit Recht Zweifel 
an der Wahrheit und Aufrichtigfeit diefer Mitteilungen und wollte jid 
bor allen weiteren Schritten von dem Borhandenjein einer kaiſerlichen 
Vollmacht zu Friedensunterhandlungen überzeugen. 

Nach einiger Zeit zeigte Herzog Friedrich den Neichsräten die nicht 
weiter beglaubigte Ernennung der Feldheren, d. h. Wallenfteins und 
Tillys, zu Sriedensvermittlern an (1./11. April) und meldete zugleich, daß 
der Kaiſer dem Könige die Wahl der Stadt überlafje, in melder die 
Verhandlungen gepflogen werden jollten: nur Hamburg und Qübed 
wollte Ferdinand II. von vornherein ausgejchlofjen willen? Darauf 
Ihlugen die Neichsräte dem Herzoge Bremen vor und bezeichneten den 


1) Wiener Friedendaften Fasc. III. 

2) Über diefe Vorſchläge erftatteten die Reichäräte ein Gutachten, Kopenhagen 
10./20. Jan. 1628. Erslev II. ©. 102. Vgl. den Brief des Königs an die 
Reichsräte von demjelben Tage bei Molbech S. 312 nebft der dazu gehörigen 
Anmerkung; Bricka og Fridericia, Kong Christian den Fjerdes Egen- 
haendige Breve. 2. Bind. 137j. 

3) Vgl. Erslev UI. ©. 126. 
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31. Mai a. St. al3 den zum Beginn der Verhandlungen pafjenden Tag. 
Die don den Reichsräten dem Könige empfohlenen Abgeordneten zum 
Friedenscongrefje waren demjelben genehm,! umd Chriſtian IV. ſchien 
anzunehmen, daß die Eröffnung der Verjamlung demnächſt von ftatten 
gehen Fönnte. 

Den von den Kaiſerlichen eingereichten riedensbedingungen ftimmten 
die Reichsräte im ganzen zu und jtellten jelbjt zehn Punkte auf, welche 
fih) der König vom Kaiſer gewährleijten laſſen jollte. Unter den erfteren 
fällt auf, daß man dem Könige angeblich gegen die Zahlung von 20 Tonnen 
Gold Holitein zurüdgeben wollte, und daß für die Befreiung Jütlands 
und Schleswigs zur Dedung der Kriegskoſten diejelbe Summe gefordert 
wurde. Einer jolden Auslöjung der verlorenen Lande zeigten fich Die 
NReichsräte nicht geradezu abgeneigt, die Abtretung der Herzogtümer 
dagegen wiejen auch fie zurüd. Zur BVerzichtleiltung auf das Kreis— 
oberjtenamt und die norddeutjchen Stifter, welche letztere der König 
zugleich im Namen jeiner Söhne ausſprechen follte, rieten Die Reichsräte 
ſchon damals: nur Krempe und Glüdjtadt wollten fie womöglich fejthalten. 
Dagegen hatte der König nach der Anjchauung der Reichsräte Schaden— 
erjag für die Verwüjtungen der Herzogtümer und Kütlands, jorwie die 
freie Ausübung der augsburgiichen Confeſſion im ganzen römischen Reiche, 
wie fie vor dem Kriege beitanden hatte, zu fordern.? 

Der König erwog darauf die ihm zugemuteten Opfer jehr ernftlid), 
ohne daß fich freilich jein unbeugjamer Sinn von der Notwendigkeit, fich 
demütigenden Bedingungen zu fügen, überzeugte. Er wollte zwar den 
niederjächjiichen Kreis quittieren, das heißt, feine Armee abfordern, aber 
doch nur nach einem jchiedsrichterlihen Ausjpruche der Könige von 
Spanien, Frankreih und Polen. Er wollte für fi und feine Erben 
die niederjähliihen Bistümer darangeben, aber niemals jeine Söhne 
weder mit Güte nod) Gewalt zu einer Berzichtleiftung anhalten. 

In denjelben Monaten, in welchen der Herzog von Gottorp dieje 
ihm von den Kaiſerlichen nicht eben in guter Abjicht unterbreiteten Ver— 
handlungen mit den dänijchen Reichsräten fortijpann, war der König 
bemüht, Mittel zur Widereroberung Jütlands herbeizufchaffen und den 
Beitand jeiner Heinen Armee zum Schube der ihm noc verbliebenen 


1) Schreiben bes Königs an die Neichgräte vom 28, April a. St. 

2) Rigens raads underdanigste bedenckende anlangendis fredts for- 
handling, 29. April a. St. Erslev Il. 129—132, Dazu das Schreiben des 
Königs an den Reichsrat, Kopenhagen 7. Mat a. St., bei Molbed 318 und 


Bricka og Friedericia a. a. O. 1507. 
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Lande auf Koften derjelben zu jichern.! Und die Bemühungen der 
Neichsräte um den Frieden hielten ihn aud nicht von der Unterzeichnung 
des Bündnifjes mit Schweden zurüd. Endlich enthob ihn jedoch der Eindrud, 
welchen die Belagerung Stralfunds und die Verfolgung der maritimen 
Pläne der Oftreicher in den Hanfejtädten hervorbrachten, allen weiteren 
Erwägungen über das Maß und die Grenzen jeiner Nachgiebigteit: 
mußte er doch aus diejen Zeichen erkennen, daß Dänemark noch immer 
nit dein Untergange bedroht war. 

In Prag Herichte nach dem fiegreichen Vordringen der öjtreichiichen 
Heere am Schluſſe des Jahres 1627 die Bejorgnis, daß man das 
Gewonnene nicht nur gegen Dänemark, jondern auch gegen Frankreich, 
England und Schweden und die Hanjejtädte werde verteidigen müſſen. 
Der Kaiſer jelbjt äußerte jich dahin, er werde den Strieg gegen Dänemark 
noch etwas laufen lafjen. Man ſprach davon, daß die ſpaniſche Flotte 
Wismar nehmen und den Sund jperren werde.? 

Wallenjtein war damals mit den Maßregeln, welde Schwarzenberg 
zu einer Landung auf den dänischen Inſeln ergriff, durchaus einveritanden 
und befahl den fommandierenden Offizieren, ihn dabei in allem zu unter: 
jtüßen. Damals hoffte er noch immer, die Dänen auf den Inſeln heim- 
zujuchen und hätte gern ein Bindnis mit Guſtav Adolf abgejchloffen, 
um ſich der Inſeln deito eher zu bemächtigen.? „Alsdann könnte ih“ — 
jo lauten jeine Worte — „die Anjchläg, die man vom Hof proponiert 
hat, deito cher und Jicherer annehmen.“ Dieje Anfchläge fünnen nur 
darin bejtanden haben, daß man im günjtigen Falle womöglich mit Hilfe 
der dänijchen Stände den Statfer zum König don Dänemark machen 
wollte, nachdem Wallenjtein dieje Krone abgelehnt und fich mit dem ihm 
ſicherer dünkenden Herzogtum Mecklenburg begnügt hatte. Später glaubte 
Wallenftein indefjen, die Rüftungen zur See aud) nad) der entgegengejeßten 
Seite verwerten zu fünnen. Er erklärte Arnim: „ich vernteine, wann 
wir uns der porti und Ström wol werden verjichert haben, dab der 
Feind wird viel leidlichere Conditionen eingehen, injonderheit, wenn wir 
werden anfangen zu der See zu armiren, das wird ihren cervell a partito 
bringen, ich will zum Frieden gewiß mit Hand und Fuß helfen, allein 

1) gl. die mit den Reichsräten hierüber gepflogenen Verhandlungen bei 
Erslev 11. 123-129, 132—136. Dazu Molbech 316—319. Bricka 
och Friderieia.a. a. O. 142—133. 

2) Vgl. u. A. die Mitteilungen in Chriſtophs v. Preyfing Tagebuche bei 
Aretin: „Bayerns auswärtige Veryältniffe“, Urt. ©. 283. 

3) Wallenſteins Schreiben an Arnim in Förſters Samlung 1. 264, 266 }. 271. 
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Mecelburg muß ich halten und darbei bleiben; denn im Wiedrigen 
begehre ich feinfen] Fried“.t Schon als er dies jchrieb, hatte er offenbar 
der Partei, welche den Krieg bis zur Eroberung Dänemarks fortjegen 
wollte, den Rücken gekehrt. Bald trat er jogar mit einer gewiſſen auf- 
fälligen Entichiedenheit für den Frieden im Norden, aber zu gleicdyer 
Zeit für einen Türkenfrieg ein. Wir hören ihn die Stralfunder, die 
ſchlimmen Kerls, bejchuldigen, Weranlafjung zu geben, „daß fein Fried 
erfolge, umd er, wie er willens jei, den Krieg gegen die Türken nicht 
werde transferiren können, denn an unjer Seiten auch nit Zeit mangeln, 
die gern den Krieg im Neich a la longa jehen thäten, aber ich bin 
ihnen mit Gottes Hilf durch den Sinn gefahren und J. M. dahin 
gebradit, daß fie drein bewilligt“. Nach feiner Ankunft in Holitein, 
Ende April 1628, gedachte er damals die Verhandlungen zu beginnen.? 

Diejer Umſchwung in feinen politifchen Ideen war der Grund, daß 
fih Wallenftein mit Schwarzenberg verfeindete, der troß feiner Lebhaftigkeit 
dem deenfluge des Generals nicht zu folgen vermochte und ihm daher 
al3 politiic unbrauchbar erichien, wie oben näher dargelegt worden tft. 

Um dieje Zeit jcheint auch der Herzog Friedrid; vom kaiſerlichen 
Hofe oder von Wallenjtein eine Hoffnung erwedende Andentung erhalten 
zu haben, denn er ging den Kaifer gegen die Mitte des Mai wirklich 
um die Feitjegung de3 Ortes und der Zeit für die Eröffnung eines 
Friedenskongreſſes an und ſchlug Lübeck als die dazu geeignete Stadt 
und die legten Tage des Mai oder den eriten Juni als Eröffnungstag vor. 

Sein Schreiben wurde jedoch zunächit Wallenjtein zugleich mit einem 
Geſuche der Reichsräte, wahrjcheinlich dem oben erwähnten vom 27. Jan. 
a. St., überjendet, der darauf beide am 4. Juni Ferdinand II. zugehen lieh. 
Dabei ſprach der General zugleich den Wunjch aus, die Bittjteller an 
ihn zu verweiſen, der ja eben im Begriff war, als Herzog von Mecklen— 
burg jeinen Einmarſch in Norddeutjchland anzutreten. Zugleich viet er 
dem Sailer, den Hurfürften von Baiern in Kenntnis zu jegen, damit er 
Tilly Auftrag gebe, ſich durch Vertreter an den Verhandlungen zu 
beteiligen. Obgleich; Wallenftein in dem Kaifer feine Hoffnung auf einen 
glüdlihen Ausgang derjelben erwedte, ſprach er doch den Wunjch aus, 
fie möglichjt bald zu eröffnen. Die Welt follte jehen, daß der Kaiſer 
niemal3 ausjchlage, was zur Ruhe und Einigkeit der Chrijtenheit gereichen 
fünne. Darauf erhielt der General die erite Vollmacht von Ferdinand IL, 
der ſich jedoch die „Natification“ der Friedensbedingungen vorbehielt. 


1) Wallenjtein an Arnim, Prag 23. Jan, 1628. Förjter a. a. O. 1. ©.281. 
2) Wallenftein an Arnim, Gitichin 27, Febr. 1628. Förfter 1. 308. 
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Und num erſt wurde das Schreiben der dänijchen Reichsrüte vom 27. Jan. 
a. St. vom Kaiſer einer Antwort gewürdigt.! 

Vom Feldlager vor Stralfund aus erinnerte dann der Faijerliche 
Feldhauptmann feinen Kriegsherrn wider an das gute Vorhaben, da 
Tilly nod) feinen Auftrag erhalten hatte. 

Denn Marimilian von Baiern hatte jih auf die Anregung des 
Kaiſers zunächſt an die ligiftiihen Kurfürſten gewendet, um nicht auf 
eigne Fauſt zu handeln. Endlich äußerte er ji) am 27. Juli dahin, daß 
er Tilly Auftrag erteilen werde. Aber er wie feine Mitkurfürjten waren 
der Meinung, daß ſich der ligiſtiſche General nicht als Wallenjteins 
„Aſſiſtenzrat und Adjunkt, jondern al3 ein faiferlicher Mitkommiſſarius“ 
an den Verhandlungen zu beteiligen habe, wie es zu Braunjchiweig der 
Fall gewejen war. In Wien hatte man im allgemeinen gegen  Dieje 
Forderung nichts einzumenden, doch wahrte man ausdrüdlich Wallenftein 
ichon jeines Fürftenitandes wegen, dann aber aud) als einem unmittelbaren 
faijerlichen General den Vorrang, der natürlich auch auf feine Stell- 
vertreter übergehen jollte. Dagegen wurde die Forderung, daß die Ge 
nehmigung der Friedensbedingungen durch den Kaijer mit Zuziehung 
einiger oder aller Kurfürſten erteilt werden jollte, außweichend beantwortet 
und ihre Erfüllung von dem Ausgange der Verhandlungen abhängig 
gemacht.? 

Der Kaiſer war jelbjtverjtändlich nicht geneigt, den proteftantijchen 
Kurfüriten einen Anteil an der Beilegung feines Kampfes mit dem 
protejtantiichen Könige zu gewähren, was, wie er ſich ausdrüdte, den 
fatholifchen Kurfürſten nachteilig fein könnte. Aber er wollte auch die 
Teilnahme der letztern auf ein möglichjt geringes Maß beſchränken oder 
fie wol gar unmöglich machen. Er erwiderte Marimilian, daß man 
vielleicht den Abſchluß auf Bedingungen hin erreichen könnte, Deren 
Genehmigung auch der geringjte Verzug nachteilig jein würde Die 
Bejorgnifje der Fatholifchen Kurfürſten fuchte er durch den Hinweis auf 
die Teilnahme Tillys an den Verhandlungen zu verjcheuchen. Später 
machte der Kaiſer den Kurfürſten von Baiern mit dem Wallenjtein erteilten 
Yuftrage bekannt, und gewährte ihm das Zugejtändnis, daß „die Bubli- 
fation“ des Friedens mit AZuziehung etlicher oder aller Kurfürſten 


1) Ferdinand II. an Wallenftein, Wien 10. Zuni. An demjelben Tage ift das 
Schreiben an bie dänischen NReichsräte auf ihr Geſuch vom 27. Jan. a. St. 1628 
gezeichnet. Wien. 

2) Relatum hoc votum Badenae 8. Aug. praes. prineipe ab Eggenberg 
et comite Meggau. Placuit per omnia. ®ien. Dazu die Schreiben des Kaifers 
an Marimilian und Tilly vom 14. Aug. 
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erfolgen follte. Im übrigen hatte er Wallenfteins Ermeſſen alles anheim— 
geitellt. Allein Marimilian bejtand darauf, daß an die Stelle de3 dem 
Anſchein nad) von Stralendorfs Hand am Rande eingetragenen Wortes 
Publikation wider Ratifikation gejeßt werde, und begründete feine 
Forderung mit der für den Kaiſer nicht eben fchmeichelhaften Bemerkung, 
dat „die Ratififation“ einen größeren Eindrud hervorbringen werbe.t 
Die Dänen jhlugen damals Lübeck und Hamburg al3 die ihnen bequemen 
Orte vor, während Wallenjtein ihnen Kiel und Lauenburg nannte. 
Nicht lange darauf ließ der König eine Erklärung druden, in welcher 
er unter Beifügung der Urkunden aller Welt beweifen wollte, daß er 
ſtets nad) Frieden getrachtet habe, durch welche er aber auch jeine lauen 
Freunde und Bundesgenoffen zu einer um jo Eräftigeren Unterjtüßung 
zu bewegen hoffte? Die Bejorgnis, daß die europäijchen Gegner des 
Haufes Habsburg den zum zweiten Male von der deutſchen Nordküſte 
vertriebenen König auch ein drittes Mal unter die Waffen rufen fönnten, 
beichleunigte zuleßt doch die kaiſerlichen Entſchließungen, jo daß ſich 
Wallenjtein und Tilly in ihrer Zuſammenkunft zu Boizenburg (27. Nov.) 
über Ort und Zeit des Beginns der Friedensverhandlungen verjtändigten. 


Chriſtians IV. Friedensneigungen. 


Der Eindrud, welchen die Niederlage des Königs in Pommern auf 
die dänifche Bevölkerung machte, war ein jehr niederdrüdender: der 
Neichsrat wünjchte, daß der König mit jeinen Söhnen jchleunigjt in das 
Land zurücdfehren möge, da man die größte Bejorgnis um ihr Wolfein 
und zugleich Furcht vor einer Landung des Feindes hegte. Wie gern 
hätten die ReichSräte damals die 4000 Reiter, welche fich noch im Lande 
befanden, gegen 4000 M. gutes jchwedilches Fußvolk hingegeben. 

Unter diejen Berhältniffen darf an den Friedensneigungen des 
Königs nicht gezmweifelt werden. Am liebjten wäre es ihm freilic) gewejen, 
wenn er den Saijerlihen mit den Waffen in der Hand wider hätte 
abnehmen können, was er durch die Überlegenheit und das Zuſammen— 
wirken ihrer Streitkräfte, die Unbeftändigfeit jeiner Bundesgenoffen und 
jeine und feiner Untergebenen zahlreiche Mipgriffe verloren hatte. 


1) Münden 31. Aug. Marimilian an Ferdinand I. 

2) Dieſe Deklaration ift am 14. Sept. 1628 a. St. gezeichnet. 

3) Bol. hierzu das Schreiben der Reichsräte an den König vom 21. Auguſt 
0.St.bei Molbed a.a.D.&.322ff. und Erslev II. 139f., ſowie die darauf 
folgenden Altenjtüde des leßtgenannten Werkes. 
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Denn immer noch regte ſich in ihm eine Hoffnung auf die Unter- 
ſtützung auswärtiger Mächte: ſelbſt Kurſachſen nahm in jeinen Erwägungen 
noch eine Stelle ein! Er hielt e3 nicht für ganz unmöglich, dag Johann 
Georg im Geheimen die Städte zu feiner Unterjftüßung bewegen und 
ihm jelbjt heimlich) Geld auf Wechſel zufommen laffen könnte; dann 
wollte er im nächiten Frühjahre den Frieden mit den Waffen in der Hand 
machen. Der ausgetriebene Herzog von Echwerin erhielt den Auftrag, 
dem Kurfürſten davon Mitteilung zu machen, aber ihm auch zu verfichern, 
daß ſich der König den Friedenstraftaten, welche die Kurfürſten dienlich 
erachteten, fügen würde. Chriſtian IV. wollte den Tag zu Kiel feinen 
Fortgang nehmen laſſen, obwohl ihm zu derjelben Zeit jehr ironijche 
Ausdrüde gegen denjelben entjchlüpften.® 

Zur Unterftüßung feiner Unternehmung im nächſten Frühjahre 
gedachte er zugleid) Schweden heranzuziehen. Um in Jütland oder 
Schleswig wider feiten Fuß zu faffen, ließ er Orenjtierna erjuchen, ſich 
bei Guſtav Adolf um Ülberlaffung don 8000—10000 M. gutes Fuß— 
volf unter tüchtigen Führern zu verwenden, die auf ſchwediſchen Schiffen 
nach der Halbinjel übergeführt und auf Koſten Guſtav Adolfs 6—8 Wochen 
unterhalten werden jollten.® Chrijtian IV. hoffte aus mehreren Gründen 
auf günftigen Bejcheid: denn nod; war er der ihm in feinem Bündniſſe 
mit Schweden verheißenen Schiffe nicht teilhaftig geworden und leiftete 
für den Reſt des Jahres auf fie Verzicht; andererjeit3 war er Gujtav 
Adolf in der Straljunder Angelegenheit zu willen gemwejen und batte 
ihm überdies das Neiterregiment des Nheingrafen überlaffen. Und dazu 
verſprach er ihm erforderliche Falles auch Erſatz. 

Es wird nicht daran zu zweifeln jein, daß Orenjtierna jeinem Könige 
diefen Wunſch nahe gebracht hat. Allein Guftav Adolf jcheint ihn nicht 
einmal in Erwägung gezogen zu haben. 

Um jo eifriger mußte der däniiche König für die Sicherung Fünens 
im nächſten Winter beforgt jein. Obgleich die füniſchen Stände bittere 
Klagen über die Verminderung und Verarmung der Einwohner ausitiegen, 


1) Ghriftian IV. an den Herzog Adolf Friedrih von Schwerin, Kopenhagen 
3. Oft. a. St. (C. F. Bricka og J. F Fridericia, Kong Christian den 
Fjerdes Egenhaendige Breve, 2. Bind. 164 f. 

2) In einem zweiten Schreiben aus Kopenhagen vom 3. Oft. 1628 a. Et. 
an ben Herzog von Schwerin (rec. Torgau 6. Nov. a. St.) gedenkt er einer 
fabrica pacis in Kiel. 

3) Raadernes Memorial til Axel Oxenstierna, 26. Septbr.a.St. Erslev, 
11. 171--173. 
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ließ er Truppen aus Seeland heranziehen und traf auch die erforderlichen 
Maßregeln für die Unterhaltung der ‘Flotte im nächſten Jahre. — 

Der Herzog Friedrih von Gottorp hatte endlich jeiner Verficherung 
nad bei Wallenjtein jo viel durchgejeßt, daß die Verhandlungen am 
6./16. San. 1629 in Hamburg oder in Kiel ihren Anfang nehmen follten ;t 
und da in Hamburg die Peſt war, erklärte fi) endlih Wallenjtein auch 
mit Lübeck einverjtanden. An den Perjonen, welchen der König jeine 
Aufträge erteilen wollte, fand er ebenfo wenig etwas auszuſetzen. Der 
Herzog von Gottorp führte in dieſen erjten Zeiten die Verhandlungen 
zwwijchen den Parteien und erhielt durch jeinen Geheimen Nat Agidius 
v. d. Landen zugleich den Kurfürſten von Sachſen auf dem Laufenden. 

Sohann Georg war, obwol die Evangelijchen im Neiche der größten 
Gefahr entgegen gingen, mit den Friedensmaßnahmen der Faijerlichen 
Politik völlig einverjtanden. Er hatte nicht3 dagegen einzuwenden, daß 
der Kaiſer zwei hohe Fatholiiche Offiziere zu Friedensſtiftern auserſehen 
hatte und feinen eigentlichen Vermittler zulafjen wollte. Ja er jcheint eine 
gewiſſe Beruhigung darin gefunden zu haben, daß man jeine Vermittelung 
nicht anrief umd weigerte fich geradezu, für feinen fünftigen Schwieger— 
john, den Herzog Friedrich, im voraus bei Ferdinand II. Verwendung 
einzulegen. Die unverglichenen Punkte würde man ja doch an die faijer- 
lihe Majejtät und das furfürjtliche Kollegium bringen und ihre Ent— 
Icheidung erwarten müjjen!? 

EhrijtianIV. zeigte fich zulegt einer Zuziehung der Kurfürſten nicht gerade 
abgeneigt, nur jollte ihnen nicht die Leitung der Verhandlungen über- 
tragen werden und jie auch in dem Vertrage jelbjt feine Erwähnung finden. 

Bevor er noch des Ortes und der Zeit ganz verfichert war, hatte 
der König feinen Unterhändlern die erforderlichen Weilungen erteilt.3 
Bu den leßteren gehörte die Verpflichtung, für die Erhaltung der Fürjten 
und Stände des niederfäcdhiiichen Kreiſes bei dem Neligionsfrieden ein- 
zutreten und überhaupt die freie Übung des augsburgijchen Belenntniffes 





1) Erslev II. 167. Schreiben des Herzogs an die Reichsräte vom 
1. Dez. a. St. 

2) Johann Georg an den Herzog Friedrih Wernsdorff, 11. Dec. a, Et. 
1628. 8. ©.-. in Stop. 

3) Die Inſtruktion trägt feine Tagesangabe (den Novembris 1629) umd 
findet fich in dem Foliobande Instrux. 1613—1669 im 8.©.:4. zu Kop. Dazu 
gehört noch ein „Ferner Befehlih und Gewalt, defjen ſich unfer.. nah Lübed... 
depufierte Bevollmächtigte.. zu gebraudhen. Schloß zu Copenh. den Nov. 1628, 
In Fridericia® Wert, Danmarks ydre politiske Historie I. S. 37 wird ber 
6. Nov. a. St. ald Tag der Übfafjung angegeben. 
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zu fordern. Inſonderheit verwendete fich der König für alle diejenigen 
Perfonen aus dem Reiche, welche einjt jeine Partei ergriffen hatten. In 
einem Zuſatze werden der Adminiftrator von Magdeburg, beide Herzöge 
don Medlenburg, der Graf von Solms und der Aheingraf namentlid 
al3 in diefen Frieden einzufchließende Perjonen genannt. Auffällig it, 
daß der König die Unterjtüsung de3 Kaijerd forderte, wenn er dieſes 
Friedens halber von jemand angegriffen werden jollte: er hegte offenbar 
Belorgniffe vor Schweden. Jener Zuſatz enthält auch noch den Beſcheid 
auf eine Reihe von Bedingungen des Feindes, auf welche man fich in 
Dänemark im voraus gefaßt gemadt hatte. 

Seinen Reichsräten jcheinen dieſe Bedingungen nicht völlig genügt 
zu haben: wenigjtend erhob Skeel mehrere Einwendungen. So ſchien 
e3 ihm bedenklich, die Wahrung des Neligionsfriedend im niederjächjiichen 
Kreije vom Kaifer zu begehren: der König jollte fich vielmehr jeglicher 
Einmiſchnng in deutihe Verhältnifie, jo weit fie nicht feine eignen Länder 
betrafen, gänzlich enthalten.! 

Die Geleitsbriefe, welche Friedland endlich Ägidius v. d. Landen 
einhändigte, erregten jedoch troß aller VBorverhandlungen den Argwohn 
des Herzog3 von Gottorp. Friedrid) fand den Faijerlichen jehr behutjam 
abgefaßt, und an dem Wallenjteind war ihm anftößig, daß ſich Derjelbe 
immer noch ala General des baltijchen und oceaniſchen Meeres bezeichnete, 
was im faiferlichen nicht gejchehen war. 


Der Gang der Anterfandlungen bis zur Einreichung der erften 
Raiferfihen Friedensbedingungen. 


Wallenjtein hatte von Güſtrow aus nicht weniger, al3 vier Unter: 
händler mit den Verhandlungen betraut: den Freiherrn Hannibal 
v. Schaumburg, Eaijerlichen Oberjten und Generalwachtmeijter über die 
Infanterie, der noc dänischer Kriegsgefangner war und nur zum Behuf 
diejer Friedensvermittelung einftweilen jeine Freilaffung erhalten hatte, 
den Generallommifjarius Aldringer, jowie den Oberjten feines Regiments, 
Freiherrn Johann Balthajfar v. Dietrichftein und den Hoflammerrat 
Walmerode?2 Bon diefen nahm freilich der fich zu Anfang des Jahres 
1629 in Wien aufhaltende Aldringer erjt nad) feiner Rüdfehr an den 
Verhandlungen Teil. 


1) Albret Skeels Betaenkning o. Tage8angabe. Erslev II. 171. 
2) Ihre Vollmacht ift Güſtrow am 11. Yan. ausgeſtellt. 
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Als die Abgeordneten Wallenjteins am 21. Jan. in Lübeck eintrafen, 
fanden jie die Dänen mit beträchtlihem Gefolge fchon anweſend: den 
föniglihen Kanzler Chriſtian Friis, den Reichskanzler Jakob Ulfeld und 
den Neichsrat Albert Steel nebſt den drei Deutjchen, Levin Marjchalf, 
Detlev und Heinrich Ranzau.t Levin Marjchalf war der deutjche Kanzler 
des Königs. 

Tillys zwei Vertreter, der oft erwähnte bairische Rat Ruepp und 
der Graf v. Gronsfeld, erjchienen einen Tag jpäter, al3 die wallenjteinifchen. 
Dieſe legteren nahmen im Biſchofshofe zu Lübeck Wohnung. 

Schon am 23. Janıtar erfolgte die Übergabe der Vollmachten. Da 
jedoch die Wallenjteiner nur zu Verhandlungen mit den däniſchen Reichs— 
räten, nicht mit dem Könige ſelbſt Auftrag erhalten hatten, erhoben die 
Dänen Einſpruch und ftellten die Forderung, daß die faijerlichen Gewalt- 
briefe gleich) den däniſchen ausgefertigt werden follten. Sie ſprachen 
ferner ihr Befremden darüber aus, daß den Vollmachten der Vertreter 
Wallenjteins zufolge alle8 auf Bericht an den Kaiſer geitellt bleiben 
jollte, und ſomit auch Wallenftein das Recht, endgiltige Beſchlüſſe zu 
fafjen, vorenthalten war. Sie wünjchten eine zuverläffigere Gewähr: 
leiftung für die Genehmigung der Friedensbedingungen durch den Kaiſer. 
Die Dänen wahrten endlich ihrem Könige jein Necht auf die nordijchen 
Meere, denn „der General des oceanischen und baltischen Meeres” erregte 
ihren Argwohn nocd immer. Die von Wallenjtein geforderte gänzliche 
Losgebung de3 Freiheren dv. Schaumburg wurde al ein dem Slönige 
ausschließlich zujtehendes Recht von ihnen in Anſpruch genommen. Endlich 
waren die Dänen auch bemüht, den König von dem gegen ihn erhobenen 
Vorwurfe, den Krieg begonnen zu haben, zu reinigen. 

Auf diefe Ausstellungen und Gefuche der Dänen erteilten die faijer- 
lihen Vermittler eine ziemlich ausführliche Antwort, in welder fie an 
dem Nechte Wallenjteins auf feinen jtolzen Titel fejthielten und dasſelbe 
mit dem Nechte des Kaiſers und de3 Reichs auf die beiden nordijchen 
Meere und die in diejelben mündenden Ströme und Flüſſe begründeten.? 

Troßdem wurden Änderungen in der kaiſerlichen Vollmacht in Ausficht 
geitellt. Nach einigen Tagen wurde dann von beiden Parteien der förmliche 
Beihluß gefaßt, daß die Friedensverhandlungen zwiſchen dem Kaiſer und 
dem Könige stattfinden, und daß der Friedensvertrag jelbjt von dem Kaijer 
und dem Könige vollzogen werden ſollte. Im Laufe von acht Wochen 


1) Die Inſtruktion derjelben bei Qondorp, Bd. III. (3. 1668). S. 1678. 
2) Die Dentihrift der Dänen tft vom 26. Januar a. St. Die Kaijerlihen 
erteilten ihre Antwort jhon den Tag darauf. 
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wollten die Vertreter des Kaiſers die geänderte Vollmacht vorlegen. 
Beide Teile einigten jich ferner jchriftlich dahin, diefe Vorverhandlungen 
überhaupt als nicht gejchehen anzujehen und alsbald zur Hauptjache 
überzugehen. 

Um 5. Febr. richtete Wallenjtein Schon die Bitte an den Kaiſer, die 
Vollmacht auf Verhandlungen mit dem Könige auszujtellen, da ihm das 
rühmlicher jei, als mit den Neichsräten zu verhandeln. Auch die 
Senehmigung defjen, was die Unterhändler beſchließen würden, empfahl 
er, erteilte aber die Verficherung, daß weder er noch Tilly einen wich— 
tigeren Beichluß faflen würden, ohne ſich im voraus der faijerlichen 
Genehmigung zu verſichern.! Tilly gab er fchleunigft von dieſem Schritte 
Kenntnis und überjendete ihm zugleich eine Abjchrift des an den Kaiſer 
gerichteten Schreiben?. 

Der dänische Reichſsrat Steel begab ji) darauf zum Könige, um 
Bericht zu erjtatten und die Genehmigung desjelben zu diejen Vor— 
beichlüfjfen einzuholen. Am 9. Febr. n. St. fehrte er mit derjelben nad 
Lübeck zurüd. 

Am Tage darauf überreichten die dänischen Bevollmächtigten die 
von dem Könige geitellten Bedingungen. Nach denjelben hatten der 
Kaiſer und der katholiſche Kurfürſt alle ihre Truppen aus den bejegten 
Fürftentümern und Landichaften ohne Bejchädigung der Unterthanen ab- 
zuführen, alle bisher bejegten Städte und Orte jamt den ehemals vor: 
handenen Kriegsvorräten und allen Vermögensitüden zurüdzugeben, die 
eriwiejenen Schäden zu vergüten und die Gefangenen freizulaffen.? Der 
König nahm die Erhaltung der Fürften und Stände des niederſächſiſchen 
Kreifes bei der freien Übung der augsburgischen Konfeſſion, wie fie Karl V. 
übergeben worden ivar, und den Schutz der Rechte feines Sohnes auf die 
Bistümer in Anſpruch, in denen er poftuliert war. Er verwendete fi 
ferner für die Sicherheit feiner Unterthanen im Reich, ja ſogar für jene 
ehemaligen Bundesgenofjen, welche ihn jo bald verlafjen hatten, und für 
die in jeinen Dienft eingetretenen Neichgangehörigen. Der Kaijer jollte 





1) Ungedrudtes Schreiben Wallenjteind an den Katjer vom 5. Febr. Dazu 
Jein Brief an Collalto vom 6, Febr. bei Chlumedy If. Nah Londorp, 
Acta publica II. ©. 1410 und Shevenbiller, Annales XI. 668 joll der 
Generalwachtmeiſter Hannibal v. Edjaumburg dem Kaiſer diefe Gefuche feines 
Feldherrn damals überbradt haben. 

2) Proposositiones, den Kaiſ. Herrn Subdelegirten von ben Kön. Dänne- 
märkifchen Herrn Commissarien übergeben, Lübeck d. 10. Febr. 1629, K. RM. ti. 
Münden. Ein ungenauer Abdruck diefer Bedingungen ijt in Londorps Samlung, 
Band 111. 10678 f. (3. 1668) und in Khevenhillers Annales XI. 667 f. enthalten. 
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allen Anſprüchen an diejelben entjagen und eine allgemeine Amnejtie 
erlaflen. Ferner wollte Ehrijtian IV. die Könige von Frankreich, Groß- 
britannien und Schweden jamt den vereinigten Staaten von Holland in 
den Frieden eingejchlojfen willen. Daß auch er den Frieden für eine 
lange Zeit zu jchließen gedachte, bewies fein Geſuch, daß Zwiſtigkeiten 
zwijchen dem Kaiſer und dem Könige und ihren Nachfolgern durch 
Schiedsrichter ausgeglichen werden möchten: und eine große Bejorgnis 
für Die zufünftige Sicherheit jeiner eignen Lande verriet der Verjuch, 
durch dieſen Frieden den Kaiſer, ſowie die Fürften und Stände des 
niederſächſiſchen und anderer Kreiſe zur Hilfsleiftung zu verpflichten, falls 
er wegen desjelben einen feindlichen Angriff zu erdulden hatte. 

Da natürlich weder die fatjerlichen noch die ligiſtiſchen Unterhändler 
imitande waren, auf dieje Forderungen eine befriedigende Antwort zu 
erteilen, reiften der Generalwachtmeijter v. Schaumburg und Walmerode 
zu Wallenjtein nad; Güjtrow, während die Ligiften die Vorichläge an 
Zilly überjendeten.! 

Die von dem bejiegten Könige geltend gemachten Anjprüche jollen 
den ftolzen, fiegreichen General angeblid) außerordentlih in Wallung 
gebracht haben, jo daß er ausrief, er iverde in Nügen 60 Kriegsſchiffe 
zulammenbringen und den Frieden wol machen. Doch teilte er die 
Bedingungen der Dünen dem Kaiſer durd) einen bejonderen Eilboten 
mit, der Güſtrow am 13. Febr. verlieh. 

Da vorausfichtlicy eine geraume Zeit dahinging, bevor man von 
Wien Antwort erhalten konnte, Fam Wallenftein auf den Gedanfen, Die 
Ungeduld der Dänen durch die Einreichung der ihm bereit3 bei jeiner 
Ernennung zum Friedensvermittler vom Kaiſer übergebenen Bedingungen, 
welche auf jeine Veranlajjung noch um einige Punkte vermehrt worden 
waren, zu bejchwichtigen. Denn auf Wallenjteins Betreiben wurde damals 
der von Marimilian und den Ligijten jehnjüchtig gewünſchte Schaden= 
erjaß für die treuen Kurfürſten und Stände, d. h. für die Mitglieder 
der Liga, in Anjpruch genommen und zugleich das Anfinnen an den 
König gerichtet, auf die weſtfäliſchen Stifter Verzicht zu leiten. Aber 
auch für den Kaiſer jelbjt forderte Wallenjtein damals Entichädigung. 
Dieſe vermehrten Friedensbedingungen überjendete der General jeinem 
Generalwachtmeijter am 25. Febr. zur Mitteilung an die Vertreter Tillys, 





1) Eine jehr ausführlihe Schilderung der Einzelheiten der Verhandlungen 
in diefen Februartagen enthält ein Schreiben des Grafen v. Grongfeld und 
Ruepps an Tilly, Lübeck 17. Febr. 1629. Aus diejem gebt hervor, dab Wallen- 
fteins und Tillys Abgeordnete in Lüber mit dem wirfliden Friedensprogranm 
Wallenjteins unbefannt waren. 
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jo daß fie den Dänen noch mehrere Wochen vorenthalten wurden, da fie 
von den Unterhändlern noch zur Kenntnis des ligiftiichen Generals 
gebracht werden mußten. Ruepp und Gronsfeld erjchien bejonders der 
Punkt wegen der Erjtattung der Kriegskoſten an die Ligiſten beſſerungs— 
bedürftig. Von ligijtiicher Seite forderte man außerdem die Rückgabe 
der Inſel Fehmern und die Verzichtleiftung des Königs auf die Erhöhung 
des Sundzolles. 

Die kaiſerlichen Bevollmächtigten kehrten bald von Güſtrow nad 
Lübeck zurüd, da ihrem Auftraggeber jehr viel daran gelegen war, bie 
Verhandlungen mit den dänischen Abgeordneten fortzufpinnen. War doch 
Wallenjtein entichloffen, das Äußerſte an die Herbeiführung des Friedens 
mit Dänemark zu jeben, obgleich fi) das Mißtrauen gegen feine Auf: 
richtigfeit noch nicht bejchwichtigen lief. Man zweifelte an derjelben, 
weil man der Meinung war, daß jein Anjehen mit der Niederlegung der 
Waffen finfen werde, und glaubte vielmehr, daß er den Ehrgeiz bejige, 
dem Kaiſer alles unter die Füße zu legen. 


‚Gegenbejtrebungen der mit Dänemark befvenndeten Mächte. 





Gufav Adolf. 


Als Wallenftein die öjtreichifchen Politiker dazu beivog, den Friedens- 
gejuchen der dänijchen Reichsräte nachzugeben, wurde er auch von der 
Bejorgnis geleitet, daß Guſtav Adolf, der bereit3 Straljund in feinen 
Schuß genommen hatte, demmächjt mit noch größerer Macht in Nord: 
deutihland auftreten würde. Und feinen Gedanken erwog der Helden— 
finn des Königs in den legten Monaten dieje Jahres 1628 eifriger, 
als diejen. Er befahl deshalb Drenjtierna, den Reichsräten die ganze 
augenblidliche Yage des Staates vor die Augen zu führen und fie ſchon 
jebt darauf vorzubereiten, daß der Krieg mit den Slaijerlichen unaus- 
bleiblich jei. Und diejer legte jeinen Genofjen in einer ausführlichen 
Denkſchrift die Frage vor, ob es für Schweden geratener ſei, die Kaiſer— 
lihen ıumd ihre Verbündeten bei Kalmar und GStodholm zu erivarten 
und ihnen erſt hier entgegenzutreten, oder ihnen bei Stralfund die Stimm 
zu bieten. Verhandlungen mit dem Kaiſer wollte indeffen auch er nod 
nicht ganz zurüdweijen.! In einem umfangreichen Schreiben an den 


1) Axel Orenjtierna an den Reichsrat, Elbing 30. Nov. 1628, Nya Hand- 
lingar rörande Skandinaviens Historia, Femtonde Delen 23—42, Arkiv till 
upplysning om Svenska Krigens och Krigsinrättningarnes Historia I. 5—14. 
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König, in welchem er diejes Problem der Zukunft nad) allen Seiten Hin 
erörtete, ftellte er daS Urteil Guſtav Adolfs vor die Enticheidung, 
im nächſten Jahre den Krieg gegen Polen als einen Angriffsfrieg und 
den Kampf für Stralfund nur verteidigungsmweije zu führen oder das 
umgefehrte Verfahren einzujchlagen. Dann gab er dem Slönige noch zu 
bedenfen, ob ſich in Schweden die Mittel finden würden, den Angriff 
fowol gegen den König von Polen wie gegen den Kaiſer zu richten. 
Und er war zugleich aufrichtig genug, mit feinem perjönlichen Urteil 
nicht hinter dem Berge zu halten. Er jelbjt eradhtete es für das Beite, 
im nächſten Jahre einen DOffenjivfrieg gegen Polen zu führen und jich 
in dem Kampfe gegen den Kaiſer auf der Linie der Verteidigung zu 
halten und führte natürlich für die Ausführung feines Planes eine Reihe 
von Gründen in das Feld.’ 

Aber die Anjchauungen feines Königs hatte der Kanzler damit nicht 
getroffen? Guſtav Adolf war vielmehr ganz erfüllt von der Aufgabe, 
im Laufe des nächſten Jahres den Kampf in Deutichland mit Achtung 
gebietender Streitmacht zu beginnen und in Preußen eine defenfive Haltung 
einzunehmen. Nicht weniger als zwölf Gründe ließen ihm gerade dieſe 
Art des Eingreifens in die Kämpfe der Zeit rätlich ericheinen. Er hoffte 
auf dieje Weile Wallenjtein von Preußen zurüdhalten, Stralfund gegen 
eine erfolgreiche Belagerung fichern und den Faijerlichen General daran 
hindern zu fönnen, ji mit erdrüdender Macht auf den König von 
Dänemark zu ftürzen. Auch den Einfluß, welchen fein Auftreten in 
Norddeutichland auf die niedergedrüdten Gemüter der Deutjchen, auf die 
Hanjeftädte und auf Dänemark gewinnen mußte, ſchlug er jehr hoch an. 
Zur Sicherung von Straljund jchien es ihm geradezu notwendig zu jein, 
im nädjten Jahre eine verhältnismäßig jtarfe Armee nad) Pommern 
zu werfen. 

In einer Beratung der wichtigen Frage, zu welcher er jofort nad) 
jeiner Heimkehr aus Preußen die in Stodholm anmwejenden Reichsräte 
zujammenberief, fand der Plan de3 Königs volljtändige Billigung. 
(15.125. Dez.) 

In dieſen Verhandlungen wird der Lage Schwedens, falls ſich 
Oftreih zu einem Frieden mit Dänemark bequemen würde, nicht 
gedacht; mwahrjcheinlich hielten die ſchwediſchen Politiker ebenjo wie der 


1) Arel Orenftierna an Guftan Adolf, Elbing 2. Dez. 1628 a. St. Nya 
Handlingar a. a. ©. 43—55. Arkiv I. 14—20, 

2) Guſtav Adolf an Arel Ogenftierna, Stodholm 26. Dez. 1628 a. St. 
Nya Handlingar a. a. D. 55—64. Arkiv IL 25—28,. 
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König eine ſolche für Schweden verhängnisvolle Wendung der Dinge für 
unmöglih. Aber bereit3 vor der Jahreswende muß man in Stodholm 
von der herannahenden Eröffnung des Friedenskongreſſes Hunde gehabt 
haben, und Guſtav Adolf jtand nun vor der Frage, ob e3 möglidy jein 
wirde, jeinen jtolzen Nachbar, der feine Yänder jo gern mit dem Schwerte 
wider gewommen hätte, von jeinem friedlihen Vorhaben abzubringen, 
wenn er ihm die Eröffnung zugehen lajje, daß er jet zum Eintreten in 
den Kampf gegen den gemeinfamen Feind entichlojfen jei. Zunächſt freilich 
juchte er jelbjt Anteil an den Friedensverhandlungen zu gewinnen und 
erteilte Gabriel Orenjtierna, Johann Sparre und Karl Banner darauf 
bezüglihe Vollmachten. 

Zum eigentlichen Unterhändler bejtimmte er aber den Sekretär 
Dr. Johann Salvius, dem die übergroße Sorgfalt des Königs für drei 
verichiedene Möglichkeiten der Beantwortung Weilungen zugehen ließ: 
1) für den all, daß die Kaiſerlichen die Sache auf die lange Bank 
ichieben oder dem Kaiſer anheimgeben; 2) wenn jte das ganze Geſuch 
von vornherein abmweijen oder 3) wenn jte wirklich zugejtehen wollten, 
daß die Gejandten des Königs für das eigne Intereſſe oder die Sadıe 
Stralfunds und Medlenburgs eintreten dürften. 

In materieller Beziehung erhielt Salvius Befehl, auf die Näumung 
des ganzen Süjtengebiet3 der Nord» und Djftjee von Ditfriesland bis 
nach Pommern hinzuwirken, umd für Stralfund völlige Sicherheit und 
jogar eine Entjchädigung auszwvirfen.! Für alle dieje von den Feinden 
beſetzten Küſtengebiete jollten die Verhältnifie des Jahres 1620 maßgebend 
jein, und der Wechjel der Herſchaft in Mecklenburg rüdgängig gemadt 
werden. Denn Stralfund und die mecklenburgiiche Angelegenheit faßte 
der König hauptjähli in das Auge. Er forderte eine Unterfuchung 
der Vergehen der Herzöge und bezeichnete al3 ihre eventuelle Strafe 
von bornherein eine Öeldjtrafe, über deren Betrag ſich der Kaiſer mit 
den Kurfürſten und Ständen zu einigen haben würde, und deren Entrichtung 
Guſtav Adolf gewährleiiten wollte Er jcheint jelbjt Neigung gehabt zu 
haben, den Herzögen für die Befreiung ihres Landes eine Million Thaler 
zu Gebote zu jtellen. 


1) Die Anitruftion des Galvius iſt nad Eronholm, Sveriges Historia 
under Gustav Adolphs Regering, V. 1. 313 ſechs Tage nad) der Zujammen- 
funft der Könige in Ulfsbäck jejtgejegt worden. Derjelbe Schriftiteller gibt aber 
den 20. Jan. 1629 als Tag der Zujammentunft an, was ebenjo unrichtig ift, 
wie die vorhergehende Angabe. Die Inſtruktion ijt in Wahrheit fajt einen 
Monat vor der Begegnung in Ufsbäd (23. Febr.) abgefaßt. 
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Mit dieſer Vollmacht begab ſich Salvius nach Kopenhagen, wo er 
Chriſtian IV. das ſchwediſche Friedensprogramm vorgelegt haben wird. 

Noch bevor aber Ehriftian IV. dieje Eröffnungen entgegennehmen 
fonnte, hatte ihm Gustav Adolf den Vorjchlag einer perfünlichen Zuſammen— 
Eunft unterbreitet (2./12. Febr. 1629), welchen der jchwedijche Botjchafter 
Chriſtof Raſch ſchon früher wie von jelbjt auf die Bahn gebracht hatte. 

Die ſchwediſchen Geſandten begaben fi darauf nad) Zangeland, um 
bier des Ausgangs ihrer Anmeldung zu warten, und jendeten den Sekretär 
Sohann Lehaufen mit ihrer Botichaft nad) Lübeck. 

Es ijt leicht erflärlich, daß Wallenftein fein Ablommen mit den 
Dänen, daß der Friede nur zwilchen dem Kaifer und dem Könige von 
Dänemark zu jchließen jei, auc als eine bequeme Handhabe betrachtete, 
jede Einmijchung einer ausländijchen Macht in die Friedensverhandlungen 
von vornherein zurückzuweiſen. Wie heftig braufte ev daher auf, als ihm 
gemeldet wurde, dab Guſtav Adolf um Zutritt zu den Berhandlungen 
nachſuche. Denn anı 23. Febr. wurde ein Schreiben der drei ſchwediſchen 
Unterhändler Johann Sparre, Karl Bañer und Johann Salvius in 
Lübeck übergeben! in welchem diejelben erklärten, nicht nur für Die 
ſchwediſchen Interefjen, jondern auch für die Stadt Straljund auf dem 
Friedenstage eintreten zu wollen und die Zulaffung ausdrüdlich nachjuchten.? 
Sie beriefen ſich dabei auf das Einverjtändnis ihres Königs mit Chriftian IV. 

Der Freiherr don Dietrichjtein überreichte das Schreiben den Ab— 
geordneten Tillys, und man trat darauf in eine Beratung über den 
Zwijchenfall ein, in welcher jid) die Friedländiichen auf Befehl des Generals 
jogar für die Verhaftung der ſchwediſchen Abgejandten ausſprachen. Tillys 
Abgeordnete jchienen dagegen anfangs nicht gerade abgeneigt zu fein, 
allen Gejandten, alfo auch den jchwediichen, den Eintritt in die Stadt 
zu gewähren. Wallenjtein trug darauf Collalto durch einen bejonderen 
Eilboten auf, dem Kaifer die Angelegenheit zur Entjcheidung vorzutragen 
und teilte ihm zugleid) jeine Meinung über den Vorfall mit. „Mein 
Meinung iſt“, jo fchrieb er, „man folle fie auf keinerlei Weis nicht 
admittiren; J. M. follen nur mit Dänemark und feinem andern traftiren, 
denn fie fommen nicht zu fomponiren, fondern zu turbiven, dahero denn 
id) ihnen feinfen) salvum conductum will geben. Wollen jie etwas 
wegen derer von Stralfund tractiven, jo tractiven die Hanjeftädt, und 
nicht der Schwed..... J. M. werden mir deswegen jelbjt jchreiben müſſen, 
daß ich Feine fremde Ambafjatoren zu diefer Tractation ſoll zulaffen, 

1) Das Schreiben war vom 27. Kan. /6. Febr. 

2) Nach dem Protofolle Hövels (nicht „Hödels*), welches in Gindelys Wald: 
jtein 2. ICO ff. teilweife abgedrudt ijt. 

Opel, Der Riederf.-Dän, Srleg. 45 
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nicht allein zu der Tractation, fondern gar nicht auf Lübed, denn jonjten 
glaubetens die Tillyihen nicht: aber mit J. M. Befehlich will ich fte 
das Credo lernen“! 

Vor der Hand erteilte Wallenſtein den harrenden Schweden gar 
keine Antwort. Tilly ſuchte er für die Abweiſung der Schweden zu 
gewinnen und erinnerte ihn beſonders daran, daß ſie im vorigen Jahre 
dem Rate von Lübeck den Befehl erteilt hatten, den ſchwediſchen Geſandten 
Raſch nicht länger in der Stadt zu dulden.? Ein ähnliches Gebot richtete 
Wallenftein auch jebt an die Stadt Lübeck, nämlich die ſchwediſchen 
Sefandten, wenn fie jich zeigen follten, auszumeijen. Dem Boten der 
Ießteren, Zehaufen, wurde aufgegeben, die Stadt jchleunigit zu verlaffen. 
Tilly jeßte Wallenfteind Verlangen in diefer Frage feinen andauernden 
Widerftand entgegen. 

Aus den Weijungen, welche Guftav Adolf feinem Vertreter Johann 
Salvius für die Verhandlungen mit den Eatholiichen Rolitifern erteilt 
hatte, geht hervor, daß feine Anschauungen über den Anhalt des im 
Anzuge befindlichen Friedens weit über die Ziele hinausgingen, welche 
ſich Wallenjtein gejtedt hatte Während der Teßtere nur auf einen 
Frieden mit Dänemark binarbeitete, hatte Salviug Auftrag, auch auf die 
Nüdgabe Medlenburgs und Pommerns und die Zurüdführung der früheren 
Zuftände im ober- und niederſächſiſchen reife zu dringen und von diejen 
Bielen der ſchwediſchen Politif unter der Hand auch bei deutjchen Fürjten 
und Städten Mitteilung zu machen. Da jedoh Guftad Adolf ficherlich 
nicht des Glaubens lebte, daß ſich Wallenjtein diefen Bedingungen ohne 
weitered und ohne Schwertichlag fügen würde, kann fein Begehren, 
Anteil an den Friedensverhandlungen zu erlangen, nur als ein Werjud) 
betrachtet werden, den König von Dänemark von jeinen friedlichen 
Neigungen abzubringen und womöglich zu nötigen, im Verein mit ihm 
wider in den Kampf einzutreten. Denn fchon war er entſchloſſen, ich 
perjönlich davon zu überzeugen, ob er fic in feinem friedensbedürftigen 
Nachbar nicht doch einen Bundesgenofjen zu eriverben vermöchte.3 


1) Ehlumedy 106f. Wallenſteins Schreiben ift vom 26. Febr. 

2) Wallenjtein an Zilly, Güſtrow 26. Febr. Münden. 

3) Die Inftruftion Guſtav Adolfs für die Geſandten nad; Dänemark und 
Deutichland ift amı 26. Jan. 1629 (a. St.) aezeihnet (GGeijer, Gejchichte 
Schwedens II. ©. 155f.). Am 2. Febr. a. St. erhielt Chrijtian IV. das die 
Zuſammenkunft betreffende Schreiben Guſtav Adolfe, und am 11. Febr. a. St. 
hatte Salvius bei Chriſtian IV. ſelbſt Audienz (Molbeh, ©. 334). Anm. 
C. F. Bricka og I. A. Fridericia, Kong Christian den Fjerdes Egen- 
haendige Breve 2. Bind. 178—180. 
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Noh ehe eine Antwort auf Wallenfteind Geſuch von Wien in 
Güſtrow eingetroffen fein fonnte, erhob Salvius Beſchwerde über die 
Behandlung der Gejandten und fragte nod einmal an, ob das Geleit 
bewilligt werden ſollte. Für dieſen Fall wurde es ausdrücklich, anjtatt 
für den erkrankten Baiter, für Gabriel DOrenftierna nadhgefucht.t Der 
ſchwediſche Diplomat verficherte, daß die königlichen Gejandten nicht als 
Feinde des Kaiſers und des Reichs, jondern als Freunde, und nicht um 
den Krieg anzufündigen, ſondern um ihn beizulegen und Frieden zu ftiften, 
erjcheinen würden. Allein man würdigte auch dieje Verficherungen nad) 
ihrer Tragweite, und die Ffatholiichen Unterhändler bedeuteten Salvius 
endlich (20. März n. ©t.), daß Guſtav Adolf etwaige Anträge im Betreff 
des Friedens Direlt an den Kaiſer zu richten haben werde Da ber 
König den Boden des Reichs ohne Grund angegriffen und fich Feindelig- 
feiten gegen die Faiferliche Armee hatte zu Schulden kommen laffen und 
jeine Truppen noch immer auf dem Reichsboden ftanden, wollte Wallen- 
jtein jeine Vertreter nicht zulaffen. Diejen Standpunft zur Sache gab 
der General auch nicht auf, als noch ein drittes jchwediiches Schreiben 
im Namen Sparre3 und feiner Genofjen übergeben wurde. 

Aus der Zurüdweilung jeiner Gejandten mußte Guftav Adolf den 
Schluß ziehen, daß die Kaiſerlichen den Mut und die Kraft in fic) fühlten, 
ihre Stellung in Norddeutichland auch nad) dem Frieden mit Dänemarf 
zu behaupten. Daher verjuchte er Chrijtian IV. perſönlich davon zu 
überzeugen, daß ihm die Fortjegung des Krieges größere Sicherheit 
gewähren würde, als der Friede mit Oftreic). 

Beide proteftantiichen Könige des Nordens verhandelten in der von 
Guſtav Adolf veranlaßten Zuſammenkunft im Piarrhaufe zu Ulfsbäck 
(22. bis 25. Febr. a. St.) perſönlich über die Mittel, die Kaijerlichen 
bon der Küſte zu vertreiben, aber aud) zugleich über ein vereintes Eintreten 
in die im Gange befindlichen Verhandlungen zu Lübed.2 


1) Khevenhiller, Annales XI. 6745. Gindely a.a. D. 11. 102. Bal. 
and G. Droyfen, Guſtav Adolf I. 359. 

2) Riksrädet Gabriel Gustafsson Oxenstiernas Berättelse om mötet 
mellan K. Gustaf il. Adolf och K Kristian IV, i prestgarden Ulisbäck i 
marka ryds socken i Smäland Februari 1629. Utgiven af Kongl. samfundet 
för utgifvande af handskrifter rörande Skandinaviens historie. Histor, handlingar 
del8N.4.1881. Wir halten die in Orenftiernas Darjtellung angeführten Zeitangaben 
für richtig: mit ihnen jtimmt auch der Brief Guſtav Adolfs an Axel Orenitierna vom 
25. Febr. 1629 a.St. überein. Molbech a.a. DO. 8.334 Anm. Nad) dem Schreibfalender 
iſt der König erſt am 23. Febr. a. St. (Bricka, Kong Christians IV. Kalender- 

45* 
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Der König von Schweden, welder natürlich von den däniſchen 
Friedensbedingungen Kenntnis hatte, überraſchte Chrijtian IV. mit der 
Erklärung, daß er, wenn er an der Stelle des Kaiſers wäre, dem däniſchen 
Könige jeine verlorenen Länder wider erjtatten würde, um Dann im 
Frieden mit Dänemark eine jtattlidhe Flotte zufammenzubringen, darauf 
aber dem Könige feine Länder wider abzunehmen und ſich auch gegen 
Schweden zu wenden. Er juchte ihm einleuchtend zu machen, daß die 
langgeitredten mecklenburgiſch-pommeriſchen Küftengebiete in den Händen 
der Naiferlichen für beide nordiiche Königreiche ſtets eine jehr große 
Gefahr bedeuten würden, und bezeichnete al3 die bejte Sicherung für 
beide Staaten, den Feind von der Küſte zurüdzutreiben. Zu Ddiejem 
gemeinschaftlichen Zwede machte er ſich anheilchig, gegen 8000 Pf. und 
10 Regimenter gute Knechte in das Feld zu jtellen. Als Ausgangspunfte 
der neuen Unternehmung machte er Glückſtadt und auch Stralfund namhaft. 

Am andern Tage (23. Febr. a. St.) machte Guſtav Adolf jeinem Föniglichen 
Nachbar geradezu den Vorichlag, mit ihm ein Angriffs- und Verteidigungs— 
bündnis einzugehen und widerholte fein Verſprechen im Betreff der 
Stellung der Truppen. Je nach dem Wunjche Chrijtians IV. wollte er 
die Oder aufwärts marjchieren oder ſich bei Glücdjtadt einen Weg ſuchen. 
Der König ſollte jih an dem ganzen Unternehmen nur mit dem vierten 
Teile des Kriegsvolkes und den Unkoften hierfür beteiligen oder ihm 
eine Unterjtügung von ſechs Tonnen Goldgulden in Neichsthalern gewähren.‘ 
Die oberjte Leitung des Ganzen behielt fi) Guftav Adolf natürlich vor. 
Ehriftian IV. gab darauf die Erklärung ab, daß er unmöglich den vierten 





optegnelser fra Aarene 1617, 1629 og 1639 5.60. Danske Samlinger, 
Femte Bind. 1869/70.) mit Gujtav Adolf zufammengetroffen, allein dieſe 
Unrichtigkeit ift nicht die einzige in diefen Kalenderaufzeichnungen. 

1) „och dett E. K. see ma, att detta werket gär oss hart till hiertat, 
och wij gerna bäde E. K. asistera och sielffue och wär staat försökra wille, 
sa ähre wij till fredz att taga uppäa oss tre deelar aff armeen medh all dess 
tillhörande omkostnadt, och denn 4 deelen holle E.K. allena, och der E.K. 
fierde deelen icke fürmä att utbsta, E K. hulpe oss da 6 tynnor gull i 
riksdaler, dermech wij de Tyske reuter, som E. K. tillfürenne tientt haffua, 
afflöhna kunne, och der wij dem ett par mänader sält giffue konne, skole 
de wäl fölia os hwart wij dem begäre...* Gabriel Gust. Oxenstieruas 
Berättelse S. 10. 11. In dem Briefe Chriſtians IV. an Frii® vom 28. Febr. 
a. St. findet fi eine von der obigen abweichende Angabe über die Leitung, 
welde Gujtav Adolf dem Könige zummtete: „Iblandt andid bleff der jagdt, at 
band uille dette Werd til bejte, görre en trefflig diuerfion udi Priffen, om ieg 


uille jtaa den triidie paardt aff omfojtningen*. Molbech a. a. O. 
©. 334. 
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Teil der Streitkräfte zu jtellen vermöge, und daß ſechs Tonnen Gold 
durch ganz Europa nicht aufzubringen fein würden. Guſtav Adolf dagegen 
getraute fi) diefe Summe in einer einzigen Stadt flüffig zu machen 
und ließ es fich nicht verdrießen, Chriftian IV. auch noch auf die Mittel 
hinzuweifen, die er in jeinem eignen Lande bei dem Adel und den 
vermögenden Städten troß aller Kriegsnöte finden fünnte. 

Da jedoch der däniſche König die Anfprüche feines Friegsluftigen 
Nachbarn widerholt als unerfüllbar bezeichnete, richtete der letztere endlich 
geradezu die Frage an ihn: „Worauf jeßen E. M. Ihre Hoffnung, 
Ihren Staat zu erhalten und die verlorenen Lande wider zu erhalten ?“ 
Der Gefragte erwiderte: „Wir jegen unjere Hoffnung auf Gott“. Darauf 
jagte Guſtav Adolf: „Das wiljen wir wol, aber Gott wirft nicht ohne 
Mittel. Setzen E. M. Ihre Hoffnung auf den König in Frankreich, 
auf England oder Holland?“ Und als darauf Ehriftian IV. erwiderte, er 
rechne auf eine Diverjion durch die Türkei, durch Baiern und Sadjen, 
mußte er ſich jagen laſſen, was er jelbjt zu jeinem Schaden bereits erfahren 
hatte, daß er darauf nicht werde zu bauen haben. 

Der dänifche König dankte zuletzt feinem Nachbar für feine gute 
Gejinnung, weigerte ſich indejjen jtandhaft, irgend etwas zu beginnen, 
was er nicht durchzuführen imjtande fein würde. Guſtav Adolf aber 
wandte jich jebt in mannhafter Rede an die danebenjtehenden Reichsräte 
und rief ihnen unter andern das Wort zu: „Wir müfjen zuerit Gott zu 
Hilfe nehmen und dürfen uns nicht auf Fremde verlafjen, jondern Dänen 
und Schweden müfjen dies hinausführen*“. Da trat Ehrijtian IV. näher 
herzu und fragte Guſtav Mdolf: „Was haben E. M. in Deutjchland zu 
thun, oder womit hat jich der Katjer gegen E. M. vergangen?" Nicht 
ohne fichtbare Erregung näherte fi) darauf Guſtav Adolf dem dänischen 
Könige zwei Schritt und rief ihm auf Deutjch entgegen: „Sit das fragens— 
wert?“ Und darauf entiwicdelte er ihm feine Bejchtverden gegen Ferdinand 
und Schloß dieſe Erörterung mit einer jo kräftigen Berficherung, ſich 
Genugthuung gegen den Kaiſer zu verjchaffen, daß Ehrijtian IV. verſtummte 
und die Unterredung abbrad). 

Zulegt ließ Guſtav Adolf den dänischen Politikern jeine in vier 
Punkten bejtehenden Bedingungen fchriftlic, zuftellen. Der König forderte 
ein gemeinfchaftliches Vorgehen in den Verhandlungen zu Lübeck und die 
gemeinjchaftlihe Vorlegung der Friedensbedingungen, ferner eine Ver— 
einigung beider Könige und Neiche zur Durchführung diejer Friedens— 
bedingungen, welche feine Macht ohne die Zujtimmung der andern verändern 
jollte; aud) den Frieden follten beide Könige nur gemeinjchaftlic, eingehen. 
Endlich erſuchte Guftav Adolf den König von Dänemark um feinen Rat 
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darüber, wie er im gegebenen Falle feinen Angriff auf die kaiſerlichen 
Truppen in Deutjchland am bejten anjtellen Fönnte.! 

Dieje Punkte jcheinen jofort eine Antwort erhalten zu haben, Die 
unter den gegebenen Berhältnifjien nicht anders, als ablehnend lauten 
fonnte, da Chriftian IV. fi) bereit3 damit einverjtanden erklärt, daß 
der Friede ausſchließlich zwiſchen dem Kaiſer und dem Könige bon 
Dänemark abgejhlofjen werden jollte, und aud) feine Sriedensbedingungen 
bereit3 den Kaiſerlichen eingejendet hatte? Einer pofitiven Antwort auf 
die lebte Frage im Betreff feines deutjchen Kriegsplans enthielt ſich 
Chriſtian IV. gänzlid). 

Um 25. Febr. a. St. gingen beide Könige unverrichteter Sadıe 
wider auseinander. Guſtav Adolf trennte fid) von feinem Rivalen mit 
dem bittern Gefühle, ſich in ihm getäufcht zu haben, daS er in derb 
jarkaftiiher Weile zum Ausdrud brachte.3 

Daß auch Wallenftein von dem Inhalte diejer Unterredungen bald 
darauf Kenntnis erhielt, wird nicht zu bezweifeln jein. Sie konnte natürlic) 
nur dazu dienen, feine bejonderen Anſchauungen über die dem Könige zu 
gewährenden Bedingungen zu fräftigen. 

Der Mißerfolg der Zuſammenkunft beider nordiſchen Könige verleidete 
jedoch Gustav Adolf jeinen Plan feineswegs.t Er wendete ſich troßdem 
nod einmal an feinen Kanzler, erneuerte ihm gegenüber feinen Vorſchlag 
und bemühte fich, die Bedenken desjelben im Betreff der Schwierigfeiten 
durch einen jehr denkwürdigen Grund zu bejchwicdhtigen. Guſtav Adolf 
ihrieb DOrenjtierna: da man fieht, daß man unausbleiblih in diejen 
Krieg hineintommt, würde es gut fein, den Sit desjelben anders wohin, 
als nad) Schweden zu verlegen, denn wir find nirgends ſchwächer, als 
in Schweden. Auch auf Stralfund wies er ihn Hin, deſſen vertragd- 
mäßige Verbindung mit Schweden nur bis zum 1. Mai 1629 währte. 
Erjt der wirkliche Friedensihluß und Arnims Zug nad) Polen gaben 
den Gedanken des Königs für furze Zeit eine andere Richtung. 


1) Dieje vier Punkte find von Molbed a. a. DO. 584 zugleich mit der Beantwortung 
derjeiben, welche Seheſtedt als Randbemerkungen beigefügt hat, mitgeteilt worden. 

2) Vgl. den Brief des Königs an Ehriftian Friiß, Kopenhagen 28. Febr. 
a. St, Molbed 333 —335. 

3) Jeg maerlede beraf, at enten maa Kongen have vaeret beſtienket, da han 
gad Raſk Commiſſion og Creditiv, eller ogſaa maa Najt have vaeret jortumlet i 
hovedet og iffe vet fattet Kongens Mening. Brief Guſtav Adoljs an den Reichs— 
fanzler, Danste Magazin, Tredie Nackte Förſte Binds andet Hefte S. 125. 

4) Guftav Wolf an den Reichskanzler Jönköping 5. März 1629 a. St. 
Arkiv I 29-33, Skytte 529—538. 
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Pfäne der Solländer und Engländer. 


Außer Guftad Adolf verfuchten auch andere angefehene und einfluß- 
reiche Freunde der protejtantiichen Sache den König von Dänemark, noch 
bevor die friedensverhandlungen recht in Fluß gefommen waren, von 
feinen Friedensgedanfen abzubringen und neue Hoffnungen auf Eriegerifche 
Erfolge in ihm zu erweden. Zu diefen Freunden gehörten die 
Holländer, die durd ihre Gefandten Randtwijd und Pauw jchon im 
Jan. 1628 Karl I. von England daran mahnen ließen, Chriftian IV. die 
längſt fälligen Hilfsgelder zu zahlen und die ihm für die Zukunft ges 
bührenden ficher zu jtellen.t Die Generalftaaten hatten in diefem Einne 
auh an ihre Gejandten nad Frankreich gejchrieben, um Ludwig XII. 
zur Unterftüßung Dänemarks zu bewegen. Selbſt Guftan Adolf hatte 
man aufgemahnt. Man wollte eben alles daran feßen, um dem gemein 
famen Unglüd zu begegnen, daß Wejer, Elbe und Sund in die Hände 
der Feinde gerieten. 

Chrijtian IV. freilich nahten fich Unterhändler mit einem Vorjchlage, 
welcher jehr bittere Empfindungen in ihm erregen mußte. Zwei englifche 
Gejandte, Earlisle und Thomas Noe, von denen der erjtere aus Stalien, 
der letztere aus Konjtantinopel zurüdgefehrt war, jchmiedeten im Haag 
den Plan, Bethlen Gabor wider in die Waffen zu bringen. Noch einmal 
follte der König an eine thatkräftige Mitwirkung des Fürften von Sieben: 
bürgen im Bunde mit England, Schweden und den Niederlanden glauben. 

Noe bradte die ganze Angelegenheit vor die Generaljtaaten und 
vor den Prinzen don Dranien. Geiner Meinung nach war Bethlen 
Gabor troß des Friedens der Türkei mit dem Kaiſer immer nod) zum 
Kriege geneigt. Sowie man in Wefteuropa Guftav Adolf zum Führer 
in dieſem Kampfe annähme, und dieſer in Schlefien einrüdte, wollte er 
fi) mit 25000 Neitern an dem Kriege beteiligen und einen verheerenden 
Einfall nad) DOftreich unternehmen. Roe's Mitteilung zufolge forderte 
Bethlen Gabor nicht einmal eine neue vertragsmäßige Feſtſetzung der 
Bedingungen, jondern war geneigt, die früher unterzeichneten anzuerfennen.? 


1) Vreede, Jnleiding Ilb_ Bijl. 55 f. Propositie op de sacken van 
Dennemarken aen den Koning Karel I gedaen den i7./27. Jan. te Whithall. 


2) Memoir given by Sir Thomas Roe to tlıe Prince of Orange Dec. 27./ 
Jan. 6. 1628/9 (Gardiner, Letters relating to tlıe mission of Sir Thomas 
Roe to Gustavus Adolphus 1529/30 in den Scriften der Camden Society 
1875. S. 2. Dazu Rusdorfs Schreiben VII. Idus Januarii 1629 bei 
Cuhn 11. 674 ff. 
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Der engliiche Gejandte jtellte mur das Anfinnen an den Prinzen von 
Dranien, daß ſich die Seneralitaaten und England zur Zahlung der früher 
bejtimmten monatlichen Kriegsunterftügung von 40000 Thalern und zwar 
in Venedig verjtehen möchten. Mit Sicherheit rechnete Roe zugleich auf 
einen Beitrag Ehrijtians IV. Roe veriprad) auch, nach feiner Ankunft in 
England jofort darauf hinzuwirken, da Karl I. den König von Schweden 
von dem Vorhaben in Kenntnis jeße. Der Prinz und die Generaljtaaten 
iprachen fich nach feiner Verficherung dahin aus, daß die Staaten den 
auf fie fallenden Beitrag entrichten würden, jowie England das Zeinige 
dabei thue. 

In noch greifbarerer Form war der Anjchlag der beiden Engländer 
Chriſtians IV. damaligem Vertreter im Haag, Schultetus, entwidelt worden. 
Ein ehemaliger Sekretär der Fürftin von Siebenbürgen, Hieronymus 
Beckmann, der ſich in Roe's Gefolge befand, jollte nach Siebenbürgen 
gehen, um dem Fürſten den Vorjchlag mitzuteilen und „eine qualificierte 
Perjon auf der Poſt mit Wechjelbriefen“ nachgejendet werden! Der 
Geſandte, welcher Ehrijtian IV. von dem Anſchlage in Kenntnis jeßte, 
fam in einem jpäteren Schreiben nochmals auf den abenteuerlichen 
Gedanken zurüd und gedachte dabei zugleid) eines Schreibens des Fürjten 
an den König, in welchem ſich Bethlen Gabor anheiſchig gemacht hatte, 
falls ſich Guſtav Adolf mit ihm verbinden würde, ohne Kriegsunterjtüßungen 
zu Felde zu ziehen, jobald der König von Dänemark den Krieg fortiegen, 
und der Kampf der Franzofen gegen die Oftreicher in Italien vor Fich 
gehen würde. Man jcheint Schultetus ſogar zu dem Glauben verleitet 
zu haben, daß ſich Bethlen Gabor, den Guſtav Adolf bald darauf durch 
einen Gejandten, den berüchtigten ehemaligen wallenfteinijchen Oberjten 
Fahrensbach, ausforichen ließ, lieber mit Ghriftian IV., als mit dem 
Könige von Schweden verbinden werde, während den Fürften in dieſen 
legten Monaten feines Lebens in Wahrheit hauptſächlich polnische Pläne 
beichäftigten.? 


1) Schultetus an den König „Datum 381 (Haag) 6./16. Jan. 1629* und 
dazu jein Schreiben vom 17. April 1629 n.St. In einem Schreiben des Königs 
an die Generaljtaaten, Kopenhagen 21. März 1629 a. St., wird der von Carlisle 
vorgejchlagenen Diverfion gedacht. 

2) Szilägyi, Gabriel Bethlen und die ſchwediſche Diplomatie (Ungariſche 
Revue 1882) 27. Ein Bericht des Gefandten an Guſtav Adolf, Mulbad den 
8. Juni wird in bdeifelben Schrift 53—59 mitgeteilt. In den Verhandlungen 
des Martinus Boncida, eines jiebenbürgijhen Gefandten, mit Orenftierna in 
Preupen it von diefem Plane nicht die Rede, 42 ff. 
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Wie hätte aber ein fo wenig audgereifter WVorjchlag, der dem 
pfälziichen Hate Rusdorf ein Heichen der geringen Belanntichaft Roe's 
mit den Berhältnijjen am Hofe Karls I. und mit der unzuverläjligen 
und ſchwankenden englischen Bolitif zu jein fchien,! Chriftian IV. feinem 
Vorſatze, den Frieden zu juchen, abwendig zu machen vermocdt!! 

Andererjeit3 erregte der Plan, ſowie er den Feinden befannt wurde, 
trotzdem Mißtrauen, und Wallenjtein jchärfte Collalto noch kurz vor der 
Unterzeichnung des Friedens durch ihn jelbjt, dringend ein, ſich nicht von 
den Verhältnifjen überrafchen zu laſſen, jondern auch gegen Bethlen 
Gabor und die Türken rechtzeitig in Bereitjchaft zu ftehen.? 





Der frangöfifche Geſandle Charnacd in Münden. 


Wallenjtein erhob im Anfange der Verhandlungen den Vorwurf 
gegen Tilly und feinen Kriegsheren Marimilian, daß fie das Scheitern 
jeiner friedlichen Bejtrebungen wünſchten. So deutete er bejonders Die 
Anschauung Tillys, daß es vorteilhafter jein würde, mit den däniſchen 
Neihsitänden und Neichsräten, als mit dem Könige zu unterhandeln, 
weil man auf diefe Weife Zwietracht zwijchen beiden erwecken und jo zu 
dem gewünjchten Ziele gelangen könnte. Die Ligiiten wollten aber 
Wallenfteind Meinung nad) den Frieden allein zu dem Zwecke hindern, 
damit das Haus Dftreih nicht noch größere Fortichritte in Mittel- 
europa mache. 

Für diefe Behauptung, daß die Ligijten dem Frieden ernitere 
Hinderniffe in den Weg legten, wird ſich wol kaum ein irgendwie 
erheblicher Beweis vorbringen laffen. Möglicherweije iſt Wallenjtein zu 
Diefer Anichauung durch die Wahrnehmung von gewiſſen geheimen 
Bujammenhängen zwijchen den ligijtiichen und den dänifchen Abgeordneten 
verfeitet worden. Hatte doch der Kurfürjt von Baiern Ruepp aus— 
drücklich Auftrag gegeben, die Dänen durch Gronsfeld heimlich davon 
verjtändigen zu lafjen, daß die Friedensbedingungen nicht von ihm und 
der Liga herrührten, fondern vom Kaiſer, und daß Tilly überhaupt feine 
Vollmachten nicht von ihm, fondern vom Kaiſer erhalten habe. Marimilian 
ließ aber auch ausdrüdlich die Verficherung erteilen, daß er mit jeinen 
Bundesgenofjen durchaus zu Ruhe und Frieden geneigt jei. 

Und an dieſem Standpunkte hielt der Kurfürſt auch den franzöfiichen 
Einflüfterungen gegenüber feſt, welde ſich bald darauf an ihn heran 

2) Eubn a. a. O. 11. 676, 

3) Chlumecky 138. 
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drängten.! Denn man fuchte damal3 in Frankreich nad; Mitteln, den 
Widerjtand der deutjchen Staaten und ihrer Grenznachbarn gegen den 
twachjenden Abjolutismus der Kaiſergewalt neu zu beleben und zu Fräftigen. 
Daher jendete Nichelieu in der Bejorgnis, daß der Kaiſer nad) jeimen 
Frieden mit Dänemark nod) gebietender auftreten würde, den Baron 
Charnacé zunächſt nah München, um womöglich den Kurfürſten zu ver: 
anlafjen, ji) in diejfer Friedensfrage von den Kaiſer zu tremmen. 

Allein der Gejandte fand am furfürftlichen Hofe eine jehr froftige 
Aufnahme: von den vertrauteren Näten Marimilians joll ihm nur oder 
infolge eines Schreibens des päjtlichen Nuntius Bagni in Paris empfangen 
haben; der Kurfürſt erteilte ihm nur eine geheime Audienz. In derielben 
erhob Charnacé hauptfächlicy zwei Forderungen: Marimilian jollte ſich 
der Verwendung jeiner und der ligiſtiſchen Truppen gegen Mantue 
twiderjegen und jich mit dem Könige von Dänemark vertragen, um danı 
auch in ein näheres Verhältnis zu dem deutjchen proteftantijchen Fürften 
zu treten: d. h. er mutete dem Kurfürſten zu, fi zum Führer Geſamb 
deutjchlands gegen Dftreih und den Kaiſer aufzumerfen. Richelien ch 
Maximilian nahe legen, daß durch den in Ausficht genonımenen Frieden 
die deutjchen Verhältniffe überhaupt wider in den früheren Zuitand 
gejeßt, und aljo aud alle diejenigen Fürjten, deren Gebiete im Laufe 
de3 Kriegs in die Hände ſtreichs gekommen waren, wider in diejelben 
eingejeßt werden müßten. Da nun der Kaiſer einen ſolchen Frieder 
vorausfichtlic nicht eingehen würde, erteilte Charnace dem Kurfürften 
al3 dem Haupte der Liga den Rat, ſich auf eigne Hand mit der Unter: 
jtügung Frankreich mit dem Könige abzufinden und legte ihm jogar 
einen Vertragdentiwurf vor. Dann, hoffte Charnace, werde man aud) dei 
Kaiſer leicht zur Vernunft bringen.? 

Der Bunkt im Betreff der Verwendung der bairischeligijtiichen Truppen 
war natürlich den Wbfichten des Kurfürſten volljtändig entipredend: 
hatte er doch dem franzöfiichen Könige bereits durch den Kardinal Bar 
das Verſprechen erteilen laſſen, daß er feine Waffen, falls der König 
feine Feinde nicht unterftüge, nicht gegen Frankreich ehren wert. 
Gegen die zweite Forderung erhob jedoch der Kurfürſt zahlreide von 
dem franzöfiichen Gejandten mit geringem Glüd befämpfte Einwendungen. 


— 


1) Entwurf eines Schreibens des Kurfürften an Ruepp vom 6. Jan. 16 
St.-M. in Münden. Me&moires de Richelieu T. V. S. 109-115. Siri, Del 
memorie recondite VII. S. 150. Le Vassor, Histoire du regne & 
Louis XII. P. IV, I 8. 125 ff. 


2) Siria. a. D. 155f. 
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Übrigens verhelte der Kurfürſt Charnace keineswegs, daß er zu jpät 
fommte, und daß fich die Friedensunterhandlungen ihrem Abjchluffe näherten. 

Im weiteren Verlaufe feiner Darlegungen ſprach der franzöfijche 
Botſchafter davon, daß die Nurfürften ihre Freiheit nur zu retten ders 
möchten, wenn fie dem Haufe Oftreich mit Achtung gebietenden Streit: 
fräften entgegentreten könnten, und bezeichnete es als unerläßlich für 
diejelben, fi) zu dieſem Zwecke zugleich der deutjchen Proteftanten zu 
bedienen. Der Franzoje regte ferner die Frage der Nachfolge im Reiche 
an und ſuchte Marimilian davon zu überzeugen, daß gerade er die 
Aufgabe habe, die Intereſſen der Kirche mit denen der allgemeinen 
Hreiheit zu verbinden und deswegen die Wahl eines römischen Königs 
bis zu dem Augenblide zu verjcdhieben, in welchem fie mit völliger Freiheit 
vorgenommen werden fünnte.t a Charnace verjprad) endlich Marimilian 
die Unterftügung Frankreich! zur Ermwerbung der Kaijerfrone, denn er 
hielt e3 für felbftverftändlich, daß man fie dem Haufe Öftreich nicht länger 
überlafjen künne. Um dem Nurfürjten die Gefahr recht deutlich vor die 
Augen zu ftellen, brachte er ihm angebliche Außerungen Wallenjteins 
im Betreff der Teilnahme der Kurfürften an der Wahl und Krönung 
des römijchen Königs in Erinnerung, welche darauf hinausliefen, daß 
man die Kurfürſten bei der Strafe der Reichsacht anhalten follte, ſich 
in der zur Krönung bejtimmten Stadt einzufinden. 

Allein Marimilian war viel zu jcharfblidend dazu, um Vorjchlägen 
zu folgen, welche ihn jofort in eine geradezu feindjelige Stellung zum 
Kaiſer verjegt haben würden. Mit dem Hinweiſe darauf, daß er jolde 
Schritte ohne Einvernehmen mit jeinen Verbündeten nicht zu thun ver- 
möge, deren Stellung zum Kaiſer er dem franzöfiichen Abgefandten noch 
im Einzelnen jdilderte, verband er das Erjuchen an den letzteren, feinen 
Sriedensplan zunäcjt dem Könige von Dänemarf und darauf der Liga 
zu unterbreiten. Erſt dann wollte er feine eigne Meinung über diejen 
Vorſchlag frei ausjprechen. Im Übrigen verficherte er dem Franzofen, 
daß die Kurfürſten nad; dem Abſchluſſe des Friedens mit Dänemark 


1) Siri VII. S. 157. Sopro ciö Charnassd hebbe ordine di stendersi per 
far’ vedere quand cadesse pregiudiciale alla quiete publica che la dignitä 
Imperiale rimanesse sempre in potere de gli Austriaci che se ne servirano 
come d’una tela ö d’un’ hamo per prendere gli Stati de loro vieini. Eceitare 
il Bavero à non ributtare questo mezo che Dio gli offeriva con publiea 
acclamatione per fare regnare la giustieia... accoppiando gli’ interessi della 
Chiesa alla libertä comune. Rappresentarli quanto importava di differire 
Veelettione à Re de’ Romani fino à tanto, ch’ella si potesse fare liberamente, 
e non nell’ oppressione..... 
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den Kaiſer zur Entwaffnung nötigen und, bevor dieſe jtattgefunden habe, 
jich nicht zur Wahl eines römischen Königs verjtehen würden. Die Abjicht, 
jich jelbjt als ſolchen aufjtellen zu laſſen, wies er von ji, geitand aber 
ein, daß fie ihm auch der Kaiſer beimefje.! 

In Folge diefer Unterhandlungen wurde aber doch bereit3 Damals 
ein Bündnis zwiſchen Baiern und Frankreich verabredet, welches der 
König nod) vor dem Lübeder Frieden zeichnete und dem Kurfürſten 
zujendete. . 

Die Zurüdhaltung, welche der Kurfürſt dem Drängen Frankreichs im 
Betreff des Friedensjchluffes gegenüber wahrte, erhielt jedoch jehr bald Die 
Billigung Ludwigs XI. ſelbſt, nachdem er ſich von feiner Übereilung 
überzeugt und erfannt hatte, daß er die Bejorgnifje der Kurfürſten vor 
den Plänen des Kaiſers überſchätzt habe. 

Marimilian war loyal genug, dem Kaiſer in einem Handbriefe mit 
Charnacés Vorſchlägen umd ihrer Abfertigung befannt zu machen. Der 
Kaifer äußerte fid) über die letztern ſehr zufriedengeftellt: er erteilte 
dem Aurfürften die Verjicherung, niemand jolle ji) unterjtehen, „ſeinen 
Herrn Bruder bei ihm ſchwarz zu machen“. Freilich brachte Maximilian 
Dabei den Bündnisentwurf ficherlich nicht zur Kenntnis Ferdinands IL! 

Ende März verließ Charnace Münden und begab fi zunächſt in 
die Hanſeſtädte. 


WVallenſtein und die Kanfehädte. 


Während der Kaiſer und Marimilian ebenfowol wie der König 
von Dänemark jeden Eingriff auswärtiger Mächte in den Gang Der 
Verhandlungen von fich wiejen, nahmen die fatholifchen Friedensvermittler 
dem Anjchein nach eine freundlichere Stellung gegen die Stände des 
Neichs und bejonderd gegen die Hanfeftädte ein. Selbſt Wallenitein 
wollte feinem Fürſten oder Stande des Reichs, welcher jich anmelden 
würde, das Gehör verweigern. Freilich vernehmen wir nicht Davon, 
daß jich außer den Hanfejtädten ein Reichsſtand bemüht habe, erheblicheren 
Einfluß auf die Gejtaltung der Dinge zu getvinnen. 

Auch in Kurſachſen ſah man dem Gange der Verhandlungen in der 
Beitürzung über den Erlaß des Reſtitutionsedikts vegungslos zu. 


1) M&moires du cardinal de Richelieu T, V. 114. 


2) Dad Handichreiben des Kurfürſten an den Kaifer ift vom 24. Mär, 
die Antwort des legteren vom 1. April 1629. St.A. in Münden. 
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Schon im Febr. baten jedody die Hanſeſtädte die wallenjteinifchen 
Abgeordneten, ihrer Angelegenheiten bei dem Friedensjchluffe zu gedenken, 
was von den Kaijerlichen zugejagt wurde, ohne daß fie indefjen näher 
auf die Bitte eingingen. Nicht lange darauf braten die Städte einen 
Waffenftillftand für die Dauer der Verhandlungen in Vorſchlag und 
legten Verwendung für Stralfund ein. Allein im Betreff des erjten 
Punktes befanden jich die Subdelegirten ohne Vollmacht, und für Stral- 
jund wollten jie feine Hand rühren, jo lange fich eine ausländijche Beſatzung 
in der Stadt befand. Später widerholten die Städte ihre Bitte für 
das in jo mißlichen Berhältniffen befindliche jundiiche Gemeinmwejen und 
Juchten ihre Aufnahme in den Frieden mit Namensnennung nad, allein 
fie wurden an Wallenjtein und Tilly vertiefen, von welchen jie natürlich 
nichts zu hoffen hatten.‘ Denn Wallenftein nahm zwar die Miene an, 
als ob er ein freundliches Einvernehmen mit den Städten inne halten 
wollte, juchte fie aber in Wahrheit gerade damals volljtändig nieder: 
zudrüden. Als ein Beweis für feine wirkliche Geſinnung gegen die 
Städte mag jein Verhalten gegen Hamburg angeführt werden. Troß 
aller äußeren Freundlichkeit gegen die hanſiſchen Gejandten verlangte er 
damal3 von Hamburg für die Einquartierung in den Bierlanden nicht 
weniger al3 60000 Reichsthaler, während diefes ſich mit etiva 12000 Thalern 
losfaufen wollte. Trotz aller tröjtlichen Verficherungen noch am Schluſſe 
der Verhandlungen wurde der Städte im Frieden nicht bejonders gedacht, 
ja ihre Lage gejtaltete fid) nach demjelben noch jchlimmer, als fie vorher 
gewejen war, da Wallenftein nun feinerlei Nücjicht mehr auf Dänemark 
zn nehmen Hatte, dejjen Verwendung die Städte nad) dem Erlafje des 
Religionsedikts jo dringend nachgeſucht Hatten. So konnten ſich Die 
Städte zwar unter die gehorjamen und in dem Frieden begriffenen. 
Stände des Reichs zählen, aber nicht mit der geringiten Ausjicht auf 
Erfolg denjelben anrufen, wenn man Anjprüche gegen fie erhob, welchen 
das Reſtitutionsedikt eine Handhabe zur Rechtfertigung bot. 

Nur ein jehr ſchwacher Verſuch, die Kurfüriten zu einer Beteiligung 
an diejen Friedensverhandlungen aufzurufen, wurde von der Königin— 
Mutter von Dänemark, Sophia, unternommen.? Sie erjuchte Marimilian 
von Baiern und auch die übrigen Nurfüriten auf die Vermittelung 


1) Gindely a. a. O. 11. S. 100, 103, 105. Nuepps Brief an Marimillan 
4 Mai. Münden. 

2) Copiae jüngft erfolgter Churfürjtlicher Beantiwortungsichreiben an J. KM. 
die Königlihe Wittwe zu Dänemark, Norwegen u. j. f. betreffend Die gefuchte 
interposition bey den itigen Friedenstractaten zu Lübeck. Kopenhagen bey 
Heinrich Waldfird, Mense Aprili 1629, 
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jämtlicher Kurfürſten hinzuwirken. Allein Ferdinand IL erteilte Marimilian, 
der dem Kaiſer wirklich das Anfinnen jtellte, einen abjichlägigen Beicheid 
und erklärte, Friedland dürfe ohne feine Genehmigung weder den Frieden 
ſchließen noch die Verhandlungen abbrechen. Der Kaiſer wollte daber 
den Gang der Unterhandlungen abwarten, und fehen, ob die Zuziehung 
jämtlicher oder einiger Kurfürſten erforderlich jein würde. Die Ber: 
handlungen in einer ganz andern Form weiter zu führen, d. h. im 
Einvernehmen mit den Reichsſtänden und den Kurfürſten, lehnte er ab. 


Vallenſteins neues Friedensprogramm und der Friedensabſchlub. 


Die dänifchen Abgeordneten wurden, ald auch in der zweiten März- 
woche noch fein Bejcheid auf ihre Vorjchläge erfolgt war, jehr argwöhniſch, 
und die deutjchen Friedensvermittler traten in Lübeck zu einer Beratung 
darüber zujammen, ob nicht wenigjtens die von Wallenjtein an Schaum- 
burg übergebenen Friedensbedingungen den Dänen vorläufig eingereicht 
werden fönnten. Um Tilly; Meinung darüber einzuholen, begab ſich 
Ruepp nad Lauenburg. Nach feiner Zurückkunft übergaben die deutichen 
Subdelegierten bejonders auf das Drängen der faijerlichen Abgeordneten 
endlich am 12. März dem deutichen Kanzler des Königs, Levin v. Marichalt, 
diejen Friedensentwurf.! Man mutete dem Könige richt nur die Verzicht: 
leiftung auf die Elbherzogtümer und Jütland ſowie auf Dietmarjchen zu, 
fondern aud) die Erftattung der Kriegskoſten an den Kaiſer und jeine deutſchen 
Verbündeten. Man wollte ihn ferner nötigen, Jütland dem Rurfürjten 
von Sachſen, der dafür die Laufiten herausgeben follte, einzuräumen, 
und zwar jollte Johann Georg jo lange im Befit des Landes verbleiben, 
bi3 die Anjprüche des Kurfürſten an den Kaifer aus den Landeseinkünften 
befriedigt oder demfelben in anderer Weife von dem Könige Genugthuung 
zu Teil geworden jei. Auf jeden Fall wollte fich aljo der Kaiſer durd 
den König wider in den Befig der Laufiten ſetzen. Außerdem hatte der 
König den Feinden des Kaiſers und des Neichd den Sund zu jperren 
und dagegen den Freunden des Eailerlichen Haufes und den gehorjamen 
Gliedern des Reichs offen zu halten, jowie den Sundzoll auf die alten 
Beträge herabzufegen. Auch zur Entjchädigung der Herzöge von Lüne— 
burg, Pommern und des Herzogs Friedrich) von Holitein gedachte man 
den König zu verpflichten und forderte ausdrüdlich Gewähr dafür, daß 


1) Ausführlihe Mitteilungen über die Vorgänge in diefen Tagen enthalten 
Nuepps Briefe an den Kurfürſten Marimilian, Lübel 8 und 16. März 1629. 
K. ReA. in Münden. Dazu Lonbdborp a. a. ©. 1079. 
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weder er jelbit das Neich beleidigen, geſchweige denn angreifen, noch auch 
in jeinen Gebieten gegen das Reich gerichtete Werbungen zulaſſen werde. 
Bon den Friedensvermittlern Wallenjteins hatten Zoh. Balthafar v. Dietrich- 
ftein und Reinhard dv. Walmerode diefe Bedingungen unterzeichnet. 

Als Marimilian von Baiern don diejen Bedingungen in Kenntnis 
gejeßt wurde, überfam ihn ein ſehr unbehagliches Gefühl, welches ihm 
bejonder3 die in Ausficht genommene Abtretung Jütlands an Sachſen 
verurfahte. Er wünſchte damals Sachſen zu jchonen und wollte ſich 
daher gerade mit dieſer Angelegenheit nicht gern befaffen. Dagegen 
verlangte er Schadenerjat vom Könige für ji) und den Fatholifchen 
Bund dur eine Summe Geldes, melde jicher gejtellt werden follte, 
und den ihm gebührenden Anteil an Holjtein, Schleswig und Dietmarjchen, 
obwol ihm diejer gemeinjchaftliche Erwerb mit dem Kaifer auch ſchwere 
Bedenken erregte.! 

In Wirklichkeit waren jedoch alle Erwägungen des Kurfürſten über 
dieje Friedensbedingungen von vornherein gegenjtandglos, da gerade der- 
jenige, welcher fie den Vertretern des Königs von Dänemark eingereicht 
hatte, am allerwenigiten geneigt war, fie feitzuhalten und durchzuführen,? 
was Maximilian damals noch nicht ahnen Fonntee Denn Wallenftein 
hatte dieje jchwerfälligen und weitläufigen Verhandlungen überhaupt nur 
zu dem Zwecke eingeleitet, um den StaatSmännern in Wien und dem 
Kaijer jelbit Zeit zu laſſen, fi davon zu überzeugen, daß das von ihnen 
aufgejtellte Friedensprogramm überhaupt feine Ausficht zur Verwirklichung 
bot, und verfolgte in der Hauptjache die gerade entgegengejegten Ziele. 

Schon am 20. Febr., aljo etwa drei Wochen vor dem Tage, an 
welchem die eben gewürdigten Bedingungen Levin v. Marjchalf übergeben 
wurden, zeichnete er eine Feine Denkſchrift an den Kaiſer, in welcher er 
wol nicht zum erſten Male feine Anfchauungen mit größtmöglichiter 
Deutlichkeit entwidelte.® „ES befinden ſich beim König“ — jo beginnen 

1) Marimilian an Tilly 27. März. 

2) Auf dieſes Doppelipiel Wallenfteind hat zuerft Friderieia aufmerffam 
gemadt: Men i Virkeligheden var dette Forslag ikke alvorligt ment fra 
Wallensteins Side .... Danmarks ydre politiske Historie I. 47. 
Freilich bemerkte ſchon Waip (Schleswig-Holjteins Geſchichte Bd.2. 534), „Uber 
plöglih ließ Waldftein die ftärkiten Forderungen fallen und verzichtete auf 
jede Abtretung von Land.” 

3) Wallenjtein an Ferdinand 1., Güſtrow d. 20. Febr. 1629. Diejes 
eigenhändige jehr wertvolle Schreiben des Generals tft bisher unbelannt gewejen; 
ich verdanfe feine Kenntnis der Güte des Herrn Hofrat3 Dr. H allwid in Wien. — 
Gindely's Darftellung zufolge (Waldftein IT. 95) fol man in Wien von vornherein 
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feine Entiwidelungen „Ambafjadoren von Frankreich, Engelland, Schweden 
und Holland, welche nicht alleine große Hilfen an Volk und Geld dem 
König verſprechen, jondern auch da er Fried machen wird, nicht jchlechte 
Bedrohungen thun. Der König ift wegen jo viel erlittenen Spott und 
Schadens desperiert, von Natur jtolz und geizig, möchte ſich in ein 
neue Conförderation mit ihnen einlaffen, wenn er jehen jollte, daß man 
der Tractation keinſen) Anfang machen will. Dem vorzufonmen babe 
ich dieje beiliegende Punkta, jo mir E. M. zugeichidt, dem General- 
wachtmeijter überantwortet, darbei auch noch etlich andere, jo ich vor nötig 
geachtet, zujegen laſſen. Inſonderheit dieweil der König die Amniftiam 
vor jeine Conföderierte im Reich jucht, jo ift es nicht unbillig, daß E. M. 
die Eritattung der Schaden, jo treue Kur- und Fürſten von ihm empfangen 
haben, auch begehren follen. Auch dieweil er die Kriegskoſten von E. M. 
bezahlt haben will, und jelbjt Anfänger diejes Kriegs geweſt iſt, jo 
begehren E. M. auch billig die Eritattung derjelbigen. Auch jolle er 
alle Prätenfionen auf die Stifter fahren laffen. Nun jehe ich wol, daß 
jo wenig als der König das, was er begehren thut, von E. M. erlangen 
wird, daß jo mwenig auch er in die von E. M. vorgeichlagene Buncta 
bewilligen wird. Was nun E. M. und Dero hochlöblichſtes Haus an 
diejem Frieden gelegen ijt, wifjen Sie’3 befjer, als ich Ihnen jagen kann. 
Dann jeind wir dahie accordirt, jo jeind E. M. und des Hauffes] von 
Ofterreich Feind a mal partito. Dann die Menge des Volks, jo man 
notwendig zu Verjiherung der Seelanten halten muß, wenn's anderiwärtd 
geführt würde, wird darmit viel mügen verricht[et] werden; dahie aber 
muß man nur sa la defesa jtehen, und ſolches auch nicht mehr wird 
geihehen können, dieweil diefe Länder ganz und gar ausgezehrt jeind, 
darvon ich dann zuvor zu unterichiedlihen Malen E. M. gehorſamlich 
berichtet hab. Dies ficht der König auch gar wol, dringt dejto weniger 
auf den Frieden, dieweil er weiß, das Geinige ohne Schwertjtreich zu 


„feine Gebietsabtretung, nur eine Geldentſchädigung verlangt haben, um mit diefer 
die Laufiß wider auszulöſen, und das Jugejtändnis, den Sund mit eignen oder 
befreundeten Schiffen frei und ungehindert befahren zu dürfen“. Derjelbe beruft 
fih für dieje feine Anſchauung auf eine Zufchrift Ferdinande 11. an Marimilian 
von Baiern vom 5. Jan. 1629. Allein die von ihm angeführten Zeilen diejes 
Briefes Füßen diefe Behauptung nicht. Selbitverjtändlic; würden, wenn Gindely's 
Annahme richtig wäre, Wallenfteins Briefe an Ferdinand II. und an Collalto 
jinnlo8 fein, und die zeitliche Ausdehnung der Friedensverhandlungen ganz 
unerflärlih. Gindely hat die von Chlumedy herausgegebenen Schreiben Wallen- 
ſteins unberüdjichtigt gelafjen. 
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recuperiren. Die den Frieden begehren, jeind die dänische Neichsftänd, 
injonderheit die, jo in Jütland ihre Güter haben, welche ihnen dermaßen 
ruinirt werden, daß fie bei ihren Lebzeiten diejelbigen wenig werden 
genießen können, aud) gewinnen E. M. oder der König, daß ihre Privilegia 
und freie Wahl werden aufgehebt werden. Dieje Bedenken aber hat der 
König nicht, dann er vermeint, durch die ihm auf’3 neue offerixte Hülf 
das Geinige wiederum zu befommen und dardurch das Königreich erblich 
machen. Bitt derowegen E. M. gehorjamlih, Sie wollen mir Dero 
gnädigfte Rejolution geben, wie weit ich mich in die Tractation einlaffen 
jol. Dann wird man a la louga die Sachen führen wollen, vermeinend, 
beijere condiciones zu befommen, jo bejorg ich mich, daß der König ganz 
wird brechen, injonderheit wann er jehen wird, daß E. M. ein Teil 
Bolls anderswo müfjen gebrauchen, welches doch nicht ohne Fried oder 
Treuga gejchehen fann. Mein umerthänigfte Meinung wäre, was vor 
Curteſi E. M. dem König thun wollen, daß es bald geichehe. Dardurd) 
werden Sie ihn und jeine Nachfommen devinciren, daß er mehr E. M. 
wegen der empfangenen Wolthat, als jeinen Conföderirten, "welche ihn 
aufs Eis geführt haben, vertrauen und Dero Eonfident allezeit verbleiben 
wird. Und dieweil der Frühling vor der Thür it und E. M. merklich 
dran gelegen zu willen, wie Sie mit Dänemark jtehen, als bitte id) 
unterthänigjt mir Dero gnädigiten und endlichen Willen zu eröffnen. 
Dann id) verjichere E. M., daß id) vor der Zeit darmit nicht werde aus— 
jprengen, jondern in allem E. M. Hochheit und Nuß in Acht nehmen. 
Ohne Reftituirung Jütlands, Schleswigs und Holftein 
wird gewiß fein Fried gejhehen. Iſt dies rejtituirt, jo 
verhoffe ih gänzlich, daß der König nicht allein einfen] 
Sried[en] wird madhen, jondern ſich ganz und gar mit E. M. 
und Dero hochlöblichſten Haus conföderiren. Der Stifter 
und anderer Reichsſachen wird er ſich auch niht anmaßen; 
aber alles liegt an dem, daß man zeitlih E. M. gnädigſte 
NRejolution könnte wijfen, dann gewiß die andern bringen 
ihn aufihre Seiten....”" Auch Collalto erteilte Wallenftein diejelben 
Verficherungen und drängte ihn, fein Friedensprogramm in Wien Fräftigft 
zu unterftügen. Er jchrieb ungefähr eine Woche jpäter an den ihm 
damals jehr vertrauten Hoffriegsratspräfidenten: „Der König jamt feinen 
Nachkommen wird fich in die Händ des Hauf[es] von Öfterreich werfen 
und ihr Confident verbleiben. Geſchiehts nicht, jo haben wir weder 
Fried noch Treuga. Was nun an einem und dem andern gelegen tft, 
die Herren Geheimen Rät wiſſenſs]) gar wol, poiche hano gli mani nela 
pasta, bitt' allein, der Herr Bruder führe die Sachen . daß dies 
Dpel, Der Rieberf. » Dän, Krieg. 
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bewilligt wird zu reftituiren, und alsbalden. Denn gejchiehts nicht, la 
altera impresa andara al fumo,“! 

Als Gründe für diefe ganz unerwartete Beilegung des langivierigen 
und erbitterten Kampfes, welche bei den Bolitifern des Kaiſerhofes das 
größte Aufjehen hervorrufen mußten, führte Wallenftein faft nur Berhältnifie 
an, welche fi auf den König und feine augenblidlichen Verbindungen 
mit den auswärtigen Mächten, die ihm wolwollten, bezogen, jowie die 
demmächft bevorjtehenden Aufgaben der Faijerlichen Politik und des kaijer- 
lichen Heered. Spaniend oder des Kurfürjten von Batern und bes 
Reichs überhaupt wird in dem umfangreichen Schreiben vom 20. Febr. 
nicht mit einer Silbe gedacht. Wie der Minifter der auömärtigen 
Angelegenheiten in einer modernen Monarchie feinem Herrn in einer 
ähnlichen Lage die Entſcheidung anheimftellt, jo legte Wallenjtein dem 
Kaiſer die Vorteile dar, welche der Friede unter den angegebenen 
Bedingungen für ihn und fein Haus nad) fich ziehen würde. An eine 
Heranziehung des Neichd oder feiner Stände zu diefem Friedensichlufie 
dachte weder der Kaijer noch fein General. So ijt diejer Friede jeinem 
Snhalte nad) ein Werk Wallenfteing, wenn auch der Werkmeiſter bemüht 
war, hinter jeinen Auftraggeber zurüdzutreten und fich rechtzeitig in ber 
allerheiklichſten Frage der faiferlihen Genehmigung zu verfichern. 

Man ließ in Wien Wallenjtein nicht lange auf die Beantwortung der 
dänischen Vorſchläge warten; aber der Beſcheid entjprady den Erwartungen 
des Generals keineswegs. 

Man weigerte jich auf die Elbherzogtümer wider zu verzichten, mur 
Yütland wollte man allenfall3 gegen eine Entſchädigung von fünf 
Millionen Thalern zurüdgeben. Allein diefe Entihädigungsiumme jollte, 
jo jcheint es, nicht mehr auf die Widereinlöjung der verpfändeten Laufigen 
veriwendet werden, jondern Wallenjtein erhielt die ausdrüdliche Weiſung 
vom Kaijer, „daß aus beweglichen Urjachen der Auslöfung des Marl: 
graftums Laufig nicht gedacht werden follte“. Auch wünſchte man den 
König noch zur Erjtattung der Kriegskoſten zu nötigen, damit der Kaiſer 
der Mittel zur Abdankung des Kriegsvolks teilhaftig werde. Diejer 
Beicheid des Kaiſers an Wallenftein ift am 2. März gezeichnet und aljo 
wahrfcheinlich noch vor der Übergabe jenes Friedensprogramms in Wien 
abgefaht, welches Wallenjtein am 20. Februar auf eigne Hand ein- 
gejendet hatte. 

Um 14. März wurden Wallenjtein dieje Faiferlichen Friedens 
bedingungen in Güſtrow eingehändigt, weldhe er darauf den bejtellten 








1) Güſtrow 26. Febr. Ehlumedy ©. 105. 
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Bermittlern überreichte, „auf daß fie fi) deswegen mit den königlichen 
Kommiffarien zanfen“.! 

Nur wenige Tage, nachdem die Ablehnung der dänischen Vorjchläge 
in Lübeck eingelaufen war, teilten die Dänen auch die Antwort ihres 
Königs auf die ihm von den Fatholijchen Friedensvermittlern zuerft 
geitellten Bedingungen mit (19. März), in welcher die Forderungen des 
Kaiſers jchroff zurückgewieſen wurden.? 

Da Wallenjtein aus dem lebten Bejcheide von Wien den Schluß 
ziehen mußte, daß man feinen Ratſchlägen zunächſt kein Gehör ſchenken 
werde, erteilte er im tiefiten Geheimnis Hannibal von Schaumburg den 
Auftrag, ihm Gewißheit darüber zu verjchaffen, ob überhaupt ein Mittel, 
zum Frieden mit dem Könige zu gelangen, ausfindig zu machen fei. 
In welcher Weiſe ſich diefer Unterhändler dieje Gerwißheit von den Dänen 
verjchafft hat, wiffen wir nicht. Allein Ägidius von der Lanken konnte ihm 
ſchwerlich die fejte Überzeugung einflößen, daß der König nur gegen bie 
Rüdgabe der Herzugtümer abjchliegen werde, wie ein neuerer Forſcher 
anzunehmen jcheint.® 

Andererfeit3 trieb Wallenjtein feinen Vertrauten Eollalto von neuem 
an, jeinen VBorjchlägen in Wien Gehör zu verjchaffen. „Giebt man die 
Hrter ohne Cavillation, fo hoffe ich, daß Fried wird werden, wo nicht, 
jo wird ein langwieriger Krieg, denn fie werden den König in eine neue 
Liga bringen. Bitt derowegen den Herren Brudern ganz bdienjtlich, 
er rede mit dem Fürften (von Eggenberg), auf daß mans bewilligt*.* 

Diefe Verficherungen Wallenfteind entiprachen durchaus den Zweifeln 
an der Aufrichtigkeit der Friedensneigungen feiner Gegner, welche der 
König nod etwas fpäter in zwei charakterijtiichen Schreiben an feinen 
Neffen, den vertriebenen Herzog von Schwerin, der ſich damals in Kur— 
ſachſen aufhielt, fund gab.5 Er eröffnete demjelben: „Mein Vertrauen 
zu Gott ift no, E. 2. und andere Gavalliere werden dermaleinjt bliden 


1) Wallenftein an Collalto, Güſtrow 14. März, Chlumedy ©. 109. 

2) Gindely, Waldjlein II. 102. 

3) Wallenftein an Eollalto, Güſtrow 14. März Die von Fridericia 
angeführten Briefe des Ägidius v. d. Lanten an Johann Georg beweijen nur, 
daß berjelbe Kenntnis von dem hatte, was Wallenftein Hannibal v. Schaumburg 
aufgetragen hatte. Vgl. Fridericia J. 47 Anm. 

4) Chlumecky 109. Wallenfteins Schreiben an Eollalto ift vom 14. März n. Gt. 

5) Der König jchrieb beide Briefe auf jeinem Schiffe Spes 27. März 1629 
a. St. Sie ſcheinen beide an den Herzog Adolf Friedrich von Schwerin gerichtet 
zu fein. Kong Christian den Fjerdes Egenhaendige Breve. Udgivne ved 
C. F. Bricka og J. A. Fridericia 2. Bind 195—197, 

46* 
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laffen, daß noch jemand vorhanden, der für Gotted Wort ein blau Auge 
wagen darf, an mir joll e3 mit Gottes Hilf nit mangeln. Zu Lübed 
wird noch Fried tractiert, was man einen Tag vorwärts tractieret, das 
tractieret man den folgenden Tag zurüd und bieten mir ſolche Poſſen, 
die nit gehn werden“. Noc deutlicher drückt ji der König in einem 
zweiten Schreiben don demjelben Tage aus: „Man tractiert nod) fleißig 
den Frieden zu Lübeck, aber mit geringer Hoffnung, dann jie mir jchon 
Punkta vorgejchlagen, jo ganz unbillig, unmöglid) und unverantwortlid) 
für Gott und den Menjchen gewejen. Vermeine auch, daß die, jo folgen 
werden, nit bejjer jein werden. Der Friede iſt ihnen big dato fein Ernft 
gewejen“. — 

Durch den Beſcheid des Kaiſers vom 2. März war jedoch den Dänen 
das immerhin wichtige Zugejtändnis gemacht worden, daß Ferdinand II. 
gegen eine Entihädigung auf Jütland verzichten wollte. Infolge diejer 
Nachgiebigfeit des Feindes führten die Föniglichen Politiker nur eine um jo 
feitere Sprache und jchüchterten dem Anſchein nad) die Katholiichen nicht 
wenig ein.? Sie verwarfen die Abtretung der beiden Elbherzogtümer 
von neuem und ebenjo die Verzichtleiitung auf die Stifter und lehnten 
Verhandlungen über die Freiheit des Sundes und den Sundzoll ohne 
weitere ab. Ja fie drohten geradezu mit ihrer Abreife, fall3 ihnen 
feine milderen Bedingungen gejtellt würden. 

Die Fatholiichen Friedensvermittler machten darauf die Generäle 
mit der Sachlage befannt und erteilten ihnen den Nat, die bon den 
Dänen verlangte Verzichtleiftung auf Schleswig-Holftein und die Neben- 





1) Der König Hatte damals alſo noch Feine Kenntnis von dem, was ihm 
Wallenjtein bieten wollte. Fridericia jcheint die8 S. 49. Anm. 8 freilich anzu: 
nehmen, aber ficherlich mit Unrecht, da Wallenftein jchiverlich vor einer ziemlich 
fiheren Genehmigung feines Planes durch den Kaifer dem Könige irgend eine 
Zuſicherung maden lich. 

2) Ruepp jchreibt am 16. März an Marimilian „So fiehren fie auch ſtetts 
im mundt den Khönig in Schweden, die Hollender, maden groß feit wegen der 
jlotta, Bnd ob es zwar nur partieular fhaufleutt Schif, ſoll es doc ein grofier 
Ihaz gewejen fein (MR. jpricht von der durch die Holländer erbeuteten ſpaniſchen 
Silberflotte),. So machen fie ebenmeifig auf den Khönig in Frankreich nit wenig 
hofnung, will gejchweigen den trojt, den fie haben zum Gabor vnd dergleichen, 
damit fie fich jelbft ſpeiſen vnd erquifgen, vnd alfo vermeinen, daß durch foliche 
diversiones ihnen der laſt des Khriegs ab dem halß fhommen, oder das die 
benambjte Inen zum succurss Bajtant vnd genueg fein follen, hergegen gedendhen 
fie nicht, dak Schweden mit Pollen, Frandhreid) mit Italia, die Holender mit 
Spania zu then haben, und der Gabor mit ihme felbjt, vnd das Dennemarkh 
bey foliher Coniunetur anderjt nichts zugewartten, al& ein total ruin... 
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lande, auf die Erftattung der Kriegskoſten und die im Betreff des Sundes 
erhobenen Anjprüche zu genehmigen. Auch Tillys Vertreter empfahlen 
alfo jebt Wallenjtein die von ihm in Wien vorgelegten Bedingungen.! 
Ruepp entwickelte Tilly in Lauenburg den ganzen Sachverhalt mündlich, 
joweit er ihn fannte. 

Der legtere aber jpracd) den Wunjch aus, daß ſich Wallenftein von 
Wien ganz bejtimmte Weijungen möge erteilen laſſen, wie weit man 
eigentlich in der Nachgiebigfeit gehen dürfe, um nur den Dänen feine 
Veranlaffung zum Bruche zu geben. Irgend einen Schadenerjaß für die 
Liga vom Könige zu erhalten, hoffte er damals nicht mehr. 

Bon Lauenburg begab ſich Nuepp nad) Güſtrow und fehrte von da 
am 29. März nad Lübeck zurüd. An einer Beratung der fatholischen 
Gejandten teilte er darauf mit, daß fich die Generäle über alle weſent— 
lihen Punkte verjtändigt hätten und jprach als befonderen Wunſch 
Ballenfteind aus, daß in der den Dänen zu überreichenden Antwort 
alle verlegenden Worte vermieden und überhaupt nichts berührt werden 
jollte, wa8 Berbitterung hervorrufen fünnte. Wallenjtein verzichtete auf 
die don den Ligijten geforderte Sicherjtellung der Ausführung der 
riedensbedingungen, auf Schadenerjag für den Kaiſer und die Liga und 
auf jedwede Beitimmung über den Sund: würde man dem Könige viel 
Geſetze vorjchreiben wollen, jo würden fich England, Schweden und 
Holland zur Verteidigung des Sundes vereinigen. Auch Gabriel de Roy 
war mit diefem Einwurfe von Wallenjtein zur Ruhe verwieſen worden. 

Walmerode verfaßte darauf eine Denkichrift, in welcher den Dänen 
die Ausficht eröffnet wurde, daß der Kater auf Schleswig und 
andere Gebiete Verzicht leiften fünne, an der Forderung im Betreff 
der Stifter und der Ablöjungsjumme von 5000000 Thalern für Jütland 
Dagegen fejthalten werde. An diefen Bejcheid wurde ferner ein Punkt 
im Betreff der Rückgabe der beiderjeitigen Gefangenen aufgenommen und 
dem Könige eine ziemlich enge Verbindung mit dem Kaijer, um nicht zu 
jagen ein Bündnis, angetragen. Der Kaifer verſprach dem Könige jeine 
Unterftüßung, falls er diejes Friedens wegen von irgend einer Macht zu 
Waſſer oder zu Lande angegriffen werden jollte, und der König jollte 
dagegen dem Kaiſer bei einem Angriffe, dejjen Urjachen in diejen Kriegen 
lagen, mit feiner Streitmacht zur Seite jtehen. 

Am 31. März wurde dieje Gegenerflärung den Dänen ausgehändigt 
und ihnen zum erjten Male die frohe Ausficht eröffnet, daß ihr König 
wider in den Beſitz der verlorenen Lande gelangen könne. 





1) Ruepp an den Kurfürften Marimilian, Lübeck 30. März, Münden. 
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Die däniihen Anwälte Friis und Scheel reijten darauf zum Könige, 
um in miünbdlicher Zwieſprache mit demjelben die weiteren Schritte in 
Beratung zu ziehen. 

Nach diefer Wendung der ganzen Angelegenheit wird man annehmen 
dürfen, dag Wallenjtein kurz vor jeinen legten Erklärungen Weijungen 
von Wien erhielt, welche ihn zu dieſer Nacgiebigfeit berechtigten und 
fih den von ihm aufgejtellten Bedingungen ein gut Stüd näberten.!- 
Alein er hegte troßdem noch immer jehr erhebliche Zweifel darüber, 
daß man bier jeinen Wünjchen durchaus nachkommen werde, und rechnete 
eigentlich dody nur auf die Bejtändigfeit zweier Vertrauter: Collalto's 
und Eggenberg’3. Dem erjteren drüdte er feine Bejorgnifje in einem 
ziemlich erregten Briefe aus:? „Bitt, man differire darmit nicht, denn 
nachher, wenn wird haben wollten, jo wird es nicht jein fünnen. Daß 
der Fürſt nad) Djtern in die Steiermark will verreijen, das hat mid) fo 
perplexr gemacht, daß ich nicht weiß, was ich darzu jagen joll. Bitt um 
Gottes Willen, der Herr Bruder halte ihn darvon ab. Ach bins auch 
verjichert, daß ©. 2. Gottes und J. M. Dienjt ihnen alfo angelegen 
jein laſſen, daß fie bei dieſen frangenti (?!) nicht ausjeßen und den 
MWiderwärtigen den gusto nicht geben werden. Daß man auch gern jehen 
thäte,: daß der Herr Bruder ins Neich ziehen thäte, das glaube id) gar 
wol. Obs aber de3 Kaiſers Nuß wäre, zweifl id. Denn im Reich ift 
wol fein Gefahr, aber von Hof möchten infonderheit, wenn der Fürft 
abziehen jollte, jolde Rejolutionen fonmen, daß nidt 
allein im ganzen Römiſchen Reich alles über und über 
gehen müßte, jondern auch 9. M. Königreih und Erb: 
länder in äußerjfte Mühe müßten gejeßt werden“. 

Der Kaijer, dem man einjt Hoffnung auf die Eroberung von ganz 
Dänemark gemacht hatte, ſcheint die von ihm eingejendeten und aud 
Spanien mitgeteilten Friedensbedingungen lange Zeit als die allein 
möglichen betrachtet zu haben. Ja in feiner unmittelbaren Umgebung 
wurden jet nod Stimmen laut, welche die Eroberung der dänijchen 
Inſeln als im Bereiche der Möglichkeit Tiegend bezeichneten. Der 
Kriegsrat Quejtenberg jcheint diefem reife von Staatsmännern angehört 
zu haben. Auf Befehl des Kaijers mußte Collalto den General von 
diefer Anſchauung der Sadjlage in der Umgebung feines Kriegsherrn 


1) Er jchreibt am 23. März(!) an Collalto: die kaiſerliche Schreiben Hab ich 
dur den Oberſten Aldringer dezifriren faffen. Ehlumedy a. a. ©. 129. 

2) Wallenjtein an Gollalto, Güftrow 23. März. Chlumely bat S. 130 
Maji druden lafjien und den Brief auch demgemäh eingereiht. Es liegt aber 
offenbar ein Verſehen in diefer Bezeichnung des Monats vor. 
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fogar in Kenntni3 jeßen. Wllein dieſer fertigte die Ffriegäverftändigen 
Politiker in Wien mit äßendem Spott ab. Seine Antwort an Collalto 
lautet: „Ich hab gejehen das, was mir der Herr Bruder aus Befehlich 
J. M. geichicdt hat; ich vermeine, der, jo den lateinischen Zettel geichrieben 
bat, wird um unjere Sachen wenig Wiffenjchaft haben. Wenn er mit 
dem Herrn von QDueftenberg fi auf ein Schaluppen ſetzen jollte, jo 
würde er anders darvon discuriren. Sch Hab wol bei 13 Schiff, aber 
mit feinem fann ich auf die See, denn der Gabriel de Roa hat die 
Mateloten und Büchjenmeifter licentirt. Dieſer vermeint, daß man ein 
Land jo leicht einnimmt, als man ein[en) lateiniſchen Zettel jchreibt, 
Dahero denn, mwie®ers verjteht, aljo jchreibt er auch“. 


Balenftein und Lilly in Güftrom. 


Erſt am 20, Febr. zeichnete Ferdinand IL. eine erweiterte Vollmacht 
für die Generäle, in welcher ihnen aufgetragen wurde, nad) ihrer eignen 
Diskretion den Frieden abzujchliegen. Drei Tage darauf erteilte er 
Wallenjtein die Zuficherung, daß er nicht nur alles bejtätigen wollte, 
wa3 er mit den dänilchen Ständen, jondern auch, was er mit dem Könige 
ichließen werde. 

Bor der Ankunft der faijerlichen Beſcheide auf dieje Vorbedingungen 
wollte aber Wallenjtein natürlich jede nähere materielle Erklärung an 
die dänischen Politiker vermeiden.? 

Allein die Mahnungen Friedlands an Collalto, jeinen Einfluß für 
die don ihm vorgeichlagenen Friedensbedingungen geltend zu machen, 
bejchleunigten die Entjcheidung keineswegs. Gelbit nad) dem Erlaß des 
Reſtitutionsedikts widerſtand man in Wien Wallenjteins Begehren nod) 
geraume Zeit. 

Dieje Zögerung der faiferlihen Staatsmänner jheint in Wallenftein 
den Verdacht erwedt zu haben, als ob jie durch den Kurfürſten von 
Baiern veranlaßt jei. Infolgedeſſen bejchloß er mit Tilly in den nächſten 
perjünlichen Verfehr zu treten und forderte ihn auf, fein Hauptquartier 
ebenfall3 in Güſtrow aufzufchlagen.? Tilly erfüllte feine Bitte und traf 
am 5. April in Wallenjteins Refidenzt ein. Von vornherein erteilte er 


1) Ehlumedy 118. 

2) VBgl. Wallenfteins Schreiben an Gollalto vom 14. Febr. bei Chlu— 
medn 97 und Fridericiaa.a.dD. ©. 41. 

3) Güſtrow 8. April, Chlumecky 113. 

4) Protokoll des Sekretärs Hövel (nit „Hödel*) bet Gindelya. a. O. II. 9. 
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das Verfprechen, feinen Aufenthalt bis nah Ditern (15. April) aus 
zudehnen, in der Hoffnung, daß die Dänen bis dahin eine neue Erflärung 
eingeliefert haben würden. 

Wallenftein fand ihn im Anfange feinen Friedensplänen jehr abgeneigt. 
Er ſchrieb an Gollalto: „ich Jehe wol, daß er zum Frieden im wenigjten 
nicht inelinirt, aber halte gänzlich darfür, daß das aus jeines Herrn 
Botela fommt“. Da jedocd) die Dänen mit ihrer neuen Erklärung zögerten 
und in Wien das enticheidende Wort erit jpät geiprochen wurde, jo ver- 
längerte Tilly feinen Aufenthalt in Güſtrow bis tief in den Mai hinein. 

Infolge diejes engeren perjönlidyen Verkehrs mit Wallenjtein änderte 
num der ligiitiiche General feine Anjchauungen in verhältnigmäßig kurzer 
Friſt vollitändig und unterftüßte mitſamt jeinen Unterhändlern Wallen- 
fteind Friedensprogramm. Unter Zuziehung Hannibal von Schaumburg, 
de3 von Wien bereits im März zurüdgefehrten Aldringer und Walmerode's 
auf der einen Seite, jowie Ruepps und des mainzilchen Oberamtiınanns 
und Landrichter8 auf dem Eichsfelde Friedrich Weſtfals auf der andern 
einigten ſich endlid) Wallenftein und Tilly in einem Gutadhten,! in welchem 
Wallenjteins Plan als das einzige Mittel, um einer großen Gefahr zu 
entgehen, jowol dem Kaiſer wie auch Marimilian empfohlen twurde. 
Beide Generäle erklärten die gewiſſeſten Nachrichten davon zu bejigen, 
dag ſich Ehrijtian IV., fall man ihm nicht feine Reichslehen ebenjo wie 
die zur Krone Dänemark gehörigen unmittelbaren Gebiet3teile wider 
einräume, von Frankreich, England, Schweden und Holland noch weiter 
zum Werkzeuge ihrer Pläne brauchen laffen würde, jo daß eine noch 
größere Verwirrung zu befürchten wäre. Sie wiejen darauf hin, wie 
wenig man ich gerade jebt nad dem Erlaß des Nejtitutionsedikts bei 
der Landung eines Feindes auf die leidenjchaftlich erregten norddeutichen 
Protejtanten werde verlajjen können, die dem Anjchein nach nur auf die 
Gelegenheit warteten, jich den Feinden geradeswegs anzujchließen. Ganz 
bejonders richteten die Friedensvermittler die Aufmerkjamkeit ihrer Herren 
auf die Feindſeligkeiten Schwedens gegen Polen, die nicht nur das Neich, 
jondern auch die öſtreichiſchen Erblande bedrohten und zur weiteren Folge 
hatten, daß man die langgeftredte Küfte von Preußen bis über die Elbe 
deden mußte. Nun gejtand man endlic zu, daß man aus Mangel an 
Schiffen nichts weiter gegen Dänemark zu unternehmen imftande war, 
während der König zu Schiff in wenig Stunden eine größere Strede 





1) Gutachten Tillys und Wallenfteins über die däniſchen Friedensverhand— 
lungen, Güſtrow 19. April. K. R.⸗A. i. Münden. Londorp III. 108. 
Adlzreiter, Ann. Boj. II. 181. 182, 
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zurücklegen konnte, als das kaiſerliche Heer zu Lande in vielen Wochen. 
Herner wurde in dieſem Gutachten der Mangel hervorgehoben, mit welchem 
die Heere in allen Gebieten Norddeutjchlands zu kämpfen hatten. Man 
wies auch auf den unberechenbaren, halsftarrigen und tollfühnen Sinn 
de3 Königs hin, dem die Abjtcht, die verlorenen Länder mit gewappneter 
Hand wider zu erobern, wol zuzutrauen war. Daß man fich in der 
angeblich feindjeligen Stimmung der Neichsräte getäufcht hatte, befannte 
man offen. Aus all diefen Erwägungen ergab fich für die Generäle nur 
der eine Schluß, daß e3 für Kaiſer und Reich nicht dienlich jei, durch 
Borenthaltung der Länder Holftein, Stormarn und Schleswig dem Könige 
zu neuen Kriegen Beranlafjung zu geben und den Frieden zu verzögern 
oder unmöglicd) zu machen. Dagegen jollte der König auf alle Anjprüche 
im niederfähfiihen und in andern Kreiſen ausdrüdlich Verzicht Teiften 
und natürlicd; aud) auf die Bistümer. 

Die Geneigtheit, mit welcher jich Tilly für Wallenjteins Borjchläge 
erklärte, wird auch eine Folge der Auszeichnung jein, welcher fich der 
ſonſt Wallenjtein wenig ſympathiſche General ſchon in der erjten Zeit 
jeine3 Aufenthaltes in Güjtrom zu erfreuen hatte. Tilly war ſchon früher 
durch den Kaiſer eine Ehrengabe von 400000 Thalern für jeine treuen 
Dienjte angemwiejen worden, ohne daß bis dahin hätte Zahlung erfolgen 
fönnen. Als derjelbe nun von Güſtrow aus den Propſt und Domherrn 
Fleron zu Lüttich nach Wien entjendete, um irgend eine Gewähr oder 
Sicherheit für feinen Anſpruch durchzuſetzen, erjuchte Wallenjtein den 
Hoffriegsratspräfidenten um jeine Verwendung bei dem Kaiſer, daß ihm 
jelbjt der Auftrag erteilt werden möchte, dem ligiftiichen Generale in den 
Herzogtümern oder in Wolfenbüttel und Kalenberg ein Gebiet anzumeijen. 
Dieje Überweijung follte Tilly in den Genuß jeiner Ehrengabe einjegen. 
Freilich it Wallenftein nicht erjt in jenen Tagen auf den Gedanfen 
gekommen, für Tilly eine Dotation im Herzogtum Braunfchweig-Wolfen- 
büttel ausfindig zu machen, denn er hatte jchon im Februar auf Bappenheims 
Erjuchen Eollalto darauf aufmerffam und gewiljermaßen im voraus 
verantiwortlic) dafür gemacht, daß der Kaiſer dem Herzoge Friedrid) 
Ulrich nicht etwa einen andern, d. h. einen erweiterten Bardon erteilen 
möchte, als er bereit3 durch Tilly erlangt hatte. Schon damals hatte 
er dem Kaiſer durch Mldringer den Borichlag gemacht, Tilly an Stelle 
der ihm veriprochenen Geldjumme das Amt Kalenberg zu überweijen 
und zugleich jeine Befugnis, Konfisfationen gegen die Feinde des Kaiſers 
vorzunehmen, zu erweitern! — 

1) EHlumedy 103F. 1225. Khevenhiller XI. 7705. Von d. Deden, 
Herzog Georg 1. 275. 
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Nachdem die dänijchen Abgeordneten Friis und Steel Lübeck verlafien 
hatten, gerieten die Verhandlungen hier gänzlid) ins Stoden, jo daß 
Tillys Vertreter jehr argwöhniich wurden. Die beiden däniſchen Diplo- 
naten aber wurden von einem ungünjtigen Winde in den Hafen von 
Wismar getrieben und warfen hier in der Beſorgnis, troß der faijerlichen 
Geleitöbriefe fejtgenommen zu werden, ihre Schriften und Briefichaften 
in da8 Meer. Allein man that ihnen nichts zu leide, und jie konnten 
ihre Reife nach Kopenhagen fortjegen. Als ſie indejjen in der Hauptitadt 
anlangten, fanden fie den König nicht anwejend, der vielmehr gerade in 
der Nichtung nad) Travemünde gereift war. Er hatte fi dann nad) 
Wismar gewendet, um bier zu verjuchen, feindlichen Schiffen die Einfahrt 
zu wehren. 

Chriſtian IV. hielt fich in der Umgebung von Travemünde einige Tage 
lang (5) auf und trat hier mit den in Lübeck zurüdgebliebenen und von 
da zu ihm entbotenen Jakob Ulfeldt und Levin Marjchalf in eine Unter: 
handlung ein, über deren Ausfall Ruepp jeinem Nurfürjten noch am 4. Mai 
feinen Beicheid zu geben vermochte. In Wirklichkeit wurde hier bereits 
ein Vertragsentwurf fejtgejtellt.! In Nakskov erteilte der König Drei 
Tage jpäter Friis und Steel Vollmachten, welche den wichtigsten Anſprüchen 
jeiner Gegner fajt volles Genüge thaten.? Er verzichtete auf das Kreis— 
oberjtenamt und gab die deutjchen Stifter auf. Er verjprad zugleich, 
nachdem ihm von den dänischen Reichs- und Landräten Entſchädigung 
zugefichert war, dem Kaiſer jeine Forderungen an den Herzog Friedrich 
Ulrich von Wolfenbüttel in einer bejonderen Urkunde abzutreten und 
war gewillt, die Injel Fehmarn dem Hauje Gottorp ohne jegliche Gegen— 
leiftung von feiten der Einwohner zurüdzugeben.? Ganz bejondere Sorgfalt 
widmete er dem Punkte, welcher den Berziht der Kaijerlichen auf die 
Erjtattung der Kriegskoften und Schäden betraf. Er wünſchte ihn jo 
genau gefaßt, daß nicht etwa die Ligiften noch Anſprüche an ihn erheben 
fünnten. Wenn feine allgemeine Amnejtie vom Kaiſer zu erlangen war, 





1) Ruepp an den Kurfürſten Marimilian, Lübed 4. Mai. München. 

2) 11. April a. St. Waar Jacob Ulfeld og Leuin Marskalck paa Spes 
huoss mig, huor den Form aff tractionen y mellom mig och Keysseren 
bleff udkast. Briecka, Kong Christian IV.'s Kalender optegnelser fra 
Aarene 1617, 1629 og 1639 — Danske Samlinger, Femte Bind 62. 

3) Memorial, wie weit unfere . . abgefertigte Gejandten in die abgefaffete 
und und zu Ratification unterthänigſt präfentierte Wernotelung eines Vertrags 
unjeret halben fich einzulaffen und fonft dabei in Acht zu nehmen haben . 

14. April 1629 (a. St.) in unfer Stadt Nadjfov. gl. dazu Friderieia l. 
50. Am 16 /26. April befanden fich Friis und Steel wider in Lübed. 
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wollte er wenigitens ein Verzeichnis der Diener einjchiden, für melde 
er Sicherheit nachſuchte. Der Punkt wegen der gegenjeitigen Hilfe machte 
dem Könige jebt Bedenken: es fchien ihm das Beſte, wenn ihn jeine 
Unterhändler würden auf fi) beruhen lafjen können. 

Die Frage im Betreff des Neligionsfriedend und des Schußes der 
augsburgiichen Konfejfion hatte der Kaijer durch den Erlaß des Reſtitutions— 
edikts eigenmächtig gelöft, und da fie vecht eigentlich eine Reichsangelegenheit 
war, mußte fie von jelbjt aus den Punkten ausjcheiden, für welche der 
König im Anfange der Verhandlungen eingetreten war. 

Bon welchen Empfindungen Ehrijtian IV. aber in jenen entjcheidungs- 
vollen Tagen bejeelt war, drüden die inbrünjtigen Dankesverficherungen 
aus, welche er bald darauf gegen jeine Friedensvermittler äußerte.! 
„Wir können dem Allerhöchſten niemal® genug danken, daß alles bis 
jest jo gut abgelaufen ift. Gott gebe allem ein gute8 Ende, feinem 
heiligen Namen jei Zob, Preis und Ehre.“ Es befeelte ihn wider das 
frohe Gefühl, daß der Fortbeitand feiner Monarchie gefichert fei. 


Die Anterhandlung des franzöfifchen Geſandten Charnaci mit Chriftian IV. 


Zu guter Stunde Hatte der König vor Travemünde aud den 
franzöfiihen Gefandten Eharnace in eines jeiner Schiffe aufgenommen 
und ihn mit fi nach Kopenhagen geführt. Derjelbe kam aus den 
Hanfeftädten, hatte fich aber hier nicht geradezu für einen Gejandten 
ausgegeben. 

Chriſtian IV., der bereits die Gewißheit in den Händen hatte, daß 
er feinen Frieden unter den möglichft beften Bedingungen werde durd)= 
fegen fünnen, war vorfichtig umd vielleiht auch boshaft genug, jeder 
vorzeitigen Annäherung des franzöfiichen Botichafterd an feine Perſon 
audzuweichen. Er ließ denjelben ziemlich lange auf eine Audienz warten 
und erteilte fie ihm erjt am 30. April n. St? Da entwidelte Charnace 
den franzöfiichen Plan von einem Frieden des Königs mit Baiern und 





1) Der König an die Neichsräte Friis, Ulfeldt, Steel und an Levin 
v. Marichalt, Kopenhagen 20./30. April. Molbech 344. 

2) Qgl. den eben erwähnten Brief. Nad) dem Kalender des Königs hat bie 
Audienz erſt am folgenden Tage ftattgefunden: 21. April. Drog ieg fra 
Croneb. till Kopenh. Samme dag haffde den Fransosiske Gesandter audiens, 
Brickaa.a 0.38. 62. 
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der Liga und bot zugleich für den Fall, daß der Kaiſer jich nicht fügen 
wiürde und der Krieg fortgejeßt werden müßte, dem Könige 500000 Livres 
jährliche Kriegsunterſtützungen. Auf bejonderes Erjuchen übergab Charnace 
jeine Vorſchläge auch jchriftlih. Schon wenige Tage darauf erhielt er 
indefjen einen durchaus ablehnenden Bejcheid.! Und welche andere 
Antwort hätte der König, der nad der Audienz des Franzojen, aber an 
demfelben Tage, jenes dankbare und hoffnungsvolle Schreiben an jeine 
Vertreter in Lübed richtete, diejen befremdenden Zumutungen zu teil 
werden lafjen fünnen ? 

Er jollte feinen Frieden mit dem Kaiſer erjt durch einen Frieden 
und ein Bündnis mit Baiern und der Liga einleiten? Er follte daran 
glauben, daß er auf diefe Weije die Liga und den Kaiſer von einander 
trennen und vom Kaiſer dann einen ehrenvollen, allgemeinen und ficheren 
Frieden erhalten würde? Man mutete ihm zu, ſich vorzuftellen, daß der 
Kaiſer nur den Plan verfolge, ihn von jeinen deutichen Bundesgenofien, 
von denen er jeit dem Herbite 1626 vollitändig im Stiche gelaffen 
worden war, zu trennen, um nach deren Unterwerfung auch ihm mit 
um fo größerer Ausficht auf Erfolge zuzuſetzen! Sehr eigentümlic 
wußte es den dänischen König berühren, daß in Diejem franzöfiichen 
Vorjchlage auch die Fortießung des Srieges gegen den Kaiſer in Nechnung 
gezogen wurde: Charnack jtellte ihm vor, er werde nad) dem Frieden 
mit der Liga nur die Hälfte der Kojten im Kampfe gegen Ferdinand II. 
aufzumenden haben, da derjelbe un: die Hälfte feiner Streitkräfte geſchwächt 
fein würde; er machte ihm ferner auf den Anichluß der Hanjejtädte und 
Schwedens nad einem jolden Umſchwunge der Verhältniffe Hoffnung! 

Mit vollem Recht erkannte der König in diejen franzöftichen Bor: 
Ichlägen nur einen Verſuch, den Frieden überhaupt zu hintertreiben; er 
aber war in jeinen Verhandlungen mit den Saiferlichen viel zu weit 
vorgerüdt, als daß er diefem gänzlich unfertigen Plane hätte Gejchmad 
abgewinnen können. Er fand endlich die für den Fall der Fortjegung 
des Krieges gebotene Unterjtüßung gänzlich ungenügend und hob bejonders 
hervor, daß fie nicht einmal die früheren Angebote erreichte? Und mit 
Jeinen Zahlungen für die früheren Jahre war Frankreich noch im Nüd- 


1) Der Inhalt dieſes Beicheides findet fich bei Siri a. a. D. ©. 164—166 
unter dem Datum des 24. Aprils a. St. 

2) „Confidare internamente, che 'l R& Christianissimo..... colla sus 
autoritä promoverebbe quei consigli, si che ove nell’ Imperadore prevalesse 
il pensiero della guerra a quello della pace l’assistessa con validi aiuti, 
e non con quei soli che dal Signor Ambasciadore erano 
statiespressi, ma digranlunga maggiori, e quali per avanti 
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ftand. So war es aljo nit auffällig, daß das franzöfifche Anerbieten 
ohne weiteres abgelehnt wurde. 

Aber ganz ungelegen fam dem Könige die Botſchaft Charnaces und 
jein längerer Aufenthalt in Dänemark feineswegs. Er teilte vielmehr 
die franzöſiſchen Anträge jofort den kaiſerlichen Politikern mit,! die daraus 
den Schluß ziehen mochten, daß wirklid für die faiferliche Sache Gefahr 
im Berzuge jei. — 


Der Friedensfchluß. 


Bevor man in Wien einen endgiltigen Beſchluß über die neuen von 
Wallenſtein eingejendeten und zulegt von Tilly mit empfohlenen Bedingungen 
faßte, verficherte man fich des vollen Einverjtändnifies des Kurfürſten 
von Baiern umd jendete zu dieſem Zwede den Abt von Kremsmünſter 
nach München. Um 22. April erteilte ihm Maximilian Audienz. Der 
Abt hielt Marimilian einen Vortrag über den Gang der Friedens 
verhandlungen, den ſich diefer ſchriftlich ausbat. Der öjtreichiiche Geſandte 
überreichte darauf eine kurze aus Wallenfteins Berichten und der faijer- 
lichen Inſtruktion zufammengejtellte und der größeren Sicherheit halber 
eigenhändig gejchriebene Denkſchrift. Diefer Darftellung zufolge hatte 
man zuerit die Abtretung der Elbherzogtümer gefordert, aber den Friedens— 
vermittlern den Auftrag erteilt, die Bedingungen gradatim zu ermäßigen 
und dem Könige zunächſt Hoffnung auf die Nüdgabe Jütlands und 
endlich) auch Schleswigs und Holfteind gemacht? Und nun war man 
geneigt auf diejer Grundlage mit feinen Gejandten abzuſchließen, nachdem 
man in Erfahrung gebracht hatte, daß Ehriftian IV. niemals zum Frieden 





allaM. S. il Re Christianissimo spontaneamente col mezo 
de suoi Ambasciadori haveva offerto, et ultimamente 
s’erano promessi all’ Ambasciadore Zobel.“ Siri $. 166. 

1) M&moires du cardinal de Richelieu T. V.S.116—119. Il lui sembloit 
que le meilleur conseil qu’il püt prendre &toit de tirer l’avantage des paroles 
qui lui &toient portees par Charmace, et les faire entendre à l’Empereur; 
ce que non seulement il fit, mais lui manda pour empöcher de conclure la 
paix avec lui ce qui nötoit pas veritable; car il lui reprösenta seulement que, 
pour l'obtenir raisonnable, il lui &toit avantagenx de la faire premiörement 
avec la ligue catholique, de laquelle l’Empereur &tant destitu& seroit oblige 
de lui accorder toutes les conditions &quitables qu’il lui pr&senteroit.. 8.118. 


2) So jtellte der Abt die Angelegenheit dem Kurfürften dar; in Wahrheit 
hat Wallenftein dem Kaifer und feinen Politifern die Zugeftändnifje abgerungen. 
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geneigt gewejen, jondern nur durch die Stände und Die Neichsräte zur 
Eröffnung der Verhandlungen veranlaft worden war. Ferner wies der 
öftreichiihe Politifer auf die Zufammenkunft des Königs mit Guitar 
Adolf Hin, der angeblich eine zweite Beiprechung folgen ſollte. Er hob, 
ohne fich freilich) in Einzelheiten einzulafjen, die Verheißungen hervor, 
welche Chriftian IV. angeblid) von Franfreih, England, Schweden und 
Holland erteilt wurden, und eröffnete endlich dem Kurfürjten, daß der 
König, wenn ihn die Reichsräte wider fein Vermuten der völligen Rück— 
gabe der verlorenen Herzogtümer verfichern fünnten, ohne jedes Bedenten 
und auc ohne die Mächte zuvor zu hören, weldye den Frieden zu ber- 
hindern jtrebten, nachgeben und den ihm angetragenen Frieden annehmen 
iwerde.! 

Die Antwort des Nlurfürften war die gewünſchte. Marimilian hielt 
den Frieden für jehr heilſam und notwendig und erteilte auch feine 
Genehmigung zu den Opfern, zu welchen ſich der Sieger geneigt zeigte. 
Nur jollte der Kaiſer dafür Sorge tragen, daß fi der König nicht 
weiter in die pfälziiche Angelegenheit einmiſche. Die Beſorgnis vor 
einem Einfalle der Franzojen in das Elſaß fcheint auf Marimilians 
Entſchluß mitbejtimmend eingewirkt zu haben. Als er dem Abte feinen 
perjönlichen Beſuch abftattete, fam er noch einmal auf die franzöſiſchen 
Pläne gegen die Unterpfalz zurüd und äußerte ferner Miftrauen gegen 
die Holländer. Er behauptete, daß die Staaten 30000 M. 5. F. und 
5000 Pf. bei einander hätten und noc vor Beginn des nächſten Monats 
die Grenze überjchreiten könnten. Auch zur Verzichtleiftung auf die 
Kriegskoften hatte ſich der in Geldangelegenheiten jo peinliche Kurfürft 
jetzt entſchloſſen. Schon am 24. April wies er Tilly an, von Diefer 
Forderung, falls nichts von den Dänen zu erhalten fein würde, abzuftehen 
und ſich mit den kaiſerlichen Gejandten darüber zu vergleichen. 

Unterdejjen war man in Lübeck, wo die fatholifchen Unterhänbdler 
über das lange Ausbleiben der dänifchen Antwort auf ihre legten Bor- 
Ihläge vom Ausgange des März ſehr unwirſch geworden waren, dem 
Biele doch näher gerüdt. Auf das Erfuchen der Holfteinischen Gejandten 
verließen die Slaijerlichen die bisherige Form der jchriftlichen Verhand— 
lungen und gingen zu mündlichen Beſprechungen über. Der vor kurzem 
vom Kaiſer zum Generalwachtmeiſter erhobene Aldringer fehrte am 


1) 8. 8. Archiv in Wien. Ein Teil des dem Kurfürſten vom Wbte 
gehaltenen Vortrags ift von D. Klopp, Tilly I. ©. 548-550 veröffentlidt 
worden. Bgl. dazu ben Bericht des Kurf. von Köln an den Biſchof von 
D8nabrüd vom 13, Mai ebenda. ©. 550 f. 
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4. Mai von Güſtrow nad Lübeck zurück und berichtete den übrigen 
katholiſchen Friedensvermittlern, wie ſehr die Generäle den baldigen 
Abſchluß herbeijehnten. Auch der Tillys Stelle damals vertretende 
Friedrich Weſtphal fand ſich bald darauf in Lübeck ein. 

Am 5. Mai überreichten die Dänen Hannibal von Schaumburg ihre 
Forderungen. Die Faijerlichen Vertreter bejtimmten in ihrer Beantwortung 
derjelben die Einmijchung des Königs in die Neichsjachen näher dahin, 
daß derjelbe jeinen Anſprüchen auf die norddeutichen Erzitifter und Stifter 
ebenjo entjagen jollte wie feine Söhne. Dagegen geftanden fie jet zum 
erjten Male die unentgeltlihe Herausgabe der Herzogtümer zu und 
wahrten dem Kaiſer und dem Reiche nur die Nechte an Holftein und 
den zugehörigen Landen. Das Auftreten der Dänen jcheint auf die mit 
dem innern BZujammenhange der Verhandlungen unbefannten Vertreter 
des Kaiſers großen Eindrud gemadht zu haben: denn indem diefelben 
ihre fünf Punkte einreichten, erklärten fie auf das Beſtimmteſte, fall3 der 
König wider zu feinen Landen fomme, werde man fic) bemühen, über 
die andern noch jtreitigen Punkte einen Ausgleich zu treffen. Dagegen 
wäre der König feſt entichloffen, fein Recht mit dem Schwerte zu juchen, 
wenn man gejonnen fein jollte, ihm Land und Leute innen zu behalten. 

Am 10. Mai begaben ſich Aldringer, Walmerode und Ruepp wider 
nad Güſtrow zu den Generälen, die nun auch ihrerfeit3 nach Wien und 
München Bericht erjtatteten. Dem Anjchein nad waren um dieje Zeit 
Wallenjteind politiiche Gegner am Kaiſerhofe noch immer jehr rührig 
und juchten den Abjchluß der Verhandlungen zu verzögern oder gar 
rüdgängig zu machen. Noch am 12. Mat jchrieb Wallenjtein an Eollalto: 
„Ic bitt, man denfe zu, denn man begehrt an allen Seiten zu hindern, 
nicht allein beim König unſere Feind, fondern auch bei ung unjere 
Freund“ Drei Tage darauf mahnte er Collalto faft mit denfelben 
Worten, mit welchen er ihn ſchon im Februar angetrieben hatte, feinen 
Einfluß für die von ihm zuerft auf die Bahn gebrachten Bedingungen 
geltend zu machen. 

Bis dahin jcheint der General die Politiker in Wien in dem Glauben 
erhalten zu haben, daß die Dänen nur einen längeren Waffenftillitand 
eingehen würden: jebt eröffnete er dem Kaiſer, Ehriltian IV. molle 
durchaus feinen Waffenftillitand, fondern nur einen Frieden jchließen. 
Wie dringlich feine Mahnungen um diefe Zeit wurden, ift aus einem 
Schreiben an Collalto vom 13. Mai deutlich erfichtlih. „Ich hab noch 
dies erinnern wollen, daß was mir J. M. wegen der Friedenstraktation 
befehlen werden, daß in höchſter Geheim erpediert wird etwan durch des 
Herrn v. Werdenberg eigene Hand. Denn wanns der Gegenteil erfahren 


736 Der Friede von Lübed. 


thäte, jo möchten fie viel weniger den Frieden Dewilligen, au) wenns 
die Bayriſche erführen, dieweil fie den Frieden nicht gern jehen, allerlei 
impedimenta zu thun fid) befleißen. Schließe hiermit und bitt, daß Die 
Kejolution erfolgt, Jütland, Schleswig und Holjtein ohne einige Exception 
zu geben. Des Sunds muß man auch nicht gedenken, denn jobald man 
jaget, da man den Sund des Haufes von Diterreicd) Feinden jolle 
iperren, jo werden diejelbige unter diejem Prätert, wie jie dann drauf 
gehen, denjelbigen voccupieren. Aber jobald der Fried gejchloiien, ijt der 
König wegen jeiner Länder außerhalb der Stifter rejtituiert, jo wird er 
gewiß J. M. Eonfident und jeine Erben verbleiben, aber was man thun 
will, das thue man in continenti“.! 

An diefem oder dem folgenden Tage mag aber die Zujtimmung des 
Kaiſers zu den Bedingungen, welche zuleßt aufgejtellt worden waren, in 
Güſtrow eingegangen fein. 

Am 14. Mai erjtatteten die Generäle ihren legten Beriht an den 
Kaiſer vor dem fürmlichen Abjchluffe. Spätejtens am Tage darauf 
überjendete Tilly jeinem Kurfürſten den Entwurf des den Dänen vor— 
zulegenden Friedensvertrages, welchen dieſer mit jehr Fritiichem Auge 
mujterte und an mehreren Punkten jelbjt dem Ausdrude nad) verbeſſert 
wiſſen twollte. 

Aber auch diejer Friedensentwurf enthielt für die Katholiſchen und 
bejonders für Marimilian einen ſehr anjtößigen Punkt. Denn der König 
wollte wol für jich jelbjt auf die Erzitifter und Stifter verzichten, nicht 
aber auc) im Namen feiner Söhne, während jeine Gegner darauf drangen, 
daß dieje wenigjtens Die Friedensurkunde mitunterzeichnen jollten. Da die 
faijerlihen Friedensvermittler jedody außer jtande waren, auf die dänijchen 
Prinzen irgend einen Zwang auszuüben, ließen fie endlich auch diejen 
Anſpruch dahingeitellt. So lange die öjtreichijch = ligiitiichen Truppen 
ganz Norddeutichland beherjchten, war ja doch jede Gefahr, dab Bremen, 
Verden, Osnabrüd oder gar Halberjtadt in die Hände eines däniſchen 
Prinzen gelangen fonnte, ausgejchloffen. Die Stellvertreter Tillys aber 
werden eine bejondere Genugthuung darüber empfunden haben, daß die 
Dänen am 15. Mai die feierliche Erklärung abgaben, daß ſie nad) der 
Genehmigung des Friedens dem Kaiſer die Ceſſion der Schuld, mit 
welder der Herzog Friedrich Ulrich dem Könige verpflichtet war, in 
einer bejonderen Urkunde einreichen würden. Denn die Verzichtleiftung 
auf die Widererjtattung der Kriegskoſten und Schäden verjtand Marimilian 
dahin, daß fich zwar der Kaiſer und der König über diefen Punkt ver- 


1) Ehlumedy a. a. D. 126. 
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ftändigt hätten, die Liga aber in dieje Verſtändigung nicht eingejchloffen 
jein fünnte, da überhaupt in ihrem Namen niemand zu dieſem Bertrage 
binzugezogen worden war. Er erteilte daher aud Tilly den Auftrag, 
die Hälfte diejer braunſchweigiſchen Schuld für ihn und die Bundes— 
armee in Anjpruch zu nehmen. Außerdem aber war der Kurfürſt gewillt, 
die Schadloshaltung für ſich und die ligiftiihen Stände bei den von 
ihm bejegten Erzitiftern und Gtiftern zu juchen und fie daher bis 
zu einer billigen Befriedigung niht aus den Händen zu lafjen. 
Tilly jollte auch nad) dem wirklichen Abjchluffe des Friedens ohne 
weiteren Befehl und ohne Erſatz der Kriegskoſten die Plätze nicht 
räumen. Ya Marimilian erjchien jogar die Fortfeßung des Krieges nod) 
möglid: wenn man fid) nur die vorhandenen Vorräte in den Elbherzog- 
tümern gehörig zu Nuße machen und Zebensmittel aus Böhmen und aus 
dem Magdeburgijchen herbei jchaffen würde, fonnte man jeiner Meinung 
nad) das Bolt wol nod) jo lange unterhalten, bi$ man den König zu 
befjern und für den Kaiſer rühmlichen Bedingungen gebracht Habe. 
Auffällig war dem Hurfürjten ferner an dem Friedengentwurfe, daß man 
dem Könige nicht die ausdrüdliche Verpflichtung auferlegt hatte, ji) des 
Pfalzgrafen und jeiner Händel zu entſchlagen und es zur größeren 
Sicherung des Friedens nicht für nötig gehalten hatte, ſich von Ehrijtian IV. 
einige Plätze und Feſtungen ausliefern zu lajjen. 

Ganz ernjtlich waren jedoch diefe Einwendungen nicht gemeint: der 
Kurfürjt wollte durch diejelben den Abſchluß nicht erichweren, gejchweige 
denn hintertreiben. 

Übrigens war der Friede ſchon bei der Abfafjung diejes Briefes zu ſtande 
gebradht. Nachdem die Subdelegirten am 16. Mai von Güſtrow nach Lübeck 
zurüdgefehrt waren, übergaben Aldringer und Schaumburg die legten Be— 
ichlüffe der beiden Generäle, welche die Dänen freilich nicht ohne weiteres 
genehmigen wollten. Sie erbaten fich vielmehr noch eine Heine Frijt, jeden- 
fall3 um dem Könige Anzeige zu machen, nad) deren Berlauf jedod) die 
Verhandlungen am 22. Mai in Michael Feſters Garten ihren Abjchluß er- 
reichten. Die Friedensvermittler unterzeichneten an diefem Tage den Vertrag. 

Der Friede wurde auf Grund der legten Faijerlichen Vollmacht von 
beiden Teilen angenommen. Nur in einem Punkte hatten fich die Kaifer- 
lichen noch einmal nachgiebig erweiſen müfjen: man forderte die Unter- 
zeihnung des Vertrags durd) die königlichen Prinzen oder die ausdrüdliche 
und urkundliche Verzichtleiftung derjelben auf die geiftlihen Güter in 
Niederſachſen und Weitfalen nicht mehr. 

Als Ruepp am 25. Mai die num von beiden Parteien endgiltig 
genehmigten Friedensbedingungen feinem Kurfürjten — gedachte 

Opel, Der Niederſ.⸗Dän. Krieg. 
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er noch einmal der Verſuche der ligiftiichen Abgeordneten, den König ganz 
aus dem Reiche auszufchließen und wenn nicht ſämtliche Kriegskoſten, 
jo doch wenigſtens eimen Teil zurüderjtatten zu laffen. Allein es war 
nicht3 durchzujegen geweien. Die Dänen hatten allen diefen Beitrebungen 
gegenüber mit dem Abbruche der Verhandlungen gedroht. 

Schon am 25. Mai brachen die dänischen Friedensitifter Ulfeldt, 
Friis, Steel und Levin Marſchalk von Lübeck auf, um dem Könige die 
frohe Botjchaft zu überbringen. In den beiden folgenden Tagen reijten 
Schaumburg, Mldringer, Ruepp und Walmerode nad) Güſtrow zu Wallen- 
ſtein. Tilly hatte fich am 23. Mai von Güftrom nad) Stade begeben, 
fcheint aber jpäter noch einmal zurüdgefehrt zu fein. 

Marimilian blidte troß des nahen perjönlichen Berfehrd, in dem 
fein General diefe Wochen hindurch mit dem Haupträger der öjtreichiichen 
Politik gejtanden hatte, mit ausgejprochenem Unmut auf den ganzen 
Gang diejer Friedendverhandlungen, welche jo wenig vorteilhaft fiir die 
Liga ausgefallen waren, zurüd. Als der Katjer den von ihm ımter- 
zeichneten Bertrag dem Kurfürſten einjendete, fügte der letztere feiner 
Danfesverfiherung nur das trodene Wort hinzu, daß es num billiger: 
maßen bei dent Frieden als einer abgejchloffenen Thatjache fein Bewenden 
habe, und ſprach den Wunjc aus, daß dem dänischen nun aud) der Friede 
im Reich nachfolgen möge. Ob der Kurfürft und fein General eine Vor- 
ftellung davon gehabt haben, daß die perfünliche Beteiligung Tillys nur 
dazu dienen jollte, Wallenjteind von Anfang an feititehendes Friedens— 
programm aud) jeinen Gegnern in Wien und Münden und injonderheit 
dem Kaijer und dem Kurfürſten ſelbſt annehmbarer zu machen, können 
wir nicht enticheiden. 

Der König erteilte den ihm vorgelegten Bedingungen „pure umd 
obligatorie feine Genehmigung“ und verjprach innerhalb vier Wochen 
feine Bejtätigung nach Lübed einzufenden, in der Erwartung, dab Tilly 
und Wallenjtein die kaiſerliche Urkunde in derjelben Beit beibringen 
mwürden.! Wußerdem erfuchte der König feine Unterhändler ſich ſofort 
über den Zeitpunkt der Abführung des Kriegsvolks mit den Generalen 
zu vergleichen und für Diejenigen Diener, deren Namen er einjenden 
würde, Sicherheit ihrer Perjonen und Güter audzumwirfen.? 


— — 


1) Zum 17. Mat a. St. hat der König in ſeinen Kalender eingetragen: 
Samme dag kom Commissarierne fra Lybeck med Fridtztractationen. 
Am 19. Mai a. St. unterzeichnete er ben Frieden. Bricka a. a. O. ©. 64. 


2) Auf unferm Sktiffe Prahm für Schwenburg d. 19./29. Mat 1629. 


K. G.⸗A. in Kop. Inſtrux 1613—1669. Molbeh ©. 347. 
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Kurze Zeit darauf bewilligten die Reichsräte für den Fall, daß der 
Friede wirkfih ausgeführt und die Herzogtümer zurüdgegeben würden, 
fo daß jeder wider zu dem GSeinigen gelange, die vom Könige geforderten 
zehn Tonnen Goldes und dedten ſomit den Verluft des Königs infolge 
des Verzichte8 auf die dem Herzoge Friedrich Ulrich von Wolfenbütiel 
geliehene Summe und andere perjönliche Aufwendungen mehr al3 aus- 
reihend.? Und zu gleicher Zeit kamen fie der Aufforderung des Königs 
nad, ihre zum Frieden mahnenden Ratichläge näher zu begründen. An 
die Spihe ihrer Erwägungen jtellten ſie die Bejorgnijje vor den Beitrebungen 
der Jeſuiten, welchen die Herzogtümer nun enthoben wurden. Sie 
machten den König ferner ausdrüdlich darauf aufmerkfjam, daß fich troß 
des Neftitutionsediftes Fein deutjcher proteftantijcher Fürjt mit ihm in 
Verbindung gelebt hatte, und daß er vielleicht jogar von dem ganzen 
furfürjtlichen Kollegium für einen Reichsfeind erklärt und der Reichskrieg 
gegen ihn bejcjlofjen werden könnte. Wie gering waren endlich die 
Unterjtüßungen, welde die zur Fortjebung des Kampfes drängenden 
Mächte anboten! Selbſt die veränderte Stellung Frankreichs zum 
burgundiichen Haufe, jowie Englands zu Frankreich und die beginnenden 
Verhandlungen zwiſchen Schweden und Polen fuchten die Neichsräte für 
ihren Zweck geltend zu machen.? 

Die dänischen Unterhändler Friis und Marſchalk kehrten am 
1. Juni nah Lübeck zurüd. Die von den beiden katholiſchen Generälen 
unterzeichnete Urkunde ift vom 4. Juni. Walmerode bradjte diejelbe am 
folgenden Tage nad Lübeck, und am 6. uni wurde hier der Friedens- 
ſchluß nad allen Himmeldrichtungen Hin verkündet. Die hohen kaiſer— 
fihen Offiziere erliegen eine Befanntmahung, nad) welcher das frohe 
Ereignis am 1./11. Juni in allen Garnijonen und QDuartieren beider 
Armeen in Holftein und Schleswig ausgeblajen werden ſollte und in den 
nächſten acht Tagen darauf auch in Jütland und Vendfüſſel. Bei Zeibes- 
und Lebensftrafe wurde den Faijerlihen Soldaten verboten, gegen die 


1) Raadets Betaenkning, 30. Mai a. St. Erslev II. S. 191£. 

2) Molbech a. a. ©. ©. 348-351. Erslev I. ©. 1837—-1%. 
Herforuden er dette at betracte, hvorledis nu keiseren ofver gandske Tyskland 
det ediectum anlangende det geistlikce godtses restitution hafver ladet publi- 
ciere, som stor skade ohe alteration paa religionen hos di tyske fürster 
foraarsaget hafver, doch ingen of den nombhaft bud hos eders maiestat 
eller eders maiestatis commissaries, somb denne fredts tractation paa eders 
maiestats vegne var committerit. Hvorudaf letteligen eractis, hvad assistents 
oehe hielp hos di tyske fürster er at formode, oche hvad di erre tilsinds 
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däniichen Soldaten und Unterthanen diesjeit? und jenjeit3 der Elbe 
Feindjeligfeiten auszuüben. 

Mit Glodengeläut und Freudenſchüſſen von den Wällen der Stadt 
begrüßte man in Lübeck das fo lange jehnfüchtig erwartete Ereignis und 
feierte den fiebenten Juni al3 einen allgemeinen Freudentag. Die faijer- 
lichen Friedensunterhändler bemwirteten die noch anweſenden dänijchen 
durch eine feierliche Mahlzeit im Biſchofshofe. 

Die Originalurkunden wurden am 2. Juli ebenfall3 in Lübeck und 
zwar in Feſters Garten ausgewechſelt. 


Der Angriff des Konigs auf Schleswig. 


Obwol der däniſche König bereit3 im April ziemlich zuderläffige 
Beweiſe von der Nachgiebigfeit feiner Feinde in den Händen hatte, gab 
er die Abjicht, ich der Herzogtümer mit den Waffen wider zu verfichern, 
nicht auf, jondern ſchien Wallenfteins Anfchauungen über feinen tollfühnen, 
wagehalfigen Mut betätigen zu wollen. Gerade in der Zeit, in welcher 
die Friedensverhandlungen ihrem Abjchluffe entgegengingen, bewies er 
feinen Feinden durch die That, daß er zu einem neuen Wagejtüd ent- 
Ichloffen jei. Im Grunde war freilicd) jeine ganze Unternehmung mehr 
gegen den Herzog Friedrich von Gottorp, als gegen die Kaijerlichen 
gerichtet. Er wollte ſich jhon im Voraus in Schleswig wider feſtſetzen, 
ohne damit die Abjicht zu verbinden, den Frieden rüdgängig zu machen. 

Denn troß jeiner Bemühungen um den Frieden hatte ji der Herzog 
Friedrih von Holftein-Gottorp bei dem Könige, jeinem Mitregenten, nicht 
in Gunſt zu jeßen vermodt. Chrijtian IV. war vielmehr noch in der 
legten Zeit außerordentlich aufgebracht gegen ihn und rüftete Kaperſchiffe 
gegen die Weſtküſte von Holjtein und Schleswig aus, die freilid) wol 
auch dazu bejtimmt waren, den Holländern die VBerforgung des Feindes 
mit Lebensmitteln und Zufuhren jeglicher Art zu erſchweren. Schon im 
März war er auch entjchloffen, den engliichen General Morgan auf 
einen Anjchlag gegen die Weſtküſte auszuſenden, womit ſich felbft die 
Reichsräte einverjtanden erflärten. 

Morgans Truppen ftanden nod immer im engliichen Solde, wenn 
auch die Zahlungen fehr unregelmäßig erfolgten, jo daß Anſtruther 
widerholt für die Erhaltung und Verſtärkung des Volkes eintreten mußte. 
Den ausdrüdlichen Befehl zur Landung erhielt Morgan jedod von 
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Ehriftian IV. Bon Anfang an hegte der König die Abjicht, ſich von 
der Djftküfte ber mit Morgan zu vereinigen. Anjtruther ſprach Die 
Hoffnung aus, dag Morgan etwa 5000 M. werde zujfammengebradjt 
haben, unter denen ſich auch Schotten befanden. Von anderer Seite üt 
die Truppenjtärke Morgans auf 8000 M. berechnet worden, in Wahrheit 
wird Diejelbe Faum die don dem engliichen Gejandten in Hamburg 
angegebene Höhe erreicht haben. Auf einer ficheren Nachricht jcheint die 
Angabe zu beruhen, daß da3 dem englijchen General zur Verfügung 
ftehende Kriegsvolk in jechd Negimentern zu Fuß und zu Roß beftanden 
hat. Auch Artillerie führte Morgan mit fih: acht Feldftüde und vier 
Mörder. 

Am 10./20. April verließ der General Glückſtadt, verficherte ſich der 
auf Föhr und Sylt gejanımelten Truppen und näherte fih am 5./15. Mai 
der Anjel Nordftrand. Die Angreifenden landeten „bei der Klunde an 
Röhrbeck“ und ſtießen zuerjt bei den Lither Schanzen von vier jtarfen 
Bollwerken und Außenwerken auf Wideritand.? Die Verteidigung der 
Schanzen lag zwei Fähnlein herzoglicher Zandestruppen ob, welche kurz 
zuvor durch 200 Mann Klaijerliche von Eiderftedt her verjtärkt worden waren. 
Die Holſteiner machten indefien jehr bald gemeinjchaftlihe Sache mit 
den Dänen, und die Kaijerlichen folgten diefem Beijpiele. Außerdem 
erjtürmten die Königlichen noch zwei oder drei Schanzen und machten 
dabei alles nieder mit Ausnahme eines aus Dftreich gebürtigen Kapitäns 
Miller. Am 7.17. Mai ergab ſich ein Major Blarr mit 100 M. in der 
„Batteria Schanz“, welche in einem andern Berichte die Bupthringer 
genannt wird.? Dabei kamen zwei metallene Gejchüge und außerdem 
ein in der Nähe liegendes Kriegsſchiff mit ſechs Geſchützen in die Hände 
der Dänen. Den nicht jehr Haren Berichten zufolge brachten die König: 
lihen auch noch ein zweites Kriegsjchiff durch Unterhandlungen in ihre 
Gewalt und erbeuteten auf demjelben jechzehn Geſchütze. Zu den oben 
bezeichneten Verteidigungswerfen jcheint die Süderſchanze nicht gehört 
zu haben, welche ein Fähnrich mit AO M. und zivei Kanonen zu verteidigen 
hatte. Auch dieje vermochte natürlich Feinen andauernden Widerjtand zu 
leiten und wurde am 7./17. Mai genonımen. So war innerhalb dreier 
Tage die ganze Inſel erobert, wozu ficherlicd; nicht wenig beigetragen . 


1) Ladmann, Einleitung zur Schledwig-Holfteinischen Hiſtorie III. ©. 358. 
In Meteranus novus (Continuatio) ©. 586 fteht „Lieht*. Ein Zeitungsbericht 
„aus dem Norditrand 3. Juni“ findet fih in Nr. 25 des Zeitungsunternehmens 
mit der Überjchrift: „Sewiffe und warhaffte Wochentlidhe Or: | dinari Zeitungen, 
Anno 1628*. K. Bibl. in Münden, Jahrg. 1629. 

2) „Schanze bei der Süderfiehl in Pilworm“, Lackmann a. a. O. ©. 359, 
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hat, daß Sid, die Einwohner mit den Angreifern und nicht mit den Ver— 
teidigern verbanden. Später nahmen zwei dänische Kommifjare, Detlev 
Brodtorf und Dr. Jakob Steinberg, die Einwohner geradezu für den 
König in Eid und Pflicht. 

An der erjiten Schanze war der herzoglidde Statthalter von der 
Wahl aufgegriffen worden. Man fand bei ihm zwei Briefe, aus denen 
bervorzugehen jchien, daß er die Abjicht gehegt habe, die Inſel den 
Dünficchifchen oder den Spaniern in die Hände zu liefern. 

Darauf wendete ſich Morgan gegen das Feſtland und landete bei 
Dagebüll. Bon hier drang er, ohne erheblihen Widerſtand zu finden, 
über Rieſum, Gottes Koog nad) Tondern vor, welches ihm nach kurzer 
Einſchließung in die Hände fiel. Südwärts von Dagebüll wurden Odholm 
und Bredſtedt bejebt. 

Als der Feind jedoch bei Huſum eine beträchtlichere Truppenmacht 
zujammenzog, richtete Morgan feinen Marſch wider ſüdwärts dem Strande 
zu und brachte Hattjtedt und Schobüll, zwei Nordſtrand gegenübergelegene 
Bunkte, in feinen Beſitz. Von bier aus ging er gegen die Kaiferlichen 
vor, trieb fie in die Flucht und nahm angeblid) den größten Teil ders 
jelben gefangen. 

Nach diejer glüdlichen Wendung der Dinge auf der Wejtküfte ging 
der König perjönlich mit einer großen Anzahl von Schiffen und Fahr- 
zeugen jeder Art (150?) und einem jehr anjehnlichen Artillerieparf am 
19./29. Mai von Fünen aus unter Segel. Die Bemannung diejer Flotte 
ſoll 8000—9000 M. betragen haben. Auch das NReiterregiment des 
Prinzen Ulrich nahm an dem Zuge Teil. Bei Düttebüll (Düttebüttel) 
nordwärt3 von dem Ausfluffe der Schlei jeßte er jeine Truppen an das 
Land und ſchlug in der Nähe des Edelhofes Ohe auf der Halbinfel 
Maſe fein Lager auf. 

Bor jeiner Abfahrt von Fünen hatte jedoch Chriſtian IV. am 
19./29. Mai auf jeinem Kriegsichiffe BPrahm vor Spendborg zugleich jeine 
unbedingte Zuftimmung zu den ihm von jeinen Räten vorgelegten Friedens- 
bedingungen erteilt. 

Nach der Landung ftellte der König feine Truppen für jeden Angriff 

„bereit auf, jo daß auf dem rechten Flügel der Generalmajor Schlammers- 
dorf, auf dem linken Holf den DOberbefehl führte. Die Vorhut wurde 
bis Neufappeln vorgejchoben. Am 28. Mai;7. Juni rüdte Chriftian IV. 
perſönlich mit 8300 M. Fußvolk gegen Schleswig und Gottorp vor. Zwei 
faijerlihe Negimenter Fußvolk und einige Kompagnien Reiter, welche 
zum Entjaß der bedrohten Punkte herbeieilten, twurden von Holf zurück— 
gewiefen. Bald bereitete man ſich im Lager des Königs zum Sturm= 
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angriffe auf Gottorf vor, wo ebenfalld Kaijerliche unter dem Oberſt— 
lieutenant Hubner und dem Hauptmann Koch lagen.! Der König hatte 
ein Gejhüß auf den Heinen, jet verichtwundenen Heijterberg gebracht. 

Da erſchienen drei Räte des Herzogs Friedrich bei ihm und erteilten 
ihm die Verficherung, daß ihr Herr alle faiferlihen Truppen aus feinen 
Gebieten entfernen würde, wogegen Chrijtian IV. die Aufhebung der 
Belagerung zuficherte. 

Bon Gottorf begab jih der König nad) Schleswig. Allein ſchon 
nn demjelben Tage (28. Mai/7. Juni) brachten kaiſerliche Kommiſſare die 
Nachricht, dag Wallenjtein den Frieden unterzeichnet habe. 

Anfangs Hatte der König bei feinem doppelleitigen Angriffe die 
Abficht verfolgt, ſich von der Oſtküſte her mit Morgan zu vereinigen,? 
welche nun natürlich aufgegeben wurde. Er erteilte Dagegen alsbald das 
erneute VBerjprechen, dem Herzoge Friedrich alle von feinen Truppen bejebten 
Orte, und unter diejen aud) Haus und Amt Tondern zurüdzugeben. Noch 
am 31. Mai/10. Juni befand ſich jedod) jein Hauptquartier zu Ohe auf der 
Maje. Das Kriegsvolf, welches er bei dem Friedensichluffe in den Herzogs 
tümern jtehen Hatte, wird auf 4 Reg. zu F. und 3. Neg. Reiter angegeben. 

WBallenjtein brachten die glüdlichen Unternehmungen des Königs auf 
das äußerſte gegen den Herzog Friedrich auf, der jelbit durch die ärgſten 
Drohungen nicht zu bewegen gewejen war, rechtzeitig wider Faijerliches 
Volk in jeine Beitgungen aufzunehmen. Er machte feinem leidenſchaftlichen 
Unmute in den Worten Luft: „Der Herzog don Gottorp hat meritirt, 
daß ihm der Kaiſer alles, was er hat, confisciren thäte, denn der hals- 
jtarrige Ejel bat auf mein fo vielfältige Bitten und Proteftiren nie 
wollen gejtatten, daß Faiferliches Volk jollte hineinfommen, da ich ihm 
gar gejchrieben hab, im Fall er nicht Faijerliches Volk annehmen wird, 
daß ich ihn will vor Kaiſers Rebellen halten“. Aber auch gegen den 
König machte er die Heftigiten Ausfälle? Er meinte, Chrijtian IV. 
werde den Einbruch nach Tiſche bejichloffen Haben und hielt eine 


1) U. DO.(lfearius), Kurker Begriff einer Holſteiniſchen Chronie S. 230. 
Slange (Schlegel) I. 3825. Bricka aa. O. ©. 64. 

2) In einer Heinen Denkſchrift, mit welcher ein Sekretär Anſtruthers nad) 
England geſchickt wurde, heißt es: His Maty of Denmark hath given command 
to Generall Morgan with those troopes that he hath in Gluckstadt, and such 
other as he can possibly assemble to be in readinesse to meete him, who 
will come by sea with a greate force out of Denmark... and fall upon 
some of tlıe lands of Holstein, Ditmarsch or Jutlandt. Hamburg 27. März a. St. 

3) Chlumecky ©. 135, 137, 139, 143. „Gotfrey“ ©. 128 ift ein Lejes 
oder Druckfehler. 
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Zeit lang dafür, dab der König den Frieden überhaupt nicht annehmen 
wolle, und als er ſich von der Grundlofigfeit diefer Befürchtung über- 
zeugte, daß die ganze Unternehmung auf einen Betrug Hinauslaufe. 
Schon war er entichlofjen, neue Regimenter nad Holftein zu jenden und 
jelbjt von Güſtrow dahin aufzubrechen, als die öffentliche Verfündigung 
des Friedens jeine Beſorgniſſe zeritreute. 


Schlußwort. 


Schon ſeine Zeitgenoſſen haben Wallenſtein beſchnldigt, daß er den 
Frieden mit Dänemark nur aus dem Grunde mit faſt leidenſchaftlichem 
Eifer betrieben habe, um ſich ſeines Herzogtums Mecklenburg deſto mehr 
zu verſichern, und daß er aus dieſem Grunde auch jene maritimen 
Anſchläge des Hauſes Habsburg gegen die däniſchen Inſeln fallen gelaſſen 
habe. Indeſſen die Abſicht, die deutſchen Seeſtädte in irgend einer Form 
enger an die kaiſerliche Gewalt heranzuziehen, haben die öſtreichiſchen 
Politiker bis zum Auftreten Guftav Adolfs nicht aus den Augen verloren. 

Allerdings hat Wallenftein gerade in jenen Monaten, in welchen 
der Friede von Lübeck verhandelt wurde, eine jehr rege Thätigkeit für 
jein neu erworbenes Herzogtum entividelt und fich bemüht dasjelbe in 
einen Staat umzuwandeln, welcher fejter in fich geeinigt war, als Die 
früheren beiden Herzogtümer, und aud) weitergehenden Blänen in Beziehung 
auf die Einführung des Natholicismus in Novddeutjchland zur Stütze 
dienen fonnte. Der berzoglichen Gewalt wollte er dem Kaiſer wie den 
Ständen gegenüber eine größere Unabhängigkeit jihern. 

Er ließ das Stift Schwerin vollftändig einziehen und befahl keinen 
Schein der früheren Celbjtändigfeit des ftiftijchen Gebiets in Gericht 
und Verwaltung übrig zu laflen. Es follte nur ein Schafitall und ein 
Hirte fein. In feiner Reſidenz Güſtrow begründete er ein Hofgericht, 
in welches er ſechs Mitglieder des Adels aufzunehmen befahl: den 
Kanzler und zwei Räte wollte er ſtets in feiner Nähe haben. Dem Adel 
hatte er in der Regierung des Herzogtums eine bedeutendere Stellung 
zugedadht, als die früheren Yandesherrn. Bei der Beitätigung der Rechte 
des Adels ließ er es ſich aber troßdem angelegen jein, demjelben Die 
Uppellation abzujchneiden und jegte jeine Abjicht durch. Um die Zeit, 
wo die Friedensunterhandlungen begannen, betrieb er die Ausfertigung 
eines Lehnbriefs für jich und jein Gejchlecht jehr eifrig. Als die Unter: 
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handlungen ihren Abſchluß erreichten, wurden auch die Vorbereitungen 
über ſeine Inveſtitur in Mecklenburg zu Ende gebracht. Aus ſeinen 
auf dieſe Verhältniſſe bezüglichen Briefen geht deutlich hervor, daß er 
das ganze mecklenburgiſche Geſchäft mit einer gewiſſen Haſt und mit 
Aufwendung reicher Geſchenke betrieb. 

Schon in der erſten Maiwoche 1629 hob er alle beſonderen Maße 
und Gewichte durch ganz Mecklenburg auf mit Ausnahme der Maße 
und Gewichte von Roſtock, welche vom Johannistage an durch das ganze 
Sand in Anwendung gebracht werden ſollten.! 

Man wird alſo gewiß annehmen müſſen, daß Wallenſtein der 
Meinung war, durch einen Frieden und eine nähere Verbindung mit 
Chriſtian IV., wie er ſie erhoffte, ſeine Stellung als Landesherr in 
Mecklenburg zu befeſtigen, obgleich in ſeinen Briefen nur die allgemeinen 
politiſchen Verhältniſſe als zum Frieden nötigend angeführt werden. 

In dem Beſtreben, ſeine landesherliche Macht feſt zu begründen, 
ſpielen auch die konfeſſionellen Verhältniſſe eine Rolle.“ Am lebten Tage 
des Januars 1629 unterzeichnete er die Urkunde zur Gründung einer 
katholiſchen Ritterakademie in Güſtrow: drei Herren von Harrach und 
zwei Mitglieder ſeines eignen Geſchlechts ſind als Zöglinge derſelben 
nachweisbar. Der Umfang der Akademie war zunächſt auf die Aufnahme 
von fünf jungen Herren und zwölf Edelknaben berechnet. Einige Monate 
nach der Unterzeichnung des Gründungsbriefes wurde die Akademie 
eröffnet. Daneben jendete er auch junge Medlenburger vom Adel nad) 
Gitſchin, um fie hier in feiner von Sejuiten geleiteten Unterrichtsanftalt 
erziehen zu laſſen. Denn wenn er aud) dem herichenden Zuthertum in 
Medlenburg vor der Hand nicht geradezu feindfelig entgegen trat und 
nicht wenige lutheriſche Pajtoren während feiner Negierung Pfarritellen 
erhielten, jo iwar er doc, keineswegs gewillt, dem PBrotejtantismus für 
immer freien Lauf zu laſſen. Er ſelbſt befannte ſchon im Jahre 1627, 
dag er zur Einführung des Katholicismus zwei Sejuitenfollegia, das eine 
zu Roftod, das andere zu Wismar begründen werde. Freilich that er 
in diefen Bemühungen um die Zurüdführung der Unterthanen zum 
römijchen Glauben den ausjchweifenden Wünjchen der Fanatiker am Hofe 

1) ©. Lorenz, Briefe Wallenfteins in den Jahrbüchern d. V. für medl. 
Geh. Jahrg. 40. 100 u. ff., dazu die Werordnung über Einführung gleichen 
Mafes und Gewichtes in Meckl., mitgeteilt von Lich in demjelben Bande 877. 
Bol. Wallenſteins Brief an St. Julien vom 12, Juni, Jahrb. d. B. f. med. 
Seh. a. a. D. 107. 

2) Liſch, Wallenjteins Kirchen: und Schulregiment in Medlenburg, Jahre 
bücher d. ®. f. mecklenb. Geihichte Jahrg. 27. ©. 3ff. 
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zu Wien und dem Kaiſer jelbft noch lange nicht genug; aber er verjpradh 
doc das Beite für die Zukunft und entiwidelte dem Kaiſer gerade im 
diefen Tagen jeinen Plan über die Umwandlung der confejjionellen 
Berhältnifje in Ober: und Niederjachjen, welche er hauptſächlich durch 
Sefuitenschulen auszuführen dachte, ſehr ausführlid. Auch an Die 
Durchführung eines ſolchen Planes, der mit jeinen Gedanfen über die 
zufünftige Stellung der eroberten Stifter eng verbunden war, hätte er 
nicht denfen können, wenn er nicht die fejte Abſicht gehabt hätte, ſich im 
Medlenburg zu behaupten. Mahnt er doc jeinen Vertrauten ausdrüdlid : 
„Der Herr jehe noch vor des Fürjten Berreijen die Privilegia wegen 
diejes Lands zu befommen, denn jo lang id) diejelbige nicht hab, jo kann 
ich weder in politicis noch spiritualibus feinfen) Nuß jchaffen.“ 

Aber indem Wallenjtein durd) diejen Frieden eine gewijje Gewähr: 
leiſtung für den jichern Beſitz Medlenburgs wenigjtens von einer Seite 
zu erhalten bemüht war, hoffte er auch der öſtreichiſchen Sache in 
Deutjchland den beiten Dienſt zu erweiſen. Der mit jeinem leidenjchaft- 
lien Streben immer eine gewiſſe Nüchternheit in der Bezeichnung jeiner 
Ziele verbindende Politifer war ein Gegner des fich neu erhebenden 
mantuanischen Unternehmens und erteilte jogar den Nat, ihm durd 
rechtzeitige Verhandlungen mit Frankreich den Boden zu entziehen. 
Allein in diefem Punkte war jein Einfluß und feine Beredjamfeit in 
Wien machtlos. Er mußte in den lebten Monaten die Wahrnehmung 
machen, daß man in einen italienijchen Krieg gegen Frankreich und jeine 
Bundesgenojjen hineintrieb, der auf das große Beginnen, an welches er 
bisher alle jeine Kräfte gejeßt hatte, das römische Reich deutſcher Nation 
einer monardhijchen Umbildung entgegenzuführen, nur nadteilig zurüd- 
wirfen fonnte.? Einen Krieg in Stalien und an der Nord- und an der 
Oſtſee mit Glück zu gleicher Zeit zu führen, deſſen war Oftreich nad) 
Wallenjteing Urteil nicht fähig. Noch am 31. Mai jchrieb er an Collalto: 
„Ic bitt, man halte nur wenig an, bis wir des Friedens halber werden 
verfichert werden, denn es wäre uns nicht möglich an beiden Teilen zu 
friegen“.3 

Wallenfteins Bejtrebungen waren wirflid dahin gerichtet, durch die 


im 8. 8. Kriegsarchiv zu Wien. 

2) Bgl. hierüber au Opel, Zur Wallenjtein-Litteratur in den Beilagen 
3. Allg. Zeitung 1886. Nr. 311. 312. 

3) Chlumedy 184. 
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jeßt kräftiger unterftügt hätte. Und dieje Abfiht hat er vollfommen 
erreicht. Darum trieb er die zaudernden Bolitifer in Wien widerholt 
zur Bejchleunigung der Entjcheidung Darum rief er ihnen zu: „Der 
König Hat fi zwar no in fein Gonföderation, wie Baiern vermeint, 
eingelajjen, aber folgt nicht unverzüglichen der Fried, jo wirds geichehen. “ 

Es iſt aud die feltjame Meinung geäußert worden, daß ich der 
König im Geheimen jehr zeitig mit Wallenftein über die Bedingungen 
geeinigt Habe, und daß die weitläufigen Verhandlungen nur zum Scein 
und um nad) allen Seiten hin zu täujchen unternommen worden jeien. 
Bir hoffen, daß durch unſere Darjtellung ein folder Schluß widerlegt 
ift, fügen aber Hinzu, daß Wallenjtein noch am lebten Mai über die 
Annahme des dem Könige überjendeten Vertrages in völliger Ungewißheit 
ſchwebte. Er teilte an diejen Tage Gollalto mit: „Den Torquato hab 
ic) eilends ind Jütland abgefertigt, ich jelbjt jtehe in Bereitjchaft, wohin 
es die Noth erfordern wird oder nad) Pommern oder nad Jütland zu 
marjchieren. Der Oberſt Aldringer vermeinet, ich follte, wann der Fried 
nicht erfolgen jollte, Jütland devajtiren und verlafjen, aber ich wills nicht 
thun, viel weniger die Friedstractation zerjchlagen, denn mit dem Devaſtiren 
benehmete ich denen, jo ihre Güter dafelbjt haben, den Luft zum Frieden, 
mit Berjtoßung aber der Friedstraftation mir die Gelegenheit zu 
practiciren mit den dänijchen Ständen, dieweil fie jehen, daß ihr König 
jo unbillig an ihnen handelt.“ 2 

Nach diefen Worten war Wallenftein aljo gefonnen, fall3 der König 
den Frieden, der ihm die Herzogtümer widergab, nicht annehmen jollte, 
mit den dänifchen Ständen zu unterhandeln. 

König Ehriftian IV. hat aber den glüdlihen Moment, unter dem 
ſich vollziehenden Umſchwunge der politiihen Verhältniffe Europas deu 
Beſtand jeiner Monardie zu retten, rechtzeitig erfaßt. Allein das 
politijche Urteil hat jeiner Handlungsweije troßdem jelten Lob gejpendet. 
Man begreift, daß man in Frankreich damals jehr ärgerlich darüber war, 
daß der König gerade in dem Augenblide Friede machte, wo man ſich 
anjchickte, nad; mehreren Seiten hin eine drohendere Stellung gegen das 


1) Wallenftein an Collalto 19, April. Chlumecky 115. 


2) Wir haben hier den gedrudten Text verbeffert und leſen „mir“ jtatt 
„nur“, was uns finnlos zu jein jcheint: „denn mitt dem devastiren benehmete 
ich denen so ihre gütter daselbst haben den Lust zum frieden mit Zerstossung 
aber der friedtstractacion nur(!) die Gelegenheit zu practieiren mitt den 
denischen stünden dieweil sie sehen das ihr Künig so unbillich an ihnen 
handelt... Ehlumedy 135. \ 
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Haus Habsburg einzunehmen und zu offnen Feindſeligkeiten gegen das 
Reich überzugehen. In Richelieus Denkwürdigkeiten ift der König daher 
der äußeriten Mutlojigkeit und Niedergejchlagenheit geziehen worden.‘ 
Diefen Vorwürfen würde eine größere Berechtigung, als ihnen inne 
wohnt, beigemefjen werden müſſen, wenn Frankreich den König, den es 
als jeinen Bundesgenofjen betrachtete, in einer Weije unterſtützt hätte, 
wie es jeine Bertragspflicht geweſen wäre. 

Überhaupt wären die Mächte, welche ſich damals wider als Bundes- 
genofjen des Königs fühlten, bei der langen Dauer der Verhandlungen 
recht wol im jtande gewejen, fich in einem feſten Bejchluffe über die 
Weiterführung des Kampfes zu einigen. Denn der König hat mit 
jeinen Abfichten jo wenig hinter dem Berge gehalten, daß dieſe Bundes: 
genoſſen höchſtens über feine Hartnädigkeit und jein Zaudern den Kaijer- 
fichen gegenüber in Erjtaunen geraten fonnten. Noch während der Ver— 
bandlungen erjuchte Chriftian IV. die Generaljtaanten unter bejonderer 
Anerkennung, daß jie den fpärlichen Leijtungen der übrigen Verbündeten 
gegenüber eine anjehnlichere Summe auf die ihm zufommenden Hilfsgelder 
erlegt hätten, um einige Monate Unterjtügungen, welche er auf den Sund 
verivenden wollte. Der von ihn getroffenen Veranjtaltungen zur Sicher- 
jtellung der Oſtſee gedenkt er dabei injonderheit. In einen ſpäteren 
Schreiben rechtfertigt er feinen Entſchluß ausdrüdlid durd) die Hoffnungs- 
lofigfeit, unter den obwaltenden Umjtänden von jeinen Berbündeten nod 
einer thatjächlichen und Fräftigen Unterjtüßung teilhaftig zu werden.? In 
übereinjtimmenden Schreiben an die Könige von Frankreich und England 
beruft er ſich auf Anſtruthers Mitteilungen über ernſthafte Friedens— 
unterhandlungen zwilchen den Königen von England und Spanien und 
auf eine andere Nachricht über eine friedliche Vereinbarung zwiſchen 
Spanien und Franfreid).3 

Unter diejen Verhältnifien bedarf es auch feiner Entichuldigung, daR 
in dem ganzen Frieden der pfälziichen Sache nicht mit einem Worte 
gedacht wird. Aber dem chemaligen Kurfürſten Friedrich V. hatte der 


1) Le pauvre prince fut si läche de coeur, que se contentant de ravoir 
le sien et de ne rien payer de ce qu'il lui etoit demand‘ pour les frais de 
la guerre, regut ces conditions-la, abandonnant tous ses allies. Me&moires 
«du Cardinal de Richelieu T. V. 119, 

2) Briefe des Königs an die Generalftaaten, Kopenhagen 24. März a. St., 
Ohe an der Maje 31. Mai a. St. Geh. Arch. zu Hop. 

3) Schreiben des Königs an den König von England und (mut. mutandis) 
an den König von Frankreich vom 31. Mai a. St. 1629. Lat. Briefbuch im 
Seh. Ar. zu Kopenhagen. 
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König rechtzeitig reinen Wein eingeſchenkt.! Chriſtian IV. ſcheint zu 
Beginn der Verhandlungen noch der Meinung geweſen zu jein, daß ſich 
die Kurfürjten durch Geſandte an ihnen beteiligen würden, und daß aud) 
der pfälziihen Sache abgeholfen werden fünnte. Für diejen Fall verjprad) 
er Friedrich V. feinen Beiſtand. Dann aber erklärte er, wenn die deutjchen 
Kurfürften und Fürjten etwa andere Mittel zur Widerheritellung des 
Reiches anwenden und Feine Gejandten ſchicken jollten, würden ſich die 
Raijerlichen mit feinen Gejandten über Reichsſachen, „infonderheit die außer- 
halb des niederjächfiichen Kreiſes jein“, in feine Communication einlafjen, 
jondern fie auf einen Reichs- oder Deputationstag verweilen. Er erbat 
jich für diefen Fall Natjchläge darüber, was dann im Betreff der pfäl- 
züchen Sache geſchehen könnte. 

Von deutſch-proteſtantiſcher Seite hat man den Vorwurf gegen 
Chriſtian IV. erhoben, er habe die norddeutſchen Stifter zu einer Zeit 
preisgegeben, wo ſie eines ſtarken monarchiſchen Schutzes am dringendſten 
bedurft hätten. Man ließ aber auch hierbei unbeachtet, daß ſeine deutſchen 
Verbündeten ſich beſonders nach der Schlacht von Lutter ihrer Ver— 
pflichtungen gegen ihn vollſtändig entſchlugen, ſoweit ſie nicht von ſeinen 
Armeen zu Kriegsleiſtungen herangezogen wurden, ja daß ſie geradezu 
ſeinen Feinden die beträchtlichſten Unterſtützungen angedeihen ließen. 
Aus keinem niederſächſiſchen oder weſtfäliſchen Stifte erfuhr der König 
in dieſen letzten Kriegsjahren eine namhaftere und freiwillige Förderung; 
feine der großen ſtiftiſchen Städte, die Hanſeſtädte eingeſchloſſen, hat ihm 
als Verfechter des Protejtantismus offen und mit jolhem Nachdruck unter 
die Arme gegriffen, daß fie mit einem gewiſſen Schein des Rechts Anſpruch 
auf jeine Aufopferung hätten erheben können. 

Und jo zerfällt auch diefe Anklage bei näherer Betradhtung der 
Verhältnifie in nichts. Man wird dem Könige nicht verargen fönnen, 
daß er fich in feinem gefunden Realismus die Verhältniſſe nutzbar machte, 
wie fie fi) im Verlaufe des Krieges gejtaltet hatten. 

Aber auch darüber darf man ſich nicht wundern, daß er ſich nad) 
jolden Erfahrungen ſelbſt nicht mehr als den Helden fühlte, der im jtande 
gewejen wäre, mit mächtiger Hand in die Geſchicke der Welt einzugreifen 
und im Nordoften Europas ein deutjch= proteftantijches Königreich zu 
Ihaffen, welches dem Haufe Habsburg die kaiſerliche Krone ftreitig 
machen konnte. 


1) Schreiben Ehriftiand IV. an den Bfalzgrafen vom 17./27. Jan. 
8. G. A. in Hop. 
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S. 198. 3.23. v. o. I. Dudley Carleton. — S. 202. 3.20 v. o. I, Übertritt. — 
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